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V  O  R  W  ()  R  T. 


L)a  eine  neue  Bearbeitung  der  äthiopischen  Grammatik  längst 
Bedürfniss  war,  und,  so  viel  mir  bekannt  wurde,  keiner  der  dazu  be- 
fähigten älteren  Gelehrten  diese  Lücke  auszufüllen  Miene  machte,  so 
entsprach  ich  gerne  einer  Aufforderung,  welche  im  Sommer  1855  von 
Seiten  der  Verlagsbuchhandlung  an  mich  gerichtet  wurde,  zur  Ueber- 
nahme  dieses  ebenso  mühevollen  als  lohnenden  Geschäftes.  Zwar  war 
ich  mir  bewusst,  dass,  wenn  erst  eine  grössere  Anzahl  von  Texten  ge- 
nau festgestellt  und  durchforscht,  auch  die  Entzifferung  der  hinijarischen 
Denkmäler  weiter  fortgeschritten  sein  würde,  manche  Einzelnheiten  sich 
noch  sicherer  und  vollständiger  erkennen  lassen  würden;  aber  da  die 
Lösung  dieser  Aufgaben  noch  in  weiter  Ferne  liegt,  so  glaubte  ich  dar- 
auf nicht  warten  zu  dürfen;  und  ein  reiches  Feld,  zum  Schneiden  und 
Einsanimeh;  reif,  lag  auch  so  schon  vor. 

Durch  meinen  Vertrag  mit  dem  Verleger  war  mir  Arbeitszeit  imd 
Umfang  des  Buches  etwas  knapp  zugemessen;  gleichwohl  habe  ich  nncb 
bestrebt,  innerhalb  der  gegebenen  Schranken  den  Anforderungen  unserer 
fortgeschrittenen  Sprachwissenschaft  an  eine  grammatische  Arbeit  so  viel 
möglich  Genüge  zu  thuu.  Der  Stoff  der  Sprache  wurde  in  allen  seinen 
Theilen  und  nach  jeder  Seite  hin  neu  durchgearbeitet;  viele  neue  Beob- 
achtungen, von  denen  Ludolf  noch  keine  Ahnung  hatte,  haben  sicli 
dabei  ergeben,  wie  das  jeder  einzelne  Abschnitt  des  Buches  ausweisen 
wird.     In  der  Erklärung  der  Spracherscheinungen   und  Einreihung  der- 


V  O  R  W  O  R  T. 


JJa  eine  neue  Bearbeitung  der  äthiopischen  Grammatik  längst 
Bedürfniss  war,  und,  so  viel  mir  bekannt  wurde,  keiner  der  dazu  be- 
fähigten älteren  Gelehrten  diese  Lücke  auszufüllen  Miene  machte,  so 
entsprach  ich  gerne  einer  Aufforderung,  welche  im  Sommer  1855  von 
Seiten  der  Verlagsbuchhandlung  an  mich  gerichtet  wurde,  zur  Ueber- 
nahme  dieses  ebenso  mühevollen  als  lohnenden  Geschäftes.  Zwar  war 
ich  mir  bewusst,  dass,  wenn  erst  eine  grössere  Anzahl  von  Texten  ge- 
nau festgestellt  und  durchforscht,  auch  die  Entzifferung  der  himjarischen 
Denkmäler  weiter  fortgeschritten  sein  würde,  manche  Einzelnheiten  sich 
noch  sicherer  und  vollständiger  erkennen  lassen  würden;  aber  da  die 
Lösung  dieser  Aufgaben  noch  in  weiter  Ferne  liegt,  so  glaubte  ich  dar- 
auf nicht  warten  zu  dürfen;  und  ein  reiches  Feld,  zum  Schneiden  und 
Einsammeln  reif,  lag  auch  so  schon  vor. 

Durch  meinen  Vertrag  mit  dem  Verleger  war  mir  Arbeitszeit  und 
Umfang  des  Buches  etwas  knapp  zugemessen;  gleichwohl  habe  ich  mich 
bestrebt,  innerhalb  der  gegebenen  Schranken  den  Anforderungen  unserer 
fortgeschrittenen  Sprachwissenschaft  an  eine  grammatische  Arbeit  so  viel 
möglich  Genüge  zu  thiui.  Der  Stoff  der  Sprache  wurde  in  allen  seinen 
Theilen  und  nach  jeder  Seite  hin  neu  durchgearbeitet;  viele  neue  Beob- 
achtungen, von  denen  Ludolf  noch  keine  Ahnung  hatte,  haben  sich 
dabei  ergeben,  wie  das  jeder  einzelne  Abschnitt  des  Buches  ausweisen 
wird.     In  der  Erklärung  der  Spracherscheinungen   und  Einreihung  der- 
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selben  in  das  System  war  i(  li  noch  mehr  anf  die  eigne  Forschung  an- 
gewiesen, da  liier  die  Vorarbeiten  noch  viel  spärlicher  waren.  Ilievon 
ist  nun  freilich  manches  Sache  der  sonstigen  grammatischen  Theorie, 
so  dass  Aiulerc,  die  sich  zu  einer  andern  Theorie  bekennen,  eine  an- 
dere Erklärimg  versuchen  werden;  manches  (wie  z.  B.  in  der  Lehre  von 
(li-r  Aussiirache  und  Betonung)  muss  wohl  auf  immer  ungewiss  und 
dimkel  bleiben,  weil  die  geschichllicheu  Nachrichten,  die  allein  entschei- 
den könnten,  fehlen;  manches  auch  musste,  weil  der  Raum  eine  Er- 
örterung nicht  erlaubte,  ohne  nähere  Begründung  hingestellt  werden. 
In  den  genannten  Beziehungen  kann  es  mir  darum  nur  erwünscht  sein, 
wenn  andere  Gelehrte  ihr  Schweigen  jezt  brechen  und  solche  schwierigeren 
oder  noch  dunkleren  Fragen  zum  Gegenstande  einer  Erörterung  machen 
wollen.  Die  Wissenschaft,  welcher  allein  auch  mit  diesem  Buche  gedient 
werden  sollte,  wird  dadurch  nur  gewinnen.  Die  Ueberzeugung  aber 
wird  sich,  hoffe  ich,  jedem,  der  mein  Buch  durchliest,  aufdrängen, 
dass  die  so  lange  vernachlässigte  äthiopische  Grammatik  denen  der  an- 
dern semitischen  Sprachen  ebensoviel  Licht  bringt,  als  sie  von  ihnen 
empfängt. 

Einer  Rechtfertigung  bedarf  vielleicht  die  WeitläuOgkeit,  mit  wel- 
cher in  der  Lautlehre  die  Lautübergänge  zwischen  äthiopischen  und 
andern  semitischen  Wurzeln  an  Beispielen  nachzuweisen  versucht  wur- 
den. Ich  weiss  aus  ErHibrung,  wie  fremdartig  einen,  der  von  den  an- 
dern semitischen  Sprachen  an  das  Aethiopische  herankommt,  eine  Menge 
Ausdrüke  und  Wurzeln  anmuthen;  darum  wollte  ich  durch  Besprechung 
mancher  Etymologien  und  durch  Zergliederung  der  Lautveränderungen, 
welche  dieser  Erscheinung  zu  Grund  liegen,  einer  besseren  Einsicht 
den  Weg  bahnen.  Vieles  freilich  ist  hier  vorerst  nur  Sache  der  Ver- 
muthung  und  wird  es  so  lange  bleiben,  bis  der  dialektische  Laut- 
wechsel von  den  semitischen  Sprachforschern  genauer  untersucht  und 
auf  feste  Geseze  zurükgeführt  sein  wird;  aber  selbst  die  Gefahr,  im 
einzelnen  hie  und  da  fehlzugreifen,  konnte  mich  nicht  abhalten,  die 
Sache  anzufassen. 

In  der  Sazlehre  musste  ich  mich,  da  der  Raum  schon  überschrit- 
ten war,  etwas  kürzer  fassen,  und  konnte  desswegen  nur  das  im  Aethio- 
pischen  eigenlhümliche  und  merkwürdige  noch  eingehender  behandeln, 
das  schon    aus   den. andern   Sprachen    bekanntere  aber  nur  berühren. 
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Für  die  Anordnung  der  Sazlehre  habe  ich  mich  fast  ganz  an  die  Ord- 
nung der  EwALo'schen  hel»räisclien  Sprachlehre,  die  mir  die  richtigste 
und  passendste  schien,  angeschlossen.  Im  ganzen  macht  dieser  Theil, 
für  welchen  Ludolf  fast  gar  nichts  vorgearbeitet  liatte,  nur  den  An- 
spruch eines  ersten  Entwurfs,  der  durch  fernere  Studien  noch  mehr- 
fach ergänzt  werden  wird.  Einzelne  Ahschnittchen  hätte  ich  gerne 
später  anders  gestellt,  wenn  das  Manuscript  noch  in  meinen  Händen 
gewesen  wäre.  —  Auch  die  §§  sind  an  Umfang  etwas  ungleich  aus- 
gefallen: wegen  der  beständigen  Verweisungen  auf  vorwärts  und  rük- 
wärts  konnte  aber  hier  nicht  leicht  mehr  eine  Aenderung  gemacht 
werden. 

Die  Belegstellen  habe  ich,  so  viel  es  möglich  war,  aus  der  ge- 
drukten  Bibel  genommen,  und  dabei  das  Neue  Testament  nach  Platt's, 
die  Psalmen  nach  Ludolf's  ,  4  Esra  nach  Laurknge's  ,  den  Octateuch 
und  das  Buch  Henoch  nach  meiner  Ausgabe  zu  Grund  gelegt.  An 
handschriftlichen  Quellen  werden  hie  und  da  die  andern  biblischen 
Bücher,  ferner  das  Buch  der  Jubiläen,  Vita  Adami,  Liturgiae,  Organen, 
Hymnologien  der  britischen  Bibelgesellschaft,  abyssinische  Chroniken 
und  Ssalöta  reqet  angeführt. 

Dass  ich  das  Buch  deutsch  geschrieben  habe,  wird  hoffentlich  jeder 
Deutsche  billigen,  jeder  Ausländer  aber  gefälligst  entschuldigen:  eine 
Grammatik  lateinisch  zu  schreiben  ist  hemmend  und  beengend,  eine 
solche  zu  lesen  ist  Pein. 

Da  die  LuDOLp'schen  Typen  (sonst  immer  noch  die  besten)  für 
unsern  Zwek  zu  gross  waren,  wurden  die  Wiener  Typen  gewählt.  Lei- 
der war  eine  Form  eines  der  u- haltigen  Kehllaute  falsch  und  konnte 
erst  im  Lüufe  des  Druks  von  Bogen  9  an  durch  eine  bessere  er- 
sezt  werden,  worüber  unter  den  „Verbesserungen"  weiter  die  Rede 
sein  wird. 

Ein  Sach-  und  Wortregister  beizugeben  schien  mir  an  sich  nicht 
nöthig,  war  aber  auch  durch  die  schon  geschehene  Ueberschreitung  des 
vereinbarten  Buchumfangs  verboten. 

Bei  meiner  weiten  Entfernung  vom  Drukort  konnte  ich  von  jedem 
Bogen  nur  eine  Revision  haben,  und  troz  der  äussersten  Sorgfalt,  die 
ich  dabei  anwandte,  blieben  darum  noch  einzelne  Fehler  stehen,  die 
man  hinten  verbessert  (indet.     Im  übrigen  halte  Herr  Dr.  IIkum.  Lotze 
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in  Leipzig  ilie  Güte,  die  Correktur  zu  besorgen,    wofür  ich  ihm  hiemit 
meinen  Dank  sage. 

Der  Druk  hat  sich  leider  seit  dem  April  vorigen  Jahres,  wo  ich 
das  Mauuscript  einsandte,  bis  jezt  hingezogen:  Beschaffung  der  Typen 
und  Kränklichkeit  des  Sezers  führten  diese  mir  bedauerliche  Verzöge- 
rung herbei. 

Kiel,  den  15.  April  1S57. 


Der  Verfasser- 
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Tafel  I. 

Schrifttafel  des  äthiopischen  Alphabets. 




Grund- 

■ 

VI.    , 

Name  des 
Buchsta- 
bens 

form 

JI^            TTT        1     VT 

•y 

mit  e 

oder  1  VII. 
auch    mit  o 
ohne  j 

mit  a 
zu  spre- 
chen 

mit  ü 

mit  1    mit  ä 

mit'e 

Lautwertli  des  Buchstabens. 

jVokal  ' 

1. 

Höi 

u 

Ih  Ml 

ly 

U 

M     V 

Jl     5     /i. 

2. 

Lawe 

A 

^     A. 

A 

A, 

A     A 

!=  J/. 

3. 

Haut 

^ 

(\y 

rh. 

'h 

(h 

Ih 

rt^ 

ursprünglicli  y  h,  hh, 

später  wie  Nr.  1   ge- 
sprochen. 

4. 

Mai 

ai 

CK»' 

^ 

<H 

-i 

^ 

<P 

'2   p   J/*. 
ursprünglich    U3     .s7/, 

5. 

Saut 

UJ 

UJ' 

IH 

m 

UJ. 

^ 

UJ 

später  wie  Nr.  7  ge- 

sprochen. 

6. 

Rees 

/ 

^ 

Ä 

A 

z 

C 

e 

n  jN  r. 

0  [j^  s. 

7. 

Sät 

11 

IT 

a 

n 

l\ 

fi 

n 

8. 

Qdf 

t 

^ 

t 

9 

*fe 

> 

4» 

P  ^"  9- 

9. 

Bet 

n 

fh 

a 

n 

a 

•n 

n 

n  0  t- 

10. 

Tawe 

T 

-? 

t 

^ 

-fe 

1^ 

t 

n  ö  «. 

11, 

Ifarm. 

-f 

•f 

t 

:^ 

-i 

»^ 

-^ 

ursprünglich    r-      ch 
oder  /c/i,  später  wie 

-  , 

)i 

Nr.  1  gesprochen. 

12. 

Nahas 

f 

f 

^ 

^ 

^ 

^ 

f 

1  U  n. 

13. 

Alf 

A 

7v 

A. 

A 

K 

h 

A 

&1   1,  Spiritus  lenis. 

14. 

Kaf 

Yl 

^0- 

U 

M 

u 

•fi 

Y^ 

T|  ^fc. 

151 

Wawe 

® 

ax 

^ 

T 

^ 

(D- 

/D 

3?   i^,  später  weicher 

16. 

Am 

ö 

0- 

4: 

'^ 

4. 

ö 

i^ 

wie  N.  13  gesprochen. 

17. 

Zai 

H 

jf 

K 

H 

a 

n 

H 

T   h ,  weiches  Z. 

18. 

Jaman 

P 

p 

P- 

f 

p 

ß 

P- 

19. 

Deut 

J? 

X 

^ 

^ 

^ 

^ 

M 

Torf. 

20. 

Geml 

7 

> 

^ 

;] 

2 

7 

1 

^  S'-, 

21. 

Tau 

m 

fi> 

fa 

m 

fa 

^/» 

[^ 

a    L   ^ 

22. 

fait 

^ 

A- 

Ä. 

A 

A, 

^i/i- 

A 

i^- 

23. 

Sadai 

pi 

Pr 

/^. 

Pi 

Pi. 

p: 

/^ 

k  L^<2  Ä. 

24. 

:$appa 

e 

B- 

9. 

9 

^ 

ö 

P 

ursprünglich   LN^"    </» 
aber  später  wie  N.  23 
gesprochen. 

25. 

Af  . 

Ä, 

^ 

Ä 

4 

A 

4: 

Z, 

t|  0  /•. 

26. 

Pd 

T 

T 

•l" 

:r 

T 

y 

r 

^- 

XIV 


Tafel  F.     Sthrifllafel  des  äthiopischen  Alphabets. 


Uebersicht  der  u- balligen  Kebl-  und  Gaumenlaiite. 


u-  h«l- 
tigcs 

I.  . 

mit  i 

II. 

mit  1 

III. 

mit  ä 

1 

IV. 

mit  e 

V. 

mit  e 

Aussprache. 

^        ' 

^ 

,>\ 

^. 

- 

^ 

7?m,  gj/(,  5»/^/,  qne,  qü^. 

-i    i 

•?- 

f*. 

1    ^ 

-^ 

■i^ 

hua,  hui,  hnd,  hne,  hti^. 

Yl 

rt 

IV- 

U 

u 

YV- 

kuo,  kuf,  kud,  kue,  ku^. 

7 

> 

7^ 

:?. 

5 

?■ 

gud,  gui,  gud,  giie,  gu^. 

Z  a  b  l  z  ei  ch  e  n. 


äthio- 

grie- 

äthio- 

grie- 

pisch 

chisch 

pisch 

chisch 

1.  0 

J 

11. 

16 

oder 

besser 

I®ö 

20. 

7i 

a: 

2.  B 

D 

12. 

IB 

.- 

s 

I®B 

30. 

ö) 

vi 

3.  r 

r 

13. 

ir 

s 

; 

i®r 

40. 

IH 

M 

4.  V 

j 

14. 

IV 

5 

s 

1 

11— 1 

50. 

V 

iV 

5.  h 

E 

15. 

ih 

S 

X 

I(Dt 

60. 

7^ 

«r 

6.  Z 

c 

16. 

IZ 

s 

; 

I®7. 

70. 

C 

0 

7.  '). 

Z 

17. 

l'). 

S 

; 

I®'>. 

80. 

'fl- 

77 

8.  X 

H 

18. 

IX 

; 

S 

I®X 

90. 

'5 

q 

9.  U 

0 

19. 

lü 

5 

5 

I®ü 

100. 

P 

P 

10.  i 

I 

200. 

1000. 

10000. 

BP 
IP 
RP 

100000. 

IPP. 

Taf.M 


Älta-e  rormeu  der  äthiopisoheu  Schrift. 


Farm- 

Formen    der  Rüfpeltschen  Jiu-chrißcn. 

schs-Jjischiflxr 

Eimrari^che 

'  (/run^orm^n  . 

Biichtltaber^armen     nat     Volcalxachen- 

u 

\X4J.     ^I,l2i6Wl,17 

hSU  1/3.2/ JO.        \JME,JJ. 

Y 

V  oderY 

A 

A   Tmußq 

A  leu  UI,2.ä3MIJJ       A  Uu  UI,3  J 7/3/4- 
l\lo  127.  b^l  le.  R4-7.      I\.UUI,J  M]I,/6. 
l\U[lo,U)  1,12.1, 21 28. 2S.  A  1, 43. 

T 

(h 

A\xÄ  12  US 

^MI,4:E,  W.      ^1,9        fn  MI,  S  1S 
rfl  M12J.       fhhJ'  E,  22. 28          fh  M F.48. 

rti 

T  oder  Y 

oo 

W   Imifi^^  I.iS 

TN-mi  1,3  J  826.30.         ^^  vu"  n,/4-  47 
'V^^ndIl,  203/49.SO.        V^  «.    '^7n£  oderrml  1. 

^ 

l  oder    ^ 

U/  \   [JJaS  l  £  its. 

W  sei  es/.                 \l]seÄ,/fi 

^ 

1  oder   "^ 

L         Lu     L- 

L-rä.  1,9/0  /2. 1,/f          L  rSU.  33.  Jf/ 
Lti'EJ2  £8J3     C  7v;  E27       f  ?•/  M  17 J7 
L-   TU  ren,IO  27  l^J/. 

) 

oder  X 

t\           h  hmt/y 

h  sei  /  //.  /e.  18. /9     tysül2.      f^ soX 7  E, 23 
^sdI,2S.    t\  se  E,  21.  40.    tVsioierslE,  J/.  JS 

h 

n 

^ 

t  «.     ^zB.E,JOJl. 

\  qü  117    ^  ,ji  n.  42       ^  ^/  E,  4-2 .  4S. 
^u.  \l,  17.  11,1732. 

<> 

h  ooler  k 

n 

n,  ViE,J045ui\ir,29 

-n  WI,l-4.6 27.E,20.      H  M  I,  IS.  /&.  E_3J. 
V\beZ7JI,7                  Vi,  24 

n 

r\ocber  r\ 

t 
■5 

t 

fioEJO.  1,6  797 

X 

X 

'5'«  ai^^Ä  "^  II,  19. 

Vö<&rV 

h  hüfy 

'hoäer     '^ni  1,2.3  4/3/8.20  E,kl^.46TM. 
\-n£  1,6      i  ne  I,/4           i  ni  E,29. 
'hnai,2/.E,27.          Sticil,/  8  E  2      ^nol,30. 

4 

s 

'r\i,im\T,2    Ki,mJi 

\e  l/3Se  E,4dus        \dl.l2 

h 

rh  oder  f\ 

m 


öaeohrü 

Fonncu,  dtr  JliifpflLchni  Jihtohnßai . 

/^iirredtfu-efn-- 

Crruiulftnnen 

BuJtsiabeiUovmfiL   vad   Vcltalxejchen'' 

•n 

\^,auch  t\jr,46,u    hXH^ 

'S! /r,  äff 

"V 13  J,  17        YL  Ico  1 2.1. 
YTä«.  E,  7  !fi  ö-'i  44 

h 

f\  ctUrh 

(D 

^   n     '^S  1,9    US 

?«.//,  S  12  ;S   W  ,f/       I  rot  1 12 
\x0el,9  10  äJO      Y  und  I  I9E,I6. 
Wu>eZfJ/4.E/^./y27      Vl,9. 

O^O 

oo  oder   © 

□ 

V 

^el,  14.  /S/9.  JL /S 46  48       P  lE.SC 
^eEAS.    ^EM.30         Vl/£ 

O 

H 

Wodery\lZ3.Ww        \KE,SI. 

'WzelJ/ff.     H-xiE,  /SnS2 
H.     ')\>xiT^KiE.t743  49 

Dsal    H  H 

P 

Y   oder    P    U  46. 

l,jeI.3öE,J-i'l.a2       X    jerjl.e 
^jeI.S.3.  Y  JCEM49    ßjdI4n,20 

9 

\ 

R 

X 

Xde  1,12/6  X  ädx  /9   X  do  n.  // 

J^ätE2        X_  ME,27     \  dt  1,23. 

A  «1 

•) 

n 

'~\gü,l2  a,  3/  3S  3 ff    "?  gä.1.  4  7/6' 
Ige  TJ^    1  ggE^7   l-jgieE4S. 
'1^ßE39    1^^1.4^32 

1 

m 

m  I,  23  u.       n  11,20  2Z 

m 

/} 

rt 

Xam  \ 

B 
L 

Bl,fF,/4-    BliJ         B  7  A          a  ,9^-  /  /.j  i.o  I19.J  41. 
^a,  32.53 

B 

Ul,9.  E,  21 2930.      L  I,  a.          \^fä,  17. 

0 

Tafel  111. 

Uebersiclit  über  die   Bildung  der  Verlia. 

A.     Das   dreilautige   Verbum. 


J  transitiv 
intransitiv 
hauch-  fin  der  Mitte,  u.  intrs 
lautig   I  am  Ende,  trs.  u.  intrs 
intransitiv    . 
transitiv  .     . 
mit  u      .     ■ 
mit  ?      .     . 
mit  T( 

mit  i       .     . 
transitiv  .     . 
I  intransitiv    . 
hintenvokalig  u.  niitlolliauchlaut 


Starkes  Verbum 

ich-  fi 
'tig   (a 

doppellautig 
mittelvokalig 

hintenvolialie 


Starkes  Verbum 


transitiv 

intransitiv  . 

hauch-  find. Mitte,  trs. u. intrs. 

lautig    |afn  Ende,  trs.  u.  intrs. 

intransitiv    .     . 

transitiv  .     .     . 

starke  Bildung     .     . 

°"'  '"'""    schwache  Bildung     . 
lauten-  ■(     .  ,,  " 

-'         '  unt  Hauch  in  der  Mitte 

am  Ende  . 
mit  ü  .  .  . 
mit  l  .  .  . 
transitiv  .  .  . 
intransitiv  .  .  . 
oder  mit  Hauch  in 
,  der  Mitte  .  . 
'transitiv 

intransitiv  .     .     . 
oder  mit  Hauch  in 
^     der  Mitte     .     . 
vorn-  u.  hinlenvokalig,   mittel- 
hauchlautig  ((D-ÖPI) 


doppellautig 


dem  () 


mittelvokalii 


hinten 
vokalia ' 


mit 


3  m. 

A-nn: 

luco: 

i^: 

im. 

TA®: 

yi^p: 
o-ne: 


ANnfi: 
jPA^: 
Mt®-:  (t) 

po^: 


I,  1.     Einfacher  Gruiidstamm. 


3  f. 

f?zi^: 

A-nnt: 

uicat: 

5nfit: 

ui'^t': 
1^A®1': 

o-np'r: 
Capt: 


i^Aan: 

i^A^: 

1^4:1^®-:  (t) 
T"^o(i>: 


1 11  g  u  I 

2  m. 

«cn: 
Annvi: 

jn^nYi: 
fe'a: 

TA®-'n: 
i^AYi: 

ofijeYi: 
C/XYi: 


TAnfi: 
'rpthC: 

n-(Ci'®':(t) 
t-^od)-: 

i-öfi^: 
TCöß: 


a)  Perfect. 


i'K'n: 
Afiiva: 
piiiC'a: 
m^ö'a: 

jfifi'a: 

fp'a:- 

Uieu: 

|i^A©-'a:i 

ITAU:  ( 

Yi/:i."a: 

on^Yi: 

Ca.u: 


1   c. 

Anfi'ft-: 

pil\C'fl\ 

ui^ö'ft-: 

jan'fv: 

uip'fv: 

1^A®Yl\ 

TA'ft: 
CA.'a: 


6)  Siibjunctiv. 


Tüß: 


i-Ana: 

'r®-9A: 
tA^: 

-TrhH.: 

i^tA?: 

"r-^CP-: 
"röQR.: 

l^CoPs: 
TOP-: 


3  m. 

3  f. 

?•?£.: 

n/n. 

A-nrr: 

A'nn:    ' 

e'i\^i:. 

^^i^^: 

uico-: 

ujc^: 

fje.: 

f.?:       ; 

?nfr: 

?nn: 

^(»•; 

r'^: 

ui'^: 

ui'^: 

TA©.: 

tat: 

YiüP: 

'nz/: 

ö-fip: 

O'fi/: 

CriP: 

G\r. 

KiQC      . 

AAfifi: 
?ii»(r>c: 

ri?^.«?-: 
A^f-n-n: 
?i®''^c: 

riA^: 
Ar1\"H: 

a^a: 
?iff»: 
?iiH.f»: 
?iT/v: 
?icf:T®-:  (t) 

A-aod)-: 

a-^a: 

Aön^: 

aco^: 

Ao^: 


ß^t/J. 

^?'m:    I 

i^Anrr: 

A^nn: 

^^.h^:,: 

ß(>^i\\Z.: 

^.wco-: 

ß.^C^/. 

.E?^j&: 

^'iM\ 

^J'Hfh: 

ß'i-m'- 

^®''24,: 

^®■?^: 

^A^: 

X'A^: 

PiMW. 

p/h'i: 

1  ^9?v: 

j^9a: 

i^f«»-: 

j??-'^: 

jeui.<»-: 

X'ui'^: 

^TAd).: 

^tat: 

MT®.: 

^4:tt: 

^•«0®.: 

^■aöt: 

^■jicp: 

j:-^c/: 

,eönp: 

i^öfi/: 

Kop: 

ßwr. 

pof: 

PO/: 

P  1  II  r  a 

2  m. 

f'?c-««>: 
AniVJi<»': 
pit>c^'»-: 
uj/.ö'ii'»': 

U4.p-^«>: 

jTA®'fi'»-:) 

11'A-^'»-:  ( 

Yi/x'-^i"»-: 

on.p-fi«>-: 

Ca-A-»-: 


T?94.: 

TARfr: 

Tp(h4,: 

l\yjCö-: 
T:f.e4i: 

TJ'Hfh: 

T®-94.: 
i'A^e:: 

Tihlh: 

Tg^-: 

TüL'»-: 
TTA®.: 
TtfT®.: 

Tfiö®-: 

Tficp: 

Tonp: 


tcop: 
top: 


I. 

2  f. 
f^Cfi?: 
Ann-«!?: 

c'»il\G-^":f: 
UJ/f,öf>':?: 

fn-n-^?: 

fe-«;?: 

uii«-^?: 

(TA®-Ji?:i 

ITA-«;?:  I 

Yi/^-A?: 

on/-«?: 

CA.-^if: 


T?9z: 

TAnii: 

TprT\/?.: 

T^C"/: 

'V'ij'.si: 

T?-nn: 

1^®■•2^: 

i'AJ?: 

Trt\'i: 

t^a: 
Tf-'^: 

TUL'^: 

i^^at: 
T4:tt: 

TfioT: 

Tön/: 
TCO/: 
To/: 


1  c. 

?•?«: 

Ann?: 

i»it\C?: 

uj/f.ö^: 

5a-nf: 

Ulf»?: 
jTA®-?  :\ 
|TAf:  ) 
'n//f: 
on/f: 
i  CA.?: 


??9c: 

?Ann: 

?i»rt\e: 

?("jz.ö: 

??j?^: 

?i?n-n: 

?®-'2C: 

:?A,i?-: 
JrhH: 

■?9a: 
?ff»: 
?iH.i»: 

;?T/V: 

:f<j:T©-:(t) 

■^■«0®-: 

?-*i/^: 

?ön/: 


?co/: 
50/: 


Tafel  III.     Icbersicht  über  die  Bildung  der  Verlja. 


c)  Imperativ. 

^  i  II  u; 

u  1  a  r. 

PI  11 

ral. 

9     f. 

Sin 

2  m. 

^  11 1  a  r. 

2  f. 

Plural. 

2  m.        [         2  f. 

Sliirkes  Vi'iliiiin,  liiitisitiv    .     . 
iiiil,  llautlil.iut,  in  der  Mitle     . 

2  ni. 

2  1. 

2  111. 

?7^: 

intransitiv 
am  Ende    . 

Ann: 

Ana: 
;yjC4.: 

Aorr: 
^co-: 
?fr: 
(?-nfr:) 

Ann: 

?n: 
(?-nn:) 

(l())Jl)cllaiili(;,  iiiUaiisiliv  .     .     . 

?j?^: 

'^ij^x:. 

?^.ü: 

ixj^: 

transitiv     . 

'i-n(\\ 

(■^•fia:) 

vüiiivokali};,  tiaiisiliv .... 

9C: 

'u: 

ii:. 

Qz:. 

1  intransitiv 
\  mit  Hauch  < 

in  Ende     . 

A^: 
gA: 

A^: 
9/\: 

a;&: 
g^: 

AJ?: 
g^: 

inillclvokaliü,    mit  *)   . 

ff«: 

f*^: 

i.o>\ 

i.<^: 

mit  f     .     . 

Ulf»: 

ui'^: 

iH.«>: 

iH,'^: 

1    riiil   ii,    Ininsilit 

'■ViV. 

'\\\% 

i^A®.: 

i^at: 

(  mit  !,  transitiv    .     .     . 

f)^: 

■^cp.: 

fiCP: 

■^c^: 

hiliU'iiVdkali^      mit   ii.    iulraiis. 

H':\®'.  (1-) 

<\'.rr. 

a:i'®.: 

ci:i-t: 

j  mit  ;,  intransitiv       .     . 
(  mit  Hauchlaut      .     .     . 

ön^: 

öHP-: 

önp: 

ön^: 

1   m\.   mit  llaiidil. 

'nu(D-: 

'nrjt.: 

"aoo).: 

H\ÖT. 

/ü^: 

>^up-: 

-^0^ 

zo/: 

d)  Impcifecl. 

Singular 

P  1  III-  a  1. 

3  m. 

:i  f. 

2  m. 

2  f. 

1   c. 

3  m. 

3  f. 

2  111. 

2  f. 

1  c. 

Starkes  Vcrliuin,  traiis.  ii.  itilr. 

ßfic: 

i-?7C: 

'Vi'K: 

t?9z: 

M'K: 

S^iiC 

m^: 

i^jv/:.: 

n-i'iz:. 

?#?g: 

"  \  111  der  Mitte     . 

pAf»?: 

ivw^'^: 

'Vi\'P'V. 

TAe^i: 

AM^V. 

?Aipy. 

PAf»?: 

fAf»f.: 

-VAip?: 

fAp?: 

^p(hc: 

1-i^^ihc: 

"ve^ihc 

n-e^ihA: 

neii^c: 

A'^/^4.: 

Ä»»;!».^: 

i\'«it»/„: 

i^f»iT\z: 

?pa^c: 

dü|ipcllautig,    Irans,  u.  intraiis. 

ßi.f^.ii-: 

'VM-^: 

■VM-Ar. 

1-j^: 

7\i^^: 

ß',x:. 

^fj?: 

"xiJi: 

T-f^: 

?f^.^: 

(mit  ; 

ßpfwr. 

M'p-nn: 

iT-nn: 

-rp-na: 

Ap-nn: 

jep-nrr: 

ß?-m: 

tPfifr: 

i-p-nii: 

?p-fln: 

vurii-    )  Ulli  ,) 

ß(DL\^-: 

'r®A^: 

"rcDArff: 

n(DA^: 

ri(DA.e: 

x'(DA.e.: 

^®A^: 

'T®A^„: 

n^QAJ?: 

^(DA^: 

viikalig  j  ziifjli'icli    mil   Ilaiirli- 
1      liiiil   iii   der  Mille  , 

.f.'®iini: 

'T(DiliTi: 

n^(D'nai: 

'I(D(T\H: 

AiD-ihn: 

m-Mv. 

je®';T\ii: 

■TCD'Uklf: 

i^cd-i^h: 

?(D-(t\H: 

•..  1     1    I-      1    iiiil  "       ... 
mitlelvukalii; 

"^   (  mit  ;       .     .     . 

i^'A\ye< 

'vit\y^< 

i^^a)t'»: 

'i-?(D-'^i: 

7\'/<i>iP\ 

^j0'»-: 

^?(D"^: 

i^jcD"»-: 

i'?(D-'^: 

?j(D-f»: 

j-'uj^p: 

"v^i^e^ 

1-uj^p: 

'Tuji.'«^: 

nUJ^i»: 

^mj.'«-: 

^uj^'^: 

'rm^'»-: 

i-uj^'^: 

?uj^(?^: 

mit  H 

ßTtV. 

n^iv: 

1^-iv: 

'TTA?: 

Atfv: 

^1'A(D.: 

^at: 

'rrAO).: 

i^at: 

i-vc^: 

ziif^leich    mit  llaticli- 

« 

liiiilcii- 

laiit  in  der  Mitte  . 

^0-: 

'r9\ü-: 

n^-^o-: 

n-«ö?: 

?s'«o-: 

^■ii6(D.: 

^fi6T: 

i-jiö®.: 

i-«öt: 

?fio-: 

^ukalijJ  ■ 

mit  /■ 

^'fi/j: 

"Vüi,: 

l-'fu: 

tYicP.: 

riYu: 

je'ncp: 

^Yic/: 

n-YiCP: 

l-'nc/: 

?yiä: 

laut  in  der  .Mitte  . 

^(D<i: 

tffi'^i^: 

t(D-4i: 

1^(D-öR.: 

Ad)-'^: 

^(d-öp: 

^(D-ö/: 

'Toöp: 

i^®ö/: 

?(D<i: 

Tafel   IV. 

Die  übrigen   V  e  r  I)  a  1  s  t  ä  in  iii  e. 


jl  Perfect 

I'  2-     .         Subj. 
Einfacber  Steige-  L^ 
rungsslainm.       I      ' 

Imperl. 


Prhr^fi: 


milk'lhaiirh- 
liiiilig 

^ijc: 


liinlcnliauch- 
laiitii;' 


X'^riih: 


Iiinlendoppel- 
laulijj; 


vornvokalig 

©Arn:  pnn: 

^©A*?»:  ^p-n-n: 

0A'^:  p-fl-n: 

.ß^A'?>:  jeP'fi-n: 


'n(DA:        mpi': 
je'a(D-A:     i  mz^'. 
fKD-A:        m^^: 


\SY/:. 


I,  3. 
Einfacher  Einwir- 
kungsstamm. 

Perfect 
Subj.    \ 
Imperf.l 
Imperat. 

HAfh: 

i?nA(T»: 

nA?h: 

j^ncc: 
ncc: 

Art»®: 
.^Arlr: 
A(fr: 

uifp: 
ujt: 

II,  ]. 

Causativum  vom 

einfacben  Grund- 

stanim. 

Perfect 
Subj. 
Imper. 
Imperf. 

A«c: 

AA'»z: 
/Af«c: 
AAf»c: 

A9-nA: 
r?nA: 
AtfiA: 
/7-nA: 

a(D-aj?: 
,p(D-A^: 

J'CDA.C: 

A^nn: 

Aj^-nfi: 
/p-nn: 

lA-f»:) 
)/ft-c:  1 
1/^f»:/ 

jAfrCl 

lAt^:f 
)/a(D-c:  1 
li't(D-.'»:[ 

AYk?: 
/Ur^: 
A'n^: 
/Yi.e^: 

Ai-A®: 

A'ViV. 

/trv: 

AfiTp: 
/rit: 
AHt: 
/nt: 

II,  2. 

Causativum  vom 

Steigei-ungs- 

stamm. 

Perfect 

Subj. 

Imper. 

Imperf. 

/50/p: 

poz: 
aoz: 

(aaoa:  \ 
|aaoa:  I 
^aöa: 
aaöa: 

Aft-flrh: 

AYvff: 

/Yt«??: 
aYv??: 

A®mf: 

/(D'if?: 
A(D^/'?: 

AUJ®?: 
/uj(D?: 

AUJCD-?: 

j'uicD-'f: 

Afnpt:       aH'»®:        auj^p: 

ym^:       J'h«^:        ;  /uj^: 
AfTi^E^:       aH'»-:         auu^: 
j'fa.e^:      /iL<»-:         /'ui?: 

II,  3.               Perfect      AAl^fl:                                         ATtl\,i^: 
Causativiun  vom  jl  Subj.    (l   p.a,js.                                        pcpihp.- 
Einvvirkungs-     l  in,perf.|   ^'^^^'                                       ■'^™^-        | 
-''•''"""•            1  Imper.      AA^f fl!            '                           |  (\'H\.f^\    . 

\ 

{A^*»®:) 

(ypx'^:) 

(Aa"»-:) 

Arnp: 
i'T'a: 
atu: 

III,   1. 
Reflexiv-Passiv 
vom  einfacben 
r.rundstamm. 

Perfect 

Subj.    \ 
Imperf.l 

Imperat 

t'T'^rim: 
l,pi^?7c: 

^T7on:      j:i-'»aa: 
T7oii:       t'»aa: 

iTfii: 
IT-fuJUj: 

jTfn-n: 
Vr'JuJ."J: 

T(DA,?: 

,eT(DA^-: 
T^Ar*?-: 

TPr^o: 

.ptp^ö: 

tp^ö: 

(TU(D-Yi: 

|tu(dyi: 

,ETU®fi: 

tu®-«: 

■vmy:'^: 
^ujpp: 
tuüpp: 

|TZ.t®: 

IX'tz.'r®-:(i-) 
U'To^®-:(^) 
ji'Z.T®-:(i') 
|itj,j?®  ■:(.{?) 

t^cp: 

III.  2.           !  Perfect 
Reflexiv-Passiv    ■  „   .  . 
vom  Steigerungs-  !'  ^"''J- 
stamm.             Imperat. 
1  Imperf. 

'  TZ,/?'»: 

j-TisAa: 
l-r/fAA: 
^«aa: 
taaa: 
.eft.AA: 

T/i.ujit\: 

tahh: 

tahu: 
i^T/vHli: 

T0riYi: 

jCTCDfl-^: 

fffiri-^: 
.ßi-^nfi: 

-rpdvu: 

,ßi^PT',): 
tpt'j: 

.C'TPT'.): 

tz.®!!: 

,£lV..(Dfi: 

t/t^n: 
.ei-A(Dn: 

-rmpi»: 
j^mp*: 

•rra®: 

,f,s';®':  0) 
Tft?(j)-:  (7) 

tuüfj^: 
.muy. 

Ill,  3.  1  Perfect 

Reflexiv  vom  Ein-  i  Subj.  \ 
«irkungsslamm,  i  i,„pgrf.| 
oder   Gegenseitig- II 

keiisstanmi.       'J  Imper. 


\                i''^-i(t>A: 

i-nnA: 

t^nn: 

TTAm: 

i^z.®fi: 

rapj?: 

i".rA®: 

1  r^jp: 

jft'^rt^A: 

.e^DHA: 

i^i^fn-n: 

i^'TTA'if^:     i 

^tz.®/r: 

^vip^: 

|X''.1'A®-. 

I.cta: 

y^fß: 

■mfhA: 

TDn?^: 

-rfn-n: 

[ 
1'TA'?>: 

-rz.®«-: 

fap^: 

ri-rA®': 
|i-tA: 

•VMy: 

lirii,'Cii  Vcilialstämmc. 


IV,   1. 

C'aiisativ-Kenexiv 

vom  einraclicn 

Giuiulstamm. 


IV,  2. 
Causaüv-Reflcxiv 
vom  Steigerungs- 
stamm. 


Perfcct   |/s,vrri7A: 

subj.    I  y(\'V'H(i: 

Imper.    !  ^{\'V'H(^: 
Imperr.  (  /Hl-Jcffi: 


vornhüuchlaulig 

Aiv.riii^c: 


IV,  3. 
Causa  tiv-Iteflexiv 
vom  Eiinvirkuiigs- 
stamm  ii.  Causnliv 
vom  Gegeiiseitig- 
keitsstamm. 


I'erfect  !  af\'V(/A\'. 

Subj.   I  /n-rn;;ir. 

[mper.  äf]'Vn^(\'. 

In.perf.  fU'Vf^yAr. 


I'erCect 
Subj.  1 
luiperf.l 
Imper. 


AnT^9c: 


nfi-ru7uj: 
yfvn:iPK 


niillelliaudi- 
laull^' 

jAfi-rOhf: 
lAn-r/dtt»: 


hintenliauch- 
laulis 

|Afit-n<p^n: 

|Ani-<f?A: 

j'fii^n'rö: 

Afi-rnrö: 

j'fiTn'i^ö: 


hinlendoppel- 
lauUg 

Afn-^uuiu: 
AfiT-i-wu^: 

PI^^.j,u].uj: 


Afi-rcD-fMi: 
AfiT(D-ii>n: 


AiYr/.-UJ/h: 

/['lT/...UJih: 

Aivr/i..uj;M 


Afi-r^YiA: 

AnTCDfiA: 
/fiTT-^A: 


Ari'W-j/:  An-rD'HA: 
/nT.wc:  j  /rn-p'nA: 
Ari'1-.wc:    Ain^n-nA: 


Ani^9//:  An-TTun: 
/n-rvcc:  /fn^Tun: 
Aivi-vcc:     Ani-T'jn: 


AflTn(D-rh: 


lilnlenvokalig 


AnT'^i©t:  An-T'^PA: 
Afii-'^o)-^:  AfiT'tv^a-: 


An-rn^p: 

An-rnz: 
/rti^ri/i: 


An-T^pn:    An-rnz.®:    Afi-r/np: 
/nt^^n:    /ivi-n^:       .pfii-^n.: 
Afii^^fi:    Ani-n:t:       Afnya: 


Ani-4^®:   I  AfiTui^p: 
Ant4.f:      AfiTUJi: 


B.     Das   mehrlautige   Verbum. 


Kinfaclier  Stamm. 


Pcrfect 

Subj. 

Imper. 
Imperf. 


stark 


.P'^^uc-fi: 


•?<j:'1-a: 
?ci:i-a: 


liintendoppel- 
laulig 


^pnn: 


mit  langem  Voknl  als  zweitem 
Wurzellallt 


'^fi?: 


\\-M\. 
lilrfith: 


wie  Subjunctiv 


n?i'(D: 
ri?i?: 


?°?j?p: 


|aa(d: 
|A(v: 

wie  Subj. 


melirfach  scliwacli 

Iocdpcd: 
1P0(D-P-: 

)«i(D-(D-: 

|o(d-p: 


po®r: 


Causativslanim. 


Subj. 

Imper. 
liiiperl 


yxi'W. 


A'^H'iöj: 


A'f^VHO: 

A'^^viiö: 


A^ycu: 
yz.{}C\i: 
A/.'dCy: 


A'^cnn: 
/'»Cfifi: 
A'^cfifi: 


A'^n?: 

A'^fi?: 


III,  I. 

Itcllexiv-I'assiv- 
stamm. 


I'erfect 

Subj. 

Imper. 

Imperr. 


.(.'•T^^'f.i^n: 
■fJ-'"^,(.'-n: 

.(.'•T^-^.i.'d: 


.I.'-I-'^H''/"":?: 

y.'V'^^-'/nr. 


i'Z.'.)Cu: 


TU?»: 
ywivr-: 


lA'PM: 
lyjirr. 
l.p'P^ih: 

|a.i47?: 

|A<P^r1^: 

wie  Sulijuncliv 


A'^iffr: 
/'»jrr: 


a>?j?p: 

/7ije.: 

A>?^: 


i  A27P: 
'  A2'?: 


Aft^f®: 
AA,f: 

wie  Suljjuiictiv 


i^ri5: 
yn-<Hf]r. 


wie  Subjunctiv 


^i-'»*^n®-:   Ä'^u.e: 
T'^^rKD-:     Tfipu.p: 


taap:       '  1-aii®: 
,p'i'AAj^:      j^i^aii®-: 
TAAj.':       I  Tau®-: 

wie  Subjunctiv 


Pcrlccl 


111/  3.  ,  -  , . 

Gegenseitigkeits-   I  *""J 
ütamm. 


IV,   1.  :j. 
Causativ-Itellexiv- 

stainni. 


Imperl'. 
Imper. 


■i-iV/'i"ia: 
.i.'iV/"i1a: 
TiifiiA: 


Tn^A®:  TnnTP: 
i^n^A©-:  yf\'m-ß: 
Tri'/A®-:     -rnvi-r^: 


TH/J®: 
'  i^u/^®-: 
TU/?®-: 


Perfect     AlYl'lV:^Ai\: 


AflTlIfA®:,    Iniperfect  /m-llfA-: 


I'erfect 

Scliwäcbercr  Ue-    *"''.!  • 
llexivstamm.      jj  Imper. 
Iinperf. 


yn/'K:. 


AKCn.s:  A":fnöfin:  a"^(i>aa: 

.p?z.C6n-:  r^nöfiö:  /^(»aa: 

Aifz,Cön:  Ainöfiö:  a'i^itiaa: 

/KCOn-:  /"inuriö:      «ie  subj. 


i                 A'^jö^®:  j 

aiTi?: 

A'^nii®: 

y'iS'fjJi.: 

y',1% 

.p^nn-: 

Ki^äA: 

i\n% 

i  A^i^rt-: 

y'i'füy^:     \ 

wii 

.Siil.jiiucliv. 

Sin«. 


Plur. 


Tiifel  V. 

Uebersicht  über   die  Fürwörter. 

J .     Hinweisende  Für  w  o  r  l  e  r. 


a)  dieser. 

m. 
Nom.  Ii: 

Acc.  h: 

f.                   m. 

h:    oder  ^i'i-v: 
h:    oder  \]'i-v: 

f. 
Ht: 
H-r: 

Nom.   ätV.      7\'\'.    oder    7\l\'i'V'.      7i'\i']^'. 

Acc.    _      —     —    7\i\'iT.    7\'\i-v: 


h)  jener. 
m.  f.  in.  f. 

Hft:   ?\iva\  oder  "HTM^:  ("Hfii^:)  KiT^t: 

iiYv:      —     oder  "H'fv-T:  (im-r:)  AiT^r: 


rsAfl:-: 


aAYV-I?:    oder    ?iA'«1': 

r^AYb-r:  oder  ?iAfi-r: 


2.     Bezügliclie    und    fragende  Fürwörter. 


a)  welcher. 

aa: 


Plur. 


b)  wer?  was? 
11).  f.         n. 
Nom.  <^K     f»":?^: 
Acc.    >»?:      f»";fT: 

3.     Persönliclie    Fürwörter. 


c)  welcher? 
Sing.  t\£'. 
„,        |Nom.  A/1^; 

P'""*-  (Acc.  a/t: 


Singular. 


f. 


I.  Pers.  —  (\i\       

U.  Pers.  A^-r:  —  A^ti 

III    i>ers    i^*""-  ®''^'^-  -  ■'^^t: 

[Acc.  (D-aT:  —  j^aT! 


Nom.  oder 

l(D-?it«>-: 


Plural. 


f. 

oder 


4.     Angelehnte    F  ü  r  w  ö  r  t  e  r. 

'•  Peis.  II.  Pers.  111.  Pers. 

'^-  ni.  r.  ni.  f. 


Sing.  J:  "^  ^»■n'^'' 


Plur.  i: 


am  Verbum 


'n:      fi: 


Uebersicht  über  die  Pronomina  suffixa  am  Verbum. 


Foniien,  <lie  l/^pv-»" 
auf  ä  aus-  \ 
lauten.       ij 


««: 


Fdiiiicn,  i\i,-\f//i/n: 

auf  d  aus-  j^J'M,' 

lauten.      \/,q^\ 


III. 

ForrncMi,  din 
aiil'  »■(  aus- 
lauten. 


IV. 


jvcfi'»-: 


Formen,  die  |a,zj>.^' 
nur  <  aus-  ^Jlj^- 

Furmon,     j''"'''-"j 
welche  con-  n^'^C/ 
souanlis, I,    \',',){i:,  \ 
auslaulfu.    \i]C' 

suiijunciiv-  r'i'fvc: 

lonnon.     '|nf;C.: 


s 

i  n  g  u  1  a  r 

1. 

2  m. 

2  f. 

3  m. 

3  f. 

1. 

?7c: 

(f7CYv 

lf7C'au-: 
#7C^u-: 

f7^: 

jf7C'a: 

t#7C'ay: 

j7C5'<j: 

Uli'. 
na\r. 

^7^^;: 

f?/?.'n: 

f7^'a: 

iim-\ 

i'iZM: 

iiz,i: 

LEf'M^.: 

Xi'^^'n: 

^^'i/?.'a: 

^n^ii-: 

ßiQZM: 

ßiQz.r. 

^'liA:. 

— 

'nay: 

i'izM: 

i'iz.i: 

'nu:. 
'/-iCiX'^A. 

?7/LU: 

f7C-«/D: 

?7C<fl): 

f7C-nT: 
?7Gt: 

J7Cfl^T: 

#7Cfi«-f: 

mu:. 

mcn: 

.ßf^/^u: 

m^^'. 

^f9CT: 

ßi'ia: 

1  ''iL'o 

- 

?9Cfl): 

?Kt: 

'iizj: 

— 

— 

f7Cfi/: 

iQCf. 

?7c-«#: 
"Vi'io: 

'/KV. 

?7/i"a: 

"iilA,' 

vji-vy. 
Xiiuy. 

niw. 

iUZ 

— 

im 

HZ.: 

^lUr. 

m/x 

mcw. 

^"ficu: 

ß'iQG: 

mz.: 

miy. 

2.  m. 

57Cf-ft<»-: 
f7^fi<»': 


#7C'a'^<^: 


iii-v^<^: 
ßi'i/M'^'. 


ß'iiCfi'^: 


Plural. 

2  f. 

i'H.'üi: 

j7Cf'«?: 

i'}z-i\r. 
ßiiz.'üV. 


i'iCfVfi'i: 

574.'^?: 

ßiQi.-nv. 


ill-ViW. 

y/um: 


m^'^'i'. 


3  m. 

f7c«>: 

f7CYi«>: 

f7Cfu<»-: 

f7C-^.(D'»-: 

f7C(D'^: 
#7Gfff^.®'»-: 

57/1-^: 

zvm^\ 
f7C"nu'»>: 


^"«G^ 


3  f. 

f7e?: 

?7C'o?: 

iiC'^M'i: 

i'izvi: 
ßi'uvi: 

#7C"^/D?: 
f7C/D?: 

ßi'KT. 

Ti'Krr. 

iu-fi: 
ßi)&/. 

hitGV. 
'V)GV. 


ß'nCi 


Tafel  VI. 

üebersicht  über  die  Geschlechts-  und  Zahlbildung  der  Namenstämme. 


1.     Die  Geschlechts-  und  Zahlbildung  der  Adjective  und  Participien. 


Sing.  it\f(D-:     i^/(D•t: 
piur.  '(\\fTi:    rh/Tt: 


n<i>*ö: 


Sing.  '»^?9ö:    '»^?9öi-: 

piur.  '^M'inv.  '^M'i'nx-: 


2.     Diu    Pluralbild  un  K    der    Substantive. 


a)  mit  männlicher 
Endung  des  Plurals. 


Sing.    M\^: 

Piur.  A-nj??: 

2. 
Sing.   iJ-if^n: 

Piur.  :J'M?: 

3. 

Sing.  '»f»yc: 
Piur.  (»i^y^^: 

Im  übrigen  s.   die  Ad- 
jective. 


Sing.   OH^I^: 
Piur.  m^\ 


2. 


a)  Aeussere  Bildung. 

ß)  mit  weiblicher  Endung  des  Plural. 

i  3.  I  4.  j  5.  !  6.  1  7. 

"^'»n-:     j  "H-nm'r:      '»^iu<i-:     t?ki»ci^:  i  ^'»f: 
4'»'H':    ;  n-nm'j^:    '»^ujtCTt:  'papC'J'I^:'  ^'^^t. 


Sing.  e^f\i\: 
Piur.  pnA/t: 


10. 

70: 
7nTi-: 


17. 

Sing,  'ifn-n: 
pinr.  '?>na-T: 


0/A6»: 


11. 


12. 

•^•nc: 


13. 

r^A^A^:     7/^: 


14. 


19.  20.  I  21. 

'»?-«c:      "H^p:         n<3/A: 


22.  :  23. 

«jAfi?:     I  'pa'iii: 
(WA'n^'r:     iviUMi-: 


Aintsnamen. 
25. 
Sing.   ^MV. 

Piur.  viy^: 


Eigennamen. 

26. 

'^3'zn: 


lö.  '  16. 


24. 

f»if»/.^: 


« 


Erste  Bildunn; 


I'liir. 

Sin; 

ah?: 

f\W/. 

Afid)': 

A-n: 

.  ,..  -i,       r«  c.chlcrlils-  und  Zahlbildunj  der  Namenstäinme. 
Tafel  VI.    UebersicM  über  die  (jeschleciiis 

i,,   Die   innere   Pluralbildung. 

I'liir.  Sing.        I 

A4:'^v:        /'.<^^: 

Zweite  Bildung  A.frnc:       ^-nc: 

AAOfi:        tvnn: 


DHtte   Bildun,     ^ 


Sinfj. 

A.«^y: 
uvc: 


Virltc    Bildnnif      A-ffl-C.: 


ni'C: 


Fünfte  Rildung    Äi'föY.         ffö'. 


Sechste  ßiidung  mn-fii-;       ffin-n." 


Siebente  Biidun": 


i'iur.  nffiA: 

Sing.   fl^flA." 
9. 

Sing,  -j/i?: 


10. 


II. 
A8-nö: 
A^oöi-: 


4. 

tapc: 
i-A^ci-: 

12. 


13. 

A/.?t: 
aC«: 


14. 


'»m-nd»: 

15.    , 

n'M: 


3.     NanienstJimme    mit  Pronomina  siiffi.\a. 
n)  Singularstäninie. 

fi)  welche  auf  d,  c,  6  auslauten: 


Nom.  u.  Acc. 

Norn. 
Acc. 

Nom. 
Acc. 


Sing.  R'/P: 


2  f. 


ß)  welche  auf  /  auslauten: 

•nAfi-ji«":       nAa-^"^: 

■mvn:        -nAiVfi: 
■nAn-ji'»-:       n'niw^. 

/')  «eiche  consonanlisch  auslauten- 

jSing.  pjofi^r.     cUJCfjtYi:       cwcöl-'n-  " 
s.ng.  .ujc/ji-p:     .ujcD-r-n:       .^-jcr^ra-' 


ising.  -finap: 
li'inr.  -nim?: 
|sin^'.  -nAnp: 

I  Plur.       _ 


piuf.  .wcfiT^: 


,„.  *J  Pluralstäiunie. 

Nom.  u.  Acc.  I^!"»'  ^^''^A-AtP:    «»AA-^tYi:       '^A;^-o*.n  ■ 


3  m. 

/r2u<»-: 


•n?ial^: 
•nAai/'»': 

•n^iau-: 
■fiAau'»-: 


."JCÖ1-: 


'»AA■A1:l^: 


3  f. 


■n/iav: 

■n'i\a\i'{: 

■nAay: 


'»AA-^tv: 

'»AA'rtt'lfif 


EINLEITUNG. 


Von  der  ätliiopisclien  Sprache  überhaupt. 

in  dem  grossen  abyssinisclien  Reiche,  welches  mit  seinen  Anlangen  ' 
in  ziemhch  frühe,  aber  vorerst  nicht  genaner  bestimmbare  Zeiten  zii- 
rükragt,  sofort  nach  seiner  Bekehrung  zum  Christenlhuni  im  dritten  bis 
ins  siebente  Jahrhundert  mehr  und  mehr  auch  in  das  Liclit  der  Ge- 
schichte eintrat,  und  von  da  an  durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
bis  zum  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Stel- 
lung unter  den  angrenzenden  Völkern  Afrika's  und  Arabiens  einnahm, 
blühte  einst  die  gewöhnlich  sogenannte  äthiopische  Sprache,  deren  Be- 
schreibung dieses  Buch  gewidmet  ist.  Ursprünglich  nur  eine  der  man- 
nigfaltigen Mundarten,  in  welche  die  arabisch -afrikanische  Abzweigung 
der  semitischen  Zunge  zerfiel,  aber  der  edelsten  eine  unter  denselben, 
errang  sie  durch  den  Stamm,  welcher  sie  redete,  von  dem  Lande  Tigre 
und  dessen  Hauptstadt  Axum  aus,  zugleich  mit  der  Ausbildimg  des  Rei- 
ches auch  ihre  Stellung  als  Hauptsprache  des  Reiches,  neben  welcher  die 
Mundarten  anderer  Stämme  des  Reiches  nur  als  Volkssprachen  fortleb- 
ten, und  wurde  durch  die  in  ihr  rasch  sich  entwikelnden  zahlreichen 
Schriften,  meist  christlichen  Inhalts,  mit  dem  Leihen  der  Kirche  und  der 
ganzen  Bildung  des  Volkes  aufs  innigste  verknüpft.  Sie  behauptete  sich 
in  dieser  ihrer  Stellung,  so  lange  der  Schwerpunkt  des  Reiches  in  Ti- 
gre und  Axum  blieb.  Als  die  südwestlichen  Provinzen  mehr  an  Bedeu- 
tung gewannen,  und  der  Regierungssiz  in  die  Gegenden  südlich  vom 
Takazze,  gegen  den  Sana-See  hin,  verlegt  wurde,  kam  zwar  bereits  eine 
andere  Mundart,  das  Ambarische,  als  Umgangssj)raclie  des  Hofes  und 
der  Beamten  des  Reichs  in  Aufnahme,  aber  als  die  Schriftsprache  des 
Reichs,  in  welcher  alle  Bücher  und  auch  alle  amtlichen  Ausfertigungen 
geschrieben  wurden,  behielt  das  Aethiopische  auch  jetzt  noch  immer 
seine  volle  Bedeutung  und  die  3  Jahrlumderte  dieses  Zeitraums  können 
sogar  als  die  zweite  Blüthezeit  der  äthiopischen  Sprache  und  Literatur 
betrachtet  werden.     Erst  mit  dem  Eindringen  der  Galla-Völker  seit  dem 
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2  Von  der  älhiopischen  Sprache  überhaupt, 

Ende  des  sechszehnlen  .lahrhunderls  und  der  dadurch  herbeigeführ- 
ten Erschütterung  und  Auflösung  des  ganzen  Reiches  erhielt  auch  sie 
ihren  Todosstoss.  Das  Reich  wurde  zerstükelt,  die  einzelnen  Glieder 
lösten  sich  vom  Ganzen  ab,  die  Bildung  machte  einer  schnellen  Verwil- 
derung Plaz,  das  Christenthum  wiu'de  vom  Islam  bedrängt,  zum  Theil 
verdrängt,  und  entartete  innerlich  vollends  zu  einem  blossen  Zerrbild 
christlichen  Wesens.  Mit  der  Macht,  Bildung  und  Literatur  dieser  Län- 
der starb  auch  die  altehrwürdige  Sprache  aus;  sie  blieb  freilich  die  hei- 
lige Sprache  und  Kirchensprache  bis  auf  den  heutigen  Tag,  auch  wurden 
noch  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  hinein  Bücher,  zumal  die  Landes- 
chroniken, in  ihr  abgefasst,  aber  sie  wurde  doch  nur  noch  von  den  ge- 
lehrteren Prieslern  und  einigen  edleren  Miinnern  verstanden,  und  auch 
sie  schrieben  schon  lieber  ambarisch;  jezt  sind  wohl  selbst  unter  den 
Priestern  nur  noch  wenige  zu  finden,  die  ein  dürftiges  V'erständniss  der- 
selben besizen. 

Die  Mundarten  der  einzelnen  Stämme  und  Provinzen,  die  meisten 
zwar  semitischen  Ursprungs,  aber  mit  Bestandtheilen  angrenzender  afri- 
kanischer Sprachen  stark  gemischt,  wuchern  jetzt  dort  in  bunter  Man- 
nigfaltigkeit und  üppiger  Fülle:  die  weiteste  Verbreitung  hat  unter  ihnen 
das  Amharische ',  das,  in  sehr  mannigfaltigen  Gestaltungen,  in  Schoa 
sowie  in  dem  ganzen  zwischen  Takazze  und  Abawi  liegenden  Gebiete 
gesprochen  oder  wenigstens  verstanden  wird,  wogegen  die  im  Lande 
Tigre  geredete  Sprache  noch  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  Aetbio- 
pischen  bewahrt  hat. 

Der  Name  äthiopische  Sprache,  den  die  alte  Reichssprache 
Abyssiniens  jetzt  bei  uns  gewöhnlich  führt,  leitet  sich  von  der  classi- 
schen  Benennung  der  Bewohner  dieser  Länderstricbe  ab,  und  ist  aus 
dem  Griechischen  auch  zu  den  Abyssiniern  selbst  übergegangen,  welche 
daher  ihr  Reich  fifVthf.  und  die  Reichssprache  AOf:  AjVtT^f. 
benannten.  Der  ursprüngliche  einheimische  Name  für  das  Volk  und 
weiterhin  für  die  Sprache  desselben  ist  aber  Qön.,  eigentlich  Watide- 
rung,  dann  als  Volksname  so  viel  als  die  Gewanderten,  Freien,  demnach 
AH^!  ^öfi!  die  Sprache  der  Freien'-. 
2  Seinem    Ursprünge    und    Wesen    nach    ist    das    Aethiopische    eine 

rein  semitische  Sprache,  durch  Einwanderer  aus  Jemen  nach  Abys- 
sinien  verpflanzt.  In  seinen  Lauten  und  Lautgesezon,  in  seinen  Wur- 
zeln, Bildungsmitteln  und  Wortformen,  in  allem,  was  man  zum  Bau  und 
Wesen  einer  Sprache  rechnet,  trägt  es  durchaus  ein  achtes  und  unver- 


'  Neuerdings  durch  Isexberg's  Dictionary  of  the  Amharic  language.  Lond.  1841 
und  Grammar  of  the  Amharic  lang.  Lond.  1S42  für  uns  Europäer  genauer  bekannt 
g«'machl. 

'  s.  LuDOLFi  historia  .\elhiopica.  Lib.  I,  cap.  1.4  u.  cap.  !5,  3. 
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dorbeii  erhaltenes  semitisches  Gepräge.  Seine  säinmtHchen  Wurzehi 
lassen  sidi  in  den  andern  semitischen  Sprachen,  zumal  im  Arahischen, 
wenn  auch  oll  sehr  ahweichend  geslaltet  oder  nur  noch  in  Trünnnern 
erhalten,  wieder  nachweisen.  Aus  den  einheimischen  Sprachen  dieser 
afrikanischen  Länder  hat  es  kaum  einige  wenige  Pflanzen-  und  Thier- 
namen  aufgenommen,  wogegen  die  Monatsnamen,  von  denen  noch  Lu- 
DOLF  eine  ähnliche  Abstammung  vermulhete,  entschieden  semitischen 
Ursprungs  zu  sein  scheinen.  Von  den  Griechen  sodann,  mit  denen  die 
Abyssinier  schon  in  vorchristlichen  Zeiten  iu  Verkehr  standen  und  bis 
zur  muhammedanischen  Unterjochung  Aegyptens  in  fortwährendem  Ver- 
kehr blieben,  hat  das  Geez-Volk  zwar  für  so  äusseriiche  Dinge  wie  die 
Schrift  einzelnes  gelernt  und  manche  Namen  und  Kunstausdrüke,  die  in 
Fleisch  und  Blut  der  Sprache  übergegangen  sind,  entlehnt,  ähnlich  wie 
auch  manche  rein  aramäische  oder  arabische  Wörter  schon  frühe  durch 
den  Verkehr  mit  Arabern  Juden  und  Arauiäern  in  derselben  eingebür- 
gert wurden,  aber  alles  diess  geht  nicht  über  das  gewöhnliche  Maass 
von  Entlehnung,  wie  es  sich  auch  in  andern  sonst  rein  erhaltenen  Spra- 
chen lindef,  hinaus,  und  vor  einem  so  massenhaften  Einströmen  fremder 
Sprachlheile,  wie  wir  es  im  Syrischen  sehen,  wurde  das  Aethiopische 
von  Anfang  an  bewahrt  durch  einen  grösseren  Heicblhum  des  Wort- 
schazes  und  durch  eine  noch  lange  rege  Bildungsfähigkeit  der  Sprache, 
die  für  Begriffe  aller  Art,  auch  die  abgezogensten,  den  entsprechenden 
äthiop.  Ausdruck  noch  zu  schaffen  vermochte.  Dagegen  in  ihrem  Baue 
hielt  sich  die  Sprache  auch  gegenüber  von  griechischen  Einflüssen  durch- 
aus rein.  Selbst  von  ihrem  Sazbau,  der  durch  seine  Geschmeidigkeit 
Mannigfaltigkeit  und  bewundernswerthe  Fähigkeit,  längere  Bedetbeile 
einander  unterzuordnen  und  einzuordnen,  dem  griechischen  so  auffallend 
ähnlich  ist,  ergibt  sich  Itei  näherer  Untersuchung,  dass  ei-  inu"  auf  einer 
sehr  reichen  Entfaiiung  und  geschikten  Handhabung  ursprünglicher  se- 
mitischer Sprachmittel  und  Bildungslriel)e  beruht.  Dabei  kann  man 
immerhin  zugeben,  dass  diese  eigenthümliche  Anlage  der  äthiop.  Sprache 
für  grossarligere  Sazbildung  und  freiere  Wortstellung  durch  die  stete 
I?eschäf!iguiig  ihrer  Schriftsteller  mit  griechischen  Schriften  gestärkt  und 
zu  mannigfaltigerer  Entwiklung  ihrer  einzehien  Triebe  angeregt  wurde. 

Unter  den  semitischen  Sprachen  selbst  hat  das  Aethiopische  seine  3 
meisten  verwandtschafliichen  Beziehungen  mit  dem  Arabischen, 
wie  sich  das  auch  bei  der  Abstammung  der  abyssinischen  Semiten  aus 
Südarabien  und  bei  dem  regen  Verkehr,  in  dem  sie  noch  lange  mit 
demselben  blieben,  nicht  anders  erwarten  lässt.  Zeichen,  durch  welche 
diese  Verwandtschaft  sich  leicht  und  deutlich  verräth,  sind  z.  B.  im 
Lautsyslem  die  Si)al(ung  des  altsemitischeu  PI  und  12  in  je  2  Laute,  in 
der  Wort-  und  Formbildung  die  Häufigkeit  auslaulender  kurzer  Vokale, 

1  * 
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die  maiini<»falti"ere  StanHnl)il(liing  im  Thatwort  imd  die  reichere  Entwik- 
liiii'^  vier-  und  iiiehrlaiitigiM-  Wurzeln,  die  innere  Plural-  oder  Collectiv- 
Bilduu"^  im  iNamenwort,  die  regelmiissige  Liiterscheidunfi,  eines  Accusa- 
tiv's,  sowie  die  des  Subjunctiv's  und  Voluntativ's  vom  Imperfectum,  die 
Fidiigkeit,  zwei  Pronominalsuffixe  an  ein  Verbum  zu  hängen,  und  eine 
Menge  anderer  mehr  vereinzelter  und  untergeordneter  Spracherscheinun- 
gen; im  Wortschaze  eine  unverkennbare  Menge  von  Wurzeln,  die  nur 
im  Arabischen  entwikelt  oder  erhalten  sind,  nicht  in  den  nördlicheren 
Sprachen. 

Indessen  ist  es  doch  wieder  weit  davon  entfernt,  eine  blosse  Mund- 
art des  Arabischen  zu  sein,  zumal  wenn  wir  unter  diesem  das  gewöhn- 
liche Schriftarabische  oder  Mitlelarabiscbe  verstehen.  Schon  in  seinem 
Wortvorralh  stellt  sich  das  Aelhiopische  gegen  das  Mittelarabische  sehr 
eigenthümlich  dadurch,  dass  es  gerade  für  die  häufigsten  Begriffe  und 
Gegenstände  des  gemeinen  Lebens  ganz  andere  Wörter  und  Wurzeln  im 
gewöhnlichen  Gebrauch  hat',  als  das  Arabische,  und  umgekehrt  die  im 
Arabischen  gewöhnlichen  im  Aethiopischen  nur  noch  zerstreut  in  ein- 
zelnen Spuren  erhalten  sind.  Ebenso  sind  mit  Ausnahme  einiger  we- 
niger allgemein  semitischer  die  meisten  Verbältniss Wörter  (Präpositionen 
und  Cönjunc(ionen)  ganz  verschieden.  Im  Sylbenbau  sodann  hat  es  sich 
noch  nicht  zu  dem  grossen  Vokalreichthum  des  Arabischen  entfaltet, 
oder  auch  davon  wieder  eingebüsst,  und  nähert  sich  in  diesem  Stück 
mehr  dem  Stande  des  Hebräischen.  In  den  Wurzeln  hat  es  sehr  starke 
Lautwechsel  und  Lautversezungen  gegenüber  von  allen  andern  semiti- 
schen Sprachen ,  und  steht  unter  diesen  ganz  einzig  und  eigenthümlich 
da  durch  die  Entwiklung  der  u -haltigen  Kehl-  und  Gaumenlaute.  Zu 
dem  üppigen  Formenreichthum  des  Arabischen  hat  es  das  Aethiopische 
nie  gebracht,  obgleich  gewiss  ist,  dass  es  in  einer  altern  Zeit  noch 
mehr  Formen  hatte;  namentlich  fehlt  ihm  die  Diminutiv-,  die  Elativ- 
Bildung,  und  der  Modus  emphaticus  ganz.  Auch  gieng  es  in  der  Ini- 
perfect-Bildung,  sowie  in  der  Casus-Bildung  (mit  Ausnahme  des  Accu- 
sativ)  einen  vom  Arabischen  verschiedenen  Weg.  In  der  Empfindlich- 
keit der  Hauchlaute  für  vokalische  Aussprache  stellt  es  sich  mehr  dem 
Hebräischen  als  dem  Arabischen  zur  Seite ;  in  der  Entwiklung  der 
schwachen  Wurzeln  zu  starken  ist  es  weiter  gegangen  als  die  übrigen 
semitischen  Sprachen;  in  der  Stammijildung  der  Thalwörter  hat  es  einige 


'  Man  vergleiche  die  Wörter  für :  Gott,  Mensch,  Mann,  \Veib.  Leib,  Gesicht,  Erde, 
Land,  Stadt,  Künig,  Thier,  Sonne,  Mond,  Tag,  Berg,  Thal,  gut,  schlecht,  gross,  klein, 
viel,  reich,  arm,  übrig;  ferner  für:  gehen,  gelangen,  zurükkehren.  folgen,  schiken, 
verlassen,  fallen,  sich  sezen,  wohnen,  fliehen,  (ragen,  wollen,  rufen,  befehlen,  schrei- 
ben, suchen,  vollenden,  finden,  wiederholen,  siegen,  sagen,  erzählen,  handeln,  sich 
freuen,  lieben,  brennen,  bauen  u.  s.  f. 
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Riclitungen  noch  folgericlitiger  entraltet,  als  solhsl  das  Arahisrho.  In 
nocli  andern  Din^ion  endlich  hat  es  sich  auf  einer  alterthnmUcheren 
Stufe  erhalfen,  als  säinnitliche  seniilische  Sprachen:  da  ist  noch  kein 
Artikel,  und  im  (iehiet  der  Pronomina  eine  Ursprünglichkeit  und  ein 
Reichlhum  J)e\\ahrt,  dem  es  die  andern  niclit  gleichtlnni  können.  Es 
hat  eine  Menge  von  pronominalen  Würtchen,  von  denen  im  Arabischen 
keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  und  in  Ausbildung  von  enclytischen 
Wörtern  hat  es  einen  ursprünglichen  semitischen  Trieb  mit  einer  Folge- 
richtigkeit entfaltet,  die  sich  sonst  nirgends  findet.  Im  Sazhau  und  in 
der  Construktionsweise  hat  es  Mittel  und  Wendungen  zu  vielseitiger 
Anwendung  gebracht,  die  im  Arabischen  längst  aufgegeben  sind,  aber 
noch  im  Hebräischen  als  ursprünglich  semitisch  angedeutet  sind.  In  der 
Behandlung  des  Geschlechles  der  Nomina  versezt  es  uns  gleichsam  noch 
ganz  in  den  Urzustand  der  Sprache,  wo  die  Feststellung  des  Geschlechtes 
erst  im  W^erden  begriffen  ist  und  alles  schwankt ;  es  hat  auch  in  seiner 
spätesten  Zeit  in  diesem  Punkt  keine  Festigkeit  gewonnen. 

Und  endlich  auch  im  Wortschaz  treffen  wir  viele  Ausdrücke,  die 
hn  Arabischen,  wenigstens  in  dieser  Bedeutung,  verloren  doch  ursprüng- 
lich gemeinsames  semitisches  Gut  waren'. 

Durch  alles  dieses  kounnen  wir  zu  dem  Schluss,  dass  das  Aethio- 
pische  nach  seiner  Abtrennung  vom  Nordsemitischen  zwar  allerdings 
noch  eine  Zeit  lang  mit  dem  Arabischen  gemeinsame  Wege  gieng,  sich 
aber  doch  von  ihm  schon  sehr  frühe  und  zu  einer  Zeit  trennte,  als  die- 
ses noch  nicht  zu  seiner  jezigen  üppigen  Formfülle,  aber  auch  noch 
nicht  zu  seiner  festgeregelten,  unbeugsamen,  starren  Monotonie  gelangt 
war.  Das  Aethiopische  rettete  darum  noch  vieles  Altsemitische,  was 
das  Arabische  verloren  gehen  liess,  und  bildete  manches  ganz  anders 
aus,  als  dieses.  Den  besten  Theil  seiner  Sprachkraft  aber  verwandte 
es,  seit  seiner  Abtscnnung  von  den  übrigen  arabischen  Sprachen,  auf 
die  Ausbildung  einer  der  Mannigfaltigkeit  möglicher  Denk-  und  Rede- 
weise entsprechenden  3Ianniglaltigkeit  in  der  Verbindung  und  Stellung 
der  Worte  des  Sazes,  und  auf  Entwiklung  des  die  feineren  Beziehungen 
und  Denkverhältnisse  hauptsächlich  tragenden  pronominalen  Theils  der 
Sprachwurzeln. 


ü^rrü,  /A(y'.  3?u:n,  (f^'^tl^:  pri)2,  l^'^A^:  btor^,  '^i^frl^:  ns?^, 

mci  ■^^^  rinuT:  --öis,  ö^^i:  zm,  nvm:  .rüi,  -^pa:  rn, 
fc^A:  .^ü5D,  wja:  '-z^  inr,  (Di^a:  s^:,  aa^^.»:':  rq^.,  ri^/: 
-lED,  57Z,:  t\^2,  0/0:  ny^,  A0-nn:  n^mi-  ^Sj,  m^u: 
3?l?r,  A./,r.  nns  ].^,  (iiPt:  pn  0I0  u.  „,.  „. 
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4  Mil    der   in    iiKiinlicii  IJ('zi<'lmii<tPii  wirklich  aufTiUleiidiMi  Allerthüni- 

lichkeil  dos  Aolliiop'^"'"''*  sieht  nun  aher  in  einem  Gegensatz  eine 
y  r  0  s  s  e  Zahl  entschieden  s  p  ä l e  r  e  r  B  i 1 d  n  n  g  s - n  n  d  A  n  s  d  r  n  k  s - 
weisen,  worin  wir  es  mit  sinkenden  S|»raclien,  wie  das  Aramäische 
ist,  zusannnenlreH'en  seilen. 

Wir  legen  hier  kein  besonderes  Gewicht  anf  die  Verweichlichung 
in  der  .\nssprache  einzelner  semitischer  Laute,  namentlich  der  Ilaucli- 
und  Ziscldaute,  sofern  diese  doch  erst  im  Verlaufe  des  Mittelalters  so 
stark  ii])erhand  genommen  zu  haben  scheint,  und  eine  Erscheinung  ist, 
(he  in  dieser  selben  Zeit  auch  in  andern  semitischen  Volkssprachen  sich 
zeigt,  am  weitesten  im  Amharischen  gediehen  ist.  Wohl  aber  gehöi't 
hieher,  dass  es  viele  alte  Formen  und  innere  Bildungen,  die  es  einst 
gehabt  haben  muss,  aufgegeben  oder  durch  äussere  Bildungen  ersezt 
hat,  sowie  dass  es  auch  neben  den  alten  Formen  und  Bildungen,  die 
es  behielt,  noch  einige  neue  und  mehr  äusserliche  in  Aufnahme  kom- 
men liess,  hauptsächlich  zu  dem  Zwek,  dadurch  eine  grössere  Freiheit 
des  Sazbaus  zu  erzielen.  Ganz  aufgegeben  hat  es  den  Dual  im  Thatwort 
und  Namenwort,  wie  das  Aramäische.  Für  die  Bildung  der  Nomina  und 
inneren  Plurale  hat  es  sichtbar  einst  mehr  Formen  gehabt,  aber  ver- 
möge einer  gewissen  Sparsamkeit  des  Haushaltes,  die  sich  auch  sonst 
vielfach  bemerklich  macht,  hat  es  viele  derselben  als  unnötbig  über  Bord 
geworfen ;  sogar  im  Gel)iete  der  Thatwörter  zeigt  sich  diese  Sparsamkeit 
darin,  dass  es  nur  von  wenigen  Thatwörtern  mehr  als  vier  Stämme  im 
Gebrauche  hat,  von  den  meisten  aber  nicht  einmal  soviele.  Eine  eigene 
Passivbildung  findet  sich  nicht  mehr,  und  das  Beflexivum  muss  das 
mangelnde  Passiv  ersezen,  wie  im  Syrischen.  Das  active  Participium 
wenigstens  vom  einfachen  Stamm  hat  es  fast  ganz  verloren;  von  den 
abgeleiteten  Stämmen  es  zwar  häufiger  aber  doch  nicht  regelmässig  ge- 
bildet, auch  sehr  oft  es  noch  mit  einer  äusseren  Adjectiv-Endung  ver- 
mehrt: im  grossen  und  ganzen  hat  es  das  Paräcip  theils  durch  Um- 
schreibinig  mit  Conjunctionen,  theils  durch  andere  Sprachmittel  ersezt. 
Die  einfache  Adjectivbildung  ist  sehr  stark  in  Abnahme  begriffen.  Da- 
gegen hat  vielen  Boden  gewonnen  die  äussere  Wortbildung  durch  Vor- 
und  Nachsäze  und  die  Bildung  abgeleiteter  Substantive  und  Adjcctive. 
Das  Aethiopische,  das  wir  kennen,  hat  v.'u)  Kraft  von  allen  möglichen 
Nomina  durch  äussere  Nachsäze  Adjective  zu  bilden,  durch  Endungen 
viele  \bstracte  abzuleiten,  Collective  durch  äussere  Pluralendungen  zu 
.Massenwörtern  zu  steigern ;  es  leitet  von  ^omina,  auch  wenn  sie  durch 
äussere  Vermehrung  gebildet  sind,  unter  Beibehaltung  dieser  Bildungs- 
zusäze  neue  Zeitwörter  sehr  häufig  ab,  und  bat  auch  schon  im  Infinitiv 
die  äussere  Bildung  stark  einreissen  lassen.  Vür  den  .Ansdruk  des  Ge- 
nitiv-Verhältnisses   hat   es  neben  dem  alten  Status  constructus  auch  die 
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Bezeichnung  durch  ein  äusseres  Genitiv -Zeichen,  wie  das  Aramäische, 
enlwikelt.  Die  Unischreihung  des  Genitiv-  und  Accusativ- Verhältnisses 
durch  ein  dem  regierenden  Wort  angehängtes  Pronomen  mit  einer  dar- 
auf bezüglichen  Iblgenden  Präposition  ist  im  Aethiopischen  so  häulig, 
wie  im  Syrischen,  dient  aber  zugleich  meist  zum  Ersaz  des  Artikels. 
Der  Gebrauch  eines  dem  Verbum  angehängten  Pronomens  in  der  Be- 
deutung eines  Dativ's  ist  schon  sehr  gewöhnlich  geworden.  Auch  hat 
neben  uralten  semitischen  Weisen,  die  Wörter  im  Saze  zu  verbinden, 
der  Gebrauch  der  Präpositionen  und  Conjunctionen  für  diesen  Zweck 
reichliche  Anwendung  gefunden.  Und  um  noch  einmal  auf  die  Laute 
der  Sprache  zurükzukommen,  so  ist  ja  auch  das  Verschwinden  des 
kurzen  i  und  u  und  das  Zusammenschmelzen  aller  kurzen  Vokale,  ausser 
ö,  zu  dem  unbestimmtesten  und  gleichgültigsten  aller  Vokale,  dem  kur- 
zen e,  eine  nicht  ursprüngliche  und  doch  im  Aethiopischen  sehr  alte 
Spracherscheinung. 

Es  liegt  somit  hier  viel  altes  und  neues,  zum  Theil  in  sonderbarer 
Mischung,  beisammen;  Dinge,  die  sonst  auf  die  verschiedenen  Lebens- 
alter einer  Sprache  oder  auf  verschiedene  Mundarten  derselben  sich  ver- 
theilen,  treffen  wir  im  Aethiopischen  verbunden  an.  Wir  können  dar- 
aus schliessen,  dass  das  Aethiopische,  wie  es  uns  in  den  Schriften  vor- 
Hegt,  schon  eine  lange  Entwiklungszeit  hinter  sich  hat,  und  das  Volk, 
welches  es  einst  sprach,  schon  frühe  zu  höherer  Bildung  gelangt  ist. 
Auch  muss  das  Volk,  das  mit  semitischen  Sprachmitteln  eine  so  schöne 
und  grossartige  Sazbildung  erzeugt  hat,  mit  starker  Geistes-  und  Denk- 
kraft ausgerüstet  gewesen  sein. 

Sehr  wünschenswerth  wäre  es  nun  freilich  für  uns,  wenn  wir  die  5 
Sprache  auch  in  dieser  Zeit  ihres  Werdens  noch  genauer  erkennen 
und  durch  ihre  verschiedenen  Entwiklungszei träume  ver- 
Iblgen  könnten.  Allein  wie  bei  den  meisten  andern  Sprachen  ist  uns 
auch  hier  diess  versa. t.  Die  ältesten  grösseren  Denkmale,  die  wir  von 
ihr  haben,  nämlich  die  beiden  grossen  axumitischen  Inschriften,  welche 
E.  RÜPPELL  bekannt  gemacht  hat',  reichen  wohl  kaum  bis  an  das  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  zurük;  andere  kleinere 
Inschriften  von  Axum  und  andern  Gegenden  sind  zwar  sicher  vorhanden, 
auch  in  Reisewerken  zum  Theil  schon  erwähnt-,  und  ihren  Schriftzügen 
nach  noch  älter  als  jene;  aber  sie  sind  Iheils  zu  klein,  theils  zu  un- 
genau abgeschrieben,  als  dass  wir  viel  daraus  folgern  könnten.  Die 
bimjarischen   Denkmäler    sodann,    welche   in   neuester   Zeit    in    grosser 


•  in   der  Beilage   zu   seinem  183S — 40  gcdrukten  Keiscwerk;  s.  meinen  Aufsaz 
darüber  im  siebenten  Bande  der  Zeilschrift  der  D.  M.  Geseilsciiafl.    1853. 

*  s.  die  Rcisewerke  von  Salt  mid  Lord  Valentia;    eine  der  dort  erwähnten  In- 
schriften ist  wieder  verolfenliicht  in  Isenberg's  dictionary  of  tiic  Amh.  lang.    S.  209. 
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Men»e  aiif'^efmulon  wurden,  zei^'oii  uns,  troz  (l(>r  Eincrleilieit  der  Schrifl- 
zfi'^e,  doch  eine  sehr  viel  andere  Sprache,  und  hefern  uns  nur  den  Be- 
weis, dass  das  Aethiopische  sich  schon  in  viel  früherer  Zeil  von  seinen 
südarabisclieii  Schwesterspracheu  gelreiiut  hat.  Es  fehlen  uns  also  die 
Mittel,  den  Znstand  der  ahyssinischen  I{eichss|)rache  in  der  Zeit  vor  der 
Bekehriuig  dieses  Reiches  zum  christlichen  Glauben  zu  erkennen.  Und 
nur  aus  zerstreuten  inneren  Zeichen ,  wie  z.  B.  aus  dem  noch  einige- 
mal vorkommenden  angehängten  Pronomen  der  I.  Pers.  Sing,  am  Nomen 
}  für  späteres  (e)ja,  aus  dem  in  einigen  fragenden  Partikeln  erhaltenen 
e  ("'S),  oder  verneinenden  en  i]'^^),  und  andern  dergleichen  Dingen 
können  wir  schliessen,  dass  das  Aethiopische  in  seiner  ältesten  Zeil  mit 
dem  Hebräischen  noch  viel  nähere  Verwandtschaft  hatte,  als  uns  nach 
der  spätem  Sprachgestaltung  scheinen  dürfte,  wesswegen  wir  uns  auch 
nicht  darüber  wundern  müssen,  wenn  sofort  bei  Entzifferung  der  him- 
jarischen  Inschriften  manche  auffallende  Aehnlichkeiten  dieser  Mundart 
mit  dem  Hebräischen  sich  ergeben  sollten. 

Im  ganzen  steht  das  Aethiopische  schon  am  Anfang  des  letzten 
Jahrtausends  seines  Lebens  als  eine  fertige  und  sofort  wenig  mehr  ver- 
änderte Sprache  vor  uns.  Die  Hauptveränderung(Mi,  welche  es  innerhalb 
dieser  Zeit  erfahren  hat,  beireifen  theils  das  Lautsystem,  namentlich  die 
Vokalaussprache,  theils  den  Wortvorrath  und  die  Ueblichkeit  oder  Ver- 
altung einzelner  Worlformen.  In  ersterer  Beziehung  behaupten  wir, 
dass  die  Verweichlichung  der  Aussprache  mancher  Mitlaute  erst  in  die- 
sem Zeilraum  so  stark  und  so  allgemein  geworden  sein  kann,  dass 
manche  Eigenthümlichkeiten  des  Verhältnisses  der  Hauchlaute  zu  den 
Vokalen  erst  späteren  Ursprungs  sind,  und  dass  manche  Wörter  und 
Formen  eine  ursprünglichere  und  vollere  Vokalaussprache  mit  einer  ab- 
geblassteren  verlauschten.  Die  Beweise  dafür  können  wir  zwar  nicht 
aus  der  Vergleichung  der  Inschriften  mit  der  späteren  Büchersprache 
nehmen,  weil  diese  Inschriften  selbst  nur  mangelhafte  und  zum  Theil 
schwankende  Vokalzeichen  haben  (§  12  1'.);  aber  die  ältesten  Bücher- 
handschriften, die  wir  besizen,  vom  13ten  und  14ten  Jahrhundert  ab- 
wärts, geben  uns  noch  allerlei  Beweismittel  für  jene  Säze  an  die  Hand, 
und  wir  können  folgern,  dass  wenn  wir  noch  Handschriften  aus  den  6 
— -7  frühereu  Jahrhunderten  fänden,  dieselben  uns  noch  reichhcher  zu- 
strömen würden.  Was  jedoch  im  einzelnen  hieher  gehöre,  kann  erst 
in  der  Sprachlehre  selbst  weiter  erörtert  werden. 

Was  aber  den  andern  Punkt  bclrilft,  so  zeigt  jede  genauere  Unter- 
suchung der  allen  und  ältesten  Texte  und  der  verschiedenen  Lesarten  der- 
selben, dass  viele  früher  noch  gebräuchliche  Formen  und  Wörter,  oder 
Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter  mit  der  Zeit  ausser  Uebung  kamen, 
und  durch  neue  ersezt  wurden,  auch  dass  namentlich  in  den  Zeilen  leb- 
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harten  Verkehres  mit  arahisch  redenden  Völkoi-n  inid  Stäinnicii  oder  in 
Bncliorn,  die  ans  dem  Arahischen  nhersezt  sind,  arahische  Wörter,  (he 
in  der  Schriftsprache  sonst  nicht  viel  in  Gel)rancli,  aher  dem  Volke  wohl 
noch  verständlich  waren,  wieder  reichli(;her  einströmten'. 

Für  schriristellerisclK^  Zwecke  wnrde  die  Sprache  hanptsächlich  inii; 
Dienste  der  Religion  und  Kirche  ausgehildet.  Die  in  ihr  noch  vorhan- 
denen Schriften  sind  üherwiegend  kirchlicher  Art.  Die  Grundlage  der- 
selhen  hilden  die  Ueherseznngen  der  hihlischen  Hücher  A.  und  N.  Te- 
staments, im  weitesten  Uml'ange  des  Wortes,  welchen  sofort  die  Ueher- 
tragung  oder  auch  selhstständige  Ausarheitung  einer  Reihe  von  theolo- 
gischen und  liturgischen  Schriften  folgte,  und  ohne  Frage  sind  auch  alle 
einheimischen  Schriftsteller  in  ihrer  Darsteilungs-  und  Denkweise  von 
den  hihlischen  Mustern  mehr  oder  weniger  ahhängig  geworden.  Nach 
der  muhammedanischen  Eroherung  Aegyptens,  des  Mutterlandes  der 
ahyssinischen  Kirche,  und  nach  der  Aushildung  einer  arahisch -christ- 
lichen Literatur  daselhst  waren  es  wieder  diese  arahischen  Muster,  von 
denen  sich  die  äthiopischen  Schriftsteller  heherrschen Hessen-,  die  Sprache 
kam  damals  für  Darstellung  geschichtlicher,  rechtlicher,  chronologischer 
und  mathematischer  Stofi'e  zu  vielfacher  Anwendung.  Viele  selhststän- 
dige Werke  verschiedenster  Art  wurden  namentlich  in  der  lezten  Rlüthe- 
zeit  der  Sprache  und  des  Volkes,  vom  Jahre  1300 — 1600,  erzeugt;  die 
hedeutendsten  darunter  sind  unstreitig  die  grossen  einheimischen  Chro- 
niken. Auch  muhammedanische  Zauherhücher,  astrologische  und  medi- 
cinische  Schriften  fanden  gegen  die  Zeit  der  Verfinsterung  und  Verwil- 
derung des  Volkes  hin  Eingang.  Die  Poesie  wurde  von  den  Aethiopen 
von  jeher  mit  hesonderer  Vorliehe  gepllegt,  aber  doch,  soviel  wir  his 
jezt  wissen,  fast  ausschliesslich  im  Dienste  der  Religion;  die  grossen 
gottesdiensllichen  Hymnenhücher  vom  siebenten  und  den  folgenden  Jahr- 
hunderten sind  schöne  Erzeugnisse  derselben,  aber  sehr  stark  nach 
dem  Muster  der  Psalmen  gearbeitet.  Später  artet  die  heilige  Dichtung 
aus  in  eine  Unzahl  von  Lobpreisungen  heiliger  Männer  und  Frauen, 
und  sinkt  in  gleichem  Maasse  auch  an  innerem  Werthe.  Leider  ist 
auch  diese  Art  äthiopischer  Schriften  his  jezt  noch  sehr  wenig  unter- 
sucht.    Doch  können  wir  jezt  schon  so  viel  sehen,  dass  eine  kunstvolle 


'  In  diesen  beiden  Beziehungen  ist  aber  für  die  Eiforsdinng-  des  AeUiiopiscIien 
noch  sehr  wenig  geschehen  ;  Ludolf  hat  diese  gescliieiiUielie  Belrachlnng  der  Sprache 
ganz  aus  dem  Auge  gelassen,  und  vieles  aitcrliuimliclie  und  aliweiciiende  als  blosse 
Abschreibefelder  dargestellt;  auch  Tn.  Platt  ba(  iu  seiner  Ausgabe  des  N.T.,  die  er 
für  die  englische  Bibelgescllschafl  ausfertigte,  diesen  Gesichtspunkt  bei  Seite  liegen 
lassen.  Ich  selbst  habe  in  meinen  bisherigen  Te.xtausgaben  dieser  Sache  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  wie  der  Apparalus  criticus  derselben  zeigt,  nuiss  al>er 
wiuischen,  dass  auch  andere,  die  Texte  herausgeben,  dasselbe  thun  mögen. 
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Mofrik  sich  hier  nie  enlwikelt  hat;  das  höchste,  was  in  formeller  Be- 
ziehung erreicht  wurde,  ist  die  Gliederung  eines  Gedichtes  in  gleich- 
massige  Strophen,  mit  dem,  übrigens  oft  genug  noch  sehr  unvollkom- 
menen, Reime. 

Einheimische  Grammatiker  liat,  so  viel  wir  bis  jezt  wissen,  die 
äthiop.  S[)rache  nie  geliabt,  und  es  erklärt  sich  auch  daraus  zur  Ge- 
nüge, dass  einzelne  Erscheinungen  derselben,  wie  z.  B.  die  Stammbil- 
dung und  Imperfectbildung  mancher  abgeleiteten  Stämme,  oder  die  Hand- 
habung des  Geschlechtes  der  Nomina  fortdauernd  etwas  schwankend  und 
ungeregelt  bleiben  konnten. 

Versuche  äthiopisch-amharischer  Wörterbücher  wurden  zwar  gegen 
die  Zeit  des  Aussterbens  der  Sprache  hin  vielfach  gemacht,  aber  sie 
sind  alle  noch  sehr  roh  und  beschäftigen  sich  mit  dem  grammalischen 
Theile  der  Sprache  nicht. 

In  Europa  fieng  man  mit  dem  Aethiopischen  sich  zu  beschäftigen 
an  im  16ten  Jahrhundert:  ausser  dem  Abyssinier  Tesfa-Zion  und  sei- 
neu Gehülfen,  die  1548  das  N.  T.  zu  Rom  herausgaben,  und  zum  Theil 
noch  vor  ihm  waren  es  Joh.  Potken  aus  Köln,  Marianus  Victoriüs  aus 
Reate,  Jon.  Scaliger,  Th.  Petraeus  und  J.  G.  Nisseliüs,  Jag.  Wemmers 
zu  Antwerpen,  schliesslich  auch  Ehm.  Castellus,  die  sich  Iheils  durch 
kleinere  Textesdruke,  theils  diu'ch  grammatische  und  lexikalische  Ver- 
suche ein  grösseres  oder  geringeres  Verdienst  um  dasselbe  erwarben. 
Eine  umfassendere  und  genauere  Kennlniss  der  Sprache  aber  verdanken 
wir  erst  den  unsterblichen,  über  alles  Lob  erhabenen  Verdiensten  Hiob 
Ludolf's,  der  1661  in  4.  die  erste,  1702  in  fol.  die  zweite,  allein  noch 
brauchbare,  Ausgabe  seiner  Gi'ammatica  aethiopica  herausgab,  wozu  als 
zweites  unentbehrliches  Hilfsmittel  sein  Lexicon  aethiopico-latinum,  in 
zweiter  Ausgabe  fol.  1699  zu  Frankfurt  a,  M.  gedrukt,  kommt.  Sofern 
LüDOLF  für  seine  Arbeiten  den  Unterricht  eines  eingeborenen  Aethiopen, 
des  Gregor,  aus  einer  Zeit,  in  welcher  man  in  Abyssinien  noch  leidüch 
äthioj)isch  verstehen  konnte,  benüzt  hat,  müssen  wir  in  allem,  was  die 
Aussprache  anbelangt,  seine  Angaben  zu  Grund  legen;  es  ist  aber  wohl 
zu  beachten,  dass  sie  nur  über  die  in  späterer  Zeit  gewöhnliche  Aus- 
sprache des  Aethiopischen  Aufschluss  geben,  und  keineswegs  immer 
sicher  sind.  In  allen  anderen  Slüken  aber  hat  sich  die  LuDOLp'sche 
Arbeit  längst  überlebt,  und  kann  nach  dem  heutigen  Stand  der  Sprach- 
wissenschaft in  keinem  einzigen  ihrer  Theile  mehr  als  genügend  be- 
trachtet werden.  In  den  150  Jahren  seit  Ludolf  ist  die  Weiterförde- 
rinig  der  äthiopischen  Sprachkenntnisse  in  Deutschland  wie  im  übrigen 
Europa  fast  ganz  vernachlässigt  worden.  Raum  wurden  einige  gedrukte 
Texte  neu  durchgearbeitet  oder  auch  wiederholt  herausgegeben,  und  niu' 
gelegfidKÜtlich    wurde    hie    und    da    in    hebräischen    Grammatiken    und 
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Wörtei-büchern  auf  das  Aelliiopische  Bezug  g^iioiimicii '.  Einen  Aiistoss 
zur  Wiederaurnalime  grammalischer  Arbeilen  in  dem  Gebiete  unserer 
Sprache  gab  li.  IIupfeli»^  vor  30  Jabron,  ohne  dass  indessen  er  selbst 
oder  andere  diese  Anfänge  weiter  verfolgt  hätte.  F.  Tuch  gab  neuer- 
(Hngs  einige  wertlivoile  Beilräge  zur  äthiopischen  Lautlehre ^  Viele 
tredliche  Winke  über  einzelne  Erscheiiningen  der  äthiop.  Sprache  finden 
sich  in  den  neuesten  Aiifiagen  des  „ausführlichen  Lehrbuchs  der  he- 
bräischen Sprache"  von  IL  Ewald. 


'  Die  Grainmatica  aethiopica  consciipla  a  Jo.  Phil.  Hartmanno.  Francf.a.M.  1707. 
4.  ist  ein  dürftiger  Auszug  aus  Lüdolf's  Werk;  auch  Jh.  G.  Hasse,  Handbuch  der 
arab.  u.  äthiop.  Sprache.  Jena  1793  hat  die  Wissenschaft  nicht  weiter  gefördert. 

^  in  einer  Jugendschrift  „exercitationes  aethiopicae''  Lips.  1S25.  4.  Das  Haupt- 
verdienst dieser  Schrift  besteht  in  der  Naciiweisung  des  wahren  Unterschieds  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Stamm  des  Tliatvvorts,  den  Ludolf  gänzlicii  verkannt 
halte.  Manches  andere  darin  vorgetragene  wird  wohl  H.  selbst  nicht  mehr  als  ge- 
nügend anerkennen.  —  Auch  was  Hupfeld  in  der  Abhandlung  „semitische  Demon- 
slralivbildung"  in  dem  2ten  Bde.  der  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  1S39 
über  die  äthiopischen  Pronomina  aufgestellt  hat,  erscheint  mir  vielfach  als  unhaltbar. 
—  Die  Arbeit  Dbechsler's  „de  aethiopicae  linguae  conjugalionibus.  Lipsiae  1S25" 
hat  die  Lehre  Lüdolf's  von  der  Stammbihluug  eher  verwirrt  als  verbessert;  sie  hat 
nur  den  Werlh  einer  Sammlung  von  Belegstellen  für  eine  Reihe  von  Vcrbalformcu. 

'  L  Commentalio  de  aethiopicae  linguae  sonorum  proprietatibus  quibusdam.  Lips. 
1854  ;  H.  de  aethiopicae  linguae  sonorum  sibilantium  natura  et  usu.   Lips.  1854. 


ERSTER  THEIL. 


SCHRIFT-  UND    LAUTLEHRE. 


Da  die  ätliiopische  Schrift  in  ihrer  Form  und  in  ihrer  Art  von  der 
der  übrigen  bekannten  semitischen  Sprachen  so  gänzUch  abweicht,  so 
ist  es  dnrch  die  Sache  selbst  geboten,  mit  der  Beschreibung  der  Schrift 
zu  beginnen. 

ERSTER  ABSCHNITT. 
Die    L  e  li  r  e    von    der    Schrift. 

7  Die    äthio])ische  Schrift    ist   durch   eine  Reihe   mehr   oder   minder 

bedeutender  Veränderungen  aus  der  himjarischen  oder  einer  dieser  ähn- 
Hchen  Schrift  herausgebiklet,  und  stellt  mit  der  himjarischen  zusammen 
den  südlichen  Zweig  der  Schriftarten  dar,  in  welche  sich  das  semitische 
Uralphabet  sehr  frühe  gespalten  hat.  Die  Meinung  der  früheren  Ge- 
lehrten, dass  die  ätliiopische  Schrift  griechischen  Ursprungs  sei',  ist 
jezt  als  völlig  beseitigt  zu  betrachten;  die  Schriftzeichen  der  abyssini- 
schen  Inschriften  (s.  Tafel  II)  sind  mit  den  himjarischen  theils  ganz 
gleich,  theils  ihnen  so  ähnlich,  dass  über  ihre  Abstammung  aus  densel- 
ben kein  Zweifel  mehr  sein  kann'.  Die  Aenderungen  selbst,  welche  die 
himjarische  Schrift   in  Abyssinien    erfahren   hat,   sind  mannigfach,    und 


'  s.  darüber  Hupfeld,  exercitationes  aeth.  p.  1 — 4  und  Kopp,  Bilder  und  Schrif- 
ten der  Vorzeit.  Auch  schon  Ludolf  neigte  sich  zu  dieser  Ansicht  hin,  doch  meinte 
er,  dass  der  „Erfinder"  auch  das  saniaritanische  Alphabet  berüksichtigt  habe,  und 
zeigt  darin  eine  richtige  Ahnung  von  dem  semitischen  Urspiiing  dieser  Schrift  (Lud. 
liist.  IV,   l.    Commentar.  p.  (iO.  555). 

-  Das  Verhältniss  der  himjarischen  Schrifl  zu  der  phüniUisch-hebräischen  und  zu 
der  aramäischen  verlangt  eine  neue  Untersuchung,  da  was  Kopp  und  Gesemus  dar- 
id>er  geben,  äusserst  dürftig  ist. 
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werden  sogleich  weiter  lieschrieben  weiden;  aber  sie  sind  nicht  so  gross, 
dass  man  nicht,  auch  ohne  Vermillhnig  der  älhiop.  Inschriften,  in  den 
gewöhnhchen  äthiop.  Zeichen  h'icht  (he  alten  himjarischen  wieder  zu 
erkennen  verniöchk'.  Vielmehr,  wie  die  Sprache  seihst,  hat  sich  auch 
die  Schrift  auf  einer  sehr  allerlhümlichen  Stufe  erhalten;  sie  wird,  wie 
in  den  Drucken,  so  in  der  Regel  auch  in  den  Handschriften  mit  grossen 
stark  ausgeprägten  Zügen  geschrieben,  und  zwar  desto  mehr,  je  älter 
die  Handschriften  sind. 

1.    Wie    alle    andern    semitischen    Schrillen,     ist    die    äthiopisches 
Schrift  ursprünglich  Consonantenschrift.     Die  Zahl  und  die  Ordnung  der 
Consonanten    ist   aber   hier  eine  andere,    als  in  den  übrigen  Sprachen; 
auch  die  Benennung  derselben  ist  zum  Tl;eil  eigenthümlich. 

1)  An  Zahl  sind  die  äthiopischen  Alitlaute  26,  vier  mehr  als  in 
den  nordsemitischen  Sprachen.  Von  diesen  vieren  sind  zweie  durch 
Spaltung  eines  einst  einheitlichen  Lautes  in  zweierlei  Aussprachen  ent- 
standen. Nämlich  der  starke  Kehllaut  H  theilte  sich,  wie  bei  den  Ara- 
bern, in  die  beiden  Laute  (\\  ^,  und  '^  ^ ;  ebenso  der  Zischlaut  '^  in 
Pi  \J<^  und  ö  (^>c.  Andere  den  Arabern  eigenthümliche  Theilungen 
von  ursprünglich  einheitlichen  Lauten  in  zweie,  also  des  D  in  O  u.  O, 
des  *I  in  O  u.  O,  des  13  m  2o  u.  -^  kennen  die  Aethiopen  nicht,  ob- 
wohl die  Himjaren'.  Dagegen  haben  die  Abyssinier  noch  zwei  andere 
Laute,  welche  im  Arabischen  keinen  Eingang  fanden,  nämlich  einen  har- 
ten, eigenthümlich  gearteten  Lippenlaut  (<!}  28j  A  =  p,  und  einen  mehr 
dem  gewöhnlichen  p  entsprechenden,  meist  in  Fremdwörtern  angewandt, 
nämlich  1.  Ausser  diesen  26  kommen  nun  zwar  in  äthiopischen  Bü- 
chern, wenn  Fremdwörter  oder  einheimische  Eigennamen  aus  den  ver- 
schiedenen abyssinischen  Mundarten  genauer  geschrieben  werden  sollen, 
amharische  Lautzeicl:en  vor,  doch  gehört  es  nicht  hieher,  diese  näher 
zu  beschreiben. 

2)  Die  iNamen  dieser  Buchstaben  und  Laute  sind  im  wesent-9 
liehen  dieselben,  wie  bei  den  übrigen  Semiten,  und  sichtbar  mit  dem 
Alphabet  selbst  überkommen.  Theilweise  sind  sie  gemäss  dem  äthiopi- 
schen Sprachgebrauch  oder  gemäss  der  äthiopischen  Wortbildung  ver- 
ändert, ohne  dass  übrigens  darunter  der  ursprüngliche  Sinn  des  ISamens 
gelitten  hätte;  einige  andere  sind  nur  in  verderbter  Aussprache  vorhan- 
den und  somit  ohne  deutlichen  Sinn;  die  für  die  4  neueren  Laute  sind 
neu.  Es  stinnnen  nämlich  Alf,  Bet,  Geml,  Kaf,  Ain  unmittelbar  mit 
den   alten   Namen   überein;    Qdf  für  Qof  ist   nach  §  18   zu  verstehen; 


'  Merkwürdig  genug  scheinen  in  den  Valf.ntia - SAu'sclien  hischriften  noch 
einige  dieser  eigenthiimliclien  arai^isciien  Laute  mit  den  iiinijarisehcn  Zeichen  dafür 
vorzukonmien. 
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Tait  und  Sadai  horulieii  auf  clor  Auflöstuig  dos  Misrhlautes  e  zu  ai; 
Rees  ist  das  gewülmliclie  ftlliiopisclio  Wort  für  Kopf,  Mdi  Cur  Wasser; 
der  alle  >';uiio  Jod  war  unI)rauohl)ar,  weil  iu»  Aethiop.  Hand  vielmehr 
f\r^'.  lautet,  und  wurde  daher  passend  durch  Jaman,  rechte  Hand,  or- 
sezt ;  aus  einem  ähnlichen  Grund  ist  A'^vm  (Fisch),  das  im  Aethiop.  nicht 
in  Gebrauch  ist,  mit  einem  Wort  ähnlicher  Bedeutung  Nahas  (Schlange) 
vertauscht,  und  in  diesen  heiden  lezten  Fällen  wurde  so  passend  der 
Anfangslaut  j  und  n  heihehalten.  Dagegen  wenn  die  Aethiopen  Pe  (Mund) 
mit  dem  bei  ihnen  gebräuchlichen  Af  vertauschten,  so  ist  dadurch  das 
allgemeine  Gesez,  dass  der  Anfangslaut  des  Namens  dem  Laute  des 
Zeichens  gleich  sein  soll,  gestört,  zugleich  ein  deutlicher  Beweis  für  die 
rsichtursprünglichkeit  des  ätlüop.  Namens.  Für  Vav  und  Tav  sprechen 
die  Aethiopen  nach  §  38  Wawe,   Tawe.     Für  Chet   sagen   sie  mehr  ara- 

bisch,  aber  in  gleicher  Bedeutung  Haut  C-^*^)?  und  haben  dem 
Schwesterlaute   von   diesem   einen    neuen   Namen    ähnlicher    Bedeutung 

'j  c  ^ 

Harm  {f*r^  ^'}'l)  Zaun  geschöpft.  Dagegen  scheinen  Zai  aus  Zain\ 
Dent  aus  Dalt  (s.  §  32),  und  noch  stärker  Lawe,  eigentlich  Lav,  aus  La- 
med  verderbt  zu  sein;  diese  drei  Namen  haben  im  Aethiopischen  keinen 
Sinn  mehr.  Hoi  ist  so  dunkel,  als  der  Name  He,  mit  welchem  es  gleich 
zu  sein  scheint.  Am  dunkelsten  aber  sind  bis  jezt  noch  die  Namen 
Sant  und  Sat  statt  der  Namen  Shin  und  Samech,  wohl  am  ehesten  als 
äussere  Nachbildungen  von  Haut  und  Bet  zu  erklären,  mit  deren  Figu- 
ren ihre  Figuren  Aehnlichkeit  haben.    Sappa'-  (ursprünglich  Dappa)  stelle 

ich  mit  ■NA.vi3  Riegel  zusammen ,    was   zu    der  alten  Form  des  Zeichens 
gut  passt.     Pait  ist  dem   Tau  nachgebildet,    neben  dem  es  im  Alphabet 
seine  Stelle  hat,  und  Pd  ist  das  griechische  Pe.     Uebrigens  nannte  man 
lezteres,  mit  leichter  Anzisch ung,  einst  Psa. 
10  3)   Bedeutender    als    in    den   Namen    der    Buchslaben   weicht    aber 

das  ätliiop.  Alphabet  in  seiner  Anordnung  von  dem  nordsemitischen 
Alphabet  ab.  Die  hebräische  Ordnung  der  Buchstaben  ist  sehr  alt, 
diess  wissen  wir;  wie  alt  die  äthiop.  Ordnung  sei,  wissen  wir  nicht, 
wir  wissen  nicht  einmal,  ob  die  llimjaren  dieselbe  Ordnung  hatten,  oder 
eine  andere.  An  sich  sind  wir  nicht  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass 
die  hebräische  Ordnung  die  ursprüngliche,  die  äthiopische  die  abgelei- 
tete sei;  vielmehr  liesse  sich  sehr  wohl  denken,  dass  seit  der  Erfindung 
und  Verbreitung   des   Alphabets    verschiedene   Anordnungen    in   Umlauf 


'  obwohl  zu  beachten  ist,  dass  auch  die  Griechen  in  ihrem  Crirrt  keinen  Nasen- 
laut haben  (s.  Hupf.  S.  2). 

•  sicher  keine  Nachbildung  von  Kappa.  wie  (Iesf.nhis  in  Ersch  und  (irnher.  V.n- 
c\c\,  meint. 
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kamen,  die  in  verschiedenen  Gegenden  auf  verschiedene  Weise  bestimm- 
ter gestaltet  wurden.  Und  in  der  That  scheint  sich  hei  näherer  Unter- 
suchung der  Ordnung  des  äthiop.  Alpiiahets  wenigstens  von  einer  Ei- 
genthümlichkeit  derselben  zu  ergeben,  dass  sie  leicht  sehr  alt  sein  kann, 
wogegen  andere  sich  entschieden  als  Neuerungen  darstellen. 

Das  nordsemitische  Alphabet  zerfällt  bekanntlich  nach  dem  Atbasch 
in  2  Reihen  von  je  11  Buchslaben';  ganz  ebenso  theilt  sich  auch  das 
äthiop.  Alphabet,  nach  Abzug  der  neuen  Laute  A  und  T,  in  zweimal 
12  Buchstaben,  Hoi  bis  Nahas,  Alf  bis  Af.  Die  Zahl  12  kommt  daher, 
dass  in  jeder  dieser  2  Reihen  ein  neuer,  arabisch -äthiopischer  Laut 
stekt,  in  der  ersten  "^j  in  der  zweiten  9.  Sofort  zeigt  sich  die  merk- 
würdige Erscheinung,  dass  die  zweite  äthiop.  Reihe  der  ersten  hebräi- 
schen, die  erste  äthiop.  der  zweiten  hebräischen  im  wesentlichen  ent- 
spricht, und  wir  finden  hierin  eine  Spur'-  davon,  dass  man  in  ältester 
Zeit  das  Alphabet  mit  der  einen  oder  andern  Reihe  beginnen  konnte. 

Innerhalb  der  beiden  Reihen  ist  nun  aber  die  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Laute  bei  den  Aethiopen  von  der  hebräischen  stark  verschieden, 
zum  Theil  sicher  erst  durch  Neuerungen,  zum  Theil  aber  vielleicht  von 
alter  Zeit  her.  Lii  allgemeinen  nämlich  finden  wir  dieselben  Grundsäze 
der  Anordnung,  die  für  das  hebräische  Alphabet  massgebend  wurden, 
und  die  auch  noch  in  der  Gestaltung  des  arabischen  Alphabels  nach- 
wirkten, im  Aethiopischen  wieder;  dort  wie  hier  wirkten  die  Rüksichten 
Iheils  auf  die  Art  der  Laute,  theils  auf  die  Gestalt  und  Aehnlichkeit  der 
Zeiclien  und  Namen  zusammen.  1 )  Die  Aehnlichkeit  der  Zeichen ,  die 
in  der  ältesten  Schrift  noch  auffallender  war,  bewirkte  die  Zusammen- 
stellung von  (D  und  ö,  P  und  r?,  A  und  Yl.  endlich  auch  die  von 
"i  und  ^,  A  und  Pi.  2}  Diese  Zusammenstellung  von  ü  zu  (D  hatte  die 
Versezung  von  U  in  die  erste  Reihe  zur  Folge,  auch  wurde  dieses  so- 
fort, als  der  dem  Alf  entsprechende  unter  den  A-Lauten,  an  den  An- 
fang der  enten  Reihe  gestellt,  wie  A  die  zweite  beginnt.  Diess  zog 
nun  aber  auch  die  Versezung  von  (h  in  die  erste,  und  von  Pi  in  die 
zweite  Reihe  nach  sich,  eine  Umstellung,  durch  welche  die  Zusamnien- 
ordnung  der  Ä-Laute  in  einer  Reihe  erzielt  wurde;  wogegen  Ä,  mit  fl 
seine  Stelle  erst  in  einer  Zeit  vertauscht  haben  kann,  als  man  T  dem" 
äthiopischen  Ali)habet  anzuhängen  gcnüthigt  war.  ?>)  Als  man  von  der 
Zweitheiligkeil  des  Alphabets  noch  ein  gutes  Bewusstsein  halte,  wurden 
die   beiden   südsemitischen   Laute  "i   und   ö  je   einer  Reihe  angehängt. 


'  s.  Hitzig,  Die  Erfindung  des  Alpliabels.  1840.  S.  12  f.  —  Die  Annrdniing  des 
äthiop.  Alpiuiliets  hat  weder  It.,  norh  andere  Gelehrte,  die  über  diesen  fiegenstand 
geschrieben  haben,  zu  eiiäulern  versuclit. 

*  eine  andere  Spur  läse  in  dem  lateinischen  Ausdnik  rlniirufa  n^ch  \.  F.  Woi.f's 
Denlung  vor    (3735). 
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und  zwar  am  Ende  dessclIxMi.  In  Folge  davon  kam  auch  P\  unmittelliar 
vor  seinen  Scliweslerlaut  am  Ende  zu  stehen,  und  /  wurde,  nach  dem 
ersten  (h'r  angegehenen  Gesichtspunkte  zu  "/  gerükt,  und  zwar  nach 
diesem  gestellt,  um  "i  von  A  zu  trennen.  4)  Als  ein  lezter  massge- 
bender Gesichtspunkt  wirkte  endlich  die  llid<sicht  auf  die  Aehnlichkeit 
der  Laute.  Aehnliche  Laute  wollte  man  möglichst  nahe  beisammen  ha- 
ben, und  trennte  sie  nur,  damit  sie  nicht  unmittelbar  zusammenstossen, 
durch  je  einen  fremden  Laut;  so  wird  (\\  zu  l)  gerükt,  aber  durch  A 
getrennt;  fl  zu  UJ  durch  Z  getrennt,  r^  zu  fll  durch  V  getrennt,  wo- 
gegen Pi  und  ö  einst  weniger  ähnlich  lauteten  als  später. 

So  enthält  nun  die  erste  Reihe,  ursprünglich  mit  A  beginnend  und 
~  T  schliessend,  noch  die  flüssigen  Laute  iV^^/.  sammt  den  beiden 
Zischlauten  fl  und  UJ  nebst  den  drei  ä- Lauten  \}(\vi  und  den  drei 
Stummlauten  ^iV\^  (fl  für  ursprüngliches  A.),  und  die  ganze  Reihe  be- 
ginnt mit  einem  dem  Alf  entsprechenden  A-Laut;  sie  zeigt  noch  am 
meisten  Spuren  sinnvoller  Anordnung.  In  der  zweiten  Reihe  dagegen 
sind  gegenüber  von  der  entsprechenden  hebräischen  fast  noch  stärkere 
Umstellungen  wahrzunehmen;  nur  A(DHP  bieten  einige  Aehnlichkeit 
mit  der  hebräischen  Folge.  In  VfDA  finden  wir  aber  auch  wieder  drei 
Stummlaute  zusammengeordnet,  in  (TlA/^ö  vier  dumpfe  (explosive). 

Abweichungen  von  der  hier  entwikelten  Ordnung  habe  ich  bis  jezt 
nicht  gefunden';  doch  ist  zu  bemerken,  dass  Potken  die  Stellen  des 
5ten  und  7ten  Lautes,  UJ  und  fl,  vertauscht  hat,  was,  wenn  es  auf 
einem  geschichtlichen  Grunde  ruht,  sich  leicht  als  das  bessere  erwei- 
sen Hesse. 
II  2.    Was  die  Form  der  äthiopischen  Schrift  betrifft,  so  ist  schon 

oben  erwähnt,  dass  alle  die  einzelnen  Buchstaben  aus  Formen,  wie 
sie  die  himjarische  Schrift  darbietet,  herausgebildet  sind;  nur  das 
Zeichen  T  scheint,  wie  sein  Laut,  aus  dem  'F  (oder  J7?)  entlehnt. 
Der  Buchstabe  "^  war  einst  dem  U  sehr  ähnlich,  und  scheint  auch  im 
Himjarischen  nur  durch  eine  leichte  Aenderung  aus  jenem  entstanden. 
Für  das  Zai  haben  die  Abyssinier  das  himjarische  Zeichen  für  Dsal  an- 
genommen. Die  Entstehung  des  Zeichens  A  ist  noch  dunkel;  am  näch- 
sten läge  es,  darin  eine  Neubildung  aus  0  uder  Z,  (in  seiner  alten 
Form)  zu  erkennen. 

Mit  der  alten  Schrift  gieng  nun  aber  bei  den  Abyssiniern  zunächst 
die  wichtige  Aenderung  vor,  dass  man  allmählig  von  links  nach 
rechts  zu  schreiben  sich  gewöhnte.  Bei  den  Himjaren  wurde  in 
der  Regel  von  rechts  nach  links  geschrieben,    wie  bei  den  übrigen  Se- 


'  Ein   äthiopisches  Alphabet   findet   sich  in  Cod.  LXXI  der  äUiiop.  Handschriften 
des  britischen  Museums. 
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miten-,  doch  scheint  es  auch  inöghch  gewesen  zu  sein,  eine  Zeili;  von 
rechts  nncli  links,  (He  andere  von  links  nach  reclits  {(iovajQO(fr^öoi')  zu 
schreihen.  Dass  man  auch  lici  (hm  Al)yssinieiii  einst  die  Richtung  von 
rechts  nach  links  kannte,  zeigen  noch  einige  der  altern  äthiop.  Inschrif- 
ten; es  scheint  altei-,  dass  das  Beispiel  der  griechischen  Schrift,  welche 
schon  in  vorchristlicher,  hauptsachlich  aher  dann  in  christlicher  Zeit 
den  Ahyssiniern  viel  hekannt  wurde,  zur  allniähligen  Festsezung  der 
Richtung  von  links  nach  rechts  mitwirkte'.  Im  Zeilalter  der  heiden 
grossen  RüppKLL'schen  Inschriften  war  die  Sitte ,  nach  rechts  hin  zu 
schreihen,  schon  durchgedrungen,  und  in  den  Büchern  herrscht  sie 
ausschliesslich. 

Auf  die  Gestaltung  der  Zeichen  seihst  hatte,  wie  es  scheint,  diese 
allmählige  Aenderung  der  Richtung  keinen  weitern  Eint) uss;  die  meisten 
derselben  passtea  für  heide  Richtungen;  die  Zeichen  75Yl  lassen  sich 
bei  der  neuen  Richtung  fast  noch  bequemer  schreiben  als  bei  der  alten, 
und  nur  das  /  erhielt  statt  seiner  ursprünglichen  Biegung  von  rechts 
nach  links  die  entgegengesezte.  Dagegen  wurde  schon  fi'ühe,  als  man 
die  Schrift  häuhger  anwandte,  zur  Erhöhung  der  Gefidligkeit  und  Gleich- 
mässigkeit  der  Schrift  einigen  Zeichen  eine  andere  Stellung  zur  Grund- 
Hnie  gegeben,  nämlidi  dem  A,  '^^^  UJ,  'V,  M,  A^,  auch  das  Zeichen  für 
/t\  so  umgekehrt,  dass  seine  Kopfgegend  zur  Fussgegend  wurde;  ausser- 
dem wurden  die  wesentHchen  und  unterscheidenden  Züge  einzelner 
Buchstaben  deutlicher  hervorgeholien  (so  namentlich  Iteim  P  und  ^), 
bei  andern  mehr  unwesentliche  Züge  aufgegeben  \i  und  A)?  und  end- 
lich alle  an  Höhe  einander  mehr  gleich  gemacht,  was  hei  U  und  0 
sehr  nöthig  war.  Endlich  während  in  der  himjarischen  und  alten  äthio- 
pischen Schrift  die  scharfen  Eken  fast  noch  hei  allen  Buchstaben  vor- 
herrschen, führte  das  Vielschreiben  und  das  dadurch  bedingte  Streben, 
schneller  zu  schreiben,  von  selbst  darauf,  die  Eken  abzurunden,  so 
dass  man  n)'t  einem  Zuge  ausführen  konnte,  wozu  man  bei  der  ekigen 
Schrift  2,  3  und  mehr  Züge  nöthig  hatte  (so  bei  U^^UJ^nAVlü 
P,?*?  n]/^ö)-;  nur  bei  denen,  welche  gebrochene  Linien  haben  (^'^), 
blieben  die  schärferen  Eken,  so  wie  bei  A  und  11,  weil  (hMen  Abrini- 
dung  leicht   zur  Verwechslung  mit  fl  und   0   geführt   halle.     Schon  in 


'  Die  gewölinliclie  Ansiclil,  dass  die  Riclilung  der  iitliiop.  Sclirifl  iiaeli  leclils 
eine  reine  Neuerung  der  grieciiischen  Glaubensboten  sei,  lässt  sicii  nicbt  hallen.  ^Värl• 
vor  der  Einwirkung  der  Griechen  die  entgegengesezte  Sclireibweise  allein  bekann I 
und  möglich  gewesen,  so  liesse  sich  gar  nicht  denken.  Mie  und  \vari\m  man  zu  die- 
ser gänzlichen  Verkehrung  der  alten  Art  gelangt  wäre. 

*  Der  Gedanke  Hupfeld's  (p.  2) .  dass  auf  diese  Gestaltung  der  Huchstabenform 
die  Art  des  abyssinisdien  Häiiserbaus  Einfluss  gehabt  habe,  ist  mehr  geistreich  als 
wahr ,  und  lässt  sich  bei   lUJ       KJl  X  J\J  nicht  in  An«  endung  bringen. 
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den  Rüppeirschen  Iiiscliriften  finden  wir  diese  Abrundung  der  Züge  zum 
Tlieil  durcligpfülirt,  obwohl  die  ekige  Scbreibarl  auf  Stein  leichter  ge- 
wesen wäre. 

Zu  einer  Verbindung  einzelner  Buchstaben  zu  Buchstabengruppen 
wurden  kaum  einige  Anfänge  gemacht;  in  der  Rüpp.  Inschrift  II,  38 
scheint  sich  eine  solche  Gruppe  zu  finden;  sonst  findet  man  in  Hand- 
schriften in  dem  äthiop.  Gottesnamen  die  Zusammenziehung  von  1  und 

H  zu  H,  oder  diB  Gruppe  a^  für  4*(P^.,  oder  TP  für    nP.   u.  a.     Aber 

solche  Verschlingungen  sind  äusserst  selten,  und  haben  offenbar  zugleich 
den  Sinn  von  Abkürzungen;  einem  Ueberhandnehmen  derselben  musste 
sich  schon  die  eigenthümliche  Vokalschrift  (§  13  ff.)  hindernd  in  den  Weg 
stellen.  Und  es  ist  also  von  den  ältesten  Zeiten  her  fast  ausnahmslose 
Regel  geblieben,  dass  die  einzelnen  Buchstaben  des  Wortes  selbstständig 
und  unverbunden,  wie  in  andern  alten  Schriften,  neben  einander  hin- 
gestellt w'erden. 

Um  so  mehr  mussten  die  einzelnen  Worte,  wenn  nicht  Undeutlich- 
keit  entstehen  sollte,  auf  irgend  eine  Weise  von  einander  getrennt  wer- 
den. In  der  himjarischen  und  älteren  äthiopischen  Schrift  war  als 
Worttheiler  ein  senkrechter  Strich  gebräuchlich  geworden  (  ]  ) ;  in  den 
Rüppell'schen  Inschriften  ist  dieser  noch  beständig  angewendet.  Später 
Aviirde  er  in  zwei  über  einander  stehende  Punkte  (:)  verwandelt,  die 
bei  den  Aethiopen  den  Namen  i^^^'.  führen;  sie  werden  ganz  regel- 
mässig und  ausnahmslos  jedem  selbstständigen  Worte  nachgesezt.  Und 
diese  Art  der  Worttheilung,  wie  sie  alles  Zusammenfliessen  verschiede- 
ner Wörter  verhinderte,  hat  es  auch  möglich  gemacht,  am  Ende  einer 
Zeile,  wenn  der  Raum  nicht  mehr  reicht,  ein  Wort  zu  brechen,  und 
den  Rest  in  die  folgende  Zeile  hineinzuschreiben.  Die  Einführung  so- 
genannter dehnbarer  Buchstaben  ist  dadurch  überflüssig  geworden. 
12  3.   Diese   von    den   Aethiopen   überkommene   und   in    der  bezeich- 

neten Art  weiter  gebildete  Schrift  war  ursprünglich  blosse 
Consonantenschrift,  wie  alle  andern  semitischen  Schriften.  Die 
Vokale  sind  in  der  semitischen  Wortbildung  stark  wechselnd  und  be- 
weglich; die  Mitlaute  sind  der  feste  unveränderHche  Theil  des  Wortes; 
es  war  darum  eine  feine,  dem  Wesen  der  semitischen  Sprache  ange- 
messene Auffassungsweise,  wenn  nur  der  feste,  gleichsam  sichtbare  oder 
körperliche  Theil  des  Wortes  geschrieben  wurde,  der  seelenhafle  und 
bewegliche  Theil  desselben  aber  unbezeichnet  blieb. 

Indessen  ist  bekannt,  dass  keine  der  semitischen  Schriften  sich  auf 
dieser  ihrer  ersten  und  einfachsten  Stufe  gehalten  hat.  In  vielen  Fällen 
entstand  wirklich  aus  der  Abwesenheit  aller  und  jeder  Vokalbezeichnung 
Undeutlichkeit    und    diesem    Mangel   wurde   auf  einer   zweiten   Entwik- 
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lungsslul'e  abzuhelfen  versuclit  tlurch  die  Anweiuluiig  der  IJall)\ok;dr 
(und  feineren  Hauchlaute)  als  Vokalzeichen  für  gewisse  lange  Vokale 
und  Diphthonge,  worauf  dann  auf  einer  drillen  und  lezlen  Slufe  alle 
Vokale  durch  Beisezung  von  I*unKlen  und  Strichen  üher  oder  unter  der 
Linie  bezeichnet  wurden.  Auch  bei  den  Aethiopen  wurde  allmalilig  die- 
ser Fortschrilt  von  der  Mangelhaftigkeit  zur  grösseren  Deutlichkeit  der 
Schrift  gemacht,  aber  es  hat  sich  bei  ihnen  alles  hieher  gehörige  ganz 
selbstsländig  und  darum  auch  ganz  eigenthümlich  entwikell,  und  ist  so 
schliesslich  eine  sehr  vollständige  und  genaue  Vokalbezeichnung  entstan- 
den, welche  von  der  übrigen  semitischen  Art  völlig  abweicht,  und  eher 
der  indischen  Vokalschreibung  einigermassen  ähnhch  ist. 

Nämlich  die  Anwendung  der  Zeichen  der  Halbvokale,  um  langes  ? 
und  II,  oder  mit  i  und  u  zusammengesezte  Doppellaule  und  Mischlaute 
zu  ersezen,  war  zwar  auch  bei  den  südsemitischen  Stämmen  nicht  un- 
bekannt, aber  sie  war  hier,  im  Vergleich  mit  den  nordsemitischen  Schrif- 
ten, noch  seltener;  nur  die  Schreibung  der  Diphthonge  durch  v  und  ,/ 
war  regelmässiger,  dagegen  für  n  i  war  sie  gewöhnlich  nur  im  Gebrauch, 
wenn  diese  auslauten.  So  zeigen  es  die  himjarischen  Inschriften,  so 
weit  sie  entziffert  sind ',  und  ähnliches  ergibt  sich  aus  den  Paar  Worten 
der  ältesten  älhiop.  Inschriften ,  die  man  nach  den  vorhandenen  Ab- 
drüken  bis  jezt  lesen  kann.  Dass  auch  die  feineren  Hauchlaute  als 
Vokalzeichen  hier  im  Süden  je  zur  Anwendung  kamen,  lässt  sich  bis 
jezt  nicht  erweisen,  und  ist  für  die  äthiopische  Schrift  im  besondern 
gänzlich  unwahrscheinlich. 

Zu  einer  häutigeren  Anwendung  von  (D  und  P,  um  n  und  ?  zu  be- 
zeichnen, scheinen  nun  die  Aethiopen  nie  fortgeschritten  zu  sein;  in 
den  Rüppell'schen  Inschriften ,  die  freilich  schon  viele  andere  Vokalzei- 
chen haben,  hnden  wir  sie  für  diesen  Zwek  nirgends  gebraucht,  nicht 
einmal  da,  wo  i  und  ü  wurzelhaft  sind;  A.  wird  A,  i^lp:  P*^,  'PA: 
^{\,  W^'V.  W^'V  geschrieben  u.  s.  f.^  Nur  die  eigentlichen  Diph- 
thonge wurden  fortwährend  durch  (D  und  P  geschrieben ;  auch  nach  der 
Einführung  der  neuen  Vokalzeichen  blieb  diese  Schreibweise  in  starkem 
Gebrauch,  jedoch  so,  dass  man  dann  genauer  (D'  und  jP  für  das  allge- 
meinere (D  und  P  sezte. 

In  allen  andern  Fällen  aber  verliessen  sie  diesen  von  den  übrigen 
Semiten   ihnen   gezeigten  Weg,  der  auch  bei  weitester  Verfolgung  doch 


'  s.  über  diesen  Punkl  Ewald  in  Höfer's  Zcitsclirift  für  die  \Vi-isenschaft  der 
Sprache  I  S.  302,  und  Osiander  in  der  Zeilsdirift  der  deutschen  morgen!.  Gescllsoh. 
X   S.  35  f. 

=*  Wenn  sich  I,  1.  11,2  'flAnP.'  für  späteres  'O/MX!  lindet .  so  foii;l  daraus 
nichts  für  die  Vokalschreibung,  wohl  aber  sielit  man,  dass  der  stal.  c.  von  'II All.. 
einst  voller  lautete. 
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nicht  zum  Ziele  geführt  liätte,  gänzHch,  und  gahen,  indem  sie  einen 
andern  U)hneii(lerca  Weg  einschlugen,  einen  schönen  Beweis  ihrer  eigen- 
thümlichcii  Siniiigkeit.  Ausgehend  nämlich  von  dem  (Grundgedanken 
semitisiiicr  Schrift,  wornach*  der  geschriehene  Mitlaut  ein  Körper  ist,  in 
welchem  unsichthar  eine  Seele,  ein  Vokal,  durch  den  er  erst  lautbar 
wird,  stekt,  unternahmen  sie  es,  durch  Anfügung  kleiner  Striche  oder 
Ringe  an  das  Consonantenzeichen  die  Art  des  darin  enthaltenen  Vokals 
anzudeuten.  Dieses  Mittel  war  treffend  und  ausreichend  und  durch  ge- 
nauere Regelung  seiner  Anwendung  entwikelte  sich  die  ursprüngliche 
Consonaiiteuschrift  zu  einer  sehr  ausgebildeten  Sylbenschrift ,  die  an 
Vollkommenheit  und  Zwekmässigkeit  nur  wenig  zu  wünschen  übrig  lässt. 
Es  gibt  kleine  äthiopische  Inschriften,  in  welchen  von  dieser  neuen  Vo- 
kalbezeichnung noch  keine  Spur  wahrzunehmen  ist;  in  denRüppell'schen 
Inschriften  liegt  sie  schon  halb  ausgebildet  vor;  ihre  Anlange  fallen  also 
sicher  schon  in  das  fünfte  Jahrhundert  n.  Chr.,  vielleicht  noch  früher. 
An  fremde  Einflüsse  ist  dabei  nicht  zu  denken ' ;  ihre  Erfindung  ist  eine 
That  des  abyssinischen  Volks. 
13  Im     einzelnen    gestaltete     sich    diese    neue    Vokalbe- 

zeichnung so.  Der  Grundvokal,  nämlich  das  kurze  a,  herrscht  wie 
in  den  alten  Sprachen  überhaupt,  so  auch  im  Aelhiopischen  vor;  er  ist 
überall,  wo  nicht  ausdrüklich  ein  anderer  angedeutet  wird,  zu  sprechen; 
es  bedurfte  darum  für  ihn  keines  besondern  Zeichens.  Die  Grundform 
des  Mitlauts  wird  als  den  Vokal  a  enthaltend  gedacht,  und  ist  darum 
immer  mit  a  zu  sprechen.  Es  ist  diess  völlig  dasselbe,  wie  in  der 
Sanskritschrift. 

Um  so  mehr  musslen  aber  sowohl  die  Vokallosigkeit  eines  Mitlau- 
tes, als  auch  alle  andern  Vokale  ausser  a  bezeichnet  werden.  Diese 
Vokale,  welche  die  äthiopische  Sprache  ausser  a  hat,  sind  aber  nach 
§  1 7  an  langen  d  i  ü  e  6,  an  kurzen  ein  e,  das  ursprünglich  bald  mehr 
zu  i,  bald  mehr  zu  u  hinneigte.  Unter  diesen  galten  die  5  langen  für 
so  wichtig  und  wesentUch,  dass  jeder  von  ihnen  mit  seinem  besonderen 
Zeichen  angedeutet  werden  zu  müssen  schien.  Dagegen  der  kurze  Vo- 
kal e  erschien  an  Werth  und  Gewicht  unter  a  stehend,  und  einer  eige- 
nen Bezeichnung   nicht  würdig;    es    wurde  also  sowohl  wo  e,  als  auch 


*  De  Sacy  dachte  sonderbarer  Weise  an  die  griechischen  Vokalzeichen ,  die  als 
Muster  vorgeschwebt  halten.  Auch  das  syrische  neue  YokaUsalionssystem  kann 
nicht  hieher  gezogen  werden ,  da  es  nicht  blos  in  seiner  Art  ganz  verschieden  ist, 
sondern  auch  in  dieser  frühen  Zeit  nur  erst  in  seinen  Anfängen  ausgebildet  war. 
W.  Jones,  Kopp,  Lepsils  vernnithcn  indische  Einwirkung,  und  lezterer  will  zugleich 
auch  die  Richtung  der  Schrift  nach  rechts  dorther  ableiten ;  aber  auch  die  indische 
Vokalschrift  ist  doch  nur  durch  die  Auffassung  des  a  in  ihr  ähnlich,  in  allem  übrigen 
wieder  ganz  anders  ausgebildet. 
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wo  gar  kein  Vokal  gesprochen  werden  sollte,  nur  iliinh  ein  Zeichen 
-angedeutet,  dass  hier  nicht  ä  zu  sprechen  sei;  oh  aber  e  oder  gar  kein 
Vokal  an  dieser  Stelle  zu  sprechen  sei,  niuss  der  Leser  selbst  wissen. 
Dieses  System,  ausgebildet  von  solchen  und  für  solche,  welche  der  Spra- 
che kundig  waren,  mochte  lür  ahyssinische  Leser  ziemlich  genügend 
sein,  und  gewiss  konnten  für  sie  nur  in  wenigen  Fällen  Zweifel  ent- 
stehen, wie  zu  lesen  sei.  Dagegen  für  Fremde,  welche  der  Sprache 
nicht  mächtig  sind  und  sie  erst  aus  dieser  Schrift  erlernen  wollen,  liegt 
hierin  ein  grosser  Mangel.  Es  ist  aus  der  hebräischen  Schrift  bekannt, 
wie  unbequem  das  Zusammenfallen  des  Zeichens  für  Vokallosigkeit  und 
für  einen  Vokalanstoss  im  Schewa  ist;  in  der  äthiopischen  Schrift  ist 
dieselbe  Unbequemlichkeit.  Es  kommt  aber  hier  noch  folgendes  hinzu. 
In  keiner  Sprache  kann  der  Mangel  eines  i  und  ü  etwas  ursprüngliches 
sein,  und  man  wird  somit  leicht  auf  die  Vermuthung  geführt,  dass  auch 
die  Abyssinier  i  und  ii  wohl  in  der  Aussprache,  aber  nicht  in  der  Schrift 
unterschieden ,  sondern  als  die  geringeren  Vokale  neben  a  sie  in  der 
Schrift  mit  der  Vokallosigkeit  zusammenwarfen.  Wäre  dem  so,  so  wäre 
diese  Schrift  auch  dadurch  unbequem,  dass  sie  diesen  Unterschied  der 
Aussprache  verwischte  und  bei  dem  Mangel  an  anderweitigen  Nachrich- 
ten entspränge  daraus  für  uns  spätlebende  der  grosse  Uebelstand,  dass 
wir  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  mehr  angeben  könnten,  wo  t  oder  ü 
oder  e  gesprochen  wurde.  Indessen  muss  man  folgendes  erwägen. 
Wenn  in  der  äthiopischen  Sprache  die  Unterscheidung  von  n  (ö)  t  (e) 
zur  Zeit  der  Ausbildung  dieser  Vokalschrift  noch  so  lebendig  und  für 
den  Sinn  und  die  Bedeutung  des  Wortes  wichtig  gewesen  wäre,  wie 
etwa  im  Arabischen  oder  auch  im  Hebräischen,  so  liesse  sich  kaum 
denken,  wie  man  in  der  Schrift  diese  Unterscheidung  unangedeutct  las- 
sen konnte.  Dagegt  n  anders  steht  die  Sache,  wenn  schon  die  damalige 
Sprache,  also  überhaupt  das  alte  Aethiopische  diese  feinere  Unterschei- 
dung der  kurzen  Vokale  für  die  Wort-  und  Formliildung  nicht  weiter 
ausgebeutet  hat;  es  war  dann  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  sehr  we- 
sentlich, ob  man  i  oder  u  sprach.  Damit  fiel  aber  auch  von  selbst  jede 
Nöthigung,  über  den  Unterschied  dieser  kurzen  Vokale  in  der  Aussprache 
zu  wachen,  weg,  und  dem  allmähligen  Zusammenfallen  aller  kurzen  Vo- 
kale in  einem  unbestimmten  e,  das  bald  mehr  zu  i,  bald  mehr  zu  u, 
bald  mehr  zu  a  hinneigte,  stand  kein  Hinderniss  mehr  im  Wege.  Wir 
wissen  nicht,  wie  weit  schon  zur  Zeit  der  Ausbildung  der  Vokalschrifl 
diese  Verderbniss  der  Aussprache  kurzer  Vokale  eingedrungen  war.  aber 
in  späterer  Zeit  griff  sie  immer  mehr  um  sich,  und  im  l(i.  u.  |7.  Jahrb. 
sprach  man  den  kurzen  Vokal  ziemlich  allgemein  als  ein  inil»,>s(iunntes  f^. 

Bei  der  Vokalbezeiclinung  selbst  kam  es  darauf  an,  die  G  verschie-  1 1 
denen.  Fälle  auseinander  zu  halten. 
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a)  D,'»s  Zciclion  für  langes  d  bestellt  in  der  Stnznng  des  Buch- 
slahens  durch  einen  kleinen  senkrechten  Strich,  welcher  gleichsam  dem 
im  lUichstaben  enthaltenen  a  Halt  und  Dauer  geben  soll'.  Diese  Stüze 
wird  (zum  Unterschied  von  6)  gewöhnlich  auf  der  rechten  Seite  des 
Huclistabens  angebracht.  1)  Wenn  der  Buchstabe  oben  geschlossen, 
unten  in  2  oder  3  unverbundene  Schenkel  ausläuft,  so  schliesst  sich  die 
Stüze  an  den  rechten  Schenkel  als  Verlängerung  an;  damit  aber  der 
Buchstabe  nicht  über  die  Grundlinie  hinausschreite,  gestaltet  man  ihn 
kleiner,  so  dass  es  den  Schein  gewinnt,  als  wäre  nicht  der  rechte 
Schenkel  verlängert,  sondern  der  linke  oder  die  linken  verkürzt ^  also 
A/^h>1n  a'QMJ^^A^.  2)  Wenn  der  Buchstabe  nur  einen  Fuss  hat, 
so  müsste  dieser  eigentlich  verlängert  werden;  indessen  um  die  Grund- 
linie nicht  zu  überschreiten,  wird  diese  Verlängerung  vielmehr  in  einem 
rechten  Winkel  nach  links  hin  (zum  Unterschied  von  i)  gebrochen, 
.*J*'J';f /*  nX^.  3)  Wenn  der  Buchstabe  unten  abgerundet  ist,  so  wird 
er  rechts  unten  gestüzt  ^J^ÖI49,  nur  G)  in  der  Mitte  T.  4)  Von 
den  beiden  Buchstaben,  die  unten  eine  wagerechte  Linie  haben,  bildet 
A.  sein  Zeichen  für  langes  rf  durch  Senkrechtere  Stellung  und  Verlän- 
gerung seines  mittleren  Strichs  ^,  Z,  aber  bricht  seine  wagerechte  Li- 
nie nach  aufwärts,  und  sezt  daran  die  Stüze  Zm.  5)  i  endlich  lässt  den 
unteren  Theil  seiner  gebrochenen  Linie  als  Stüze  gelten,  und  nimmt, 
dadurch  um  einen  Theil  seines  Wesens  verkürzt,  oben  eine  neue  Linie 
zur  Ergänzung  an,   /. 

b)  Die  Zeichen  für  n  und  i  bestehen  in  einem  dem  Buchstaben 
auf  seiner  rechten  Seite  angesezten  wagerechten  Strich;  es  soll  damit 
ein  Abseitsgehen  der  Aussprache,  die  Ausbiegung  von  dem  geraden  offe- 
nen a-Laut  weg,  angedeutet  werden.  Die  Unterscheidung  beider  unter 
sich  selbst  wird  dann  dadurch  hervorgebracht,  dass  zur  Bezeichnung 
von  l  der  Strich  am  untern  Ende  des  Buchstabens,  zur  Bezeichnung 
von  u  in  der  Mitte  desselben  angebracht  wird\  1)  Das  Zeichen  für  m 
hängt  sich  überall  ohne  weitere  Schwierigkeit  an;  nur  bei  Z  ist  wieder 
die  untere  Linie  vorher  zu  brechen,  und  zwar  diessmal  abwärts,  damit  die 
Vokallinie  als  von  jener  unterschieden  in  die  Augen  falle,  >L.\  und  ganz 


'  Zu  vergleichen  ist  wie  im  Devonägaii  das  lange  ä,  gleichsam  die  doppelte  niora, 
durch  Beifügung  eines  Strichs  f  ausgedrükt  wird.  Entferntere  Aehnlichkeit  bietet 
das  griecliische  Zeichen  für  den  Acut. 

-  wie  auch  Ludolf  unrichtig  die  Sache  aufgefasst  hat. 

^  Das  daran  angehrachte  Häkchen  ist  unwesentlich,  und  blosse  Verzierung,  so- 
wohl hier  als  in  den  andern  ähnlichen  Fällen,  s.  Tafel  IF. 

'  Naturgemässer  wäre  indessen  das  umgekehrte  Verhältniss,  weil  u  der  tiefere, 
/  der  höhere  Laut  ist. 

*  Sein-  bemerkenswerth  ist  aber   ''-  =  rii  in  den  Inschriften. 
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ebenso  ist  ^  zu  verstehen.  2)  Auch  das  Zeichen  für  ?  liängt  sich  an 
die  meisten  Buchstaben  leicht  an;  nur  in  ^J. '^  UI.  *l*.  ^  ^,  deren 
Grundformen  unten  rund  sind,  ist  eine  iileine  IlülfsUnie  zur  Anhängung 

'  DO 

zu  Hülfe  genommen;  bei  Z  und  Am  wird  die  Ausbiegung  der  Ausspra- 
che durch  eine  Biegung  der  unteren  Linie  nach  aufwärts  ausgedrükt; 
und  nur  bei  P  ist,  wohl  um  einer  Verwechslung  mit  M  vorzubeugen, 
vermittelst  einer  Ilülfslinie  das  I- Zeichen  in  der  Mitte  des  Buchstabens 
angebracht  f^. 

c)  Das  Zeichen  für  e  ist  eine  Weiterbildung  des  ?- Zeichens'. 
Die  wagerechte  Linie,  welche  i  ausdrükt,  wird  nämlich  aufwärts  in  den 
Buchstaben  zurükgebogen ,  somit  zu  einem  Ringchen  geformt,  um  e -= 
(i-\-i  =  i-\-a{%  40)  auszudrüken.  Die  Art  der  Anfügung  ist  ganz 
dieselbe,  wie  bei  dem  Strich  für  i;  nur  in  Z^  und  Z  einfacher 
als  dort. 

d)  Das  Zeichen  für  6  ist  ein  zweifaches,  und  die  verschiedenen 
Buchstaben  theilen  sich  in  diese  zwei  Bezeichnungsweisen.  Entweder 
nämlich  wurde  das  d  als  ein  Ablaut  des  d  aufgefasst",  inid  demnach 
anfangs  wie  d  bezeichnet,  sofort  aber  doch  der  Unterschied  eingeführt, 
dass  man  für  d  die  Stüze  auf  der  linken  Seite  [(^t^{^i'^\^^V\^^{^^?y^) 
oder  doch  in  der  Mitte  (^U^)  anfügte;  bei  T  soll  dasselbe  durch 
schiefe  Stellung  des  Fusses  T  ausgedrükt  werden.  Nach  einer  andern 
Auffassungsweise  aber,  die  wir  auch  schon  auf  den  Inschriften  finden, 
ist  6,  weil  aus  m  und  v  hervorgegangen,  durch  einen  kleinen,  oben^ 
am  Buchstaben  angebrachten  Ring,  also  ein  kleines  (D,  bezeichnet  wor- 
den IT G4''f"f'^Z. ;  bei  A"  ist  es  in  der  Mitte  angefügt  (aber  auf  den 
Inschriften  noch  oben).  Nur  beim  P  schien,  um  nicht  2  Ringe  anein- 
anderfügen zu  müssen,  ein  einfacher  Strich  am  Kopf  (gleichsam  ein 
höher  gestelltes  M- Zeichen)  zu  genügen  (P*),  und  beim  *?  ein  blosser  auf 
seine  oberp  Linie  senkrecht  aufgestellter  Strich  (/),  der  wohl  ursprünglich 
zum  Träger  des  Ringchens  bestimmt  war.  Oflenbar  schwankten  einst  die 
Schreiber  zwischen  der  einen  und  andern  Bezeichnungsweise  des  d; 
die  erste  Auffassung  scheint  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben,  und  nur 
wo  diese  nicht  gut  anwendbar  war,  sezte  sich  die  zweite  fest. 

e)  Die  Zeichen  für  kurzen  Vokal  ausser  a  und  für  Vo- 
kallosigkeit  fallen,  wie  schon  oben  gesagt  ist,  zusannneu  in  dem 
einen  Zeichen,  wodurch  die  Abwesenheit  des  Vokals  d  angedeutet  wird. 
Auch    dieses  Zeichen,   wie  das  des  6,   ist  bei  den  verschiedenen  Buch- 


'  Man  könnte  übrigenf  diesen  Rins  auch  als  ahgeküiztes  •  ^==^  i  erklären,  zu- 
mal da  der  Ring  auf  den  Inschrifleu  auch  einigemal  zur  Bezeichnung  des  i  sieht. 

^  wie  daraus  unzweideutig  hervorgeht,  dass  auf  den  Inschrifion  dasselbe  Zeichen 
für  «  und  d  öfters  vorkommt. 

''  auf  den  Inschriften  einiKemal  auch  unien. 
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slaluMi  ein  vcrscliicdencs,  aus  ver.schicdencn  AufTassnngsweisen  hervor- 
ue'^anf^en,  was  hier  um  so  weniger  zu  vcrwuudrTU  ist,  da  es  iu  ver- 
schied(Mi(Mi  ViiUcn  verschiedenen  Sinn  mit  sich  luhrt.  In  dem  einen 
Theil  der  BiichstaI)on  linden  wir  eine  senkrechte  Linie  des  Buchstabens 
rnhveder  gehrochen,  oder  sei  es  unten  sei  es  ohen  eingebogen  ('JAC^ 
■fl7'^<4^'^),  oder  schief  gestellt  \\\),  wodurch  die  völlige  Brechung  der 
geraden  Aussprache,  d.  h.  wohl  die  AbweseiUieit  des  Vokals  angezeigt 
wird.  Bei  andern  dagegen  hat  sich  ein  ähnliches  Zeichen,  wie  das  für 
n  und  /,  nändich  ein  wagerechter  Strich  auf  der  Seite  des  Buchstabens 
angebracht,  festgesezt;  er  muss  darum  ursprünglich  auch  eine  ähnliche 
Bedeutung,  wie  jener,  gehabt  halien  und  sollte  gewiss  eine  Aushiegung 
vom  a-Laut  weg  anzeigen.  Zum  Unterschied  von  den  Zeichen  für  lan- 
ges u  oder  /  wurde  er  aber  in  der  Regel  auf  der  linken  Seite  des 
Buchstabens,  oben  oder  in  der  Mitte  (ih*t''r:^AllA,  t^^U),  bei  andern 
dagegen  rechts  ol)en  {(D'i^f^)  angehängt;  bei  t),  Ö  und  ^  verwandelte 
er  sich  der  Raumei'sparniss  wegen  in  einen  senkrechten  Strich,  bei  ^ 
wurde  er  gerade  unter  dem  Fusse  des  Buchstabens  gezogen.  In  diese 
beiden  Bezeichnungsweisen  theilte  sich  das  Alphabet;  es  waren  zum 
Theil  nur  zufällige  Gründe,  aus  denen  bei  dem  einen  Buchstaben 
diese,  bei  dem  andern  die  andere  Bezeichnung  sich  festsezte,  denn 
z.  B.  bei  fl  Hesse  sich  dieselbe  Bezeichnung  wie  bei  f\  denken.  Die 
Bedeutung  war  al)er  nach  Feststellung  der  Vokalschrift  ganz  die  gleiche, 
mochte  das  Zeichen  aus  dieser  oder  aus  jener  Auflassungsweise  hervor- 
gegangen sein,  innner  bezeichnete  es  sowohl  kurzen  Vokal  als  Vokallosigkeit. 
Auf  diese  Weise  entwikelten  sich  aus  sehr  ungeregelten  und 
schwankenden  Anfängen  heraus,  wie  sie  theilweise  die  Inschriften  uns 
noch  zeigen,  allmählig  für  jeden  der  26  Buchstaben  7  feste  Formen,  im 
ganzen  1 82.  Für  die  alphabetische  Uebersicht  haben  die  Abyssinier 
selbst  diese  siebenerlei  Formen  in  eine  bestimmte  Folge  gebracht,  wie 
sie  auf  Tafel  I  dargestellt  ist.  Voran  stellten  sie  richtig  die  Grundform, 
welche  mit  dem  Grundvokal  ä  zu  sprechen  ist,  und  nannten  sie  '2öH. 
d.  h.  die  Natur  oder  die  Anlage  der  üitrigen,  aus  der  die  übrigen 
sich  entwikelten.  Die  übrigen  G  Formen  werden  mit  Zahlen  benannt, 
Mö1i;  zweite  (Form),  \M^t\'.  dritte  u.  s.  f.  Die  Reihenfolge  der- 
sell)en,  die  sie  angeordnet  haben,  ist  freilich  wenig  zu  billigen,  und  es 
erscheint  sehr  unpassend ,  dass  die  Form ,  welche  kurzen  Vokal  e  und 
Vokallosigkeit  ausdrükt,  als  die  sechste  und  vor  der  d-Form  hingestellt 
ist.  Wahrscheinlich  aber  erhielten  die  6te  und  7te  Form  diesen  ihren 
Plaz  am  Ende  aus  geschichtlichen  Gründen ,  weil  man  nämlich  noch 
wusste,  dass  diese  beiden  Formen  jede  aus  verschiedenen  Bezeichnungs- 
weisen zusammengewachsen  sind  imd  erst  ziilezt  nach  allen  genauer 
geregelt  wurden. 
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fj  Neben  diesen  siebenerlei  Formen  «ler  2ß  IJnclistabcn  kamen  aher  !5 
Itei  4  Buch  Stäben  noch  je  5  neue  Formen  aiil",  im  ganzen  20. 
Wie  unten  §  26  weiter  erklärt  werden  wird,  hat  sich  nämhch  bei  den 
Lauten  /TO/  eine  eigenthümhche  Aussprache  ausgebildet,  wornach 
man,  wenn  sie  mit  einem  a-  oder  «-e-Laut  zu  sprechen  sind,  in  gewis- 
sen Fällen  ein  n  zwischen  dem  Mitlaut  und  Hauptvokal  sich  eindrängen 
lässt.  Für  diese  ?<- haltige  Aussprache  der  Kehllaute  erforderte  die  Voll- 
ständigkeit der  Schrift  besondere  Zeichen.  Sie  entwikelten  sich  aus 
der  gewöhnhchen  Bezeichnung  des  u  (durch  einen  wagerechten  Seiten- 
strich) so,  dass  diesem  die  Zeichen  des  Hauptvokals  auf  eigenthüniliche 
Weise  angehängt  wurden.  Für  ne  wird  ein  senkrechter  Strich  auf  das 
M-Zeichen  gesetzt  (^l^'^YKT^),  für  ui  das  «- Zeichen  unten  angefügt 
(H"" "J^  Ir" /^i) ;  dagegen  mit  dem  Zeichen  für  d  und  e  zusammengesezt 
wird  es  an  den  Fuss  des  Buchstabens  herabgerükt  ^  qud,  $  que 
u.  s.  w. ;  um  nä  auszudrüken  wird  das  «-Zeichen  an  seinem  Ende  zu 
einem  Ring  geschlossen  ('P^  u.  s.  f.). 

In  späferer  Zeit  wurde  das  für  diese  4  Laute  ausgebildete  wr/'-Zei- 
chen  hie  und  da  auch  anderen  Buchstaben  nämlich  dem  Q'l'A^^ri/Z, 
in  der  Bedeutung  von  vd  angehängt,  und  so  z.  B.  für  HT  geschrieben 
0.^  u.  s.  f.  Es  entstellt  so,  durch  Zusammenziehung  zweier  Schriftzei- 
chen in  eines  eine  neue  Art  von  Lautgruppen  in  der  Schrift  (vergl.  §  11). 

Hiemit  ist  die  äthiopische  Vokalschrift  dargelegt.  Die  Unterschiede 
der  siebenerlei  Vokalzeichen  von  einander  sind  bei  den  meisten  Buch- 
staben sehr  augenfällig  und  deutlich ;  doch  werden  einzelne  Formen 
durch  Anhängung  einzelner  Vokalzeichen  einander  sehr  ähnlich,  und  da- 
her beim  Schreiben  und  Lesen  leichter  verwechselt,  nämlich  /„  und  At, 
l  und  Z,  C  und  e,  -i  und  ^,  (D'  und  (D^,  P  T  P-,  .<?  ^  ^,  4, 
und  ^,  Ä^  und  <t,  P  und  ^,  H  und  U,  H  und  1,  A  und  f, 
T  und  /D- 

Durch  diese  verhältnissmässig  sehr  frühe  Entwiklung  einer  voll- 
ständigen Vokalschrift,  welche  bald  auch  ganz  allgemein  in  den  Büchern 
angewendet  wurde ,  behauptet  das  Aethiopische  gegenüber  von  den  an- 
dern semitischen  Sprachen  und  Schriften  einen  grossen  Vorzug,  und  das 
Erlernen  der  Sprache  aus  den  Schriften  sowie  das  Verständniss  der 
Bücher  selbst  ist  dadurch  sehr  erleichtert.  Gleichwohl  nnissen  wir  im- 
mer im  Auge  haben,  dass  auch  bei  den  Abyssiniern  diese  Vokalschrei- 
bung nicht  mit  einem  Schlage  fertig  und  gleichmässig  durchgebildet 
dastand,  sondern  erst  im  Laufe  einer  längeren  Zeit  sich  so  fest  ausbil- 
dete.    Wir   können   diess   noch   lieweisen  aus  mannigfachen  Irrtbümern 


'  siehe  die  so  entstehenden  ZcirluMi    in  Catal()i!us  codiinn»  Aclliiopicorinn  Miisei 
Brilannici  unter  Cod.  LXXI,  und  bei  Isenberg.  (irannnar  of  liic  Audi.  lang-.    S.  4. 
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in.  der  Vokalisalioii  einzelner  Wörter,  namentlich  der  Eigennamen,  wel- 
che sich  in  den  Bibeltexten  von  alter  Zeit  her  festgesezt  und  fortgeerbt 
haben'.  Solche  Irrthümer  erklären  sich  nur,  wenn  in  den  ältesten 
Handschriften  bei  einzelnen  AVörtern  die  Vokalschreibung  noch  gänzlich 
fehlte,  oder  aber  in  der  Verwendung  der  einzelnen  Vokalzeichen  noch 
etwas  schwankend  und  unregelmässig  war,  ganz  wie  wir  das  in  den 
Rüppell'schen  Inschriften  finden. 
16  4.    Ausser   dieser  Consonanten-   und  Vokalschrift   haben  die  Abys- 

sinier  keine  eigenthümlichen  Schriftzeichen  mehr  entwi- 
kelt.  Den  Unterschied  der  aspirirten  und  nicht- aspirirten  Aussprache 
gewisser  Stummlaute  scheinen  sie  nicht  gekannt  zu  haben.  Auch  dass 
ein  Mitlaut  doppelt  zu  sprechen  sei,  deuten  sie  nie  durch  ein  beson- 
deres Zeichen  an,  obgleich  sie,  wie  die  andern  Semiten,  jeden  Doppel- 
mitlaut, wenn  er  nicht  durch  einen  Vokal  getrennt  ist,  nur  einmal  schrei- 
ben. Hier  ist  also  ein  kleiner  Mangel  in  der  Schrift;  und  wir  können 
jezt  nur  noch  aus  den  Bildungsgesezen  oder  aus  der  Ueberlieferung 
wissen,  wo  ein  Laut  doppelt  gesprochen  werden  muss.  Es  wird  sich 
aber  im  Verlauf  zeigen,  dass  diese  Mittel  nicht  überall  ausreichen,  und 
einiges  hieher  gehörige  ungewiss  bleibt. 

Als  Zeichen  des  Sazendes  haben  sie  !',  also  die  Verdopplung  des 
gewöhnlichen  Worttheilers.  Soll  dieses  Zeichen  zugleich  als  Abschnitts- 
zeichen  dienen,  so  wird  es  gerne  durch  ein  darein  geseztes  Kreuz  er- 
weitert zu  .;•;.,  oder  verdoppelt  in  der  Weise  voni-rr..,  worauf  dann 
oft^  genug  eine  neue  Zeile  begonnen  wird.  Kleinere  Unterscheidungs- 
zeichen wenden  sie  in  der  Regel  nicht  an;  nur  !  dient  öfters  für  die- 
sen Zwek;  am  liebsten  wird  i  bei  Aufzählungen  zwischen  die  einzel- 
nen Wörter  gesezt  (z.  ß.  Hen.  10,20.  15,  II).  In  späteren  Hand- 
schriften wird   I   W  ./|.  häufiger  verwendet,  aber  um  der  Unwissenheit 

der  Schreiber  willen  meist  am  unrechten  Plaze. 

Ihre  Zahlzeichen  haben  die  Abyssinier  von  den  Griechen  ent- 
lehnt. Ob  sie  je  eigene  gehabt,  namentUch  ob  sie  ihre  Buchstaben  als 
Zahlzeichen  gebraucht  haben,  wissen  wir  nicht.  Die  griechischen  Zahl- 
zeichen kommen  schon  auf  den  Inschriften  vor;  man  suchte  aber,  wo 
nur  immer  möglich,  das  fremde  Zeichen  so  zu  gestalten,  dass  es  einem 
äthiopischen  Buchstaben-  oder  Sylben- Zeichen  ähnlich  wurdet    so  soll 


'  Ich  habe  in  meinen  Ausgaben  biblischer  Texte  an  vielen  Stellen  auf  solche  alte 
Irrthümer  aufmerksam  gemacht. 

-  Zur  Zeit  der  Inschriften  scheint  man  hierin  noch  weiter  gegangen  zu  sein,  und 
einige  dort  vorkommende  Zahlzeichen  sind  eben  um  ihrer  abweichenden  Gestalt 
willen  nicht  mehr  mit  Sicherheit,  sondern  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  lesen. 
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W  tlem  Zeichen  für  sd,  ^  dem  Zeichen  für  hd,  h  dem  allen  Zeichen 
für  in  gleichen  u.  s.  f.  So  entvvikelten  sich  schliesslich  die  auf  Tafel  I 
angegehenen  Ziffern.  Damit  sie  als  Zahlzeichen  leichter  erkennhar  sein 
und  nicht  mit  gewöhnlichen  Buchstahen  verwechselt  werden  sollen,  fügte 
man  über  und  unter  ihnen  einen  kleinen  wagerechten  Strich  bei.  Die 
Worttrennungspunkte  werden  nach  Ziffern  in  den  Handschriften  gewöhn- 
lich nicJit  gesezt.  Vielfach  verwechselt  werden  in  den  Handschriften 
ö  und  V,  so  wie  Z  und  3- 

Seh riftabkür Zungszeichen  haben  die  Abyssinier  nicht.  Im 
Texte,  wo  ein  Wort  sich  sehr  häufig  wiederholt,  wird  zwar  ein  solches 
oft  genug  abgekürzt  geschrieben,  aber  die  Abkürzung  besteht  nur  darin, 
dass  man  blos  den  Anfangsbuchstaben  oder  die  zwei  ersten  Buchstaben 
des  Wortes  sezt,  und  mit  Weglassung  der  übrigen  sogleich  den  Wort- 
theiler  anfügt,  z.  B.  ^'.  für  ^r^Hl  Aber  stehende  Abkürzungen  haben 
sie  nicht  (doch  vergl.  §  11).  Nur  7\\\Ä^C\.  Israel  wird  in  vielen 
Handschriften,  als  wäre  es  aus  t)^^.  zwanzig  und  7\>^.  zusammen- 
gesezt  Z>i^A.  geschrieben.  Ganz  ebenso  werden  die  Zahlwörter,  auch 
wo  sie  nicht  in  ihrer  reinen  Grundform  erscheinen,  gerne  in  Ziffern  ge- 
schrieben, eine  der  Grundform  etwa  angehängte  Sylbe  aber  mit  Buch- 
staben dazu  gesezt,  z.  B.  BlT^:  d.  i.  flArtlf^: 


ZWEITER  ABSCHNITT. 
Die  Lautlehre. 

Nach  der  Beschieibung  der  Schrift  erklären  wn-  das  Wesen  und 
die  Bedeutung  der  einzelnen  Laute,  sowohl  Selbstlaute  als  Mitlaute,  wel- 
che in  der  Sprache  vorkommen,  sodann  die  Zusammenfügung  der  ein- 
zelnen Laute  zu  Sylben  und  die  Geseze  der  Sylben,  so  wie  die  Verän- 
derungen und  Wechsel,  welchen  die  einzelnen  Laute  bei  ihrem  Zusam- 
mentreffen in  der  Bildung  der  Sylben  und  Worte  unterworfen  sind, 
endhch  das  Wort  als  ganzes  und  seine  Betonung. 

I.     DIE  LAUTE  DER  SPRACHE. 
1.  Die  Vokale. 

Ueberblikt    man    den   Vokalbestand    der   Sprache,    wie    er    in    der  17 
Vokalschrift   ausgedrükt  ist,    an   kurzen  Vokalen  a  e,   an  langen  d  i  ü, 
an  Mischlauten  e  ö,   so   fällt   als   eine    eigenthümliche  Erscheinung  auf, 
dass  i  und  n,    neben  a   die  beiden  Hauptvokale   aller  alten   Sprachen, 
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zwar  durch  je  eine  Länge  verlrelen  siiul,  aber  ihre  Kürzen  fehh^n,  und 
statt  ihrer  ein  Laut  zweiter  Bildungsstufe  e  aultritt.  Diess  kann  un- 
niiW'lich  ursprünglich  sein;  die  reinen  Laute  ü  l  nnissen  einst  in  der 
Sprache  vorhanden  gewesen  sein,  und  es  kann  nur  als  ein  Zeichen  früh 
eingetretener  Verderhniss  der  Vokalaussprache  angesehen  werden,  wenn 
sie  beide  dem  allgemeineren  und  unbestimmteren  Laut  e  Plaz  machten, 
üeber  das  Alter  dieser  Verderhniss  haben  wir  freilich  keine  äusseren 
Nachrichten  mehr.  Nur  aus  der  Art  der  Vokalschrift,  welche  kein  kur- 
zes n  und  i  mehr  unterscheidet,  haben  wir  schon  oben  §  13  geschlos- 
sen, dass  bereits  in  der  Zeit  der  Ausbildung  der  Vokalschrift  die  Un- 
terscheidung des  ü  und  t  nicht  mehr  sehr  lebendig  gewesen  sein  kann, 
wenn  sie  je  noch  vorhanden  war.  Dasselbe  lässt  sich  auch  aus  andern 
Zeichen  folgern.  Nirgends  in  der  Sprache  knüpft  sich  an  eine  verschie- 
dene Aussprache  des  Vokals  der  sechsten  Vokalschriftform  eine  verschie- 
dene Bedeutung  des  Worts  oder  der  Form.  Dagegen  treffen  wir  Fälle, 
wo  ein  ursprünglich  kurzes  i  u,  weil  es  für  die  Bedeutung  von  grösse- 
rem Werth  war,  sich  zu  einem  langen  i  n  dehnte,  um  so  sich  halten 
zu  können.  Bildungen  sodann,  in  welchen  durch  alle  semitischen  Spra- 
chen hindurch  das  n  sehr  wesentlich  ist,  wie  das  Passiv  oder  das  Im- 
perfect  des  ersten  Stamms  und  dessen  Inlinitiv,  sind  im  Aethiopischen, 
schon  in  dem  ältesten  das  wir  kennen,  entweder  ganz  aufgegeben  oder 
Neubildungen  gewichen,  in  welchen  der  mangelnde  kurze  «-Laut  durch 
andere  Mittel  und  Laute  ersezt  wird.  Alles  diess  scheint  uns  zu  dem 
Schlüsse  zu  berechtigen,  dass  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  nicht  blos 
das  kurze  i  bereits  wie  e  gesprochen  wurde,  sondern  auch,  was  noch 
merkwürdiger  ist,  das  kurze  n  in  völligem  Verschwinden  begriffen  war, 
und  überall,  wo  es  sich  nicht  mit  Hülfe  des  Worttones  dehnen  konnte, 
zu  //  oder  v  und  so  weiterhin  zu  e  entartete',  so  dass  schliesslich  beide 
Laute  sich  zu  dem  unbestimmten  e  vermischten.  Es  mag  sein ,  dass 
man  dieses  e  in  einigen  Worten  einst  noch  mehr  wie  i,  in  andern  mehr 
wie  V  sprach,  aber  bedeutend  kann  dieser  Unterschied  nicht  mehr  ge- 
wesen sein  und  hob  sich  endlich  ganz  auf.  Indessen  bat  sich  von  ur- 
sprünglichem kurzem  u  wenigstens  noch  ein  Rest  öllers  erhalten ,  nach 
den  4  ?/- haltigen  Mitlauten,  so  dass  z.  B.  I^^^JP  auch  äthiopisch  noch 
*I^Cn^.  qnerhnn  lautete  (s.  darüber  §  26).  Nach  Feststellung  dieses 
Punktes  betrachten  wir  die  einzelnen  Vokale. 
18  1.    Der  Grundvokal  a  herrscht  auch   im   Aethiopischen   noch  stark 

durch,  und  ist  in  seiner  Kürze  und  Länge  für  die  Wortbildung 
überaus  häufig  angewandt.  Das  kurze  a  wurde  gewiss  einst  noch 
rein    und   unvermischt  gesprochen,    und    inussfc    in  den  meisten  Fällen 

'  niaii    vciyleiilic    z.  B.  aus  ilnii  Hebräischen  Dj^X  udd   DI3  aus  alliiiii,  kuiii. 
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schon  darum  um  so  reiiuM"  orliallon  wenlfti,  weil  es  sonst  mit  den  bei- 
den andern  kurzen  Vokalen  /usammenjiclailen  und  der  Sprache  ein 
Hauplhikhnigsmittel  verloren  fjegangen  wäre.  Ueherans  häufig  ist  es  im 
Unterschiede  von  e  der  Träger  einer  eigenlhümliciien  Wortbedeutung 
(vergl.  z.  B  V'nC.  Knecht  und  '^'HCi  Geschäft).  Gleichwohl  zeigt  es 
schon  frühe  auch  eine  Neigung,  sich  zu  dem  unreineren  e  zu  trüben, 
seltener  in  offener  Sylbe  z.  13.  llViP^.  und  ri7f^.  Gerste,  dagegen  häu- 
figer wenn  es  durcli  zwei  sylbenschliessende  Mitlaute  zusammengedrängt 
wird,  so  dass  in  Formen  wie  Z£^m.  Lanze  a  öfters  mit  e  wechselt 
C.(P^n\.  (s.  §  105).  Besonders  stark  wurde  dieser  Uebergang  in  e  durch 
den  Einfluss  der  Hauchlaute  (§  45).  Ausserdem  wird  a,  wo  es  sich 
zum  Ersaze  der  Verdoppelung  eines  Mitlautes  dehnen  muss,  zu  e  ge- 
trübt (§  56  a.  E.).  In  Fremdwörtern  ohnedem  steht  es  häufig  für  r]  s, 
z.  B.  A^PmII.  ^Irjoovg.  Die  Erweichung  der  Aussprache  des  ä  nahm 
aber  im  Laufe  des  Mittelalters  bedeutend  zu;  zu  Ludolf's  Zeiten  wurde 
es  allgemein  als  ä  gesprochen  \  ausser  wo  es  mit  einem  folgenden  (D" 
einen  Diphthong  bildete  oder  nach  einem  der  fünf  Hauchlaute  zu  spre- 
chen war,  in  welchem  Fall  es  durch  den  Hauchlaut  reiner  erhalten 
wurde  (U  ha,  nicht  hä).  Glüklicherweise  ist  diese  Verderbniss  nicht 
in  die  Schrift  eingedrungen,  und  wir  sprechen  darum  überall,  wo  a  ge- 
schrieben ist,  besser  auch  a  aus. 

Das  lange  d  dagegen  hielt  sich  auch  in  der  Volkssprache  fort- 
während mehr  als  reines  a,  und  daraus,  dass  in  manchen  Fremdwörtern 
das  ä  für  rj  e  steht,  z.  B.  i\TCf^ri.  Liberins,  schliessen  wir  nicht,  dass 
d  wie  e  gesprochen  wurde,  sondern  dass  man  im  Aethiopischen  noch 
gerne  den  unreinen  e-Laut  durch  das  reinere  d  ersezte.  Das  lange  d 
entsteht  meist  aus  dem  kurzen  a  durch  Dehnung  im  Tone  und  durch 
den  Einfluss  eines  folgenden  vokallosen  Hauchlauts  (§46),  oder  durch 
Zusammenziebung  zweier  zusammentreffender  kurzer  a  (§  39);  noch 
häufiger  aber  ist  es  ursprünglich  und  trägt  den  Sinn  und  die  Bedeu- 
tung einer  bestimmten  Wortbildung  (z.  B.  A?t\Hfl!  Völker,  von  ^hTl'fll 
Volk).  Ausserdem  steht  es,  wie  im  Arabischen,  häufig  für  den  Misch- 
laut 6,  namentlich  in  mehreren  noch  aus  der  Urzeit  her  erhaltenen 
W^örtern,  wie  9^'.  bip,  -^C'.  ^^n,  ^A^i  ob'-'S ,  s.  weiter  §  105; 
so  auch  in  Fremdwörtern  ^C  ^-^j  V^*^7 T.  ]/niSn.m.  Aus  der 
einheimischen  äthiop.  Wortbildung  gehört  hieher  die  Bildung  des  dritten 
Stamms  im  Thatwort  P'flA.  für  /  flA.  verglichen  mit  7'n?\,.  Versamm- 
hing,  und  einiger  vierlautiger  Thatwörter  z.  B.  '^^M^.  für  ^l\f.,  im  Par- 
ticip  Passiv  ^lY?: 


'  Soniis  hujus  vocalis  tarn  obscurus  est,  ut  parum  a  murmure  absil,  liaud  aliter, 
ac  si  quis  obscure  loquens  infantes  terrere  velil.  Lidolf. 


30  Vokale. 

19  2.    Das   kurze    unhestinun te    e  ist  ü])eraus   häufig.      Als   der 

farbloseste  uud  kürzeste  Vokal  tritt  es  ein  1 )  wo  blos  zur  Erleichte- 
rung der  Aussprache  ein  Vokal  oder  Vokalanstoss  zu  Hülfe  genommen 
werden  nuiss,  z.  B.  ßQ^C,  Af^f!  2)  in  der  Senkung  des  Vor-  und 
Nachtons  vor  oder  nach  einem  langen  betonten  Vokal,  z.  B.  /VO^. 
Morgen,  ^w^TÖ!  Altar,  TimTh'.  Auferstehimg,  "^'^K.  Sünder,  9-f /VA! 
Füchse.  Als  die  Kürze  zu  ü  und  I  geht  es  aus  diesen  hervor,  wenn 
sie  eine  Verkürzung  erleiden  müssen ,  z.  B.  ^fhC  gemacht,  im  Femin. 
'J'flCI^:,  '^ß^f^'.  majjet  (und  mait)  für  ^P.^^!,  und  wird  in  der  Wort- 
bildung  überall    da   angewandt,    wo   in   den   verwandten   Sprachen   i  ü 

oder   tongedehntes   e  ö  stehen:    A^?!  er  glaubte  {^o^,    fVÜZ-   er  war 

geehrt  Z"^,  r^'nC!  S>^ü,  j^oC"^:  Vivxi,  ß'i'K'.  J^'^l  2n^^ 

J  y^  /■  y 

A?1^^:   ihr  *Äjf,    '^T.    Gesez  pH,    hlY^'.    Ohr  ITS ,   CViWX    Klei- 

dutig  (J^-^•'• 

In  manchen  Formen  ist  es  aus  einem  c  erweicht  (§  18).  Seltener 
ist  es  aus  einem  ursprünglichen  e  verkürzt  7\Ä.  wie?  HS'^S,  AtiIi. 
ich  mag  nicht  ''B   "j^'N. 

In  Fremdwörtern  kann  es  für  alle  kurzen,  und  nach  eingetretener 
Verkürzung  auch  für  lange  Vokale  jeder  Art  stehen:  (.ivaxTqQiov  c^^ 
faC:,  oivdcöv  U'iMV.,  MavaaoJj  P^fL:  und  '^^(l'.,  Bevia^ulv  'ü'if 
^'.,  OTToyyog  ^((.'^T.,  Xcod-ccg  '^'VC,  Qeööcogog  -^ßJ^i^tW,  lucia 
A-^/:,   Baali^i  sowohl  Q^Af^i  als  m\^\  u.  s.  f. 

Die  Aussprache  dieses  Vokals  glich,  wie  es  scheint,  am  meisten 
unserem  flüchtigen  oder  auch  dumpfen  e,  doch  bald  mehr  einem  i,  bald 
mehr  einem  o  sich  nähernd.  Die  älteren  Grammatiker  stimmen  über 
seine  Aussprache  nicht  ganz  überein.  Potkein  drükte  es  durch  ö  aus, 
was  aber  nach  der  Aussage  von  Ludolf's  Lehrer  falsch  sein  soll ;  Wem- 
MERS  lehrte,  der  Laut  sei  sehr  kurz,  zwischen  e  und  ö  in  der  Glitte 
schwebend ;  Ludolf  in  der  ersten  Auflage  der  Grammatik  gab  es  durch 
y,  in  der  zweiten  durch  e  und  e  wieder;  ebenso  schon  Marianus  Vic- 
TORius.     Wir  werden  es  im  Verlaufe  überall  durch  U  umschreiben. 

Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  nachdem  das  kurze  i  u  schon  sehr 
frühe  verloren  gegangen  war,  im  Laufe  der  Zeit  bei  weiterer  Umwand- 
lung der  Aussprache  von  anderer  Seite  her  dieselben  wieder  zum  Vorschein 
kamen.  Wo  nämlich  (D'  und  ß  im  Anlaut  eine  Sylbe  für  sich  ausma- 
chen, wurden  sie  von  den  späteren  Abyssiniern  wie  u  und  i  gesprochen ', 


'  Ludolf,   gramm.    Lib.  I,  5.     Aehnlich   wie   die  Hebräer  "],  und  hie  und  da  % 
und  die  Syrer  Jud  im  Anlaut  i  sprechen. 


Vokale.  3 1 

also  z.  B.  (D'iVr^^.  nlud,  ß*}'t]C'.  igäber.  Diese  Aussprache  ist  jezt  all- 
gemein verbreitet,  und  scheint  auch  schon  ziemlich  frühe  aufgekommen 
zu  sein';  aber  ursprünglich  kann  sie  doch  nicht  sein  und  wurde  wohl 
auch  immer  wieder  aufgegeben,  wenn  eine  enger  verbundene  Praepo- 
sition  oder  Conjunction  vortrat,  z.B.  C\(D'i\^"'.,  A^1^.pi^  Wir  wer- 
den darum  mit  Ludolf  überall  die  Umschreibung  ve  und  Je  für  (D'  und 
ß  beibehalten. 

3.  Die    langen  Vokale  «,  w   kommen    hauptsächlich    vor  1)  in2o 
den     Bildungen    von     vorn-,    mittel-    und     hintenvokaligen    Wurzeln, 
2)  im  Pronomen  und  in  Bildungssylben  pronominalen  Ursprungs,  3)  in 
verschiedenen  innern  Nominalbildungen,  meist  aus  ursprünglich  kurzem 
Vokal    durch  den  Ton  gedelmt:    70,0:   ^^^'.   fc\W:   -^filAT'.   Qi\'C 

A?h*^A:  u.  a. 

Sonst  erscheint  i  hie  und  da  für  ein  in  der  Bildung  begründetes 
kurzes  i,  blos  darum,  damit  sich  der  «-Laut  reiner  halten  sollte,  z.  B. 

^VTA:  Walker  (für  <^^T^'.},   ^fl?^.'  Bethaus  A^riÜ,   übrigens  ein 

Fremdwort.  Selten  ist  es  aus  volleren  Lauten  ed  verdünnt,  z.  B.  A.I 
nicht  aus  1''S  ""N,  ^.  was?  aus  T\'/2  H'O ;  regelmässig  aber  geht  es, 
in  der  Bildung,  aus  e  als  der  einfachere  Laut  hervor,  wo  e  verkürzt 
werden  muss,  z.  B.  Xi'ß-  schuldig  von  27P!,  ^T^!  Gefangenschaft 
von  ^(D0!  Wo  i  verkürzt  werden  muss,  wandelt  es  sich  zu  e  (§  19). 
In  manchen  Wörtern  verfärbt  es  sich  zu  dem  etwas  längeren  e  (§  21). 
Tn  Fremdwörtern  findet  es  sich  häufig  nicht  blos  für  kurzes  und  lan- 
ges i,  sondern  auch  für  v,  ({yU.  Byssus,  Yl.C.P^.'  KvQiaxog,  für  rj 
(sofern  dieses  i  gesprochen  wurde)  "t^r^.'  rrjyavov ,  (P^i^fTtC!  /nvar^- 
Qiov,  ja  sogar  für  Diphthonge  ai  und  oi  in  Folge  einer  Vereinfachung 
dieser  Laute,   fijVi^nJ^.  ^id^ionia,    iLG^C.AP'n.  xoiQoyQvlXiog. 

Der  Vokal  ü  ist  schon  in  starkem  Uebergang  in  6  begriffen  (§  21). 
In  der  Bildung  erscheint  er,  wo  ursprüngliches  6  oder  ein  aus  6  entstan- 
denes rf  (§  18)  sich  verkürzen  muss:  '1^n?h'T'!  Mischung  von  I^Hrhi, 
^Mß!  Beischlaf  von  Z^(\{\.  Wo  ü  sich  verkürzen  muss,  geht  es  in  g 
über  (§  19).  In  Fremdwörtern  entspricht  es,  ausser  u  ü,  auch  dem  v, 
z.  B.  IhnA"!  (und  DPA'!)  vGGionoQ,. 

Ausserdem  verhärtet  sich  i  und  u  in  seinen  Halbvokal  ß  imd  (D* 
(§  40). 

4.  Die  Vokale  e,  6  sind  ihrem  Ursprung  nach  Mischlaute,  durch  21 


'  Ich  schliesse  diess  daraus,  dass  selbst  in  alleren  Handscliriflen  sich  fälschlich 
hie  und  da  eine  Negation  vor  die  Illp.m.Imperf.  eingedrängt  hat  (z.B.  /Mf/'flL. 
für    4«' ''^••))   welcher  Irrlhum  nur  erklärbar  ist,  wenn  man  .t  als  /  sprach. 

^  wo  man  nicht  la-uhid  oder  lanhUt  sprach. 


3  2  Vokale. 

Zusjunmcnsflileifimg  von  ai,  au  eiilstantlftn.  Im  Actliiopisclien  ist  die- 
ser ilir  Ursi»ruiig  noch  sehr  deiiDich,  denn  weit  aus  am  häutigsten 
entstehen  si«  hier  durch  Verschmelzung  von  einem  mit  a  zusammen- 
trefl'endcn  t  und  u  (§  39  f.),  und  sind  wenn  so  entstanden,  in  den  mei- 
.«sten  Fällen  auch  wieder  einer  Auflösung  in  ihre  Bestandtheile  und  so- 
mit des  Uebergangs  in  aj,  av  fähig.  Seltener  entstehen  sie  durch  Deh- 
nung kürzerer  Laute,  oder  durch  Trübung  und  Dehnung  aus  i,  u. 

NämHch  e  kann  durch  Einfluss  eines  folgenden  weichen  Hauchlau- 
tes sich  zu  e  dehnen  ßZ^ri,'.  für  ßCfiJ^'.,  ßdiV.  für  X'(\\}lV.  (§  46)-, 
oder  auch  entsteht  e  ohne  solche  zureichende  Gründe  durch  blosse 
Dehnung  der  Aussprache  aus  e,  z.  B.  I^'^MIA.  (Sir.  27,  20)  für  if^M^. 
doQxäs,  (h$'.  Hüfte  für  (\\^'.  In  andern  Fällen  ist  e  aus  a,  d  getrübt ; 
so  aus  a  zugleich  zum  Ersaz  der  Verdopplung  im  Imperfect  der  Stei- 
gerungsstämme ßA^Pk^'^.  jefesem  füi'  jefdssem,  aus  d  in  zerstreuten  ein- 
zelnen Fällen,  /^A!  Tafel  neben  A"A:,  (\'HV.  Süden  yO^T}^.  In  man- 
chen Wörtern  hat  sich  e  an  der  Stelle  eines  in  der  Bildung  be- 
gründeten i  festgesezt,    als    ein  etwas    vollerer  Laut,   z.  B.  J^fliC  und 

^n.C:   "T^DT,    YiUA:    und  VlHA:   Nichtigkeit,   O^A!   Bohne    ^3b 'j. 

In  Fremdwörtern  entspricht  es  am  häufigsten  dem  &  und  tj  'fe/DAvil! 
^eoXöyog,  i\70^:  Uytcov,  '^'Oa^A:  Miyar,l,  l\{\'^A^t\'.  niarixfjg, 
doch  auch  dem  v  'flZ>A.  Bi]Qvllog,  "^G^.  fttgov,  und  dem  ai,  (t\i. 
"AyycCiog. 

Der  Laut  6  entsteht  in  gewissen  Bildungen  sehr  regelmässig  durch 
Verfärbung  und  Verbreiterung  aus  n,  so  in  den  weiblichen  Endungen 
6t  und  ö  aus  nt  und V<  (z.  B.  l'{\^\  lüSf^'.  h^i\'.  ^-^AY^T:  u.  s.  w.), 
wahrscheinlich  auch  in  (D'A't''^^i  und  im  pron.  suff.  If*^*^!,  ferner  sehr 
gewöhnlich  in  Wörtern  ausländischer  Bildinig:  V i^**^^  '1^!  ]  An  i  vn  .rg  "^0^! 

*>    y    y  ^  5    ys-  5^  y 

Kasten  ö^^Vi,   7\-fi'.    Ofen   t:;öf   -J^J^J,   l^'oC:  Zucker    ^5^-«.,   Y\ßrV. 

Olivenpflanzmi(j  i^^'^-?.f,  ll/^A!  Todtenreich  ^^oxm  ^ii^^?>  ^A.i!.  Sarg 
p.£»ov  In  Fremdwörtern  steht  es  für  o  und  w,  die  griechische  Endung 
log  lautet  daher  P"!!. ;  oder  entsprichtes  dem  ov  GHA!  '^Povßrjl,  *^C4* 
Z/Dfl!  Mercurius,  oder  dem  v  ^'ACfl!  KvuQog,  oder  dem  av  ^^/^i 
vavrrig. 

Wo  6  und  e  sich  verkürzen  müssen,  gehen  sie  in  ü  i  über  (§  20). 
22  Alle  diese  Vokale,  wo  sie  einmal  in  einer  Bildung  erscheinen,    er- 

halten sich  in  der  Begel  sehr  fest  und  zähe,  und  begleiten  unverän- 
dert  das  Wort   durch   alle    Neubildungen   und  Vermehrungen   hindurch. 


'  etwas  anderes  ist  es,  wenn  Abschreiber  e  und  i  verwechseln,  was  sehr  liäufi^ 
vorkommt. 


Consoiianleii.  33 

Namentlich  von  den  inannigfaclion  Lautwocliseln  in  Folge  tlei'  Aendenin«; 
der  Tonvcrluiltnisse,  wie  sie  das  Ilehräisclie  der  Masora  zeigt,  lindcl 
sich  hier  keine  Spnr,  und  das  Aethiopische  stellt  sich  in  Beziehung  anC 
Zähigkeit  und  Beharrlichkeit  der  Vokale  eines  AVorles  vieluiehr  dein 
Arabischen   an  die  Seite. 

Oh  das  Aethiopische  ausser  diesen  7  Vokalen  auch  noch  sogenannte 
Ihu^htige  Vokale,  Halbvokale  oder  Vokalanstösse  habe,  ist  eine  Frage, 
die  man  innncrhin  aufvverfen  kann.  Aber  die  Antwort  darauf  ist  etwas 
schwierig,  theils  weil  über  die  alte  Ausspracht;  der  Worte  zu  wenig  be- 
kannt ist,  theils  weil  die  Frage,  was  Halbvokal  und  was  kurzer  Vokal 
sei,  nicht  so  leicht  zu  beantworten  ist.  Das  Arabische  bat  bekanntlich 
in  allen  den  Fällen,  wo  das  Hebräische  nur  einen  Vokalanstoss  hat, 
vielmehr  einen  kurzen  Vokal.  Andere  weniger  vokalreiche  Sprachen, 
wie  das  Aramäische,  dulden  auch  Consonantengruppen ,  und  lassen,  wo 
nicht  gut  verträgliche  Consonanten  zusammenstossen,  nur  einen  flüchli- 
gen  Vokalanstoss  dazwischen  hören.  Das  Aethiopische  steht,  alles  in 
allem  genommen,  an  Vokalreichthum  etwa  dem  Hebräischen  gleich,  und 
hat  in  seinem  kurzen  unbestimmten  e  in  Fällen  wie  fl/^^'^T. ,  4-^-? 
9nC!,  ^U'T'i'ü/t'.  allerdings  einen  dem  hebräischen  Sheva  mobile  ganz 
ähnlichen  Laut,  und  immerbin  mag  man  diese  kürzeste  und  llücbtigste 
Art  des  e  mit  dem  Sheva  zusammenstellen.  Andere  Fälle,  wo  ein  sol- 
cher ganz  flüchtiger  Vokal  für  die  Aussprache  zu  Hülfe  genonnnen  wer- 
den muss ,  werden  unten  besprochen  werden.  Dass  hier  das  e  kaum 
mehr  als  Vokal,  sondern  nur  noch  als  Halbvokal  gesprochen  wurde, 
dafür  scheint  auch  das  zu  zeugen,  dass  die  noch  spätere  Aussprache  in 
den  genannten  Fällen,  wo  es  nur  immer  um  der  Natur  der  zusammen- 
trefl"enden  Mitlaute  willen  angieng,  sich  gewöhnte  gar  keinen  Zwischen- 
laut mehr  hören  zu  lassen,  wie  kremt  (s.  darüber  §  34):  zwischen  dem 
gänzlichen  Veriicbwinden  des  Vokals  an  dieser  Stelle  und  dem  Hören- 
lassen eines  vollen  Vokals,  wie  im  Arabischen,  muss  aber  eben  das 
Lautwerden  eines  blossen  Halbvokals  als  Zwischenstufe  in  der  Mitte 
liegen.  Auf  die  Lautlehre  und  Bildungslehre  ist  indessen  diese  ganze 
Frage  von  keinem  Einfluss;  es  wird  genügen,  wenn  wir  innner  betref- 
fenden Orts  anmerken,  wo  ein  c  ganz  kurz  und  flüchtig  zu  sprechen  ist. 

2.    Die  ConsdiiaiiliMi. 

Welche    Consonanten    das    Aethiopische    habe,     ist    im    allgemei-2:i 
nen    schon    oben  in  der  Lehre  von  der  Schrift  deutlich  geworden.     Es 
sind  mit  Ausnahme  dos  dumpfen  /^-Lautes,  dieselben,  die  den  Bestand 
des    nord- emitischen  Alpliabels   ausmachen,    vermehrt  mit  2  arabischen 
neuen  Lauten.     Es  könnte  biernacb  scheinen,  als  ob  in  Beziehung  aul 


34  Consonaiilcn. 

(He  Millaute  der  Spraclie  sich  in  den  altyssinisclien  Wohnsizen  dcT  Se- 
miten nicht  viel  cigenthihnlichcs  entwikcll  hahe.  Doch  zeigt  das  eine 
nähere  Betrachtung  anders.  Aus  der  Vergleichung  der  Wurzehi  des 
Aethiop.  und  der  ührigen  semitischen  Sprachen  crgiht  sich,  dass  jenes 
zwar  oll  weichere  und  gelindere  Laute  erhallen  oder  aus  härteren  ent- 
wikelt  hat,  noch  häufiger  aber  härtere  und  dinnpfere  Laute  für  die 
weicheren  der  andern  Spiachen  zeigt.  Besonders  in  der  Umschreibung 
der  Fremdwörter  thut  sich  diese  Vorliebe  für  rauhere  Laute  kund. 
Noch  wichtiger  ist,  dass  das  Aethiop.  einige  ihm  eigentliümliche  Arten 
von  rauheren  Lauten  neu  erzeugt  hat.  Dahin  gehört  einmal  das  dumpfe 
p  A,  welches  in  einzelnen  Wurzeln,  auch  in  Fremdwörtern,  an  die  Stelle 
eines  ursprünglichen  b  oder  p  getreten  ist.  Ferner  haben  die  Abyssinier 
die  4  semitischen  Kehllaute  '^Vlß*!'  auf  eine  ihnen  eigentliümliche 
Weise  zu  rauhen  gurgelnden  Lauten  dadurch  umgestaltet,  dass  sie  sie 
tiefer  aus  der  Kehle  hervorhauchten,  und  einen  dunkeln  «-Laut  sich 
damit  verbinden  Hessen,  der  eben  in  dieser  Verbindung  seiner  vokali- 
schen  Natur  verlustig  geht,  und  im  consonantischen  Laut  erstarrt.  Diese 
rauhere  Aussprache  der  4  Kehllaute  ist  zwar  keineswegs  in  dem  Sinn 
allgemein  geworden,  dass  sie  die  gewölinliche  Aussprache  derselben  ver- 
drängt hätte;  im  Gegentheil  die  leztere  blieb  in  weitaus  den  meisten 
Wurzeln;  aber  die  rauhere  Aussprache  ist  doch  schon  sehr  stark  ver- 
breitet. Während  sich  nun  in  diesen  Erscheinungen  ein  Drang  der 
Sprache  nach  Entwiklung  rauherer  Laute  kund  thut,  wie  er  zu  der 
Gebirgsnatur  des  Landes  wohl  passt,  so  deutet  dagegen  eine  andere 
Beihe  von  Eigenthümlichkeiten  in  der  Aussprache  der  Mitlaute  ein  ge- 
wisses Streben  nach  Vereinfachung  der  mannigfaltigen  Laute',  zugleicii  aber 
auch  eine  gewisse  Verweichlichung  und  Entartung  an.  Wir  finden  nämlich, 
dass  die  3  härteren  der  5  Hauchlaute  in  der  Aussprache  sich  allmählig 
erweichten,  das  ö  dem  A,  das  "^  dem  (h  und  beide  leztere  zusammen 
dem  U  sich  verähnlichten,  und  dass  unter  den  Zischlauten  das  lU  dem 
fl  {sh  dem  s] ,  das  ö  d  dem  Pi  s  gleich  wurden.  Hienach  haben  die 
Abyssinier  zunächst  die  in  Arabien  entwikelten  und  von  dorther  mit- 
gebrachten Laute  "^  und  9  nach  und  nach  wieder  aufgegeben,  wie  sie 
schon  in  viel  früherer  Zeit  die  lispelnden  Uebergangslaute  O  ö  ib 
aufgegeben  hatten.  In  Beziehung  auf  die  Z'schlaute  im  besondern  er- 
gibt sich,  dass  das  Aethiop.  entschiedene  Stummlaute  oder  noch  lieber 
entschiedene  Zischlaute  den  Uebergangslanten  vorzieht,  und  eben  darum 
gieng  auch  ö  wieder  in  P\  zurück.  In  den  Hauchlauten  konnte  es, 
nachdem  es  aus  '?  r^  das  rauhere  '5=  erzeugt,  um  so  eher  'i  und  ih 
wieder  zusammenfallen   lassen.     Auch  in  dem  Aufgeben  des  sh  gegen  s 


das  wir  aurli  im  Vokalsystem  fanden. 
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zeigt  sich  dieses  sellu!  Slrelien  ikicIi  A'ereinfaclmng.  Dagegen  die  all- 
nuihlige  Aliscliwäclmiig  von  ü  zu  A,  und  von  (l\  '^  zu  l)  ist  eulscliie- 
den  zugleich  eine  Vcrweicldichung,  iiud  lührle,  da  einmal  die  Sj)rache 
in  ihrer  Ijikhuig  diese  Laute  vielfach  verwendet  hatte,  zu  manchen  Un- 
hequendichkeiten,  wie  si(!  denn  auch  erst  gegen  die  Zeil  des  Aussler- 
liens  der  Sprache  so  allgemein  gewurden  sein  kann.  Sie  ist  hei  dem 
sonstigen  Slrehen  des  Aelhiojt.  nach  rauheren  Lauten  um  so  auHallen- 
der;  sie  hat  al)er  doch,  mit  den  andern  genannten  Vereiid'achungen  zu- 
sammen, ihre  Aehnlichkeit  in  der  Lautentwiklung  anderer,  aucli  ausser- 
semitischer,  Sprachen.  Es  reisst  oft,  namentlich  in  Volksnunidarten, 
eine  gewisse  Bequemlichkeit  der  Aussprache  ein,  die  alles  schwierigere 
aufgiht,  und  sich  mit  den  nöthigsten  und  wesentlichsten  Lauten  liehillt. 
[n  den  andern  ahyssinischen  Mundarten,  namenthch  im  Amharischen, 
sind  alle  diese  Erscheinungen  noch  viel  stärker  entwikelt. 

Nach  diesen  Vorhemerkungen  hesprechen  wir  die  einzelnen  iMit- 
laute,  ihren  Lautwerth,  ihre  Bedeutung  und  ihre  Wechsel  untereinander. 
Wir  stellen  sie  zusammen  n)it  Büksiclit  auf  die  Sprachwerkzeuge,  mit 
denen  sie  hervorgebracht  werden,  so  wie  mit  Rüksicht  auf  ihre  in  der 
Sprache  zur  Erscheinung  kommenden  Eigenthümlichkeiten. 

1.  Die  Hauchlaute,  sonst  gewöhnlich  Gutturales  genannt,  24 
im  ganzen  5,  AOU/t\'^.  Unter  ihnen  sind  A  uikI  U  wie  die  älte- 
sten' und  einfachsten,  so  die  d(!m  Semitischen  mit  andern  S|)rachen 
gemeinsamen  Laute;  0  und  ^\  sind  verhältnissmässig  jüngeren,  '^  jüng- 
sten Ursprungs.  Das  A  ist  eigentlich  nur  der  leise  Hauch,  der  jeden« 
alleingesproclienen  Vokal  vorhergehen  und  im  Grunde  auch  einem  aus- 
lautenden langen  Vokal  nachfolgen  muss,  also  entsprechend  dem  Spiri_ 
lus  ieuis  der  Griechen.  Das  U,  schon  stärker  und  körperlicher,  ist 
unsei"  /(,  der  griechische  Spiritus  asper.  An  A  reiht  sich  ö  als  ein 
Hauch  ähnhciier  Art,  der  noihwendig  einen  Vokal  vor  oder  nach  sicli 
erfordert  um  laulhar  zu  werden;  er  ist  aber  härter  als  A  inid  wiid 
durch  stärkere  Zusammeiipressung  der  Kehlmündung  gebildet.  An  U 
al)er  schliesst  sich  zunächst  (\\,  dem  ^  entsprechend,  als  ein  stärkeres 
tiefer  aus  der  Kehle  gesprochenes  h  (Ä),  und  sodann  '/,  ^■-,  mit  Rei- 
bung des  Kehldeckels  hervorgebracht,  daher  mehr  zu  k  hinneigend,  ch 
oder  A7j.  Unter  diesen  5  sind  A  und  U  die  schwächsten  und  weit  listen. 
und  können  unter  Umständen  sich  in  einen  ihnen  vorlauteuden  \(»kal 
ganz  auflösen  (s.  weiter  §  47). 


'  Ewald,  ausf.  Lelirlmcli  der  liobr.  Spraclic.    die  .\iifl.    S.  lA. 

^  Dass  V  dem  ^  entspreche,  lial  schon  Ludolf  gesoluMi .  vnid  kann  ans  der 
Vevgleichung  derWörfer,  in  denen  es  gcwölnilicli  vorkoninit,  niil  den  ontspioclicndcn 
aial)isrlicn,  leicht  liewiesen   werden. 


:h' 
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All»'  ö  ziisniiimcii  stellen  eine  doppelte  Stufenleiter  von  stärkeren 
und  srli\\;irIi(M(Mi  Hauchen  dar,  deren  eines  Ende  mit  f\  und  U  an  die 
\okaIe,  (leren  aiuleres  mit  0  und  '^  an  die  Consonanten,  zunächst  die 
(Jaunien-Kehllaute  angrenzt.  Aus  dieser  ihrer  Mittelstellung  zwischen 
Vokalen  und  Consonanten  erklärt  sich  auch  ihre  weite  Verbreitung  in 
den  seniitisrhen  Sprachen.  Sie  treten  in  der  Wurzelbildung  oft  genug 
da  ein,  wo  vorn-,  miiten-  oder  hintenvokalige  Wurzeln  einen  dritten 
consonantischen  Laut  zu  gewinnen  streben,  und  die  in  diesem  Fall  im 
nier  zunächsl  eintretenden  schwächeren  Laute  verdichten  sich,  meist 
durch  (Ion  Einlluss  der  beiden  andern  Wurzellaute,  zu  den  härteren 
Hauchen;  namentlich  in  den  äthiop.  Wurzeln  ist  diess  noch  sehr  deut- 
lich inid  liaiichlaiitige  wechseln  darum  mit  vorn-,  mitten-  oder  hinten- 
vokaligen.  Andererseils  entstehen  diese  Hauche  aus  festeren  Consonan- 
ten, namentlich  aus  den  Gaumen-Kehllauten  und  Stummlauten,  indem 
diese  ihren  festen  consonantischen  Bestandtheil  aufgeben  und  nur  den 
Hauch    als   liest    davon    behalten.      Im  Aethiop.    steht   so   A  als  erster 

Wurzellaut  gerne  für  Kaf:    AÜC.  (dte  Frau  neben   r^.-^ •)  während  die 

Aussprache   n'fl/.    im  Aethiopisclien   mehr   einen   geistigen  Sinn   trägt, 

t\l^T.  alt  sein  neben  '^.  r^ ■>  /^Ar^!  samme/n neben  ^^J^-^S  ,  und  A?\Yl''1''i 

danken  scheint  auf  e^^  t^Vj  zurückzugehen ;  hinwiederum  (\\  '^ 
wechselt  in  manchen  äthiop.  Wörtern  noch  sehr  gewöhnlich  mit  Vi,  z.  \* 
(DYiP;  und  0'^f!  schimmern,  (h(D(\'.  und  '0011!  bewegen,  /.UlK  und 
/T^n:  unrein  sein,  ^'(h'^iK.  und  ^'üVCi'.  schütteln,  '}\'9lC'.  und  IMC: 
Denkmal,  rtA."5  1'!  und  iW^Y.  Cassia,  ToH,:  Fluss  gehört  zu  (D'ihW., 
rt\/UJ:  Wochenbett  halten  zu  "nC.^! ,  (h(\(D'.  lügen  zu  3T2  (^J^C 
((^^Vfi-).     Seltener  entspricht  (h  'i   einem    Genil:    ih'^M'.    Schnee    zu 

Ov+:^    (wogegen   rh^r*?"!  Asche   zu   eX+i-  gehört),  ^f^fl'n'r;  Kufe  zu 

3V.,  ^_>^^,  ih':?'flCP!  Nabel  zu  ö^:s:t.^,  't\\i{\0{\/o.  Krätze  zu  2*13 
<^f^'  JNoch  häufiger  ist  der  Wechsel  der  rauheren  Hauchlaute  mit 
Qaf,  z.  B.  'i'iH/  kurz  sein  nSp  r^'i  (y^^),  (\\ZJ}}'.  zusammen- 
raffen Y-"?   Y^'?    ('''''^''   schon   im  Arabischen  ^),   /^'Fhc'^!  Bart  IJ^T ; 

^IP^i^K  Snmpf  pVX43,  ötWi'.  räuchern  lüp  nnr  /^^  j.h.z.  Da- 
gegen die  Vereinfachung  eines  Zischlautes  zu  einem  blossen  Hauch  ist 
im  Aethiopisclien  seltener;  vielleicht  ist  (^/..  gehen  arab.  p^**'\  Z.'Vö'. 
gerade  sein  zu   .hZ'\    sonst  behauptet  das  Aethiopische  eher  Pi   und  iU, 

'  Ewald  S.  74. 

'  UH(1  iimgckcliil  is(   wohl  o/Z,.    lästern  mit  ^"iri  v«!rwandt. 
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auch  wo  aiuiero  Sprachon  es  inil  2?  woclisolii  lassen.  L'iitor  siili  sell)sl 
.sind  aber  die  Ilaiiclilaute  chenCalls  in  slarkeni  Wechsel  Ixigriiren ,  wie 
in  den  andern  semitischen  Sprachen,  und  im  ganzen  ist  hier. nicht  zu 
verkennen,  dass  die  härteren  die  weicheren  zu  verdrängen  suchen. 
Zwar  in  manchen  Fällen  hält  das  Aethiop.  A  U  seihst  da  fest,  wo  es 
in  andern  Sprachen  in  häi'tere  Laute  übergegangen  ist:  AHA!   Glied  zu 

J^.^  (JaA),  A4YI.F:  Ring  zu  T|Dn  ^Of,  /i^CU."  fürchten  ^^-K 
.PUA!  sich  zurükziehen  bn"I  A^^,  wie  es  auch  in  den  Bildungssylben 
der    Causativa    kein    U,  sondern  A    hat;    häufiger   aber   ist    der  härtere 

Laut  I'ür  den  weichen  anderer  Sprachen:  UlA  walken  V^l  und  V^a, 
U7C!  Stadl  wahrscheinlich  zu  ■^l^^^',  Ü?\^V.  Hof  ^-^f  und  cXao«,  und 
so  in  manchen  mit  ü  anfangenden  Wurzeln  (§  70  a.  E.),  "^PA!  Hirsch 

1:\^  Jjf,  ?M1J<P^:  Schuld  DüiX  pVSl  (>^^),  /:M\.  wHchein  X^l 
^I3p,  und  fr'^'A!  treiben  kommt  auch  härter  als  f.^ih'.  vor;  '^FhUJ! 

entweichen   l^J^^^y   i\mA,.    hekümmert  sein  f^^\   (\\/''i\.  zu  Grunde 

gehen  'r]Pri   (^VXib;    'l/hnfl.  schimmeln  i_^^^,   *I*"J0!  eifersüchtig  sein 

^q.f^^^:^,  äP^r^CY.  Neumonde  j^  j/oiiJ  (iHUi  ^3:1^).      Auch 

entspricht  öfters  0  einem  H  anderer  Sprachen:  0^9."  Unrecht  ^^H, 
HCD'O!  sinnen  H'^Üi,  l)Ji^(L  unersättlich  sein  (^^^)  gehört  schliesslich 
zu  der  Wurzel  HÜJ'^  ^jixriw»;  umgekehrt  hat  das  Aethiop.  oft  (h  "^ 
für   y    der   andern  Sprachen :    C^H.    hungrig   seiii   32^^   '^'^^f^   Pi'(\'i'. 

eintauchen  y^lS  riJ  ^aat,   /V^f^r^!  Ceder  j^aao,    ,S"^rh:  to„e„,  vs.J 

W^i^^\  in  die  Haut  einschneiden  ^^^-i,  ^A'JVh^r':  Backe  rirrV'Q  ^'■^^• 
Beide  Wechsel  zeigen,  dass  verschiedene  Sprachen  auf  verschiedene  Weise 
weichere  Hauche  in  härtere  verwandelten. 

Wie  sehr  eine  Zeit  lang  im  Aethiopischen  die  stärkeren  Laufe 
im  Zuge  waren,  die  schwächeren  zu  verdrängen,  kann  man  am 
besten  daraus  abnehmen,  dass  hier  0'^^  sogar  in  einige  pronominale 
Wörtchen  eingedrungen  sind  (§  62,  1  b.),  während  in  den  andern  Spra- 
chen wenigstens  dieses  Clebiet  sich  von  ihnen  rein  erhalten  hat.  Selbst 
der  griechische  Spiritus  lenis  und  asper  wird  nicht  blos  mit  A  und  IJ 

ausgedrükt  (Afl^?u^:  AA^i  y^cf^/^  iT  aa?.!  aAC.p:  ^/.^.(Dn:), 

sondern  auch  mit  ö"J<tl,  so  dass  das  Aeth.  dann  öfters  bei  ursprüng- 
'  Ewald  S.  347. 
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lull  licliriiisclicii  .N.idumi  sclinii  wieder  inil  der  lichräisclKMi  Ausspraclii; 
zusaininn.dilll    {0^^%    ih'T^y:   iK'?V.    'W//,'.    Irene). 

Ks  v<'rs(<'lit  sich  von  solhst,  dass  so  lange  die  Sprache  in  diesem 
Slroheii  nacii  Entwiklung  härterer  Ilauchiaute  hegriflen  war,  eint;  Kr- 
weicliuiig  der  härteren  zwar  nicht  unmöghch  aher  doch  sehener  war: 
so  scheint  z.  0.  AI III.   befehlen,  herrschen    schon   sehr   ft-ühe  aus  Ol III! 

stark  sein  T2?  A^  gehiidet  zu  sein,  iiKh.'in  lür  (he  häutiger  angewandte 
Bedeutung  hefehleti  das  ü  sich  allniähhg  zu  A  abschleifen  liess.  Aber 
sehr  merkwürdig  nimmt  nun  später,  als  die  Sprache  schon  längst  aus- 
gebildet vorlag,  aus  noch  nicht  gehörig  aufgekiärlen  Gründen  eine  der 
bisherigen  ganz  entgegengesezte  Strömung  in  der  Aussprache  der  Hauch- 
laute überhand  (§23);  die  harten  Laute  wurden  allmählig  erweicht; 
das  "i  glich  sich  mit  dem  i\\,  und  beide  zusammen  mit  U,  das  ö  mit 
t\  aus',  und  der  ganze  bisher  zurükgelegte  Weg  wurde  wieder  zurük- 
gegangen ,  bis  man  bei  dem  Ausgangspunkt  angelangt  war,  wo  die  se- 
mitische Sprache  nur  A  U  hatte.  Möglich  ist,  dass  ausser  dem  Einthiss 
des  Amharischen  auch  der  häufige  Verkehr  mit  nichtsemitisch  redenden 
Völkern  zu  dieser  Abschleifung  der  harten  Laute  mitwirkte.  Dieser 
rükgängige  Weg  wurde  zimächst  nur  in  der  Aussprache  gemacht,  nicht 
in  der  Schrift;  allmählig  drang  aber  die  Verderbniss  auch  in  die  Schrift 
ein,  und  es  wurde  nun  in  vielen  Fällen  einerseits  A  ü,  andererseits 
(\\'i,  weniger  ^\ 'f  und  U,  ganz  unterscliiodslos  mit  einander  vertauscht. 
Die  spätesten  Handschriften  gehen  darin  noch  viel  weiter,  als  die  älte- 
ren, aber  so  allgemein  wurde  die  Verderbniss  nie,  dass  man  in  jedem 
einzelnen  Worte  die  härtern  luul  weichern  Laute  beliebig  für  einander 
sezen  konnte.  Zum  Beispiel  das  A  der  Causativstämme  oder  der  Pro- 
nomina A^T!  f\l\'.  oder  der  Wurzeln  und  Wörter  ^P^/\'.,  (\'ü?\'., 
■n?\l\:,  n'py.,  -f^M:,  A-^H:,  aViP:,  aViA:  u.  s.  f.  wird  in  bessern 
Handsclniflen  nie  als  0  geschrieben:  das  ö  in  AÖA.',   t^^ÖÖ'.,    OAÖ.", 

uqp:,  n<i>^ö:,  'nu®:,  ö^n:,  u/^:  u.  s.  w.  nie  ais  A;  -f  und  lU 

werden  viel  mehr  allgemein  verwechselt,  doch  sind  sie  in  einigen  Wör- 
tern, z.  B.  nH'f!;  ^^'/\,  {{c\i\\  u.  s.  f.  fester  gehlieben;  die  Schrei- 
bung von  i\\'i  lür  U  ist  eigentlich  nur  in  den  spätesten  Handschriften 
zu  linden,  aber  in  gewissen  Wörtern  wie  '^l')^.,  'n4,A!,  "^l'JA!,  Ui\®! 
auch  selbst  in  den  späten  nicht,  wogegen  U  schon  häiiliger  für  (\\  'i 
angewendet  wird'.  Ganz  allgemein  also  konnte  die  Verschlechterung 
der  Aussprache    nie   werden,    und   in  der   Schrift  hat  sich  das  richtige 


'  wie  im  Samarilanisrhen  iind  Zabisclipn. 

'  Das  genauere  darüber  gehört  in  das  Wörlerbucli.  —  Wer  die  Spraclie  erlernen 
will,  muss  sich  von  Anfting  an  sowohl  beim  Gel)rauLli  des  NVürterbuchs,  als  beim 
Lesen  der  Schriften  an  diese  mögliciien  Laulwechsel  gewöimen. 
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oll  noch  zälier  behauptet.     In  Getliditeii   reimen   aber    A    aiiT   l^ ,    miil 
U^'?  unter  einander. 

2.  Die  festeren  Kehllaute,  sonst  in  der  semitischen  Gram- 25 
malik  Gaumenlaute  genannt,  zu  denen  man  dann  auch  P  recimet, 
schliessen  sich  zunächst  an  die  Kehiliauchlaufe  an.  Es  sind  deren  drei, 
der  ^veiche  /  immer  als  g,  nie  als  dsh,  gesprüchen,  der  harte  '(\  k,  der 
dumpfe  ^  q.  Die  beiden  ersten  kann  man  n)it  dem  gleichen  Recht 
auch  Gaumenlaute  nennen,  da  sie  auf  der  (irenze  zwischen  Gaumen 
und  Kehle  gebildet  werden,  der  letztere  aber  ist  entschieden  mehr  Kehl- 
laut, mit  Zusammenpressung  des  Organs  und  mit  schnell  abgebrochener 
Luftströmung  (explosiv)  gesprochen',  und  eigenthümlich  semitisch.  In 
Fremdwörtern  wenden  die  Aethiopen  diesen  ihren  dumpfen  Laut  in  der 
Regel  für  Ä"  an,  z.B.  tf^i  ^.t^C,^'.  'PÜtW^dl",  \X  ^C'^T^'.,  und 
beweisen  dadurch  wiederum  ihre  Neigung  zu  rauher  Aussprache,  nur 
in  einer  Minderzahl  von  P'ällen  sprechen  sie  k  als  0,  z.  B.  'R*^.^" 
■/.v(.iLvov ,  oder  gar  V  ^izM  (\,.  KuvdÜ7.iq.  Häufiger  gebrauchen  sie  Tl 
für  ;(,  als  wäre  0,  im  Gegensaz  gegen  den  reinen  Stununlaut  *?*,  mehr 
angehaucht  zu  sprechen,  z.B.  '^^'P!^!  ^iMnA."  ll/.'fi:  AflYL^: 
'ü'^,A,(D':?.'  (obwohl  auch  hie  und  da  ^/  l>^.":?."  oyjvo^),  oder  "^11  für 
I  ri":?"R'1C:  /iCt^'^'l^:  riAA'iiri:,  oder  ftn-  /,  indem  sie  dieses  nach 
ihrer  Art  verhärten:   flAR^^.  galhannm. 

Im  Aeth.  selbst  wechseln  in  einigen  \yörtern  die  härteren  mit  den 
weicheren  Lauten:  *^nn.  und  (Dl!'!*,  spannen  (den  Bogen),  ^?Vll  und 
rh?^^.  dngsilich  sein,  0/Vl  und  ö/*^!  Freundschaft  halten,  und  scheint  in 
diesen  Fällen  Vi  der  ursprüngliche  Laut;  llll.  und  $X).  Rabe.  Dage- 
gen ist  Vi  hie  und  da  zu  *?  erweicht,  z.  B.  in  Pk^2^'.  und  llYV^!   Gasse 

5     y 
(pr^  ^1**');  sogar  '^  liiMlet  sich  im  Wechsel  mit  7  in  V'^i!  ^^''^-i! 
Halsschmnck. 

Stärkere  Wechsel  zeigen  sich,  wenn  man  älh.  Wurzeln  mit  den  ent- 
sprechenden der  andern  Sprachen  vergleicht.  Oft  hat  das  Aethiop.  die 
härtere  Aussprache :  ^^C!  Sänlenknanf  ^Z^    A'T  ^it,  ^tfi:  schläf- 

Hg  sein  (j^VO ,  0$":?!  Sahne  (J^^  ?^^'^-'  A^W^!  wachsen,  alt  wer- 

den  n!:3  J^5^   ^1^!   verschliessen  nnS   ntjp^    .aV,  ^^:    warm  sein 

^V/Q   T("/Q     aJ;    oder   /Tl^n   nnrein    sein    {J^'^f   "•>''   iJ^\P'->    •"''''' 

*PA*P^A!  hinahroUen   <.^^^;    aber    wciiigslens  ebenso   liäiilig   bewahrt  es 
die    weichere  Ausspradn;,  nämlich  V)  zu  p  z.B.  in   H'^L    Leerheit  p^2 


'  IsENBERG,  gramni.  Amli.  S.  ü  und  Walli.n  in  ilor  Zeitscln.  d.  d.  ni.  (i.    IJd.  iX. 

s.  u)  fr. 
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S  -'  <-..  5  c  ^ 

Pi?z  ü»vj,  wv:''.  fiiiis  o%^?,  Möri:  Mist  (j^*.v,  a'h®:  .s7»y«/>/" 

icenh'ii  (voiii  Aujj;(0  ^-^j  AhP.  zaiikoi  ^^-^  iintl  v.x3j  W'lir.  e/«t'/f 
Hi'i/Kiiiioi  führen  i^r^,  'OVl".  iielicii  ^^'1".  Stachel,  .S/jice  TOJ?  ö\.a3, 
^  A"^!!  Geseufze  p3J<  riDI^  pNj,  llC'nr.  verlänmden,  neidisch  sein  ^Jlh'i 
V    zu   -,   z.  ß.    (h>A:   Tib-   ^CVib;    ^V.^f:    Stamm  133,  V^/^/v^: 

^    ^      i^    '  :.  ( 

klopfen  (-X)  cXj  ;  7  zu  p,  z.  B.  n^9.  Gesec  pH,  ^,ltyn.  mager  sein 
pi,  tna-:  .4e9^/pfe>^  i2.A3,    n'/"C.^^:  Lauch  1^3   ^[r^;   '^V^-    Gasse 

Deutlich  aber  bekundet  sich  das  Streben  (bis  Aetb.  nach  stärkeren 
Lauten  darin,  dass  es  Hauchlaute  anderer  Sprachen  zu  diesen  Kehllau- 

tcn  verdichtet.  So  *?  l'ür  S  in  ö!3f^.  /mA'e  Hand  r»^,  für  »1  in  Pi*?(D'. 
ijnddig  (freundlich)  sein  und  /^7P.  blühen  ^^f,  für  H  in  ^Q'i;^.  Bauch- 
schmerzen I^a:^,  .^XnX^:  Ochsenstachel  'Jün  i?^=v,  hVf^:  u.  Hihf^: 
P/e//  (Vit.  Adanii),   für  r»  in  ftVfl!  sa«  sein  :i2yD   jA^i',    H"?^ !  .^/raw.ss 

(j %*>.::',   '?r^71   verlassen  S^'-Xi»-  (p:(Af»-),  und  besonders  häutig  für  C: 

IU7Z!  .sr/(«e«  laufen  r^'^,  W'^'Kl'.  verhöhnen  ^j^}  pH"-??  '^.'^'  ^^^- 
ftp/  aaCj  '7^^i.  verunreinigen  {^J-*-^,  '^H.  />M/ie  auf  sein  IcXc,  2VP. 
sündigen  c_P^^  »^^-fj  '^'^'^  ^^''  -^w^rs;  zittern  {J<^^  u.  a.  Sodann  "H  für 
n  in  .^^'fl'.^-n:    Tempel  ofys:\^,    Vrl^^:    Spize    ^S\L,   V^r^-^iT. 

warme  Bäder  ^+A+:iw,  Vl^'1^.  umsonst  03";  f^AA!  schwindeln  ^_3^^ 
^in.  Endlich  ^  für  PI  in  UJ/*!'.  aufgehen  (vom  Gestirn)  n")T  O'^, 
^'l.*f!  Finsterniss  ^''0  priLVsiiL,  lür  g  in  Q'f'A!  Maulesel  J.*3, 
c{>^'^(p^^;    g^-^^  j^^^p^.^  ^yy^.|j  Motte)    von   ^>^  summen,  für  P   in   ^(119! 

m  f/?e  /Me  heben  ^^^   (^-iÄ\?),   ^^*1^.'  ^ömph  :?l23. 
2«  3.    Aber   als   wäre   es   an    dem    rauhen  Kehlbauchlaul  'f  und  dem 

dumpfen  Kehllaut  ^  noch  nicht  genug,  bat  das  Aethiopische  die  Rauhe 
dieser  beiden  sowie  der  2  andern  Kehllaute  VO  noch  dadurch  gestei- 
gert, dass  es  ihnen  ein  dunkles  n-o  nachklingen  Hess,  so  jedoch,  dass 
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dieses  iiiclit  zu  einem  vollen  Vokal  sich  gestaltet,  vielmelir  mitten  in 
seiner  Gestaltung  unterbrochen  nur  zur  Verrauherung  des  Consonanten 
dienen  muss  (§  23)'.  Sie  müssen  sich  somit,  um  gesprochen  zu  wer- 
den, erst  durch  einen  Vokal  ergänzen  gleich  anderen  Consonanten;  wie 
die  einzelnen  Vokale  sich  nach  ihnen  gestalten,  s.  §  41.  Wir  nennen 
sie  die  u -haltigen  Kehllaute.  Diese  eigenthümlich  rauhe  Ausspra- 
che ist  eine  Eigenlhünilichkeit  der  Gaumen -Kehllaute;  das  "^  nimmt 
nur  Theil  daran  als  der  stilrkste  Kehl-Hauchlaut ,  sie  ist  aber  bei  ihm 
weit  nicht  so  häufig,  wie  bei  den  3  andern.  Die  Fälle,  in  welchen  die 
«-haltige  Aussprache  der  Kehllaute  sich  entwikelt  hat,  lassen  sich  eini- 
germassen  noch  übersehen,  und  es  ergeben  sich  daraus  folgende  Säze*. 
1)  In  den  allermeisten  Fällen  ist  diese  rauhere  Aussprache  veran- 
lasst durch  einen  «-Laut,  der  in  der  Grundform  des  Wortes  einst  nach 
dem  Kehllaut  gesprochen  wurde,  aber  sofort,  entweder  weil  er  bei  wei- 
terer Umbildung  des  Wortes  einem  anderen  Vokale  Plaz  machen  musste, 
oder  auch  ohne  solchen  Anlass  sich  in  den  Consonanten  hinein  flüch- 
tete, um  ihm  unaustilgbar  als  ein  verrauhernder  Zusaz  anzuhaften, 
a)  So  dringt  in  Fremdwörtern  ein  nach  "^  *?  Tl  ^  lautendes  n  o  v  in  den 
Consonanten  ein:  A^fll^l^rii?.  :cevTrf/.oor)],  A^/'?ri(TLn.  avayvcjoxr^g, 
K2^'^7.    iTiayo^iEvi],     'rV'C,/**?'.    KvQia/.og,    /''Zii.    ein    Eigenname; 

«Pcflfn^fn.^ Ti:  Constantm;  *P"AHf^:  p^Vi,  r\^f<^Z:.  inci/ra  und  eine 
Menge  anderer,  b)  In  vielen  äth.  W^örtern  hat  ein  in  der  Bildung  be- 
gründetes u  0,  das  in  den  entsprechenden  Formen  anderer  Wörter  ohne 
Kehllaut  verloren  gegangen  ist,  sich  durch  Eindringen  in  den  Kehllaut 
zu  retten  gesucht  (§  17),  z.  B.  ^OW.  Opfergabe  "|2-)p,  T^C?:  Tenne 
'l"1i»,  7^!^,^!  Baumstamm  TOr»  (s.  weiter  §  105],  fl'fl'iC.!  Erstgeburt 
niD3 ,    ?\ATH"P:  jene   (neben    aA'^1-":)    von    hiXfV'. ,   'fi'AJV'.    Niere 

'^aVS,  ^'Y.  Thal  n!:^P  S^^^  ^JuD.  Oefters  ist  so  auch  ein  wurzel- 
haftes u  oder  (D'  in  den  vorhergehenden  Kehllaut  eingedrungen:  A'^^! 
Bruder  und  h^ilT'. ,   (t\%  Hüfte  j^'^^,   (\C?^'.    Schmuk  von    |10(D:, 

Pi^r-:  Gasse  von  /^7®  (p^,UD),  'i\'iV^l\\'.  Fels  (für  "flib'Q'wT^:)  von  THS 
P^Vr"  hart  sein.  Einige  andere  Wörter  wechseln  noch  beliebig  den  vol- 
len w-Laul  mit  dem  rauheren  und  kürzeren  ue,  z.  B.  ß'fi'^^.   und  TI''z. 

für  ßf^-'^z:  und  'n-'i:,  A'J'/'C:  Städte  und  iwüc,  -n^P^^'.  und  •U'^P»:: 

zusammengescharrt,   und  in  noch  andern  ist  n  schon  stehend  so  umge- 


'  Aehnlich,  nur  weniger  rauh,  sind  li/tgua  quucro  u.  s.  \v.  im  Lateinisclien. 

-  Üeber  diesen  Gegenstand  handelt  auch  Tuch  in  der  I.  der  beiden  oben  S.  1 1 
angeführten  Commenlalionen.  Seine  Ergebnisse-  trofTen  mit  den  meinigen  meist  zu- 
sammen. 


12  U-lialtige  Kehllaute. 

laiilcl,  naiih'iilliili  in  iirspi'üiigliclii'ii  Part.  Pass.,  die  allniälilig  zu  Siil>- 
stanliveii  geword.'ii  sind:  tW/^C.  Zthcbc  lür  l\\hC.,  ^'P"'^!  Piinkl  für 
TipD  II.  a.  Ja  selbst  wenn  in  der  Grnndrorni  ein  n  nicht  uinnillelhar 
nach  dem  Kehüaul,  sondern  nach  einem  anderen  vorhergehenden  oder 
nachfolgenden  Wurzellant  zu  hören  war,  hat  der  Kehllaut  es  angezogen: 

fl/P"".   Cedernholz  aus  uÄAri».  durch  Erweichung  des  b  zu  v,  A/'P.   .1/;- 

(jrnnd  .N^J;    TiVA'.  Schakal  h"rd>  kW^S ,    '^fp^fJA!    Mark  jS^< 

TVßy   so    wohl    auch    A.V/"*!  Zaum,  aus   einem    ursprünglichen  r»v.3:T.3, 

•f     c     )  ' 

/V"^vT!  und  Pi^,^'.  Ceder  vAxao.  c;  Auf  ähnliche  Weise  ist  es  auch 
in  die  Thatwörter  und  Wurzeln  eingedrungen.  p]ntweder  indem  ur- 
sprüngliche Wurzeln  mit  mittlerem  u  weiter  gebildet  wurden,  rettete 
sich  das  u  in  den  Kehliaul:  ^P'^'ö!  Ekel  empfinden  ü^,  ebenso  »PfrifM:, 
U<P-/!  einwikeln  A-'^,  Ü'P^!  einzännen  von  L>"V.o  p^.is,  ^V /,C  kalt 
sein    n^p   T^pj   H^P-^ !   Gelüste  haben   nach   fremdem   Ei(jenthnm  pVJ5, 

'j     c     ^ 

H'^vfl'^  :  /fl«/eH  ^V^  ^3:t3  \ki,  ^\Y?'.  irren  rv-u:  :>yw:  rr^ö,  \t'/'/\ 

richten  (feststellen)  13/13,  AaWT!  danken  i>.^>  und  «^a>  (mit  Er- 
weichung   von  b  zu  y),    ^it^'P^   sich  kriunmen   ^^^r*,   w^o  »  in    beide 

Kehllaute  eingedrungen  ist,  u.  a.  Oder  aber  sind  sie  von  Nomina,  die 
ein  H  in  der  Bildung  hatten,  abgeleitet:  A^*"^.  zügeln,  *P^AII.  abhalten, 
9  Ha:  Wunde  empfancjen,  ^*P /!  eindHijifj  sein  ("i^.p^),  $./.A'.,  i\^^7K, 

u.  a.  ;  vergleiche  auch  fl*P*'0.    nüz-en   mit  ^^^Jis. 

2)  In  wenigen  Wörtern  und  Wurzeln  ist  ua,  j<e. schallnachahmend: 

^W-  und  WX:    Rabe,    *IX  und  'h%    Nachtrabe,    *P0^"/P:    /'mscÄ, 

'/■C.^!  Kehle,  Gurgel,  a'^7C.7"/!  murmeln,  vielleicht  in  7.^(J!    e?«- 

^.     ■* 
ctavit ,  wenn  nicht  eher,  wed  von  (^^*.Ci.    nbgeleitet,    und    in  A^$i^! 

juchhe ! 

3)  In  einer  Reihe  von  anderen  Wörtern  scheint  diese  Verrauherung 
eingetreten  zu  sein,  weil  der  Kehllaut  gegen  seine  ursprüngliche  Aus- 
spraclie  um  eine  Stufe  erweicht  ist,  also  eine  andere  Härte  ersezen  zu 
sollen.    So  scheint  in  iKPiV.  l.^h\  7,t^lM\  1  aus  Yl,  in  y:iK.  K/^C 

1  aus  ö,  in  ^'/rr.  AfA"?:  1  aus  ^,  in  ^i\\\Y.  yihp: 'fKfl^: 'n 

aus  ^,  in  PTI^/Vfl!  'n'w'T^n.'  'n  aus  ^h"?  entstanden.  Aehnliches  lässt 
sich  auch  sonst  nachweisen-,  so  hat  z.H.  in  A./A.  A/iVP.  u.  s.  w.  das 
^  sich  zu  A-ei"weicht  und  is(  die  Härte  ersezt  durcli   den  »-Laut  bei  7. 

4)  Sofort  ist  aber  diese  »-baltigc  Aussprache  auch  in  manche 
Wörter  und  Wurzeln  eingedrungen  blos  aus  einer  all"emein(Mi   Vorliebe 
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der  Sjtraclic  rfir  soklw  LjiiiIc,  uliiio  dass  wir  jezt  nocli  im  Slando  wä- 
icii  Iicsundcre  Vcniidassiingoii  <Iazii  iiacliziiweison ,  wie  unigekelirt  die 
l)is  jezt  enlwikellcii  Veranlassungen  keineswegs  überall,  wo  es  änsserlich 
möglich  war,  diese  Folge  nacl»  sieh  gezogen  haben.  Doch  scheinen  die 
filirigen  Lautverhidtnisse  des  Wortes  immer  dabei  mit  in  Betracht  zu 
kommen.  Ganz  schwache  Wurzeln  suchen  sich  durch  dieselbe  mehr 
Lautfülle  zu  erwerben,  z.  ß.  7  PP!  ßivhen,  7 '/"A!  eilen  {'^^)'-,  in  Fidlen 
Avie  Yl''/hri.  ist  diese  Aussprache  olFenbar  leichter  als  flnMi..  Beson- 
ders häufig  und  beliebt  ist  sie  vor  einem  Z.  (gegen  30mal  in  äthiop. 
Wörtern),  weniger  vor  Hauchlauten,  dann  vor  A  (gegen  15mal)  und  / 
(gegen  20j,  vor  fllU  (etwa  15)  und  /^ö  (etwa  10),  mehr  vereinzelt 
auch  vor  allen  andern  Lauten,  ausser  vor  wurzelhaftem  (D  und  fl  (doch 
im  Verdopplungsstamme  ^'^^■^'^{^!,  vor  A.  nur  in  'n^y^C);  auch  hat 
sie  nie  statt  vor  einem  der  3  andern  Kehllaute,  wogegen,  wo  der 
i<- haltige  Kehllaut  selbst  verdoppelt  und  der  Doppellaut  durch  einen 
Vokal  auseinander  gehalten  wird,  allerdings  beidemale  diese  rauhere 
Aussprache  eintritt.  Ferner  scheint  in  einigen  Wurzeln  sich  diese 
Aussprache  festgesezt  zu  haben,  um  sie  von  andern  sonst  gleichlauten- 
den ganz  verschiedener  Bedeutung  zu  unterscheiden,  vergl.  "^  /VP  .   mit 

•^At:,  Tn>  A^p  a:  mit  A'^tAi^A:,  n*p  a:  mit  q^a:,  w\\?:  mn  iVnp: 

Endlich  wo  in  einem  Wort  2  Kehllaute  (übrigens  durch  einen  andern 
Laut  getrennt)  vorkonnnen,  da  hat  oft  die  Festsezung  der  «-haltigen 
Aussprache  bei  dem  einen  dieselbe  auch  beim  andern  nach  sich  gezo- 
gen: "^A^P:  7^iT\^:,  ferner  .i:X:i\''ü'rV'.  Thümngel  (Fem.  von  .^C 
iVfl.,  das  worin  die  Thüre  bin  und  her  geht). 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken',  dass  manche  Wörter  und  Wur- 
zeln zwischen  der  /r  balligen  und  gewöhnlichen  Aussprache  des  Kehl- 
lauts schwanken,  oder  jene  nicht  durch  alle  einzelnen  Bildungen  durch- 
führen (vergl.  *P/ö:  und  ^P/ö.',  ±Z.Ä^  und  ^/.A'.,  die  Wurzeln 
^R/Ji ,  n*P  i^i  und  H^77%) ;  auch  suchen  sich  häufig  gebrauchte 
Wörter  wie  IITl'i'P!  aATI'-'V!  allmäblig  durch  Abschüttlung  jener  Aus- 
sprache zu  vereinfachen    il"^'!'.    AA'Ü'I".. 

4.  Die  Zahn-  und  Zungen-Stummlaute  .ff^rfH.  Durch  Zu- 2"i 
sammenwirken  der  Zunge  und  der  Zähne  werden  ausser  den  llüssigcn 
Lauten,  von  denen  wir  hier  absehen,  gebildet  der  weiche  Laut  M  d, 
der  harte  "1"  t;  an  sie  reiht  sich  wie  zu  den  Gaumen-Kehllauten  das  *P, 
ein  dritter,  eigenlbündich  semitischer  dumpfer  explosiver  Laut  fll  /, 
durch  Zusiunmenwirken  der  Zunge  und  des  Gaumens,  „mit  Erhebung 
der  Zungenwurzel  gegen  den  hintern  Theil  des  harten  Gaumens"  ge- 
bildet.    Ganz   wie   in   der  Classe  der  Kehllaute  *P  für  x,    uml  'O  für  / 


'  s.  Tuen,  comiiiciil.  1.  S.  18- 2J 
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ticr  Frciiulwiirlcr    >'ol)i"aii<lit  wird,  so  wird  auch  hier  das  griechische  r 

j^owöhnhch  d.Mch  in,  /.  B.  ^Ainnr.,  i\'K:,  .^^."Jriic:,  '^^^/,:, 

da'M'"tMi  das  urit'cliische  «>  o(\er  Ti>  durch  M"  gegehen,  z.  D.  A."!'ri':^/i., 

^n-.u)n:,  ^i-nrn:,  nitr^^n:,  M-nn.r^: 

In  den  äthiop.  Wiirzehi  sind  diese  3  Laiile  ziendich  scharl'  getrennt, 
und  sehr  selten  wechselt  T  und  iW,  wie  '/'V'/'.  und  'AW/'..,  i'W  und 
^'^'ö!  in  etwas  verschiedenen  Bedeutungen,  so  auch  '1"'nO.  männlich 
sein  und  TlVfifJ!  standhaft  sein  (jV-*)-  Im  Anlaut  hat  sich  "1"  öfters 
schon  zu  r^  erweicht  (§  73 j. 

Aher  gegenflher  von  den  andern  semitischen  Sprachen  zeigt  das 
Aeth.  mehrere  Wechsel  dieser  Laute.  Seltener  hat  es  das  weichere  rP 
für  r  in  ^r\^V.  bedeken  ]PZ   CPS   ^'<.f  (jiAS^   für  D  in  i.f^'P'.  bauen 

'JD2,  .^^^^:  verdunkelt  sein  "ÜU  (j^-P^,  ^i\C'.  Bery  1- ü  I-Zü,  ^i;^^ 
riH!  löschen,  tilgen  ^^■*-^  L^^'^'-^'  '^-^^^i  wenig  h.xh.:i^,  und  T 
für  12   in  ^'ViV.   tödlen    y^_2  J^^'^  ^^'^-  ^auchoerk  rnVJp^  y>Ua.*3, 

"^W^f.  Müken  zu  (J--^-  Hantiger  zeigt  es  die  stärkeren  und  härteren 
Laute  für  die  weicheren ,  so  wahrscheinlich  "t"  für  ~  in  <1\TT.  unter- 
suchen ^^,  vielleicht  in  Afl^^!  Geschenk  zu  "~Üj,  fH  für  T  in  '^fllf. 

»ncssm  "n-'i  ^^^%  ^'t*^'^-  ^»»Z^'  "J"?^:  ■^^'■^'  ^f^^"^-  ««A7e6m  p2T 
OtAi:?,  ®AfTl!  ändern,  tauschen  J-'^rS  OfllTL  zu  Frohndienst  zwingen 
T2>  -"^'^-j  llfH^I*!  zerreissen  ^^^,  fTl^P.  ^fe««»  untersuchen  vJo  11, 
^i^.^!   Genauigkeit,    (Tl^^'V.  genau  sein,    ITIP^*.    genau   erkunden   zu   pT 

Oo  pf.Tj  obwohl  in  der  Bedeutung  klein  sein  auch  r?*l^4*.  noch  ])äufig 
ist.  sodann  für  P  in  ^fTlt!  in  die  Höhe  heben  ^Ä^  7^^-<',   .^"^^i^'l'^i 

Süssigkeit  pP"^  und  ^X.c2.a?,    nZ^fTI!  verführen,  täuschen  zu  HPE,  Hl^ü! 

• 

stossen  (Hörn  hlasen)  3?pP-  In  vielen  dieser  Wurzeln  hat  das  Aethio- 
pische  das  fH  mit  dem  Arabischen  gemeinsam  gegen  die  nordsemiti- 
schen Mundarten. 

Weiterhin    entspricht  ^    öfters  dem  ö    und    Hl    dem   ^   und    Cj, 

z.  B.  /^fll^T.^P!    anklagen   \^j  ,   i\)i\^'.   unrecht,  treulos  handeln  ^^^^^ 

^(X^,   i\\A(^'.    Plejaden   W^',   A'fVf'.   erwerben   L'^ ,   iU'PiW    nähen 

. ..  ■  "^    ^"^ 

iw>-^-^  und  *>_XX'j»  und  O^^***'?   obgleich  diese  angezischten  Laute  des 

S 

Arab.    sonst   im   Aethiop.    auch    in    volle   Zischlaufi'    übergehen    (§  30). 

Dem   [^   cnlsprichl   häufig    iU :    i\^^ih'.    Schnitte    in    die  Haut   inachen 
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jAa3,   /Ulli»:  knebeln  pi2  L>V>^,  '^A\{\\  niu)  öCfll  Bakenzalui 


O^r^, 


iWiö'.  sich  anhängen  ^^i-^,    fll/.C:   Gewölbe  ^^-»^. 

Endlich  ist  gegenüber  von  andern  Sprachen  auch  ein  starker  Wech- 
sel der  Zahn -Zungen -Stummlaute  mit  den  entsprechenden  Zischlauten 
wahrzunehmen.  So  spricht  man  J^(\\'f\.  lahm  sein,  hinken  <^^r, 
i^(P~^Ö.     Geßrister    für    y'üvi) ,    y.Aj[.    verbergen,   zurüklegen   für   "jE2S 

Jo ;   ferner  'Vi\(l'.  Flachs  wahrscheinlich  =  O^-,   öZf\^'.  Bett  'üJ^'J 

Joe  'Js: 

^'jiJ   0^/^5  endhch  HlC/i!  schreien  (neben  /\Crt\.")  Lao    •    >o  nnS, 

1^'^'tin:    und   ^l'/^t/^:    ^em«/»?w,   mi^G:    Rnss  zu  j^>^   und  jij^, 

(^'ÖP.  gesund  sein  V:^T.>.r'  =  /Vn\0.      Ueber    die    andere    Seite    dieses 
Wechsels  s.  §  30. 

5.  Lippenstummlaute  flZ,A  T.  Die  übrigen  semitischen 28 
Sprachen  haben  nur  2  Stumnilaute,  mit  den  Lippen  gebildet,  den  wei- 
chen fl  und  den  harten  ^.  Bei  den  Nordsemiten  wird  jeder  von  bei- 
den bald  angehaucht  bald  härter  ohne  Anhauch  gesprochen;  die  Süd- 
semiten kennen  diese  Unterscheidung  einer  doppelten  Aussprache  nicht, 
sondern  sprechen  fl  b  (oder  auch  noch  weicher  und  dem  v  ähnlich),  >5, 
aber  aspirirt,  doch  nicht  ph,  sondern  /",  und  dem  arabischen  Mund  we- 
nigstens ist  die  Aussprache  des  p  nicht  möglich'.  Bei  den  Abyssiniern 
jedoch  hat  sich  auch  der  härtere  unaspirnte  Laut ,  nämlich  p  aus- 
gebildet, aber  als  wären  auch  sie  wenigstens  ursprünglich  unfähig  ge- 
wesen, ein  reines  p  zu  sprechen,  in  eigentbümlicher  Lautweise.  Ent- 
weder wird  das  p  mii  grosser  Anstrengung  des  Sprachwerkzeugs  stark 
und  plözlich  hervorgestossen,  und  es  entstellt  so  in  derLippenlautclasse 
ein  dem  emphatischen  ^  und  (11  der  beiden  andern  Organe  ähnlicher 
emphatischer  Laut  ;/■'  A,  oder  wird  es  leicht  angezischt  p'  1',  wie  in 
dem  griechischen  ip.  Diese  Auffassung  von  1  scheint  wenigstens  aus 
dem  alten  Namen  Psa  hervorzugehen;  dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass 
LunoLF  und  Iseinberg  die  Aussprache  von  1  ausdrüklich  als  die  unse- 
res p   bezeichnen*;   es   muss   demnach    wenigstens  später  als  p  gespro- 


■  Walli.n  S.  23. 

^  Die  besle  Bcsclireibung  tlessclbcn  t;ilil  Isenbkrg  S.  S:  llic  explosive  leKer  of 
Ulis  class;  llie  breatli  pufTs  off  fioni  belwcen  tlio  ups,  beloic  tlie  vowel  is  heanl. 
Und  dazu  Wallin  S.  10:  „um  eine  solche  Explosion  hervorzubringen,  nniss  ein  Or- 
gan sich  gegen  ein  anderes  anstemmen  und  so  einen  Versciiluss  bilden,  durch  dessen 
plözlifhe  Oeffnung  die  liinler  demselben  eingeschlossene  Luft  zur  Artikulation  des 
explosiven  Huchstabens  ausgtstossen  wird." 

^  IsKNBKiu;  nennt  iiin  auch  blos  Pd.  nicht  l'öii. 
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cIkmi  worden  sein.  Von  diesen  beiden  Lanlen  liol  sieli  der  erslc,  a, 
siclier  nniddifingig  vom  Griecliisclien  enlwikell',  denn  weder  das  Zeiclien 
noeli  der  rs'.inie  des  Buclistaliens  führen  auf  yriecliiselien  llrsi>i-iiny  und 
er  Ivonnnt  keineswegs  Itlos  in  Frenidwürtorn ,  sondern  in  äclil  älliiopi- 
sehen  Wurzehi  und  Würlern  vor.  In  diesen  ist  er  in  der  Regel  ans 
einem  h  verhärlel  und  vcM-dumpll:  V.A.  werfen,  //'eyfm  (schiessen)  g<*liürl 

zu   v_^^   C^v^j   ^'AA!    etwas  zugeworfenes  mit   dem  Munde  fassen   zu 

2^2;  (o^Oj  PV'-':?A:  Köcher ^  zu  i^J^ ,  ^t^V.  Stiefel  O^^V?, 
*^^t\i\'.  verkehren,  umstürzen  \^^^^  ^^~-  Indessen  aueh  ans  S  kann 
er  hervorgehen:   <S^a®!  die  Glieder  anseinanderrenken ,  brechen  Iw^aao; 

HA,!  Cy^^f'-)  "^^A^!  yalaßwTtjg  ^"v.X\D...  Unl)ekannter  Ableitung  sind 
die  IVamen  '\*P\r\.'.  Chamäleon,  A^A^A,!  Name  einer  Krankheit.  Auch  in 
andern  Wörtern  sclieint  siel)  das  b  schon  l'ri'ihe  zu  einem  härteren  aber 
weniger  dumpfen  p-hnul  gestaltet  zu  haben,  aber  erst  als  von  den  Grie- 
chen  her   ein   neues  Zeichen    für  j)  eingeführt   war,    konnte  man  diese 

härtere  Aussprache   auch  in  der  Schrift  ansdrüken:  DIA.    walken  A^i 

V.3«,  und  .^.y.  Hinterhalt,  NachsieUanfj  HZT  IllT  i^O-  —  Das  grie- 
chische TT  wird  nun  bald  durch  D,  bald  din-cb  Z,,  bald  durch  A  und  f 
ausgedrükt:  ^^'^^GAA.n.",   q^n,P^.P:,   nlVJ   fClrW,   M'y/K  arröyync, 

aH/^z^:  GTtvQiöa,  fhAÄAn:,  n/.r\c'^/.  und  \v..i\T'^/.,  nrr: 

oivcc7iL\  für  fp  dagegen  wird  /.,  aber  wenn  kein  voller  Vokal  vorher- 
geht, auch  A  und    1'  gebraucht:  mA.C,.  acfalga,  Mx  LC.  acmcpeiQng. 

Die  beiden  andern  Laute  fl  und  A.  zeigen  öfters  Laiitwecbsel  lui- 
tereinander,  wenn  wir  das  Aeth.  mit  den  andern  Sprachen  vergleichen. 
Einem  älh.  i\  steht  in  andern  ein  E  entgegen,  z.  B.  iu  folgenden  Wör- 
tern:   [VV-Ö'.   ^^^,    !pnU\\:    Blasebalgen   m^E    HED   ^Vf  ^\i\ 

'fli'jM!  eine  Hirschart  {j^^cXS^  ü^flll.  erschöpft  sein  wahrscheinlirh 
L_i;J;  in  ^fllfl.  träufeln  ?]I^D   und  ^ffl/i..  seihen  haben  sich  beide  Laute 


'  gegen  Lidolf.  Die  ganze  Darslellung  Lmloirs  von  diesen  I.aiilon  isl  niclil  zu 
billigen.  Er  meint,  ursprünglich  sei  n  dureii  H  und  /<.  \\iedeigegel)en  worden, 
.später  habe  man  Acrsuclit,  den  ;7-Laul  als  *»  einheimiseh  zu  maeiien,  es  sei  aber 
daraus  ein  novus  und  mirabilis  sonus  enlslanden.  Noch  spiiler  halte  ni:in  die  richtige 
Aussprache  des  n  gelernt,  und  1  beigefügt,  und  dieses  gebiauche  man  jezL  häufig. 
Die  Wörter,  in  denen  A  und  1  vorkonuiicn,  hält  er  fälschlich  für  lanler  Fremdwör- 
1er.  An  -dieser  Darslellnng  ist  nur  wahr,  dass  1  später  in  häufigeren  Gebrauch  bei 
Fremdwörtern  kommt;  aber  oft  genug  werden  auch  später  noch  die  3  andern  Laute 
für  p  angewendet,  zumal  in  ausländischen  Wörtern,  die  durch  Vermittlung  des  Ara- 
bischen Eingang  fanden. 
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erhalten  lür  verschiedene  ßedeiiUingen.     Einem  ;iUi.  Ii,  entsiiricht  Z  in 

5  ^  5  ^         'i  y  ^ 

/ilZ,.   (Mehl  sein   (^^AAv.^b.  v^^A^i-  (^-lü^,    ^k'^l'i'j..    umarmen  pZH 

liX^Ci.  vJ»Vrs-,   ^/^Z,!    versiegen    32';   i_^'«<:i->   i^^^"->,   Al'jl*/.!    erneu 

^ws/oss  bereiten  "^"^y,  L_^-^— ,  AZ,/^.  Ävie/e/i  ("enn  nicht /^es/mcÄcrt)  nahen 
An.  kneten  zu  O^  und   /iA-5- 

Diese  Stunnnlaute  grenzen  aher  auch  durch  fl  an  den  Haihvok.il 
®  an,  und  wie  in  andern  Spi'achen  zeigen  sich  auch  im  Aeth.  sell)st 
nnd  in  ihm  gegenüher  von  andern  Mundarten  in  dieser  Beziehung  nicht 
selten  Wechsel;  so  sag!  man  ^011.  schicarhfjliefhig  sein  und  ö'flri! 
schwach  sein,  *^":^fTin!  und  'l*":^^!!®!  i'^'^r.)  stechen,  durchbohren;  (D  ent- 
spricht  einem    Z  O  in  Mklld)!    lügen   —  "2  OvÄj  ,   VA0.    überziehen 

i^^X:;^"-,   Q)A0A.    unschlüssig  sein  ,\-^^^,  oder  fl  einem  ^  ^^C^'fl!  Spize, 

Stachel  ^«r-*^^-     Auch  in  Eigennamen  zeigen  sich  diese  \Yechsel :  IIA^^ 

rfi:  syivanius,  (\TCrfi:  u.  A.ncrri:  uberius. 

Ehenso  kommt  ein  ^Yechsel  zwischen  Stummlauten  und  dem  Na- 
senlaut dieser  Classe  vor:  OA/Ii.   heransreissen   ^i-^"^j    flC'^i    kahl  sein 

T^yQ  (vgl.  liT/QD),  rt\Cnrff!  sich  im  Roth  wälzen  ^^'C.^,  ^UH!  schmieden 
^{^,  und  ^t^C  Tiger  wird  amharisch  ^'(10.  Andererseils  entspricht 
O"!"^!  zornig  sein  i^^^c,   nnd    lU^/!    Gefallen  haben  geht  schliess- 

lieh  auf  -^siM     /->^  (/-**^)  znndi. 

Sehen  wir  hier  auf  die  drei  Classen  von  Stummlauten  zurük ,  so  29 
ist  noch  zu  erinnern,  dass  der  Unterschied  der  aspirirten  und 
nichtaspirirten  Aussprache  im  Aeth.  so  wenig  Eingang  gefunden 
hat,  als  im  Arahischen,  Zwar  haben  wir  gesehen,  dass  Vi  oft  dem  / 
und  'T'  dem  i9'  entspricht,  und  wir  können  daher  vermuthen,  dass  in 
Fremdwörtern  H  "1'  und  vielleicht  auch  andere  harte  und  weiche  mit  einer 
Anhauchung  gesprochen  werden  können.  Aher  für  die  einheimischen 
Wörter  folgt  daraus  nichts.  Wohl  aher  steht  lest,  dass  die  dinnpfen 
Laute  nie  für  eine  ausländische  Aspirata  stehen  können,  esnnisste  denn 
die  Aspiration  zugleich  verloren  gehen. 

Wechsel  von  Stunmdauten  der  verschiedenen  Classen  imtereinamhM" 
sind  äusserst  selten,  und  scheinen  der  frühesten  Sprachhildungszeit  allein 
anzugehören.  Am  häuhgsten  ist  noch  der  Wechsel  von  ^  0  und  Z., 
(DlVn!    hinzufügen   ist   ?]w^    (üt*^«),    'VCA'.    übrig  sein  ^.'^    H'iri; 

(UX*^'.  Ufer  (w^AOw  '^S\:^.  Ein  uralter  Wechsel  von  'V  nnd  Vi  zeigt 
sich  im  Pronomen  der  Istcn  und  2len  Pers.  {§  05). 
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;u)  0.    Die    Zischlaute,    im    ganzen   5,    gehören    zur    Classe    der 

Zahn-  und  Zungenlaute.  Unter  ihnen  entspricht  H  dem  ^,  als  der  helh; 
uud  weiche  Laut  (z  der  Franzosen  und  Engländer),  das  härtere  H  dem 
'I"  (das  starke  s);  Pi  der  emphatische  explosive  Zischlaut  dem  (Tl.  Und 
wenigstens  diese  3  Ilauptlaute  hat  auch  das  Aeth.  inuner  genau  unter- 
schieden. Gegenüber  vom  Arabischen  ist  H  nicht  blos  J^  sondern 
auch  ö  (wie  auch  das  Zeichen  H  aus  dem  himjarischen  Zeichen  für  *-> 
hervorgegangen  ist  §  II),  w  enn  anders  ö  nicht  vielmehr  in  r^  zurük- 
sinkt  (§  27);  und  Pt  ist  nicht  hios  L>^j  sondern  vertritt  auch  die  Stelle 
des  ^  (mit  der  gleichen  Einschränkung  §  27).  INohen  diesen  3  Lauten 
haben  alle  Semiten  noch  einen  Schwesterlaut  zu  11,  etwas  rauher  und 
zischender  als  dieser,  nämlich  <las  sh  (U3  {^)  entwikelt,  und  dieser 
tlndet  sich  auch  im  Aelh.  als  UJ '.  üie  Südsemiten  allein  erzeugten 
ausserdem  durch  Zurükhiegung  des  U^  zu  den  Stunmilaulen  L^^  (^, 
den  die  Aethiopen  ebenfalls  mit  nach  Abyssinien  nahmen  als  9.  Inso- 
fern gehörte  dieser  Laut  eigentlich  nicht  unter  diese  Reihe;  warum  er 
doch  hieher  gestellt  ist,  s.  unten. 

In  griechischen  Wörtern  entspricht  meist  H  dem  'C  (Hi^^.  uoinög, 
Hß^y.  Zeno),  doch  auch  H  z.B.  ^(i'^i'.  Zosima;  dem  s  t\  und  UJ, 
aber  hie  und  da  auch  ft  und  ö  und  dann  oft  merkwürdig  in  ursprüng- 
lich hebräischen  Wörtern  mit  dem  Hebräischen  zusammentreffend  {f^iy. 
ÖO/^^!),  auch  für  griechisches  ri  haben  die  Aethiopen  öfters  f\  z.  B. 
l\if^'.  AevTiov,  fi^P'ilf.  Antiochia,  häufiger  jedoch '^' P  und  TP  z.B. 
i\'ii^f\it\:  Antiochns,    K^^^YTti'.  indktio. 

JNach   aussen   hin   grenzen   diese  5  Laute    an    die  Slummlanle   der 


'  Dass  n  dem  '^  «jd  (^^j  und  UJ  dem  üJ  ^^  {^_y^  enlspreclie,  hatte  Lüdolf 
veikaiiiit,  indem  er  das  Verlialtniss  uniUelirlc,  alter  schon  Hupfeld  S.  5  hat  auf  das 
richtiife  aufmerksam  gemaclit ,  und  Tuch  in  der  zweiten  der  S.  1 1  angeführten  Com- 
mentationen  diess  weiter  erwiesen.  Ich  hetrachte  die  Sache  damit  als  erledigt,  und 
verweise  nur  auf  diese  2  Schriften.  Was  Ludoif  hauptsächli.  li  irre  führte,  war  die 
Nichlheac  litunu  der  eigenthündichen  Lautverschiebung  zwischen  ü3  (^_^)  '^  '^  [jf*^ 
liei  Nfird-  und  Südsemiten.  Dem  nordsemitischen  s  entspriciit  nämlicli  oft  genug  im 
.\rahischen  sli,  und  dem  sh  der  j\ordsemiten  s\  das  Aetiiiopische  folgte  hierin  meist 

dem    Arabischen     "i^:    (J^«-    t\V.    Zahn,    '^ly,    {^_yj'-\i    l^-f^fl-,    "/QüJ    J-»-**' 

c 
^VUI.,  "üS")2  i^J^r'  riC^.  u.  s.  w.  (Tuch  S.  5).  Sonst  aber,  wo  diese  Laut- 
verschiebung nicht  eintrat,  entspricht  M  meist  nicht  blos  dem  {^J^  sondern  aucii 
dein  C  U3,  woraus  wiederum  erhellt,  dass  H  nicht  =  Ü3  ist.  z.  B.  ViiA-  /-'**'2^ 
"1w~.  _  Wegen  dieses  Irrthums  darf  auch  die  in  Ludolfs  Wörlerbucii  befolgte 
Uechtschreibung  der  Zischlaute  nicht  ohne  weitere  Piüfung  als  richtig  angenommen 
w  erden ;  sie  bedarf  vielfaci»  der  Nachbesserung. 
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Zalin-  und  Lippenclasse.  Das  Gefühl  vuii  dieser  ihrer  Verwandlschall 
hat  sich  im  Aetli.  nocli  äusserst  lebendig  erhalten,  indem  (ün  solcher 
Stummlaul,  wenn  vokalios  auf  einen  Zischlaut  stossend,  in  diesen  über- 
geht §  54.  Auch  in  den  Wurzeln  und  Wörtern  ist  ein  viellacher  Wech- 
sel zwischen  Stumm-  und  Zischlauten  bemerkbar.  Wie  dieser  sich  im 
Pron.  demonstr.  gestalte,  s.  §  62.  Dass  das  Aeth.  für  Zischlaute  ande- 
rer Sprachen  hie  und  da  die  Stumndaute  zeige,  ist  olien  §  27  nachge- 
wiesen. Aber  viel  häufiger  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein.  Nicht  blos 
hat  es  in  den  Fällen,  wo  das  Aramäische  den  Stummlaut,  das  Arabische 
den  lispelnden  Stummlaut,  das  Hebräische  den  Zischlaut  hat,  ebeufalis 
den  Zischlaut',    z.B.  ]Joi  JJ^  "^^^   J^Ci ,   .^^^  ^'^j   2U;'   ©110.', 


c^ai:)? 


^^■5  ^.^  Ci>*-^  P^S^pü  ftO?!,  und  lässt  so  meist  Zischlaute  für 

die  arabischen  angezischten  Stummlaute  hören,  nämlich  für  O  meist  U) 

5  y       5    y    J 

z.  B.  rMJJC;  Stroh  öp\.A-^   if^^^),  ^w^^UJ:  sprengen  VaJ   f^j   nn, 

auch'  n    z.  B.   (h/.W.  pflügen  ^/-^   '^'1")   lAi-   o    entweder    H    z.  B. 

H^*?'.    die  Haut   abziehen  v_^^ö   '^'\::>-ö    faiidere    Beispiele   s.    zuvor), 

''}  y    y       5     &    ^ 

oder  n  z.B.  öH*!':  B»;j/fs  O'^c,   <^\^7\.  junger  Boeli  ^^^  i^^'::^ 

na^,  oder  A  z.  B.  ü^"^:  is?  L>'^c,  ^/^A©:  lüe/Ae«  JJO  Jo,  für 

für  -^  ?\  (s.  zuvor) ,  sondern  es  hat  nicht  sehr  selten  den  Zischlaut 
auch  da ,  wo  sell>st  das  gewöhnliche  Arabische  keinen  Uebergang  zeigt, 
und  zwar  dann  Mieist  den  nächsten  und  allgemeinsten  Zischlaut  M,  für 
T  z.B.  in  Ari'n!  hi%  laus  '^"_  §.  64),  H^P-/!  durchbohren  njp-7,  /,Uy. 
glühen  (J*-V  (''^  Ableitungen),    *2(\'.    früh    auf  sein    l^i ,    für  T  z.  B. 

n^?I  5ü(/m  '|/-?''^.  (^*-'-^*?  flYl  ri!  abnehmen,  zu  Ende  gehen  TZw 
^^x.A«  und  I2j?U3  i^X**.;   in  den  dumpfen  Zischlaut  P\  (ö)  geht  zunächst 

Ü  i?  häufig  über  1'üf\'.  i^-Zi  Aeggpten,  n/\(D!  einschlafen  Vii>,  OrSZ,! 
rfen  iVan^eZ  anziehen  t]L:>'  o^J^c  VIII,  selten  1  O,  z.  B.  fl-SQ'ö: 
Wunderzeichen   zu   P<-^r- 

Diese  Zischlaute   sind   aber  auch  unter  sich  selbst  sehrsi 
fliessend,    und   in   keiner  Lautclasse   sind  die  Wechsel  zwischen  den 
einzelnen  Lauten   so   stark,    wie   in   dieser^     Wir   sehen  hier  noch  ab 
von   dem  eigenthflmlichen  Verhältniss  zwischen  UJ  und  H  einerseits,  Pt 
und  ö  andererseits,  wovon  nachher  mehr,  und  fassen  nur  die  3  Stufen 


'  Tuch   S.  8  ff. 

^  Hierin  gieiclit  das  Aetliiopische  ganz  dem  Aiabisdioii. 
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II  nUJ,  ftB  iii's  Auge,  a)  Den  weichsten  Laut  H  treffen  wir  oll  ne- 
ben II  (UJ)  iiixl  ^j  <••'•''"  statt  dieser;  ftilin.  denken,  vermuthen  spricht 
man  auch  /tiim".,  lln/.:  zerbrechen  auch  WiM'.  in  ^ImC:,  ^^.^^^C: 
Zeile  auch  ^^H^^<.: ;  ^^^\C'.  Bier  auch  pHC: ;  andere  Fälle  s.  §57; 
und  so  kommt  die  Wurzel  ö'^^'.  verbinden  (T/QIi  vA+.'cs)  in  wenig  ver- 
schiedener Bedeutung  auch  als  H*^r^!  vor.  Häufiger  sind  die  Fälle, 
wo  das  Aelhiop.  nur  II  für  s  oder  s  anderer  Sprachen  hat;  z.  B.  für  s 
und    s/c    iinfni  schlagen  tiZU? ,    HQ)'0!  sinnen  ""'ip,    Wi'W'.  schwazen 

«STL/^   und  pr^^,    il'flJ?!    Fell   lXa*>.,    MZ^C!    i?a/u/    /-^^,    "^IIZ,. 

r//c/*^  sem   (^a/UX;;»,   7117  "II!    Untei'teppich   ^a>UX^,   ^^H<^H!  streichen, 

reiben   UJUi72   (J^"^  '^'^  r'^f'^^    seltener   für  s:    H<^/?i!    e/fof/s    Ge/6es 

LÄa-,  an:  Morgenstern  zu  L>^V3  ,^^-*,  iT\f^H:  G//it  y/DH  0<=-.^ 
i+^.     b)   Der   mittlere  Laut  niU    entspricht   oft   dem   weicheren   T   ö 

der  andern  Sprachen:  Z.^f\'.  alt  icerden  r.TT  \ff  ^l^fLJ^p,  ^.^^UJ! 
sprengen  HTD  f  AJ  V.ÄJ,   ©11^!  bestimmen,  abgrenzen  Ci)Y^5   nM\rin\.  Am 

wHrf  Äer  6eice(/eH  ^•%T   n"»    ^y»    Z^j^f^   t\t\i\\    wegcjehen   ^TS   JJ/, 

5  ex 

nCif^i  rf^'e  Fluth  mit  dem  arabischen  jv^  g^gen  hehr.  n"}T  (vergl.  auch 
§  30  die  Fälle,  wo  H  einem  ö  o  T  entspricht).  Aber  sonst  hat  sich 
auch  niU  erhallen,  wo  andere  Sprachen  schon  2  L>^  haben,  lUrh^l 
lachen  (^Csn.-'.i  pnii  und  p~b,  <t\^lU!  zusammenraffen  "j^Ep  (jlvX:^.., 

Z,^rt\:    s/c/i   /'reHen  HliS  ^'^j,   AflZ.C:    Gelbsucht  ^Aao   (§.  H^l/^i 

y  y  ^ 

oben),  riA0:  /^o^p»  ns:-4,  ^p^ha:  ir«/(r/e  j^*3  \j^,  /^?arinn: 

schimmern  (J*^  L^^-^'^•?>  "n(^  in  andern  Wörtern  wechselt  es  im  Aeth. 
selbst  mit  9:  ^((jl\'  und  Ö4l^!  Breite  '^'^^■^  "S::^,  CiTi H !  7<flS5  sem 
und  C(\\ö  schwizen  ym  0^:i.j>  und  '^'^f-  c)  Aber  noch  häufiger 
allerdings  erscheint  im  Aethiop.  der  härteste  Laut  Piö  für  weichere  in 
andern  Sprachen  vorhandene.  Einige  Fälle,  in  denen  Pi  dem  o  und  O 
entspricht,    s.  §  30.     Einem  f   entspricht   es    in  Wörtern    wie  f^(\\^'. 

Bart    iPT,    /^70:    und   /iVP!  (§  25)   ^^f,    '\P^^V'.    Eidechse   ^j-K 

AZ,/^!  (An!)  j^J^  i(\{\\.  rein  sein  ^"^^-^  zu  "T  VS^.  Noch  häufi- 
ger  steht   es   einem    (j^  (j^    gegenüber:   ^1?\.   stechen  «>»^c9  Y-i^ 

5  X  c  /» 

(jj^-o,  rVAÖ!  Geschwür,  Wunde  i^xXjjj  aber  «^^  ,  MÖT!  f^^se«, 
Felsenhöhlen  ^''PC  ^  *.^  und  ^^>«^,  /^flT!  schwimmen  ^t-i-^l  ^T^C 
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neben  ^hbCV'.  Haare  zu  n^'ÜJ   ^*.:^,  PiW.  sali  sein  Ja>^  VZ'ü:,   n(D'U! 

rufen  ?^^3  ^^-^j  /\^A,CJOP\'.  springen  zu  '^'J'\Z ,  /^Aa!  Aw.s.sm  ^''--^ 
^<Dtü,    n*]*""/^!  zusammenschüren  (Feuer)  Uij?Zl  i^':^t3,    /i^®!   riechen 

D'^'/2D  *^.  Im  Äelh.  selbst  kommt  neben  f^  nocb  H  vor  in  llYKt"! 
und  P\i^'.  Gasse  (p^tü)';  und  §  73  wird  an  einem  Beispiele  gezeigt, 
wie  sogar  das  H  der  Causativ-Stämme  sich  zu  P^  verdumpfte.    Aelmlich 

ist  auch  ö  oft  aus  {j^  und  (^_;-»-' hervorgegangen :  ^9/!    {^f\/,'.)  ein- 

St- 
engen, versinken  "lUJp    f^^^,   0!3(P^;    Unke  Hand  f^'^,   ö'^-^/^  anheften 
^/2D     /"♦**,    ^i®(D!    gefangen  nehmen   n!2UJ     '-a*«,    ÖU!     ll'/z/i//    u:" 

i^ÄC,   9^;  il/o//e  Cw   (^^A*/,  797^0!  rauher  Weg  (j^>. 

Schon  aus  der  hier  gegebenen  Uebersicht  der  vielgestaltigen  Lant- 
wechsel  in  dieser  Classe  erhellt  in  Beziehung  auf  das  Verhält- 
niss  von  11  zu  UU  und  P\  zu  9,  dass  11  und  ?\  die  Ilaupllaute  der 
zweiten  und  dritten  Stule  sind.  Sie  herrschon  in  der  Sprache  durch- 
aus vor,  und  UÜ  und  ö  erscheinen  viel  weniger  häutig.  Der  Laut  UJ, 
wo  er  erscheint,  entspricht  meist  einem  [j^  oder  O,  doch  auch  hier 
ist  er  oft  schon  von  dein  einfacheren  M  verdrängt  (vergl.  nCfl!  trinken 
^r'^,   ntA:  uHigen  JÄ^  jXS'   ppuj,   Hl"/:  zerfleischen  ^rb    Z^-^, 

iLfl!  giau  werden  Zl*"^  O*-^?   und  so  auch    n/l^flfl.    schimmeln  (~-^ft^ 

(^^w),  IYö:  Zunder  ^^^^,  ferner  Ußf^y.  ^^C:  tfim:  '"^UC 
nn^!  und  viele  andere,  die  entweder  nur  oder  fast  immer  mit  fl  ge- 
schrieben werden).  In  dieser  Richtung  gieng  nun  die  Sjirache  innner 
weiter,  der  Laut  s  nahm  so  sehr  überhand,  dass  sh  allmählig  verschwand, 
und  statt  seiner  vielmehr  s  gesprochen  wurde.  In  Gedichten  reimt  sich 
fl  und  ID,  um!  als  man  das  Ambarische  zu  schreiben  anlieng,  war  das 
Bewusstsein  von  dem  ursprünglichen  Lautwerth  des  Zeichens  ID  so 
giinzlich  verloren,  dass  man  für  ambarisches  .s/(  das  neue  Zeichen  Pl 
erfand.  Leider  hat  sich  diese  Verderbniss  der  Aussprache  in  den  Hand- 
schriften, auch  in  den  älteren,  so  geltend  gemacht,  dass  man  beliebig 
n  und  m  verwechselte,  so  dass  wir  jezt  bei  manchen,  namentlich  den 
selteneren,  Wörtern  in  Zweifel  sind,  was  die  richtige  Schreibweise  sei. 
Jedoch  sei  es  weil  doch  in  manchen  Wörtern  UJ  noch  etwas  anders  als 
fl  ausgesprochen  wurde,  oder  weil  die  Macht  der  Ueberliefernng  in  der 
Schrift  zu  stark  wirkte,   ganz  durchdringen  konnte  solche  willkühriiche 


Zweifelhafter  ist  diess  in  Mc^ö.  und  AVJjT^A.,  obwohl  auch  in  assyrischen 
Inschriften  S)2]S  =  2^72^3   vorzukommen   scheint  (Brandis  ,   über   d.   bist.   Gewinn 


U.S.W.  1S56.  S.  89.);    vergl.  aucii  .jiD.'j. 
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Verwechslung  nio.     Wurzeln  wie  iP^Ä'.   UJUA!   Ul<^:   ?9UJ:  YHIJ-T: 

®5^/iI  u.  <i.  trifft  man  in  besseren  Handschriften  nie  mit  fl,  und  uin- 

gekoint  Wurzeln  wie  A^nn:  H^'.  <^ü{\:  <^i^'/.  /.Ur.  <\*j^\r.  'firia: 

n.^U:  ri^P:  ri-nO:  riJ?.^:  u.  a.  nie  mit  UJ  geschrieben.  Wie  vom 
m,  so  verloren  aber  die  Abyssinier  bald  auch  vom  9  die  ursprüngliche 
Aussprache  als  eines  Stummlautes,  und  Hessen  es  wieder  in  den  Laut 
Pi,  aus  dem  es  hervorgegangen,  zurükgehen:  Pi  und  ö  wurden  schon 
vor  Jahrhunderten  ganz  gleich  ausgesprochen,  und  in  Gedichten  reimen 
sie.  Aus  dem  Vorkommen  des  9  in  den  einzelnen  Wörtern  können 
wir  indessen  nicht  mehr  sehen,  wann  etwa  diese  Zurüklenkung  der  Aus- 
sprache angefangen  hat ;  wir  treffen  (s.  oben)  noch  ziemlich  viele  Wur- 
zeln, wo  das  Aethiop.  für  einen  einfacheren  Zischlaut  anderer  Sprachen 
9  hat,  umgekehrt  auch  manche,  wo  O^  bereits  immer  P\  lautet,  z.  B. 

azn:  Oy--^,  nnn:  ^^3,  p^k  i^^.^A  ^^-  c^^^.  ^€ö:  ^i-^. 

Auch  drang  die  Verwechslung  beider  Zeichen  in  der  Schrift  nie  so  stark 
durcl),  da  9  und  f\  in  einigen  sonst  gleichlautenden  Wurzeln  auch  ganz 
verschiedene  Bedeutungen  begründen.  Es  sind  mehr  nur  einzelne  Wör- 
ter, in  welchen  diese  Schriftzeichen  häufiger  verwechselt  werden.  Merk- 
würdig aber  ist  es  zu  sehen,  wie  das  Aeth.  so  nach  und  nach  durch 
Zusammenwerfen  von  "i  und  (h,  ö  und  f\,  UJ  und  M,  9  und  f\  all- 
mählig  wieder  auf  den  Urständ  semitischer  Sprachlaute  zurükzukehren 
suchte,  sofern  ohne  allen  Zweifel  'J 9 11)9  verhältnissmässig  jüngere 
Laute  sind. 
32  7.  Die  flüssigen  und  weicheren  Laute,  nämlich  die  Nasen- 

laute ^  f ,  die  Zungenlaute  Z.  A,  die  Halbvokale  0  P. 

a)  Unter  den  Nasenlauten  ist  der  der  Lippenlautclasse  *^  der 
bestimmtere  und  darum  auch  festere,  der  der  Zahnlautclasse  v  der  all- 
gemeinere, und  weil  zugleich  an  die  Zungenlaute  grenzend,  mit  diesen 
wechselnd;  beide  Nasenlaute  aber  zeigen  auch  unter  sich  selbst  nicht 
selten  Uebergänge. 

Wie  '^  mit  den  Lippenstummlauten  wechsle,  ist  §  28  gezeigt. 
Ebenso  wechselt  er  mit  dem  Halbvokal  (D;  einerseits  sagt  man  statt 
*^ri'n!  den  Bogen  spajinen  auch  ©fl'!^.,  andererseits  verfestigt  sich  an- 
lautendes ®  zu  '^  in  ^'^C:  Honig  "IV^  ^^9^!  ermahnen  73?"^  ^c^ 
lXc^  IV  TJ^,  mehr  amharisch  ^H^'.  wägen  (äth.  ©flf!  §31)  U/j*- 
Dass  das  bestimmtere  ^  aus  dem  allgemeinen  Nasal  hervorgehe,  ist 
nicht  häufig:  in  H<^(D'.  huren  (neben  Hil^!)  "DT  Vj/^  und  in  P^lh^'. 

Bart  *||?T   (^^o  zeigen  allerdings  alle  andern  semitischen  Sprachen  n;  in 


'  Häufiger  ist  im  Amharischen  ü)  zu         geworden.   Isenberg  S.  33. 
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^^^f^fj]  icQfii  (if^^ffi  scheint  es  durcli  Einfluss  von  fP  aus  n  entstan- 
den.    Dagegen  häiiliger  wird  m  zu  7t  (§  57j. 

Der  andere  Nasenlaut  ^  ist  flüssiger  und  schlüpfriger.  Er  kann 
darum,  namentüch  im  Auslaut,  sich  ganz  verlieren  §  58,  anderer- 
seits zur  Stärkung  einer  betonten  kurzen  Sylhe  leicht  eindringen 
§58,  oder  den  ersten  Laut  jedes  beliebigen  Doppelniitlautes  ersezen 
§  58.  Auch  geht  er  in  einheimischen  und  fremden  Wörtern  vor 
einem  Zahn-  und  Lippenstumnilaut  leicht  aus  ^  hervor  §  57.  So 
wechselt    er   auch   in   den   Wurzeln    öfters   mit   dem   bestimmteren    *^, 

"TO^??."  entgehen,  sich  entziehen  a^  IV  u.  V,  PbiQ)'.  riechen  D'^'/SO  ^'^^j 

Hf-rh!  kahlköpfig  ^4.:^^+>o  HEtü,  aber  auch  ^)<J<o]  -5rLX*;uf,  «PJ/^I 
springen  (j<^+3  und  (J^^-?-  —  Andererseits  gehen  mundartig  ^  und  der 
flüssige  Zungenlaut  A  ineinander  über,  /.(\\i.  hinbreiten  ,  V^f?  i^^^f. 
entkommen,   sich  retten    ^HT    jV^'->    A^j    ll'^flA!    Kette    P^DUib.^? 

VvaXa^  und  /^?8r\!  Cymbel  D'^^S^S    WXao',  umgekehrt  M/^!  hassen 

NDtp  V.Ä;*'.  Nicht  so  nahe  liegt  der  Wechsel  von  i  und  JL-,  und  ist, 
wo  er  vorkommt,  durch  A  vermittelt  zu  denken,  so  wohl  in  Ofll^!  räu- 
chern (neben  ^"^Z!)  aus  nüp    Xi   /-i^c,  und  vielleicht  in  A^H7f  i 

loiederfrstatten  "I^ÜJ  ^^  und  jf>^^  (vergl.  auch  T^'1"^.  wanken  r^r^)y 
und  >Jf^!  iJec/en  □'IT   (vergl.  auch  nC(P^:). 

Von  den  beiden  f  1  ü  s  s  i  g  e  n  Zungenlauten  neigt  sich  zwar  ^ 
mehr  den  Hauch -Kehllauten  zu;  er  theilt  aber  keineswegs,  wie  zum 
Theil  im  Hebräischen,  die  übrigen  Eigentbümlichkeiten  der  Hauchlaute, 
doch  bewirkt  er  oft,  die  gurgelnde  w-haltige  Aussprache  bei  ihm  voraus- 
gehenden Kehllauten  §  26,  worin  ihm  freilich  auch  das  A  folgt  (ebendas.). 
Unter  sich  selbst  sind  /.  und  A  in  häufigem  üebergang  begriflen,  doch 
nur  in  der  Wurzelbildung.  Nämlich  im  Auslaut  ist  äthiopisch  A  be- 
liebter als  /,  daher  WöiW  malen  j^%ao  (n^i^S  12^)  J^*-,  fltA! 
strafen  .q«^  i^'!}p5>  AHA!  Glied  r-^^,   /hAA!  anbrennen  neben  ^Z^- 

heiss  sein  ^^  TlH  Je  Jcw,  9^/VA:  Laub  j^^  und  J^=^  XP. 
Im  Inlaut  findet  man  den  Wechsel  in  HZoA/*!  Hammer  von  der  Wurzel 


'  vielleicht  auch  Bent,  der  Name  des  19ten  Buchstabens  aus  Dali. 

'  So  wechselt  auch  in  Frcmdwörlern,  meist  übrigens  nach  dem  Vortcaiig  der  LXX, 

A  mit  r  und  n,  z.  B.  ^Cfi>A:  für  ^cm'C:,  cua:,  rr/,z.A:,  'nzjViV., 

IPißi-  u.  s.  w. 
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n"3  TIS,  'nClT:?!  Linsen  (j.'^V^;  das  härtere  VC?/!  findet  sich  ne- 
ben gaUjnla  auch  im  Syrischen.  Mit  ?  theilt  A  die  Schwäche,  dass  es 
im  Auslaut  sich  ganz  verlieren  kann  §  58,  wie  es  auch  die  Fähigkeit 
zeigt,  ein  vorhergehendos  m  n  in  seinen  Laut  übergehen  zu  lassen  §  54. 
—   Dass   ausserdem  r  in  s  üiiergehen   kann',   scheint   aus  '411.    es  üt 

bessei'  neben  'iC  (jnt  /-^^  zu  folgen,  vergl.  auch  r^f^liri!  (j-w.>c?iJ 
und  f<0. 

Endlich  die  beiden  Halbvokale  (D  und  P  sind  neben  A  die 
flüssigsten  und  weichsten  aller  Laute,  und  in  beständigem  \Yechsel  mit  den 
ihnen  entsprechenden  Vokalen,  s.  weiter  §  49  IT.  Dagegen  sind  sie  ge- 
gen einander  viel  fester  abgegrenzt  als  in  den  andern  semitischen  Spra- 
chen und  erhalten  sich  wo  sie  einmal  Wurzel  gefasst  haben  zähe,  ohne 
dass  ®  z.  B.  durch  den  Einfluss  eines  i  in  P,  oder  P  durch  den  Ein- 
fluss  eines  n  in  (D  übergienge.  —  Wie  ®  sich  aus  andern  Lippen- 
buchstaben erweiche,  oder  sich  in  sie  verhärte,  ist  §  28  und  §  32  oben 
gezeigt;  als  erster  Laut  einer  Wurzel  steht  es  öfters  einem  n  anderer 
Sprachen  gegenüber  (§  68),  aber  diese  Erscheinung  ist  nicht  als  Er- 
weichung eines  n  zvl  jv,  sondern  aus  Verschiedenheit  der  Wurzelbildung 
zu  erklären.  —  Als  Gaumenlaut  grenzt  P  an  "^Vl,  und  wenigstens  r^'fl 
"V^^.  verwaist  scheint  mit  Dh^  zusammenzuhängen  (vergl.  auch  ö^^f^! 


nelien 


A;x). 


II.  DAS  ZUSA.ALAIENTREFFEN  DER  LAUTE  IN  DER  SYLBE  UND  IM  WORT. 

Allgemeine   S  ylben  gescz  e. 

33  Die  beiden  Arten  von  Lauten,   welche  bis  jezt  getrennt  dargestellt 

wurden,  kommen  in  der  Sprache  nur  in  Verbindung  mit  einander  vor; 
weder  ein  einzelner  Selbstlaut  noch  ein  einzelner  Mitlaut  kann  für  sich 
ein  Wort  oder  einen  selbstständigen  Spracbtbeil  bilden;  erst  durch  ihr 
Zusammenlauten  entstehen  Wörter  und  Worltheile.  Bei  diesem  Zusam- 
menlauten ist  es  immer  der  Vokal,  welcher  einen  oder  einige  Mitlaute 
um  sich  her  versammelt  und  sie  zu  einem  ganzen  verbindet.  Ein  sol- 
ches einfaches  durch  einen  Vokal  zusammengehaltenes  Lautganzes  ist 
die  Sylbe;  jede  Sylbe  muss  einen  Vokal  haben,  aber  mehr  als  einen 
A'okal  kann  sie  nicht  haben,  es  müssten  denn  zwei  Vokale  sein,  welche 


'  worauf  Ewald,  liebr.  Spr.  S.  (jf>  aiifmerksain  gemarlit  lial.  Indessen  /AM. 
klein  sein  bat  an  .  onm  ^  ;^jaa*-)  /^-^  seine  AnknüpAin».  Das  Wort  i"  iL. 
und  flr^C.   J^V.'C^J-?  jsl   von  ro^«(>(o»'  abgeleitet. 
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leicht  zu  einem  einfachen  Yokalhiut  zusainmenlliessen  (Diplithonge). 
Eine  Sylhe  kann  schon  allein  lür  sich  den  vollen  Sinn  eines  Wortes 
geben,  also  ein  Wort  ausmachen,  wie  TK  dieser,  ^i\'.  Wort,  und  die 
Sprache  hat  eine  Menge  cinsylhiger  Wörter;  weitaus  die  meisten  Wörter 
der  Sprache  aber  enthalten  mehrere  solche  einlache  Laulgruppen,  unter 
welchen  wieder  eine  die  andern  um  sich  her  zusammenhält  und  den 
Ton  des  Wortes  trägt.  In  der  Art  dieser  einfachen  Lautgruppen  zeigen 
die  verschiedenen  Sprachen  verschiedene  Anlagen  imd  Fähigkeiten,  je 
nachdem  sie  mehr  oder  weniger  Mitlaute  um  einen  Vokal  herum  sich 
anlagern  lassen  können.  Die  semitischen  Sprachen  mögen  im  allgemei- 
nen die  Anhäufung  von  Mitlauten  in  einer  Sylhe  nicht  ertragen,  sie  sind 
vokalreicher.  Jedoch  sind  in  dieser  Beziehung  Gradunterschiede  unter 
ihnen:  das  Arabische  hat  diesen  semitischen  Trieb  am  folgerichtigsten 
entfaltet,  die  nordsemitischen  Sprachen  sind  weniger  vokalreich,  das 
Aeth.  stellt  sich  auch  hier,  wie  in  so  vielen  andern  Dingen,  in  die  Mitte 
zwischen  beide.  Namentlich  hat  es,  wie  das  Arabische,  die  Fähigkeit, 
in  ollenen,  d.  i.  vokalisch  auslautenden  Sylben  einen  kurzen  Vokal  lau- 
ten zu  lassen,  auch  ohne  dass  dieser  durch  den  Wortton  gehalten  ist, 
andererseits  theilt  es  mit  den  nordsemitischen  Sprachen  die  Fähigkeit, 
in  geschlossenen,  d.  i.  consonantisch  auslautenden  Sylben  auch  lange 
Vokale  zu  ertragen ,  ja  sogar  ein  Wort  mit  einer  Doppelconsonanz  zu 
schliessen.  Im  allgemeinen  überwiegen  aber  an  Zahl  die  offenen  Sylben 
über  die  geschlossenen.  Auch  durch  seinen  ganz  kurzen  e-Laut,  der 
oft  die  Stelle  eines  vollen  arabischen  Vokals  übernimmt,  neigt  sich  das 
Aeth.  auf  eigenthüniliche  Weise  zu  den  nordsemitischen  Sprachen  hin. 
Im  einzelnen  sind  die  Geseze  der  Sylhe  diese. 

1)  Jede  Sylbe  muss  mit  einem  Consonanten  anlauten.  Ein  Vo-34 
kal  kann  nie  ein  Wort  oder  eine  Sylbe  anfangen,  da  nach  der  semiti- 
schen Auffassung  der  Lautverhältnisse  jedem  lür  sich  lautwerdenden 
Vokal  wenigstens  ein  Hauch,  sei  er  mehr  oder  minder  stark,  vorher- 
gehen muss.  Darum  haben  alle  ursprünglich  vokalisch  anlautenden 
Wurzeln  auch  im  Aeth.  sich  zu  consonantisch  anlautenden  verdichtet; 
dasselbe  zeigt  sich  in  Fremdwörtern,  die  in  das  Aeth.  übertragen  wer- 
den sollen:  f\L\^'.  ahpcc,  UZi,(Dfl!  Irenaeos,  tlZ/^f.  'Avariag,  Ö'fl 
/.^;  'EßQaiog,  APA.!  oder  ^PA !  Ex.  30,  13  (indem  o  zu  ««  ==  «a  = 
va  aufgelöst  wird]  oßoAog,  (D-V^Tl!  oceanns,  (D-Ay^ihl"«:  Gen.  28,  19, 
^IhJ?!  'lovdaia\  erst  die  spätere  Aussprache  erzcugle  ein  reines  u,  i 
im  Anlaut  des  Wortes  in  Fällen  wie  (I)'A'.^''!  .V.'i'W/J.  §  19.  So  auch, 
wenn  mitten  im  Worte  nach  den  sonstigen  Bildungsgesezen  zwei  Vokale 
zusammentrellen  d.  h.  (§  33)  zwei  Sylben  entslehen,  von  denen  die  ei>ste 
vokalisch  schliesst,  die  zweite  vokalisch  anlautet,  wird  diess  nicht  er- 
tragen,   sondern    entweder    durch   Zusannnenziehung    oder   durch    Vcr- 
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Schmelzung  zu  riuoni  Doppellaut  oder  Misclilaut  (§  39)  oder  durch  Ein- 
schiehun^  eines  Trenimugslautes  (§  41)  oder  durch  Verhärtung  eines 
Vokals  in  seineu  Halhvokal  (§  40j  dem  Hiatus  ahgehoHen,  und  werden 
so  die  Laulverhältnisse  auf  jenes  ohige  Gesez  zurükgeführt;  ebenso  in 
Fremdwörtern,  z.  B.   Thcodora  entweder  '.rAi^f'/i.  oder  'b(D,^i^. 

Mit  einer  Doppelconsonanz  kann  ursprünglich  keine  Sylbe  anlauten, 
vielmehr  muss  in  den  Fällen ,  wo  dem  den  Sylbenvokal  einführenden 
Mitlaut  ein  anderer,  von  Haus  aus  vokalloser  Mitlaut  vorhergeht,  dieser 
mit  dem  kürzesten  Vokal  e  gesprochen  werden,  z,  B.  'MC.  g''-bdr. 
Dieses  e  ist  aber  flüchtig,  fast  nur  ein  halber  Vokal  oder  Vokalanstoss, 
und  es  ist  diess  einer  von  den  Fällen,  wo  der  sogenannte  Vokal  der 
sechsten  Ordnung  einem  hebräischen  Sheva  mobile  gleicht  (§  22).  In 
der  spätem  Aussprache  des  Aeth.  wurde  aber,  wenn  die  Art  der  zu- 
sammentreffenden Mitlaute  es  zulicss,  z.  B.  wenn  ein  flüssiger  Laut  auf 
einen  Stummlaut,  oder  ein  Stummlaut  auf  einen  Zischlaut  folgte,  sogar 
dieser  Vokalanstoss  nicht  mehr  gehört,  und  man  sprach  4^^'T'.  fnöt, 
'i]'\Ö'.  bin,  fl/^^i  kremt,  und  weiterhin  sogar  ^i^K'.  kle  für  kel-e 
(§  47)',  in  Fremdwörtern  also  tl^l^i^'^!  sfeng  für  sefeng  OTiöyyog,  "^IG 
riTfl!  Chrestös. 

Aber  mehr  als  ein  Consonant  kann  auf  solche  Weise  einem  den 
Sylbenvokal  einführenden  Consonanten  nicht  vorgeschlagen  werden,  son- 
dern Avenn  nach  den  Bildungsgesezen  mehrere  vokallose  Consonanten 
vor  ihm  zusammentrelfen,  so  muss  ein  Hilfsvokal  eintreten,  um  ihre 
Aussprache  zu  ermöglichen.  Dieser  ist  meist  e,  aber  nicht  mehr  so 
flüchtig,  wie  im  vorigen  Fall,  sondern  ein  voller  kurzer  Vokal,  z.  B. 
^mC:  jcg-bar,  Tfit^CV'.  ti-mert. 

Fremdwörter  indessen,  die  mit  3  Consonanten  anlauten,  würden 
durch  die  Einschaltung  eines  Hilfsvokals  in  die  Gruppe  oft  zu  sehr  ent- 
stellt, und  man  bedient  sich  in  diesem  Fall  eines  auch  den  übrigen  se- 
mitischen Sprachen  geläufigen  Mittels,  nämlich  der  ganzen  Gruppe  einen 
kurzen  Vokal,  durch  f\  eingeführt,  vorzuschlagen,  z.B.  Tiu^Lii.  es- 
kTe'n  scrinium.  Ja  dieses  Mittel  zur  Erleichterung  der  Aussprache  vo- 
kalloser Laute  im  Anfang  des  Wortes  wird  selbst  da  gerne  angewendet, 
wo  dem  den  Sylbenvokal  einführenden  Consonanten  nur  ein  vokalloser 
Consonant  vorhergeht.  In  einheimischen  Wörtern  äthiopischer  Bildung 
ist  der  vorgeschlagene  Vokal  meist  e,  f\^^i.  aus  von  t^i.  ]'2,  All'^.^ 
dmti,  weil,  /\\\l\'.  o  doch!  (in  der  Bitte),  {VU/jV.  Abwechslung  von  H^P., 
?\'iH,'A'.  Herr  für   ill'ä'.,    vielleicht  hi^T'i'.   Unterkleid  und  ?k^/h,(D-: 


'  LuDOLF,  granim    I.  5. 

'  in  der  späteren  Aussprache  wirft  man  dieses  A  wieder  ab;  man  spriclit  srna, 
«/»",  und  so  auch  AMil.   his  (das  anders  entstanden  isl)  ska,  Ludolf  I,  5. 
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Ahw  (ül)er  f\i^M\  Fremdling  s.  §  137  a.  E.),  in  äth.  Wörtern  früherer 

Bildung  auch  a  /^/^Oö^"!  Finyer  ^aa^L  In  Fremdwörtern  erscheint 
häufiger  ö  als  e,  zumal  in  solchen,  die  durch  das  Arahische  nach  Ahys- 
sinien  gekommen  sind:  Al^ffL^.^  1^-  Stephanns,  A'i\l\yA^^')'^'.  neben 
dem  ältei-en  '*\*i\^'^(^^t\'.  Clemens,  Al^Gi^fi:  Oq/)voc;,  filYtl^'^i'.  oyj^iia, 
Ari4/5r^:  ouvQida,  /vflC^A:  Procla,  A"n/*^irLl1:  Ttqü^eig  (arab.). 

2)  Auslauten  kann  die  Sylbe  sowohl  mit  einem  Vokal  als  mit 35 
einem  Consonanten.  Lautet  sie  vokaUsch  aus,  so  kann  der  Vokal  so- 
wohl kurz  als  lang  sein:  1l!  ze,  '^fl!  hdbn,  LJ\^'.  fässama,  ^^'.  q(hna, 
•^Jlh.  metü.  Schliesst  sie  mit  einem  Consonanten,  so  kann  der  Syl- 
henvokal  kurz  sein,  wie  ^flCt^!  gabdrkü,  '^flC'^'^'^i  (jaharkemmü,  oder 
auch  lang,  sei  es,  dass  er  den  Ton  hat,  wie  gewöhnlich,  AiP^Afl!  am- 
Id'k,  iY^^'V'.  emn'ntn,  'tl^'vC.  nomka,  iTf^MY.  td'mlek,  oder  auch  nicht, 
z.  ß.  '^'^^'^^:  metkemmn,  ^^V^'(Sr(S)\,   ^A^P^'^^\   u.  s.  f. 

Eine  Sylhe  kann  auch  auf  zwei  Consonanten  auslauten,  doch  nur 
am  Ende  eines  Wortes.  Fälle  wie  A^TY>.  jene  machen  hievon  keine 
Ausnahme,  da  selbst  gesezt,  dass  man  ent-ku  und  nicht  vielmehr  enf^kü 
spräche,  dieses  Wort  als  eine  Zusammensezung  aus  zwei  Wörtern  an- 
zusehen und  somit  wie  l^i'Vi-.  was?  ^^ i^^\^.'.  auch  das  Beichu.  s.  w. 
zu  heurlheilen  ist.  Am  Schlüsse  eines  Wortes  kommt  eine  Doppelcon- 
sonanz  hauptsächlich  vor  in  weiblichen  Namenstämmen,  welche  durch 
das  engangeschlossene  t  gebildet  sind.  Der  Vokal  einer  solchen  Sylhe 
muss,  weil  er  durch  die  zwei  schliessenden  Consonanten  mehr  zusam- 
mengedrängt ist,  nothwendig  kurz  sein,  also  wenn  er  ursprünglich  lang 
war,  sich  verkürzen:  (W'^'C^^'.  fetert,  'Vl^'iiCjV'.  temhevt ,  'nT^^-fll^." 
kavdkehl,  /^UC'I".  sahdrt,  Am^'T'AT.  ahqelt.  Nur  wenn  der  erste  dieser 
zwei  schliessenden  Mitlaute  ein  Halbvokal  oder  Hauchlaut  ist,  kann  der 
Sylbenvokai  auch  lang  sein,  s.  §  3f).  Ausserdem  kommen  auch  noch 
andere  Fälle  vor,  wo  ein  Wort  auf  zwei  vokallose  Mitlaute  schliesst. 
Doch  ist  von  diesen  besser  erst  §  38  die  Rede. 

Veiäiulerung    der   Laute    in   Folge    der   a  1 1  j^enic  i  n  cn    S  y  1  l)oii  jjeseze 
oder  i  lir e s  Zusammentreffens    m i l  andern  L a  u  (  e n. 

1.  Die  Vokale. 

Am  meisten  der  Aenderung  unterworfen  sind,  wie  in  allen  semiti-36 
sehen  Sprachen,  so  aurii  im  iVeth.   die  Vokale  als  der  beweglichere  und 
feinere  Theil  der  Sprachlaute.     Doch  ist  im  Aelh.  der  Wechsel  der  Vo- 
kale entfernt  nicht  so  ausgedehnt,  wie  im  Hebräischen  (§  22),   und  nur 
in  einigen  wenigen  llichtunKcn   macht   sich  ein  häufigerer  Vokalwechsel 
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8)  E  i  II  f  I  u  s  s  des  S  v  1  h  e  n  -  und  W  o  r  i  b  a  u  e  s  a  u  f  iJ  i  e  Vokale. 

Die  wichtigste  Erscheinung  in  dieser  Beziehung  ist  die  Kürzung 
langer  und  die  Dehnung  kurzer  Vokale,  Zwar  hat  nach  §  35 
das  Aeth.  die  Fähigkeit,  sowohl  kurze  als  lange  Vokale  sowohl  in  offe- 
ner als  in  geschlossener  Sylhe,  sei  sie  betont  oder  unbetont,  zu  ertra- 
gen, und  daher  kommt  es,  dass  der  Wechsel  von  langen  und  kurzen 
Vokalen  hier  weit  nicht  so  ausgedehnt  ist,  wie  in  andern  Sprachen. 
Gleichwohl  gibt  es  einzelne  Fälle,  wo  dieser  Wechsel  eintritt.  In  einer 
mit  zwei  Consonanten  schliessenden  Sylbe  kann  nach  §  35  kein  langer 
Vokal  vorkommen.  Wo  also  einer  einliich  geschlossenen  Sylbe  sich  ein 
zweiter  vokalloser  Consonant'  anfügt,  muss  d  zu  a,  n  und  i  zu  e  sich 
verkürzen.  So  bildet  UJ/'^!  Händler  im  Fem.  IUP'/'!  (für  lUP^/'T: 
§54),  UJAfi:  n^?.:  im  Fem.  UJAHT:  tX^^iT:-,  die  sehr  häutige 
Form  '^fhC!  wird  im  Fem.  '/flCri  gebert,  und  nur  von  CT^II.  unrein 
und  ähnlichen  liest  man  wohl  auch  ClOllT!  für  C'fH'llT.  nach  §  42; 
7\l\i/\.  und  AW:  lauten  im  Fem.  7^T\\7vV\  und  A'iJ^^I^:  i\ur  wenn 
von  den  2  schliessenden  Consonanten  der  erste  ein  Hauchlaut  ist,  kann 
eine  solche  Sylbe  d  bewahren,  oder  muss,  wenn  sie  kurzes  a  hatte, 
sogar  dieses  verlängern,  z.  B.  ?T?h^!  *P"^Ha^!  (§  46),  wogegen  an- 
dere lange  Vokale  als  d  auch  vor  Hauchlauten  sich  verkürzen  müssen, 
z.  B.  •fiy'Ö!  Fem.  "flöi^l^! ;  doch  findet  man  hie  und  da  auch  ?i?H, 
TvV'.j  und  selbst  A.^1"!  (von  /\*l*!,  sofern  ^  hie  und  da  die  Eigen- 
thflmlichkeiten  von  Hauchlauten  thcilt).  Auch  wenn  der  erste  der  zwei 
schliessenden  Consonanten  ein  Halbvokal  ist,  kann  der  lange  Vokal  be- 
wahrt werden  •,  so  sagt  man  nicht  nur  ID^^^"!,  ^A'nA^^r.,  weil  hier 
^  wie  i  lautet,  sondern  auch  rh/(D''r:,  AprtvO)''?:,  wo  das  ^  we- 
nigstens zu  n  hinneigt  §  39.  Ausser  diesem  sehr  häufigen  Fall  kommt 
die  Verkürzung  eines  langen  Vokals  in  der  Bildung  regelmässig  nur  vor, 
wenn  das  tonlose  i  weiblicher  Verbalpersonen  durch  Anhängung  eines 
Suff,  in  den  Inlaut  kommt;  ferner  durch  Einfluss  eines  P  und  (D,  wel- 
che von  einem  vorkergehenden  oder  folgenden  i  und  xX  ein  j  und  v  an 
sich  ziehen  und  es  darum  zu  e  schwächen  §  52,  oder  auch  in  Folge 
des  Laufgewichts  des  Wortes,  indem  6  und  aus  d  entstandenes  d  in  ge- 
wissen Fällen  zu  ?/,  e  zu  i  sich  vereinfachen  §  60;  und  bieher  gehört 
es  auch,  wenn  u  hie  und  da  zu  ne  wird,  wie  rl'f>.  AAfV.  zekü  elkü 
mit  hinzutretendem  "1^  wegen  dieser  neuen  Belastung  am  Ende  zu 
IVÜ'^'K  und  AA'fl'.'?:  und  noch  weiter  zu  IV^'V'.  und  ?iA'^1^:  sich 
kürzen,  s.  §26.  —  Die  Dehnung  eines  kurzenVokals  zu  einem 
langen  kommt  regelmässiger  in  der  Bildung  nur  vor  durch  den  Einfluss 


'  ein  ursprünglich  das  Nomen  auslautendes  kurzes  c,    wovon  §38,  k(Miiint  hier 
nicht  in  nelraclit. 
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eines  folgenden  Hauchlauts,  und  auch  hier  auf  den  a-  und  c-Laul  he- 
schränkt  §  46;  andere  Fälle,  wo  ein  kurzes  a  e  zu  diu,  oder  gar  ein 
e  zu  e  werden,  s,  oben  §  18.  20.  21.  Ausserdem  müssen  wir,  wenn 
wir  andere  semitische  Sprachen  vergleichen,  in  deui  d  i  n  verschiedener 
Worlformcn,  ursprünglich  kurze  nur  durch  den  Ton  allmählig  gedehnte 
Vokale  erkennen ;  doch  wird  dicss  im  einzelnen  besser  in  der  Bildungs- 
lehre gezeigt. 

Erweichung  und  Trübung  der  Vokale  findet  sich  zwar  zer- 
streut in  einzelnen  Wörtern,  so  namentlich  die  Erweichung  des  a  m  e 
§  18,  die  Trübung  des  ü  zu  6,  und  des  ^  einerseits  und  d  andererseits 
zu  e  §  21  und  die  Vereinfachung  des  d  zu  rf  §  18;  als  eine  regel- 
mässige Erscheinung  in  der  Bildung  indessen  kommt  nur  die  Trübung 
des  o  zu  e  vor  Hauchlauten  §  45,  und  die  Trübung  und  zugleich  Deh- 
nung des  ä  zu  e  vor,  um  die  Verdopplung  eines  Mitlauts  zu  ersezen  §  56. 

Ganz  verschwinden  können  einzelne  Vokale  nur  beim  Zusam-37 
nienstoss  mit  andern  Vokalen,  wovon  nachher  §  41.  —  Dagegen  ist 
diesem  Schiksal  in  Folge  der  Aenderung  der  Sylbenverhältuisse  sehr 
häufig  unterworfen  das  kurze  e,  sofern  es  in  manchen  Bildungen,  wo 
es  nicht  durch  den  Ton  oder  durch  eine  geschlossene  Sylbe  gehalten  ist, 
schon  äusserst  kurz,  fast  nur  wie  ein  Halbvokal  lautet,  und  daher  bei 
günstiger  Veranlassuag  leicht  vollends  ganz  untergeht.  Im  einzelnen 
geh'"ren  hieher  folgende  Fälle,  a)  Ein  kurzes  e  in  einer  olfenen  Sylbe 
ohne  Ton,  welcher  eine  andere  oflene  Sylbe  mit  kurzem  oder  langem 
Vokal  vorhergeht,  kann  sich,  wenigstens  nach  der  späteren  Aussprache, 
meist  nicht  mehr  halten,  es  lässt  den  es  einleitenden  Consonanten  sich 
der  vorhergehenden  Sylbe  anfügen  und  schwindet  selbst:  so  sagt  man 
jiH'WlJ.  (ursprünglich  jegaberu)  Jegabrü, S^f^'ihX.  (urspr.  jeseheß)  jeschfü, 
yMO\-'.  jebärku,  S^AR'"-^''.  jefcsmu ,  i^^J^A(5)'f'^'.  medrdvjdn,  und  so 
in  der  Iialbpassiven  Aussprache  des  Verbums  für  ursprüngliches  ^'fl^. 
gäbera,  "^V^i'W/i.  tagdbera  vielmehr  gdbra  und  lagdbra.  Nur  das  e,  wel- 
ches den  sogenannten  Bindevokal  der  Pronominalsuffixe  ausmacht,  mag 
es  betont  sein  oder  nicht,  erhält  sich  auch  in  der  späteren  Aussprache 
noch  immer,  also  /^(f^A"^^!  amldkena,  ^A'H.  qd'leka;  auch  findet  diese 
kürzere  Aussprache  keine  Anwendung,  wenn  die  der  Sylbe  mit  e  voran- 
gehende offene  Sylbe  ein  äusserlich  vorgesezlos  >Vürtchen  (z.  B.  Prae- 
pos.  oder  Conjunct.)  ist,  z.  B.  QlV,1'.^I  ba-setdi  (nicht  bastdi\  iVl'^^^. 
la-teqüm  (nicht  latqnm),  wohl  aber  bei  eigentlichen  Zusamniensezuiigen, 
die  immer  als  ZusamniensezungtMi  vorkommen  wie  /V/ri./\'fhhX..  cgzi- 
abher,  H'^i^i  zektu.  b)  Ein  kurzes  e  in  geschlossener  Sylbe,  der 
eine  offene  Sylbe  vorhergeht,  erhält  sich  fester,  so  dass  man  .rV'nC! 
^^A'R!  ■^'2C.  jegäber  jdmnk'k  neger  spricht,  ähnlich  y/iii\.  dimdgel, 
ATA.'n    avdled ,    und   nur   nachlässigere   Aussprache    kami   hier  avdld 
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jdmalk  hören  lassen.  Tritt  aber  eine  vokalisch  anlautende  Bildungssylbe 
an  eine  solche  geschlossene  Sjibe  mit  ?,  so  wird,  indem  der  Schluss- 
consonant  zur  Bildungssylbe  hinübergezogen  wird,  das  e  mit  dem  es 
einleitenden  Mitlaut  vereinsamt,  und  weicht  ganz,  indem  es  seinen  Con- 
sonanten  zur  vorhergehenden  Sylbe  sich  fügen  lässt:  ^7'fl>C..  /**^^A'^1! 
^lÄ'.  negri ,  M'i'}C\'.  dandgla  (obwohl  ursprünglich  gewiss  dandgela), 
w^ii.  r^7^'!  de'gen  aber  degnu. 
38  Eine  ähnliche  Einbusse  eines  kurzen  und  flüchtigen  e  hat  das  Aeth. 

am  Ende  von  .Xamenstämmen  erlitten.  Es  kann  nämlich  kein  Zweifel 
sein,  und  lässt  sich  aus  der  Bildung  einzelner  Namenstämme  in  der 
Einzahl  und  Mehrzahl,  sowie  aus  einigen  andern  Zeichen,  auf  die  im 
Verlauf  aufmerksam  gemacht  werden  wird,  ziemlich  sicher  beweisen, 
dass  das  Aeth.  einst  die  Grundform  der  iXamenstänmie  (im  Unter- 
schied vom  Status  constructus  und  vom  Accusativj  auf  ein  flüchtiges  e 
auslauten  liess',  so  dass  man  einst  z.  B.  V'dC.  Knecht  gähV,  oder  M? 
1C\'.  dandgeh'  sprach.  Dieser  vokalische  Auslaut  muss  sich  aber  schon 
sehr  frühe  abgestumpft  haben,  und  bei  den  meisten  Namenstämmen 
konnte  diess  ohne  weitere  Schwierigkeit  für  die  Aussprache  geschehen, 
vor  allem  bei  denjenigen,  deren  vorlezter  Cousonant  einen  eigenen  wenn 
auch  ganz  kurzen  Vokal  hat,  wie  #7r^!  O^H!  ^^Q^'.  u.  a.;  sodann 
aber  auch  bei  solchen,  deren  vorlezter  Consonant  vokallos  ist,  konnte 
der  vokalische  Auslaut  des  Wortes  leicht  abgeworfen  werden,  wenn  die 
beiden  so  entstehenden  vokallosen  Consonanten  von  der  Art  sind,  dass 
sie  sich  leicht  an  einander  fügen,  z.B.  wenn  der  lezte  Consonant  ein 
Stummlaut  oder  Zischlaut  ist,  wie  "^^T.  Z.>:^^\X.  Qt^,^'.  '(\C^K,  oder 
wenn  der  vorlezte  ein  weicher  Hauchlaut  ist  wie  nA'fl.  u.  s.  f.  In 
diesen  Fällen  entstanden  durch  die  neue  Aussprache  eine  Menge  Wör- 
ter, die  auf  eine  Doppelconsonanz  auslauten  (s.  §  35),  indem  man  mdrg, 
rdms  u.  s.  f.  sprach.  Aber  in  andern  Fällen  ergaben  sich  nach  Einbusse 
des  auslautenden  e  Consonantengruppen,  welche  sich  nicht  so  leicht  zu- 
sammenfügen wie  7'nC:  ^(^^^:  *^a-A:  O^^:  u.  s.  f.  wenn  hier 
gleichwohl,  wie  es  doch  nach  den  Beschreibungen  der  äth.  Aussprache 
scheint,  das  auslautende  e  aufgegeben  wurde,  so  musste  nothwendig  ein 
flüchtiges  hinterlautiges  e  sich  nach  dem  vorlezten  Consonanten  eindrän- 
gen, gd¥r,  hefn  u.  s.  f.  -     Gleichwohl  gibt  es  eine  Anzahl  von  Nominal- 


'  ähnlich  wie  im  Arabischen  ein  Nomen  im  Nominativ  auf  u,  im  Genitiv  auf  i 
auslautet.     Im  Aethiopischcn  sind  diese  2  Falle  noch  nicht  getrennt.      5  c  ^ 

'  so  dass  solche  Wörter,  die_  ursprünglich  arabischen  Wörtern  wie '^-^'"^  glichen, 
nun  vielmehr  hebräischen  wie  T|  ^'ß  sich  verähnlichten.  —  Ua  übrigens  dieses  hin- 
terlautige  c  doch  nur  soweit,  als  es  zur  Aussprache  unumgänglich  nölhig  ist,  lautet, 
so  wird  man  bei  Umsezung  äthiopischer  Wörter  in  lateinische  Schrift  besser  daran 
Ihun,  es  gar  nicht  zu  schreiben. 
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hildnngen,  in  welchen  das  auslautende  ^  sich  nicht  so  leicht  verdrängen 
liess,  und  auch  in  späterer  Zeit  noch  gesprochen  worden  zu  sein  scheint. 
Zunächst  wenn  ein  Wort  auf  einen  m- haltigen  Kehllaut  schliesst, 
musste  sich  in  Verhindung  mit  diesem  n  das  e  zäher  hehaupten,  z.  B. 
"J^A^.  f\(j^^\*^.  wurde  sicher  nicht  hlos  huelq  und  dndq  ausgespro- 
chen', sondern  huelquS,  dnä'qne,  so  dass  A^(D'!  und  Y\"i^'.  Bruder  sich 
in  der  Aussprache  lediglich  nicht  unterscheiden.  Zum  andern,  wenn 
der   schliessende  Consoriant   der  hieher  gehörigen  iNominalhildungen  ein 

Halbvokal  ist,  wie  {\^(\r\  ^C(Sr\  9^(\)\  /.Aj^!  f\M,(Sr\  nTnO)-: 

^:^1^(D':  ©Al^d)-:  ^'^l^^: ,  wird,  um  eine  Auflösung  des  Halbvokals 
in  den  Vokal  zu  verhindern,  das  auslautende  e  immer  beibehalten  wer- 
den müssen,  also  ftarfy",  serv",  raf,  dhrev",  ferner  savdsv",  mahdlv^,  va- 
Idtv'',  gamdf  für  ursprüngliches  savdsev'^  u.  s.  f. ,  indem  das  flüchtige  e 
der  vorlezten  Sylbe  verloren  geht  und  der  es-  einführende  Consonant  sich 
der  vorhergehenden  offenen  Sylbe  anschliesst  (s.  oben).  Wenigstens 
das  ®  erhält  sich  so  am  Ende  (wenn  ihm  nicht  a  vorhergeht)  immer 
als  Halbvokal;  P  ist  weniger  fest,  und  löst  sich  in  gewissen  Wörtern 
und  Bildungen,  die  unten  in  der  Lehre  von  der  Nominalbildung  beson- 
ders namhaft  gemacht  werden  werden,  schon  in  i  auf,  z.  B.  '^MAJ^! 
und  *^mA..  d.  i.  makdlef  wird  entweder  makdlf'  oder  makdlej =makdli, 
wie  man  denn  auch  z.  B.  die  oben  genannte  Form  Zt7\^.  leicht  rd'i 
für  tdf  sprechen  kann.  Ebenso  bat  aber  auch  in  andern  Nominal- 
formen, wie  ^JAd)":  (aus  '\]i\(Sr\)  rh/d)-:  fll^(D':,  das  auslautende  ^ 
Stand  gehalten,  und  die  Auflösung  des  Halbvokals  in  einen  Vokal  ver- 
hindert (s.  darülter  weiter  §  .')1  f.);  zu  vergleichen  sind  hier  auch  einige 
der  §  9  erörterten  Buchstabennamen ^.  Zum  dritten  ist  die  Beibe- 
haltung des  auslautenden  ^  meist  nothwendig,  wenn  der  schliessende 
Consonant  einer  der  5  Hauchlaute  ist.  Vor  allem  in  Formen  wie  f*f ö! 
i''^\]'.  '^'Wä.  Yl'ill^:,  da  der  Hauchlaut  ohne  Vokal  vor  oder  hinter 
sich  nicht  gehört  werden  kann ,  die  Aussprache  näqe^  u,  s.  w.  aber 
ebenfalls  schwierig  ist;  also  ist  (ähnlich  dem  Accusativ  ?^U!  und 
dem  Fem.  i^TU^"!)  vielmehr  näq''  ndq¥  qel)''  kiiesh''  zu  sprechen.    Aber 


'  wenn  man  auch  das  einzelne  Wort  Uz/^/  .  äitguag  aussprach,  wie  Ludolf 
sagt,  denn  man  schreibt  es  audi  yjzrl. 

''■  Nichts  kann  unrichtiger  sein,  als  die  von  IIipfei.d  S.  ISfT.  aufgestellte  und 
durchgeführte  Ansicht,  dass  man  llr*i  (1)'.  (D'VrUX'.  oder  gar  iJAÜ)'.  bädu  va- 
Idtü  heliü  sprach.  In  allen  Formen,  wo  man  n  i  für  vU'  X  sprach,  Mechselte  auch 
die  Schrift  in  der  Weise,  dass  man  gewöhnlich  nicht  mehr  w  4-j  sondern  das  Vo- 
kalzeiciien  für  ii,  i  schrieb.  In  den  oben  angeführten  Formen  aber,  zumal  in 
llr^i  (IT.    uAlJ)'.  u.  dergl.  hat  die  Schrift  immer  den  Halbvokal. 
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auch  Foniion  wie  l^'^'A.  AO'^Ö.,  obgleich  hier  die  Aussprache  hnle 
abdge  iu  der  Bildung  liegründet  ist,  sind  doch  wegen  der  Anziehungs- 
kraft dos  d  auf  den  folgenden  Mitlaut,  in  Folge  deren  das  flüchfige  e 
nach  demselben  vollends  schwindet ,  besser  vielmehr  mit  Beibehaltung 
des  ursprünglichen  Auslautes  hat'''  obdg^''  zu  sprechen.  Ja  selbst  in 
allen  mit  Hauchlauten  schliessenden  .Nominalformen,  die  unmittelbar  vor 
dem  Hauchlaut  einen  andern  Vokal  als  ade  lauten  lassen,  wie  ^*I^<M 
')i\^A.  scheint  nothwendig  dieses  auslautende  e  sich  hören  lassen  zu 
müssen,  wenn  der  Hauchlaut  nicht  (wie  in  der  amharischen  Aussprache 
des  Aeth.)   seine   ganze  Kraft   verlieren  soll,  also  navilf  gehn^\ 

Die  spärlichen  Bemerkungen,  welche  die  früheren  Grammatiker  über 
die  Aussprache  des  Aeth.  bei  den  Eingebornen  ihrer  Zeit  geben,  reichen 
entfernt  nicht  aus ,  um  darnach  alles  einzelne  genauer  feststellen  zu 
können.  Indessen  die  Hauptgeseze  ergeben  sich  aus  der  Beobachtung 
der  Bildungsweisen  und  der  geschichtlichen  Entwiklung  der  Aussprache 
im  ganzen.  Daraus,  dass  in  der  spätesten  Zeit,  als  die  Aussprache 
der  Hauchlaute  und  Vokale  in  völliger  Auflösung  begriffen  war,  von 
einem  das  INomen  auslautenden  e  nichts  mehr  gehört  wurde,  folgt  noch 
nicht,  dass  es  nicht  einst  da  war,  und  wir  werden  vielmehr  besser  da- 
ran thun,  es  auch  bei  der  Erlernung  des  Aethiop.  wieder  einzuführen, 
wenn  wir  erkannt  haben,  dass  es  geschichtlichen  Grund  hat.  Die  ganze 
Entwiklung  der  spätem  Aussprache  steuert  nicht  auf  Bereicherung,  son- 
dern auf  Verarmung  an  Vokalen  los,  wie  sowohl  aus  §  37.  38,  als  auch 
aus  dem  ähnlichen  Fall  §  34  abzunehmen  ist. 

Besondere  Vorschriften  über  die  Aussprache  der  Buchstaben  der 
sogenannten  sechsten  Schriftordnung  hier  zu  geben ,  ist  theils  ohne  zu 
grosse  Weitläufigkeit  nicht  möglich,  theils  erachte  ich  es  für  unnüthig, 
da  aus  dem  Verständniss  der  Wortformen  die  richtige  Aussprache  sich 
immer  von  selbst  ergibt. 

1j)  Z  u  s  a  111  m  e  n  I  r  e  f  f  e  II  von  Vokalen. 

.39  Aus   dem    allgemeinen   Gesez,    dass   keine    Sylbe   mit    einem  Vokal 

anfangen  kann  §34,  folgt,  dass  wenn  in  der  Bildung  zwei  Vokale  un- 
mittelbar aufeinander  stossen,  sie  sich  nicht  neben  einander  als  zwei 
getrennte  Laute  erhalten  können,  sondern  dem  so  entstehenden  Hiatus 
auf  irgend  eine  Weise  allgeholfen  werden  muss.  Die  hiefür  der  Sprache 
zu  Gebot  stehenden  Mittel  sind : 

1)  Zusammenziehung  und  Verschmelzung.  Zwei  zusam- 
mentrefTende  Vokallaute    "eben    unter  Umständen    leicht   zu   einem    ein- 


'    so   gewiss    als    man    im    Hebräischen    nicht    »  »c.^    und    i  jip^    sprechen 
kann. 


Ziisaiiimonzirhuni;  und  Verschmelzung  der  Vokale.  63 

fachen   oder  zu  einem  zusammengesezten  Laut  zusammen,    so  dass  sie 
in  einer  Sylbe  Raum  haben. 

a)  Stossen  nämlicli  zwei  gleiche  Vokale,  ob  kurz  oder  lang,  immit- 
telbar auf  einander,  so  wird  zwar  nicht  « -j- ?  und  n-\-n  zu  i  und  n 
zusammengezogen,  sondern  einer  von  beiden  inuss  sich  zu  einem  Halb- 
vokal verhärten  §52,  dagegen  geht  sehr  hiiulig  und  regelmässig  a-\-a 
zu  d  zusammen,  z.B.  ^liTC./:  -^  dl  (Plur.)  (\\Kf^''.,  ^^HZu  -\-a 
(des  St.  c.)  ^'^\IZ,'.,  7'n/:  +«  (für  Äff,  SufT.)  "i'ÜZ'.,  ö^/,'.  -^  dvi 
Ö^A^.,  sogar  zwei  selbstständige  Wörter  A'^^.  ivenn  und  Al^.  tu'cht 
werden  A'^Al'.  AehnHch  wird  e-\-a  und  w -f- a  z.  ß.  in  der  Aceu- 
sativbildung  der  auf  e  6  auslautenden  Namenstämme  zu  e  und  d,  wäh- 
rend in  anderen  Füllen  dieser  Art  e  und  ö  sich  in  ihre  Bestandtheile 
auflösen  oder  durch  einen  Trennungslaut  sich  von  dem  folgenden  frem- 
den Vokal  trennen. 

b)  Treffen  ungleiche  Vokale  aufeinander,  so  gehen  sie,  wenn  sie 
von  der  Art  sind,  dass  sie  zu  einem  zusammengesezten  Laut  zusammen- 
schmelzen können,  zu  einem  solchen  zusammen.  Ein  i  fügt  sich  so 
leicht  zu  einem  vorhergehenden  d,n,ö,  z.  B.  jP^r^Ö.  er  soll  kund 
thnn,  -n'a^:  das  M'eineti,  "06^^:  Vieh,  'V^ßV.  Lager,  K(\-ß:  schlecht, 
nf-^. '  der  zweite,  M'ß.  Buchstabenname;  doch  muss  in  diesem  Fall 
die  Zusammensezung  immer  eine  mehr  äusserliche  bleiben,  und  nicht 
darf  z.  B.  ein  di  oder  dj  zu  e  werden^.  Dagegen  u  fügt  sich  schon 
schwerer  sowohl  zu  d  als  zu  e',  und  wird  darum  nach  beiden  besser 
hart  als  Halbvokal  gesprochen  dv  e'v:  J'CD'Cr^.  er  lasse  herabkommen 
jdvred,  ^S^d^.  Ton  neqdv*^,  ffl/iO)'.  Siebengestirn  tardv'^,  Ph(D"'.  Salz  sev", 

A(P^rl\,(D'!  .4/;«^  emhe'v''.  Zwar  sagt  Ludolf,  dass  man  zu  seiner  Zeit 
PhQP'.  sen  sprach  und  Europa  schreibt  man  jezt  AjQ)'CiX.,  aber  daraus 
folgt  für  die  ursprüngliche  Aussprache  nichts :  in  älterer  Zeit  w  urde  ein 
ev  z.  B.  in  svayysltov,  Eulogia,  Eustathius  ganz  anders  ausgedrükt,  und 
wie  wenig  dv  je  in  du  ö  zusammengehen  könne,  zeigt  sich  noch  sehr 
deutlich  in  der  Bildung  gewisser  Namenstämme.  Dagegen  gehen  ä-\-i 
und  a  +  M  regelmässig  zu  ai  und  an  zusammen,  oder  verschmelzen  so- 
gleich in  sehr  vielen  Fällen  noch  weiter  zu  e  6;  das  Aeth.  trennt  sich 
hierin  wieder  sehr  merkwürdig  vom  Arabischen,  und  nähert  sich  dem 
Hebräischen.  Ganz  beständig  tritt  der  Mischlaut  e'ö  ein  im  Perfe- 
ctum  der  dreilautigen  mittelvokaligen  Thatwörter  UL^"^.  ^^^.  (es  müssten 
denn  besondere  Lautverhältnisse  die  diphthongische  Aussprache  herbei- 
führen §  94),    in  allen  Bildungen  der  vierlautigen  Thatwörter,    die  i,  n 


'  Ei^^endich   aber   müssen  diese  Formen  behdj'' ,    pIo'iJ'"  ,    tadjenf    oder   tddjen 
gesprochen  werden,  §  3S. 

^  doch  findet  man  für  Ul/J^'^r.  aucli  die  Form  UJi'r. 
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zum  zwoiton  Wiirzollaiit  haben,  wie  AAP.  'K'M^I,  in  Namenstfimmen 
von  Wurzeln  tertiae  (D  P,  die  auf  weihliclies  l  endigen,  und  beim  Pron. 
snfT.  der  3ten  p.  S.  m.  am  Accusaliv  des  Nomen;  der  Diphthong 
dagej^en  erhall  sich  am  regelmässigsten  in  einigen  Bildungen  von  vorn- 
vokaligen  Wiuveln,  wie  Ad^Ufl!  TO'il"^:  f\j^{Y(\'.  u.  s.  w.,  im  Sub- 
junctiv  der  Verba,  die  i  zum  dritten  Wurzellaut  haben,  und  in  den  mit 
(D'H^!  und  .P'1"-  schliessendeu  Pluralformen  der  Namenstämme,  z.  B. 
?ö©'1^;'  On.Pl^!,  offenbar  weil  in  diesen  Formen  der  a-Laut  für 
sehr  wesentlich  gilt",  endlich  im  Inlaut  in  allen  den  Formen,  wo  ein 
Diphthong  ai  an  nur  durch  kürzere  Aussprache  (§  37)  aus  ursprüng- 
lichem dje  dve  entstanden  ist,  z.  B.  j^'^^j^iW.  X''^®"^-  Aber  in  der 
übrigen  Nominalbildung,  ferner  in  der  Abwandlung  der  hintenvokaligen 
Verba  im  Perfectum  und  derer  mit  schliessendem  u  im  Subjunctiv,  so 
wie  in  einzelnen  zorsl reuten  Wörtern  schwankt  die  Sprache  nach  Ver- 
schiedenheit der  Wurzeln,  der  Zeitalter,  der  Schriftsteller,  der  Abschrei- 
ber zwischen  dem  Diphthong  und  dem  Mischlaul;  dasselbe  Wort  kommt 
oft  in  beiderlei  Aussprachen  vor;  und  aus  dem  Ueberblik  über  alle 
Formen  zusammen  ei'gibt  sich,  dass  die  mischlautige  Aussprache  mit 
der  Zeit  immer  mehr  Boden  gewinnt,  und  nur  wenige  Sprachgebiete 
sich  davon  unberührt  erhalten  haben.  Auch  in  Fremdwörtern  wird  au 
ai  in  der  Regel  durch  6  e  {i)  ausgedrükt,  und  doch  findet  sich  umge- 
kehrt auch  wieder  für  6  der  Fremdwörter  au,  wie  PCD^'^H!  Jota.  —  Der 
Mischlaut  e  ö  entsteht  übrigens  nicht  blos  aus  ai  au,  sondern  häufig 
auch  aus  ia  ua,  s.  darüber  weiter  §  40.  —  3Iit  einem  vorhergehenden 
e  kann  nur  i  in  einen  Diphthong  ei  zerflicssen ,  z.  B.  a\i^0 T.  heivat, 
obgleich  diess  selten  ist;  dagegen  u  nach  e  muss  v  werden,  s.  §  49  ff. 
40  2)  Verhärtung  des  Vokals  in  einen  Halbvokal.     Diese  ist 

nur  möglich  bei  den  Vokalen,  welchen  ein  Halbvokal  entspricht,  i  und  u, 
und  bei  den  Mischlauten  e  und  ö,  indem  sie  sich  wieder  in  ihre  Be- 
standtheile  auflösen.  Im  Anlaut  eines  Wortes  muss  diese  Verhär- 
tung von  i  und  u  überall  eintreten,  da  kein  Wort  mit  einem  Vokal  an- 
fangen kann  §  34,  z.  B.  (D'/i'^P!  für  uetü,  ^A'L'i  für  ieti,  und  alle  ur- 
sprünglich mit  i  u  anfangenden  Wurzeln  haben  sich  aus  diesem  Grunde 
zu  Wurzeln  primae  P  (D  verhärtet.  Fernei  muss  u,  da  es  weder 
nach  d  noch  nach  e  vokalisch  lauten  kann  §  39,  hinter  solchen  Vokalen 
am  Ende  einer  Sylbe  stehend  sich  verhärten  f(D'C.^.  jdvred,  J^Q)'Qö'. 
jevge'u,  ebenso  nach  i,  z.  B.  T^VÜ)"! ;  auch  verhärtet  sich  i  nach  i,  u 
nach  //  §  39  und  weiter  §  52.  Im  Inlaut  muss  i  u  überall,  wo  es 
zwischen   zwei  Sylben  zu  stehen  kommt,    deren   lezte  mit  einem  Vokal 


doch  f  Ai^:  7^1-: 

zugleich  zum  Unterschied  von  weiblichen  Singularformen. 
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irgend  welcher  Art  anfängt,  mag  die  erste  Sylhe  offen  oder  gesclilossen 
sein,  zu  ^  (D-  werden.  So  vor  dem  Vokal  e;  fA^f/^'.  i^tCD'P.'  je- 
mdjef  jeqnvem  aus  jema-i-ef  jeqa-n-em,  ']'^/ß^.  ladjen\  (D^^^^  11'!"!  von 
(D-rh.>i:,  ^C(Sr'.  serv^  aus  seru-",  vor  a  z.  B.  ^iCf.  von  ^i/s'.,  1\\ 
m:.  von  1^/V:,  vor  ä  mX^.  von  J^A..',  J^ld^^T!  von  .f^ll,'^-:,  fl^i 
.Fd)-/":?:  von  11^/^:,  vor  ^  'TOAP.:  von  I^HA.:,  ^^^'P:  für  /««-»-?/, 
vor  ü  ^flAP:  von  j^flA,:,  ^FipOX!  von  ^IL*^'.",  vor  d  ß£h^^: 
von  ^Za.:,  .L"T'AiD^:  von  ß'ViV.,  vor  e  z.  B.  '(\\^'S'.  Vor  allen 
Vokalen  ausser  a  ist  diese  Verhärtung  nothwendig-;  dagegen  i  ü  vor  a 
geht  zwar  in  einzelnen  Bildungen  nothwendig  in  ja  va  über,  in  einigen 
andern  aber  kann  der  «-Laut  sich  jenen  auch  vordrängen  und  so  mit 
ihnen  zu  einem  Mischlaut  zerfliessen,  indem  in  na  zu  ai  au  und  weiter 
zu  e  ö  wird.     Am    regelmässigsten   kürzt   sich    so   die    dem   arabischen 

^.J —  entsprechende  Namenwortendung  ab  zu  et  und  e,  z.  B.  /r^AiT"! 

Hülfe,  (P^'lA..  Gleichniss,  und  der  Accusativ  und  der  Status  constructus 
vieler  Nomina  auf  i  lautet  e  für  ja,  z.  B.  'nAll,.  "flAlt. ;  ebenso  ist 
der  Bindelaut  e  zwischen  manchen  Nomina  und  Pronom.  sufl". ,  z.  B. 
^AHAz.  aus  /«entstanden  (§  167).  In  andern  Bildungen  wechselt  7« 
ra  noch  beliebig*mit  e  Ö,  so  /inP'fl.  Süden  und  Alt'fl.,  ^^^P"!"!  und 
'f*^'1^.  Dienst,  4^T®T'!  und  4^x1"!  Lust,  während  andere  blos  die  zu- 
sammengezogene Aussprache  zulassen  4-^  •'•  ^^'^g,  /^A'T.  Gebet,  ^\W. 
Abend  u.  s.  f. 

Ebenso  müssen  die  Mischlaute  d  e,  obgleicli  sie  in  gewissen  Fällen 
ein  folgendes  a  verschlingen  §  89,  in  der  Begel  vor  einem  unmittelbar 
an  sie  antretenden  Vokal ,  welcher  Art  er  auch  sei ,  sich  in  av  und  aj 
auflösen,  z.B.  ^M^'.  er  lebe  (=  ßMiST'.)  wird  n^M%  ßMiD^'. 
ßMT.  U.S.  '•.,  Vn:  Seite  im  Plural  '^HTl':  Wogegen  ein  aus  ia 
entstandenes  e  sich  leicht  auch  wieder  in  ja  auflöst,  z.  B.  (^HA !  -[-  dt 

^nA/'r: 

Indessen  geht  ein  t  ü  und  e  nicht  nothwendig  in  leines  ./  v  und 
aj  über,  sondern  kann  sich  vor  jv  an  seiner  Stelle  beliaupten;  so  findet 
man  für  'mC9\e^ß:  auch  'mCM^ß'.  aus  VflC.'^l^":,  oder 
/\(S)AS^-  Deut,  22,  I  ;  am  häufigsten  und  regelmässigsten  findet  sich 
diess  bei  Nomina  auf  e,  wenn  sie  einen  äussern  IMural  bilden,  /v2. 
Blume  fi'^fY.,  Ti''fi'.  Gericht  '(\''i^fY.,  und  wenn  an  das  Pron.  suff. 
?..  noch  ein  anderes  vokalisch  anfangendes  antritt,  z.  ]i.  Ufl^..F.  gib  mir 
sie  von  llfl^!  und  ä  (=  V),  s.  übrigens  auch  ij  52.  —  Wir  neiuieu 
diess  die  halbe  Verhärtung. 


'  Diese  Wörter  können  dann  IVeilich  in  kürzerer  Ausspraclic  iiacli  §  :5(i  vwiemall. 
Jeqaum.  td nin   weiden.  -  doeli  s.  >v<>iter  §  4(1  11. 
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In  riTindwörltMii.  wcIcIk;  zwei  iininillelbar  auf  einander  Colgenile 
Vokale  enlliallen ,  wird,  wo  es  möglich  ist,  ebenso  durch  ganze  oder 
halbe  Verhärtung  des  einen  dem  Hiatus  vorgebeugt:  '^Cj'i^i  Blagiäfi, 
A^"/:  Lydia,  aPlYH:  'Iqoovg,  '\Q)'^''\Tt\'.  Leontius. 

41  3)  Einschiebung  eines  trennenden  Mitlautes.  Dieses 
Mittel,  den  Hiatus  zu  vermeiden,  ist  im  ganzen  selten  angewendet.  Am 
nächsten  liegt  in  solchem  Fall  (wie  in  einem  ähnlichen  §  34)  die  Ein- 
schaltung eines  A  oder  eines  noch  stärkeren  Hauches,  z.  B.  i^/.  siehe 
aus  ^  und  einem  Anhängsel  d;  doch  findet  sich  ein  Hauch  als  Tren- 
nungslant  fast  nur  in  Fremdwörtern,  z.  B.  "i^'A.^nP'ri.  Theodosius,  so- 
gar nA/l^^"^!  ^ilcfjäii.  In  eigentlich  äthiopischen  Bildungen  aber  wird 
der  Hauch  (der  auch  in  andern  Fällen  §  48  in  einen  Halbvokal  über- 
aehen  kann)  lieber  sogleich  zum  Halbvokal,  und  zwar  ist  das  unbe- 
stimmteie  (1)'  liierür  beliebter  als  das  spize  J^.  Am  gewöhnlichsten  ist 
diese  Einschaltung  eines  trennenden  (D"'  in  innern  Pbiralbildungen 
Q'h0"C.'r:  Linder  von  'ülKC,  l\S(i)'^'V'.  Aeltestemchaft  von  iX^^. ', 
auch  die  Adjectivendiuig  dvi  scheint  auf  diese  Weise  aus  di  entstanden, 
z.  B.  '^J'yiX-  neben  'Wi^'^iß'. ;  an  die  Partikel  #  siehe  hängen  sich 
die  Pron.  snflixa  theils  durch  O  z.  B.  ?T!,  theils  noch  häufiger  durch  P 
z.B.  ^f.  ^P'^-'^i  §  160.  (Dagegen  sind  Falle  wie  aÖ!  Blume,  Plural 
Pi*Af^"'.  nach  §  40  zu  erklären.)  Auch  bei  Umsezung  von  Fremdwör- 
tern in  das  Aeth.  kommt  die  Einschaltung  eines  trennenden  Halbvokals 
zur  Anwendung:  %(S).^'Z,'.  Theodora  neben  T^^'^'-, '^ßi^i^'-  Theo- 
logie neben  'tA//.   u.  s.  f. 

4)  Selten  ist  auch  die  Verdrängung  eines  Vokals  durch 
den  andern.  An  sich  kann  diese  eigentlich  nur  kurze  Vokale  trelfen. 
Das  flüchtige,  Nomina  auslautende  c  schwindet  vor  dem  Bindevokal  e  i 
der  Pron.  sulf.,  z.  B.  '/flC:  '/HCP:,  .l^CU)\  .^KmV.  In  der  Sub- 
junctivbildung  millelvokaliger  Wurzeln  wird  ein  e  ä  von  *)  und  i  ver- 
schlungen, z.  B.  J^'^y^.  für  jequem  oiliiv  jeqnam,  ß^X'f^.  für  jemiet,  an- 
dere ähnliche  Fälle  s.  §  49  a.  E.,  §  51  und  §  53.  Auch  wird  im  Ac- 
cnsativ  des  Nomen  z.  B.  (DG*!*,  vor  dem  Bindevokal  des  Pron.  suil.  P 
(§  154)  ß  dm"ch  e(/)  verdrängt:  0C^P.  varqeja.  (Einige  andere  Fälle, 
wo  u,  V  oder  i,  j  sich  ganz  verliert,  siehe  §  52.)  Bei  der  Uebertragung 
von  Fremdwörtern  in  das  Aelh.  geschieht  es  häufiger,  dass  von  2  un- 
nnttelhar  aufeinander  folgenden  Vokalen  der  eine  verschlungen  wird; 
Beispiele  s.  oben  im  §  und  §  20. 

42  Eine  besondere  Beachtung  verdient  noch  das  Zusammentreffen 
des  n  der  w-haltigen  K  ehlla  ul  e  mit  gewissen  Vokalen.  Die- 
ses n  nämlich,  indem  es  zu  einer  Art  Mitlaut  sich  verhärtet,  kann  leicht 


'  vcrul.  KwAi.i»,  liniiiiiii.  :ii;ili.   vj  ">0.   und   liclir.   S|ii;i(lile,lii('  §  28,  d. 
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einen  nnälinliclien  Vokal  nach  sich  liören  lassen,  ohne  dadurch  in  seinem 
eigenen  Wesen  heeinträchtigt  zu  werden:  man  kann  in  qua  quS  qui  qnd 
qne  den  Hauptvokal  vom  w-Laut  deutlicli  unlei'scliieden  hören.  Wo 
demnach  in  der  Wort-  und  F'ormhildung  einer  dieser  5  genannten  Vo- 
kale nach  einem  w-haUigen  Kehllaut  eintreten  soll,  kann  diess  ohne 
weitere  Schwierigkeit  geschehen,  und  diese  Vokale  werden  hier  ehenso 
regelmässig  dnrchgehildet,  wie  nach  andern  gewöhnlichen  3Iitlauten.  So 
bildet  man  z.  B.  'f^/VP  .  er  hat  gezählt,  ''i  i\^..  sie  haben  (jezählt  (Fem.), 
l'iAtp'-:  du  zählest  (Fem.),  ^^tW"!  er  zählt,  'i^^%  Zählung.  Dabei 
versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  solcher  Kehllaut  nie  völlig  stumm  sein 
kann,  sondern  immer,  auch  wo  die  entsprechenden  Formen  gewöhn- 
licher Wurzeln  einen  vokallosen  Mitlaut  haben,  ein  llüchtiges  e  nach- 
lauten lassen  muss,  um  seinen  w-Laut  liörbar  zu  machen,  sowohl  im 
Auslaut  z.  B.  J^.'!i,C\^.  jehueleqne  (von  der  Form  ßA^f^t^.  jefesem)  und 
ebenso  im  Nomen  §  38,  als  im  Inlaut  J^i^C.  degner,  t]\/^^.  hägnel, 
il'Yl''/T\.  kndkueh.  Und  nur  in  einzelnen  Wörtern  wird  in  einem  sol- 
chen Fall  der  ?/-Laut  leicht  ganz  aufgegeben,  nfn^.  und  ?Ü^'^■1^. 
§  26,  ö^h?^.  und  ö^}^'),  Eidechse^  Dagegen  wo  solche  */- haltige 
Kehllaute  ein  *)  oder  ö  auhiehmen  sollen,  zertliesst  regelmässig  der  «- 
Laut  des  Keh]buchsta])eiis  mit  diesem  n  oder  d,  so  dass  man  für  hua- 
laqn-n,  hualaqn-ömn  '^  A^.  '^A*!''^^!  spricht,  oder  *i^rf\.  nach  der 
Form  ^fbC  von  AV'A.  u.  s.  w.  Sobald  jedoch  ein  solches  n  wegen 
neu  antretender  vokalisch  anlautender  Zusäze  sich  in  einen  Halbvokal 
verhärten  muss,  kommt  die  ?< -haltige  Ausspraclie  des  Kehllauts  wieder 
zum  Vorschein,  z.  B.  '^  A^!  mit  Pron.  suff.  omn  wird  'iiYV'ß'^^'. 
hnalaqnevömü. 

Die  Vokale  dieser  ?*- haltigen  Kehllaute  sind  nun  aber  immer  <'twas 
schwerer  und  gewichtiger  als  die  entsprechenden  Vokale  der  einfachen 
Mitlaute.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  in  solchen  Wörtern  von  Haus 
aus  kurze  Vokale  sich  leicht  dehnen,  so  dass  man  z.  B.  ein  Thatworl 
^*P  /!  einäugig  sein  einmal  sogar  /$/.  geschrieben  lindet.  Auch  steht 
ein  n  einem  ue,  6  einem  ua  ziemlich  nahe,  und  so  geht  ebensowohl 
ursprüngliches  ue  uä  leicht  in  //  d  über  z.  B.  *r''f TA.    in    MUTA.,   CTI'' 

\^T.  in  OiYr:,  (\wr.  Gasse  in  ^t^'.,  Tri<i>^p\a):  in  -riVi«!»-.®:, 

'i^A'P'!  in  '^A*P'!,  als  urs|>rnngii(hes  //  d  in  ue  ua  /..  B.  Yl'^.  sei  in 
Ti'^V.  u.  a.  §26,  aH^//!  in  aH^//!  u.  a.  Doch  ist  ein  solcher 
Weciisel  nicht  gut,  und  genauere  Handschriften  enthalten  sich  des- 
selben. 


inicli  in  aiulerii  Wöricni.  jihn-  dami  mehr  dnnli   t'clilcr  der  Alisclnrilicr. 
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c)  V  0  k  a  I  e  u  ii  il  M  i  1 1  n  ii  i  e  in  ihrem  Z  u  s  a  m  m  e  n  i  r  e  ff  e  n  o  d  e  r  i  n  ili  r  u  in  Wechsel 

mit    einander. 

«)   Einlluss  der  Hauchlaute  auf  die  Vokale. 

Unter  den  Mitlauten  stehen  die  Hauchlaute  und  die  Halbvokale  den 
Vokalen   am  nächsten,    und  diese  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Vokalen 
hat  sehr  mannigfaltige  Wechsel  der  Vokale  zur  Folge. 
43  Die    Hauchlaute   zunächst   stehen   dadurch    in    einer   besonders 

engen  Beziehung  zu  den  Vokalen,  dass  einerseits  der  Vokal,  am  meisten 
das  a,  immer  einen  Hauch  in  sich  schliesst,  der  auch,  wo  der  Vokal 
frei  an-  oder  auslautet,  deutlich  hörbar  wird,  andererseits  der  Hauch, 
ohne  einen  Vokal  vor  oder  nach  sich  zu  haben,  nicht  vernehmbar  wer- 
den kann.  Um  dieses  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  willen  wirken 
die  Vokale  auf  die  Hauchlaute,  und  diese  auf  jene  ein.  In  so  vokal- 
reichen Sprachen  wie  das  Arabische  und  in  so  vokalarmen  wie  das  Sy- 
rische haben  sich  diese  Einwirkungen  weniger  geltend  gemacht;  dage- 
gen im  Aethiop.  sind  sie  wie  im  Hebräischen  sehr  durchgreifend  und 
mannigfaltig  geworden.  Im  Aeth.  sind  ausserdem  in  Folge  der  schon 
bald  eingetretenen  allmähligen  Verweichlichung  in  der  Aussprache  der 
härteren  Hauchlaute  (§  24)  einzelne  Erscheinungen,  die  im  Hebräischen 
sich  nur  erst  bei  den  weicheren  und  schwächeren  Hauchlauten  finden, 
auch  bei  den  einst  stärkeren  Hauchlauten  allgemeiner  geworden.  Das 
genauere  über  die  eigenlhümlichen  Einflüsse  der  Hauchlaute  auf  die 
Vokale  ist  dieses. 

1)  Der  Hauchlaut  muss  immer  einen  Vokal  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe,  sei  es  vor  oder  nach  sich,  haben, 
zwar  keineswegs  nothwendig  a,  aber  doch  immer  einen  Vokal,  und  wäre 
es  auch  nur  das  flüchtige  e.  Daher  konnte  weder  im  Anlaut  eines 
Wortes,  wenn  ein  Hauchlaut  mehr  nur  als  ein  Vorschlagsconsonant  zu 
einer  vollen  Sylbe  erscheint,  noch  im  Auslaut  des  Nomen,  wenn  ein 
Hauchlaut  auf  einen  vokallosen  Consonanten  folgt,  die  §  34  u.  38  be- 
schriebene kürzere  Aussprache  aufkommen ,  vielmehr  musste  man 
m^.  oder  ^PiC  immer  hese  und  hesdr ,  und  i'^Ö'.  Quelle  u.  dergl. 
ndq^  sprechen.  Auch  ist  bei  Namenstäinmen,  die  mit  Hauchlauten 
schliessen,  dieses  auslautende  e  besser  selbst  da  beizubehalten,  wo  ein 
anderer  Vokal  als  a  d  S  ihm  unmittelbar  vorausgeht,  wie  schon  §  38 
gezeigt  ist,  wogegen  im  Inlaut  ein  in  olfener  Sylbe  für  sich  stehender 
Hauchlaut  mit  kurzem  e,  wenn  eine  offene  Sylbe  mit  kurzem  Vokal ' 
vorausgeht,  seinen  e-Laut  ebenso  leicht  aufgibt  wie  andere  Mitlaute  in 
dem  §  37  a.  E.  beschriebenen  Fall,  und  sich  zur  vorhergehenden  Svlbe 


Dieser  ist  aber  dann  nacli  §  45  e. 


Einfliiss  der  Hauchlaule  auf  die  Vokale.  (31) 

fügt,  z.  B.  j?®'ihhh!  je-veh-zü  von  ^(D'?hll!  je-ve-hez,  wäliieiul  iiiicli 
hingen  Vokalen  ausser  d  ihm  Hauchlaut  mit  e  als  selbstständige  Sylbe 
zu  bewahren  besser  scheint,  z.  B.  .EP^^Ö/,^'.  je-se-e-ranK  Da  ferner 
ein  Hauchlaut,  zumal  A'.ö,  wenigstens  mit  gewissen  Vokalen,  leichler 
zu  sprechen  ist  vor  als  nach  dem  Vokal,  so  scheint  sich  in  einzelnen 
Fällen  der  Vokal  von  der  Stelle  vor  dem  Hauchlaut  nach  denselben  zu 
drängen.  Am  nothwendigsfen  scheint  diess  zu  sein,  wenn  auf  eine  of- 
fene Sylbe  eine  geschlossene  mit  einem  A  oder  0  schliessende  und  mit 
dem  kurzen  e  zu  sprechende  Sylbe  folgt,  z.  ß.  ß'^'üTW,  eigentlich  je- 
gä-be,  aber  gewiss  besser  jegab-e  zu  sprechen ,  ^liy^Ö.,  wogegen 
U.d^.'f  allerdings  auch  in  diesem  Fall  ein  e  sich  leichter  vorlauten  las- 
sen können ,  wie  ß^^(\\.,  ^.^.C'iJ."  Nominalslämme  wie  *PyHA!, 
nTAÖ.j  r^TCJ.  u.  s.  f.  sind  ohnedem  schon  nach  §  38  eher  qnandz-e 
u.  s.  w.  auszusprechen.  Ob  aber  auch  in  Fällen  wie  i^f»^.  hlos  jennh 
inid  nicht  vielmehr  jenu^h  zu  sprechen  sei,  müssen  wir  dahingestellt 
lassen,  da  Nachrichten  darüber  fehlen ;  aber  wohl  zu  beachten  ist,  dass 
in  einigen  Bildungen  dieser  Form  die  Aussprache  mit  ü  vermieden  ist 
und  dafür  die  mit  d  eintritt:  ß^Ä.  §  53. 

2)  Unter  d  e  n  V  o  k  a  1  e  n  selbst  haben  d  i  e  H  a  u  c  h  I  a  u  t  e  e  i  n  e  44 
starke  Vorliebe  für  den  ö-Laut.  Diese  macht  sich  aber  auf  zwei 
einander  ganz  entgegengesezte  Weisen  geltend:  sie  lassen  in  ihrer  Nähe 
entweder  einen  a-Laut  statt  eines  andern  Lautes,  der  in  der  Bildung 
begründet  wäre,  hören,  oder  aber  wo  sie,  um  anderer  Gründe  willen, 
einen  o-Laut  nicht  hören  lassen  können,  verdrängen  sie  ein  a  einer 
vorhergehenden  offenen  Sylbe,  nur  um  nicht  von  ihm  angezogen 
zu  werden.  Die  erstgenannte  Weise  ist  die  seltenere,  die  zweite  die 
häufigere. 

a)  Die  Hauchlaute  lieben  vor  sich  einen  a-Laut.  Am  gewöhnlich- 
sten zeigt  sich  diess,  wenn  einem  mit  a  zu  sprechenden  Hauchlaut  ein 
anderer  Mitlaut  als  vorgeschlagene  und  somit  eigentlich  mit  kurzem  g 
zu  sprechende  Sylbe  vorhergeht:  in  diesem  Fall  tritt  in  der  Vorschlag- 
sylbe  auch  a  statt  e  ein:  so  sagt  man  '^^hC  ^ihA.  u.  s.  w.  statt 
^rhC:  t^(hA\,  \}](h^\  Lachen  für  .^th^'.  (sogar  '^öT.  für  t^öT'. 
Zorn,  obgleich  0  eigentlich  doppelt  zu  sprechen  ist),  A/h(D'C.  für 
7\(h(i)C'.,  ^ö'^'ü'.  für  ßö'^'U'.  und  die  Personalvorsäze  des  Imperf. 
oder  Suhjunctiv  der  Thatwörter  mit  erstem  Hauchlaut  haben  so  immer 
fl  statt  S  (wenn  der  Hauchlaut  ä  hat),  und  nur  wo  ein  A.  nicht  dem 
Personalvorsaz  ß  vorgesezt  wird,  kann,  weil  der  Laut  je  durch  das 
vorhergehende  i  gehalten  wird,  das  ß  statt  P  sich  leichler  behaupten, 
z.B.  A.X'0^'n!  und  A.PÜ^^'fl!  Indessen  ist  das  hier  vorgetragene  Ge- 
scz  über  die  Ersezung  des  ^  durch  ä  erst  in  verhältnissmässig  später 
Zeit   «anz    durchgedrungen:    in   den    alleren  Handschriften   und   in  den 


7(1  Eiiilluss  der  Haiulilaulc  auf  ilic  Vokale. 

Iinikon,  dir,  iliiicii  lol^on,  liiulet  iiinu  noch  sclir  liäiili^'  FormiMi'  wio 
y^'/hCi,  ^/liCD'A.",  ßtif^i.  II.  s.  1'. ,  während  innnerhin  müghch  ist, 
«lass  man  auch  schon  in  früherer  Zeit  in  solchen  Fällen  einen  «-Laut 
sprach,  wenn  anch  nicht  schrieb -.  Hat  aber  der  Hauchlaut  einen  an- 
dern Vokal  als  «,  so  bewahrt  eine  Vorschlagssylbe  vor  ihm  ihr  e,  /..Vi. 
J.'-ii.'ri!,  /^/^!,  f^rKC;  u.  s.  w.  —  In  anderer  Weise  zeigt  sich  die 
Vorliebe  des  Ilauchlauts  für  a  statt  e  in  der  Bildung  des  Subjunctiv  im 
I  St.  von  Wurzeln  mit  mittlerem  und  schliessendem  Hauch  (§  92).  — 
Dass  durch  den  Einfluss  eines  Hauchlautes  ein  vorhergehender  stärkerer 
Vokal,  als  e,  in  a  d  übergeht,  kommt  nur  mehr  zerstreut  vor;  so  sprich l 
man  z.  li.  das  häutig  vorkommende  Wort  für  Tag  lieber  ^ÖAT.  als 
'^ÖAT!,  wie  es  ursprünglich  lautete;  ähnlich  zeigt  sich  dieser  Einfluss 
im  Subj.  einiger  miltelvokaligen  Wurzeln,  der  darum  ^'^A.  ^O/i. 
lautet  gegen  X^^*^^'.  X^^'.  u.  s.  w. ,  und  statt  i%^'.  hoch  sagt  man 
wegen  des  Hauchlauts  auch  ^T^.  Auch  hat  hie  und  da  um  des  Hauch- 
lauts willen  ein  ursprüngliches  a,  das  in  ähnlichen  Wörtern  ohne  Hauch- 
laut sich  zu  e  erweicht,  sich  erhalten  z.  B.  U^flT.  Gabe  §  105  gegen 
''AT.,  r^\]CT.  Topf  neben  P^'iKT. 
45  |)j  Wo   ein  Hauchlaut  einen  andern  Vokal  als  ä  d  hat,    wird  a  in 

einer  ihm  unmittelbar  vorhergehenden  ollenen  Sylbe  fast  beständig  zu  e 
getrübt,  weil  der  Hauchlaut  durch  ein  ihm  vorhergehendes  a  zu  stark 
angezogen  und  einen  Theil  seiner  Kraft  au  dieses  abzugeben  gezwungen 
würde  (s.  weiter  §  46  f.).  Indem  die  Sprache  dieser  Anziehung  durch 
Trübung  des  a  zu  e  vorbeugt,  gewinnt  dadurch  die  Deutlichkeit  der 
Aussprache  des  Hauchlauts.  Am  nothwendigsten  ist  diese  Trübung  des 
a  zu  e,  wenn  der  folgende  Hauchlaut  selbst  ein  e  hat;  aber  auch  wenn 
er  einen  andern  Vokal  hat,  tritt  sie  fast  immer  ein.  Man  bildet  also  vor. 
Wurzeln  mit  mittlerem  Hauchlaut  Nomina  der  Form  *?n.C.  A^.*T*. 
alt,  C.(\\:U'.  breit  (aber  Fem.  Zß\'ü'.),  von  der  Form  VfhC!  7vW^\, 
Sonntag,  Inliuitive  der  Form  *>*n,(j.  Vfl.C'T.  u.  s.  w.,  r^T^f.?.  sich  retten, 
^^rt^CT.  erbarmen,  'l'^'^^.C  gelehrt  werden  u.  s.  w.,  aber  eben  so  lau- 
tet das  Imperfect  der  Form  ß'^'UC.  ß^'üC.  u.  s.  w.  von  ihnen  immer 
A^rl\C:  Je-me-hei-,  ß^^hCW,  f,^^'(\\C:  jd-me-hei,  ßl^^K  jek~ü  für 
je-k^-'ü  (§  37)  für  Ji^(\^y.  oder  J^fli^Q)'!,  und  nur  wo  der  Hauchlaut 
doppelt  zu  sprechen  ist,  kann  sich  a  halten  z.  B.  ß^^Wu.  Subjunctiv 
von  J^'^^WC,  ol»gleich  man  auch  dafür  lieber  ^^"^iliC  je-mehher  sagt. 
Sogar  in  den  Perfectbildungen  dieser  Wurzeln  von  der  Form  *?"fl/.  und 
"T^'n/!,  welche  ursprünglich  gäbera  tagdbera,  aber  später  nach  §  37 
gdbra  tagdbra  lauteten,   muss  das  a  des  ersten  Wurzellauts  nothwendig 

^    und    diese    sind,    eben   weil   gerade   die  ällesleii  Denkmale  sie  am  häufigsten 
hahcB,  keinesNvegs  mit  Lldolf  II,  7,  7  für  Sclireil)reliler  zu  halten. 

^  man  ver^l.  das  Verhältni.ss  z\vischen  einem  hehniischen  Sheva  simpl.  u.  compos. 
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sich  zu  e  erwciclicn,  tlieils  weil  der  zweite  Wurzcilaiit  einst  eine  eigene 
Sylbe  bildete,  theils  um  der  Dehnung  des  a  nacli  dem  ersten  Wurzel- 
laute  zu  d  (noch  i?  4f))  vorzubeugen,  also  (D'lhM'.  C?iP!  (für  (DJh.^! 
/aP!)  'V/i\\\]y.  'I'CaP:  dm-  'WlUW.  u.  s.  w.).  Ki)enso  sagt  mau 
i(h^.  wir  für  ursprünghches  ^i\\^.,  um  nicht  nach  §  -Ki  ViU^.  sagen 
zu  müssen.  Sodann  die  Wurzeln  mit  einem  Hauchhiut  als  drittem  Wur- 
zellaut lassen  in  allen  Bildungen,  wo  ihr  zweiter  Wurzeliaiit  in  olfeuer 
Sylbe  mit  a  lauten  sollte,  dieses  a  in  e  übergehen,  also  im  Perfekt 
sämmtlicher  Stämme  ^C^/V,  \\üiK.  sabheha,  HArh.',  /\^.^n.,^"Ä,^^h]\'. 
u.  s.  w.,  ebenso  im  Subjuuctiv,  Imperativ  und  Imperfect  gewisser  Stämme 
wie  ßlPW.  (für  ßiMViV.},  '^,^fC  (für  ":flUa:),  'P^rf.-WJA.:  (für 
TTflDA..)  u.  s.  w.,  oder  in  Nominalbildungen  der  Form  ^^JÜA'.  und 
/\'](\A:  z.  B.  ^-^"^^a-^h.:  Reiniger,  '^^'f'^H.'.  un.l  n^AM.'.  Erweker.  Dieses 
so  entstandene  e  des  zweiten  Wurzeliautes  kann  nun  aber,  wenn  eine 
olfene  Sylbe  vorhergeht,  vollends  ganz  schwinden  nach  4j37,  so  dass 
^c^^A.  nai^a,  'V^ViP^fi,.  tetnasi,  ^^A..  nesi  zu  sprechen  scheint'. 

3)  Der  Hauchlaut  kann  einen  ihm  in  derselben  Sylbe^*^» 
vorhergehenden  Vokal  dehnen,  indem  er  von  seinem  Hauch  an 
den  Vokal  abgibt,  sich  selbst  aber  dadurch  schwächt.  Im  Hebräischen, 
wo  dieselbe  Erscheinung  vorkommt-,  sind  es  nur  die  weicheren  Hauch- 
laute, die  diesen  Einfluss  ausüben;  im  Aetli.  üben  ihn  alle  5  Hauch- 
laute gleichmässig  aus,  sofern  auch  die  3  härtereu  in  ihrer  Aussprache 
sich  nach  §  24  immer  mehr  erweichten. 

a)  Am  regelmässigsten  macht  sich  dieser  Einüuss  geltend,  w'enn 
der  Sylhenvokal  a  ist,  sowohl  wenn  der  Hauchlaut  die  Sylbe  schliesst, 
wie  X'P^A".   Inr  A^^A!,    aIViUJ^Tl   für  iM^/ UJH^:,  Ä-^itWr.  für 

r\<^]wv.,  ü^i^Tt-:  für  iK^i'jT^:,  a.t6Y>:  für  wpfbrp:,  n-^s-n-^^o:  iü,. 

fl-^vH'^  :,  '^■iiVHA:  für  '^aVIA!,  als  wenn  auf  den  Hauchlaut  noch  ein 
anderer  entweder  ursprünglich  oder  in  Folge  späterer  Auss|)rache  vokal- 
loser  Mitlaut  folgt,  wie  ^^'^Mih^V.  Messer,  iU(\l'\t\\^''.  Geldstük,  ?\\a'V\ 
Feinde,  "IaC!  Schlauch,  \]]i\\^'.  Spott^.     Wörter,    worin  diese  Dehnung 


'  Hupfeld  S.  12  meint  zwar,  man  liahc  H.  ^»  hf\.  samd  inasd,  und  gar 
AriT'lKD'Mi.  aslahava  mit  a:iinzlitlier  Verdrängung  des  Hanclilanles  gesprochen, 
aber  diess  wird  schon  dnrcli  die  Schrift  widerlogt,  sofern  man  soKiie  I'ormen  nie 
'i.  oder  oA.  geschrielien  lindet.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Lehre  Mnpfeld's  vom 
Verhältniss  der  Hauchlaute  tind  Vokale  falsch,  weil  sie  von  dem  Irrlhuni  ausgeht, 
dass  die  amharische  Aussprache  derselben  etwas  ursprüngliches  sei. 

^  Ewald,  hebr.  Sprachl.  §  54  f. 

^  Die  Ausspraclie  der  auf  /  fem.  auslautenden  Wörter  bat  in  diesem  Fall  keiner- 
lei Schwierigkeit;  aber  auch  die  andern  wie  UJ^uT.  lassen  sich,  wenn  man  den 
harten  Hauchlaut  weich  spricht,  leicht  einsyibig  aussprechen;  Mill  man  aber  die  ältere 
Aussprache  des  Hauchlauts  festhalten,  so  nuiss  man  sdfi-q''   lanlen  lassen. 
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tles  a  besländifior  vonnieden  wird,  sind  sehr  selten,  z.  B.  7U'i)!  Voll- 
mond. Wolil  aber  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  iUtesten  Handschrillen 
und  Drukcn  dieses  Gesez  sehr  häutig  erst  zerstreut  durcligeführt  ist,  und 
man  einst  el)enso\vohl  oder  noch  öfter  z.  B.  ^A'OA!  ^(^/\/\!  u.  s.  F. 
schrieb,  woraus  wir  wohl  mit  Becht  schliessen  dürfen,  dass  dieses  Laut- 
gesez  sich  erst  später  entwikelt  hat.  Im  Amharischen  gieng  man  dann 
noch  weiter,  und  stiess  in  solchem  Falle  den  Hauchlaut,  sei  er  hart 
oder  weich,  ganz  aus,  z.  B,  'V^!  Stier  für  älh.  A'iJf^! 

Von  selbst  versteht  sich,  dass  dieses  Gesez  keine  Anwendung  findet 
in  der  Wortzusanimensezung,  so  dass  man  z.  B.  für  flAtljf^!  ba-ekäje 
nie  nÄn^.  durch  Schlechtigkeit  sagen  kaini.  Ganz  ebenso  als  mehr  nur 
äusserlich  vortretend  wird  aber  auch  das  kurze  A  der  Causativstämme 
und  der  Collectivformen  des  >iamenworts  behandelt,  z.  B.  f\tfZ.Ä,'.  er 
ruhte,  Af^iW:  er  brachte  zu  Ende,  r\l\\H'ü'.  Völker,  /M\\^*lYV'.  Felder, 
wofür  man  nie  AÖ/Z,.  u.  s.  w,  findet,  wogegen  andere  Bildungsvorsäze 
eines  Nomens  wie  '^  und  "T  allerdings  vor  Hauchlauten  dem  allgemei- 
nen Gesez  folgen.  Ebenso  unterbleibt  die  Dehnung  des  a  besser  vor 
verdoppelten  Hauchlauten,  z.  B.  ^HGT!  mahherot.  Und  in  den  Be- 
flexivstämmen  von  der  Form  "TV'!!/,  kommt  es  zwar  hie  und  da  vor, 
dass  der  erste  \YurzeIlaut  sein  a  vor  dem  stummgewordenen  Hauchlaut 
verlängert,  z.  B.  Tu.(T\A!,  in  der  Begel  aber  wird  sowohl  hier  als  sonst, 
wo  man  eine  Dehnung  des  ä  vermeiden  will,  dieses  a  vielmehr  zu  e 
erweicht,  wie  T'^iT\lU!  für  'V'7li\\\B'.  §  45. 

Wenn  nun  aber  ein  stummer  Hauchlaut,  der  die  Dehnung  des  ä 
seiner  Sylbe  veranlasst  hat,  in  der  Bildung  und  Beugung  einen  Vokal 
annimmt,  also  aus  seiner  ursprünglichen  Sylbe  ausscheidet,  so  hört  auch 
die  Dehnung  des  a  auf,  und  wird  vielmehr  möglicherweise  nach  §  45 
das  tt  zu  e  erweicht,  z.  B.  ^f^oA!  er  komme,  aber  ß'pf^h''.  sie  sollen 
kommen  für  ß!Pi\h.  Nur  im  Sul)junctiv  und  Imperativ  einiger  vorn- 
und  miltelvokaligen  Wurzeln  erhält  sich  das  lange  ä  auch  in  der  Flexion, 
weil  es  zugleich  zum  Ersaz  eines  ausgestossenen  Wurzellauts  dient,  z.  B. 
ß^TA'.  ßlh\  nA:  n/i.:  u.  s.  f.  §  53.  Ebenso  wird  es  in  Nomina  der 
Formen  'i^HA.  Mangel,  PT'J.  Sanftmnth  u.  s.  w.  als  zum  Stamme  ge- 
hörig durch  die  ganze  Beugung  hindurch  beibehalten  vj  143  f. 

b)  Aber  auch  wenn  der  Sylbenvokal  e  ist ,  kann  es  vorkommen, 
dass  er  durch  einen  folgenden  vokallosen  Hauchlaut  gedehnt  wird.  In  eini- 
gen sehr  häufig  gebrauchten  Wörtern  ist  diese  Dehnung  des  e  zu  e  sogar 
von  Alters  her  in  der  Schrift  ausgedrükt.  Die  schwache  Wurzel  C,AP! 
sehen  bildet  das  Imperfect  beständig  J^ZA..,  indem  ursprünghches  ^C 
nj^.  (für  J^/j\J[^.  nach  §  45)  je-re-e-i,  weil  das  i  das  e  vor  sich  ver- 
drängt und  A  einen  Einfluss  auf  die  vorhergehende  Sylbe  übt,  zu  je- 
re' -i  =  je-re- i   wird;    und   ihr   nach    findet   sich   auch  von  der  Wurzel 
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Cy'jV.  tveideu  ßZP/.'. '  §  92.  Ebenso  entstand  ^flo/V.  sie  sagten  aus 
J^"fK)/V.  je-beh-ln,  durch  Dehnung  des  ^  und  Ausstossung  des  Hauch- 
Jaules  nach  §  47.  Sonst  ist  eine  solche  Dehnung  des  e  durch  den 
Hauchlaut  zwar  nicht  in  der  Schrift  ansgedrükt,  aher  sie  scheint  iür  die 
Aussprache  gleichwohl  auch  sonst  oft  angenommen  werden  zu  müssen, 
denn  Wörter  wie  CaP.  lauteten  zwar  vielleicht  einst  wie  n^N"),  wur- 
den aher  später  gewiss  iunner  zu  re^ja  oder  re^ja  zusammengezogen, 
ähnlich  (D-aI^:,  ßÄ\i,  ^{'lyW/VV'.  tes-heU,  l^iC'J'r."  tefreht,  aber 
auch  die  enisprechendon  Lautgrui)pcn  mit  härteren  Ilauclihuiten  wurden 
gewiss  später  immer  so  gesprochen,  z.  B.  A4.C'^T'.  '1'4..^^t^'l^-  afreht 
tefseht;  so  (P^öC!  meV  für  mer'^,  VÖrl.  ge'^z,  so  dass  man  hier  pas- 
send meer  geez  schreiben  kann.  Ja  selbst  in  Fällen  wie  J^(P^MR..  für 
^'^n^C:  (§45),  (f^/t\Cn:,  'r'rJh1"'n:  (§  102),  ist  es  fraglich,  ob  man 
nicht  später  für  jemeher,  meherka,  tatehetka  zusammengezogen  jemehr, 
mehrka,  tatehtka  gesprochen  habe. 

4)  Der  Hauchlaut  kann  sich  endlich,  nachdem  er  seine ^7 
Kraft  an  einen  Vokal  abgegeben  hat,  ganz  verlieren.  Im 
Auslaut  eines  Wortes,  welches  auf  einen  Hauchlaut  mit  vorhergehendem 
durch  den  Hauchlaut  gedehntem  d  schloss,  geschah  diess  in  einigen 
Fällen  ziemlich  regelmässig,  wie  ^9!  Reisegabe  für  ^^a!,  ,t^^J^^ 
{(\\)'.  Haupthaar,  *P"^(Ö):  Spize,  P>:'\{6)'.  Tafel  u.  a.,  in  andern  mehr 
zerstreut  in  einzelnen  Handschriften.  In  der  Mitte  des  Wortes  kommt 
es  am  gewöhnlichsten  vor  bei  einigen  vorn  oder  hinten  antretenden 
Bildungssylben  und  sonstigen  Anhängseln.  Ganz  regelmässig  zunächst 
bei  der  Imperfect-  und  Subjiuictivbihlung  der  mit  A,  A#,  All'T'  an- 
fangenden Stämme  dt  3  Thatworls,  indem  die  Personalvorsäze  ß,  T,  A, 
^  vor  dem  A  zunächst  zu  P,  T,  A,  "^  werden  (§  44),  und  nun  mit 
dem  folgenden  a  von  ^  unter  Ausstossung  des  Hauches  zu  ß,  ".V,  A,  / 
zusammentliessen-,  wogegen  in  anderen  Bildungen  von  solchen  Stännnen 
der  Hauch  spurlos  abgeworfen  wird,  wie  ^^^'^ti,  ^IVI'UJ'iIA:,  (pfl 
I'^Z-Ha!  Ebenso  wird  häufig  das  h  vom  Pron.  suff.  U'!  V!  \f'^'. 
IT^i  ausgestossen,  §  151.  Andere  Fälle  der  Ausstossung  eines 
Hauchlauts  sind  mehr  zerstreut  und  zufällig,  aber  auch  hier,  wie 
in  den  zuvor  genannten,  sind  es  hauptsächlich  nur  A  und  ^J,  die  leicli- 
ter  weichen  können.  Wenn  das  A  des  Vocativ  sich  an  ein  Nomen 
hängt,    wird    der  Hauch  aufgegeben:    iVMß'.  von  a7II.a:+a:,   "flA 


'  Eine  älinliche  Form  von  ll/i/.  iiic/it  können  .l-Ifc/lkZ'.  fülnt  I.iiooi.f  im 
Lex.  S.  172  an. 

^  Hayo^^cn  weiden  Formen  wie  AAc^l,.  ich  weiss,  A/"i  7.  /(•/,  soll  glau- 
ben niciit  weiter  zusammengezogen,  und  A'/ M.  iTu'  i\(Vi\\.  Cant.  7,  D.  I*s.  17,11 
ist  dotii  nnr  scideeiitc  Scineiliarl  lur  l\iVy\\. 
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iVr:  von  "flAlVl^i  ^  142.  Kür  ß'^rVxhV.  Jekehel  spriclil  und  solireiM 
in:in  iinin.T  .t^\i\'.  ß'krl ,  lür  .i'-iViUW  jrhi'hd  .V.WiW  jehrl ,  Tür  j'-flU 
A:  X'HA:  jdxil,  liir  Wl\:  ha:  bal,  nu-  nWiV.  aRA:  n.  s.  r.  Is.  ;nicl> 
X'n.<V.  ^  46);  A^.^'.  Aeltester  i'iehl  maw  ^^ewöhul'uh  7Ai  i\^'.  zusammen; 
"^iA".  Seher  entstnnd  aus  '^C.A.!  Aolinlicli  ist  wohl  aiicli  UC//f.'. 
Wdizen  aus  \\ÖL,iß.   ihaan)/,  vergl.  rn^'üi) '  eiilstanilen. 

Die  spätere  Auss|)rarlie  inid  deuniacli  auch  die  Handschriften  gehen 
ahcr  in  allem  dicsiMU  weiter.  Mau  sprach  sogar  Wörter  wie  'flA/\>.  kle, 
ri/i^T.  luid  MA:?nA. ,  ohgieich  aus  zwei  Wörtchen  zusammengesezt, 
mit  Ausstossung  des  a  und  A  betUa  zenbala,  für  '^Aa'^.  Bote  lindet 
man  hie  und  da  ^A'Ui,  für  ACrifll"!  Häupter  /^ClVTl  Von  solchen 
Verderhnissen  der  Aussprache  und  Schrift  weiss  die  ältere  Zeit  noch 
nichts.  Doch  kommt  es  auch  schon  in  älteren  Handschriften  vor,  dass 
man.  wenn  in  einem  Worte  auf  eine  geschlossene  Sylbe  ein  Hauchlaut 
mit  ä  ä  in  olfener  Sylhe  folgt,  den  «-Laut  sich  dem  Hauche  vordrän- 
gen lässt,  z.  B.  APÖH..  für  /M'^Ai,.,  am  häufigsten  in  den  Zahlwör- 
tern, wo  mau,  namentlich  in  den  späteren  Handschriften,  oft  lini^'F. 
und  TOö't^!  für  ursprüngliches  n'flOi^.  und  '^rnü'l^!  §  läS  findet. 
Auch  in  diesen  Fällen  zeigt  sich  wieder  die  Neigung,  den  Hauchlaut 
iunner  mehr  schwinden  zu  lassen. 

4S  4)  Eine  lezte  Eigenthümlichkeit  der  Hauchlaute  ist  es,  dass  sie, 

wenn  mit  folgendem  a  gesprochen,  gerne  den  Ton  des 
Wortes  auf  sich  ziehen.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  daraus, 
dass  ein  Hauch  dem  ihm  am  meisten  verwandten  Vokal  a  von  seiner 
eigenen  Kraft  miltheilt,  und  ihn  dadurch  stärker  macht  (i}  46).  So 
spricht  man  die  Reflexiv-  und  Causativ-Reflexiv-Stämme  des  Verbum, 
die  sonst  die  dritllezte  Sylbe  betonen,  von  Wurzeln  mit  mittlerem  Hauch- 
laut vielmehr  'rA^^H!  la-dimza,  i\^'Vfpi\\Ji'.  astamhära,  AHTCAP! 
astar'dja-,  ferner  Formen  wie  ^U)'V.  nicht  wie  gewöhnlich  serat  son- 
dern ser(H'\  In  Folge  dieser  stärkeren  Aussprache  eines  a  nach  einem 
Hauchlaut  tieugen  die  späteren  Schreiber  an,  in  solchem  Falle  ein  lan- 
ges d  zu  schreiben,  obgleich  es  ganz  und  gar  nicht  in  der  Bildung 
begründet  ist,  z.  ß.  l'A'^i'Ai,  T^C'^i'0:,  P^C.9:,  und  in  Rükwirkuug 
davon  wurde  hinwiederum  ein  in  der  Bildung  begründetes  langes  d  nur 
als  kurzes  geschrieben,  da  man  sich  gewöhnt  hatte,  auch  ein  kurzes  a 
nach  einem  Hauchlaut  doch  länger  zu  sprechen,  so  z.  B.  A/if^C  für 
AA^,^"^Ci  Dadurch  ist  eine  sehr  ti'aurige  Verwirrung  in  die  Handschrif- 
ten  gekonnnen,    indem   man,    namentlich   bei  A  und  Ö,   langes  d  und 


wogegen  in  ri''^?iY';   -=  T\^  +  A'O!  §  30  das  7\  l.lcil.t. 
LuDOLF.  ;<ramin.  I.  7.  *  elieiidasillist. 
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kurzes  ä  ganz  Itclicliig  (\  H  oder  A  "^  scliricl» '.  Audi  in  ciiioin  aii- 
(lorn,  ;»!)er  äliiiliclicii  Fall  lial  später  in  uii^eiiaiiereii  llaiidsrlirilleii  eine 
Versdilecliterung  der  Schreibweise  ein:  nämlich  die  Personalvorsäze  des 
Iniperrect  (nnd  SnlijinK'tiv) ,  wehhe  in  Caiisativstäninien  J  .  "J".  /.  lan- 
ten,  werden  s|)äter  von  manchen  Schreiliei'n  hh)s  P.  'I".  A.  ^.  gesdn-ie- 
hen,  wenn  der  erste  Wurzellaut  ein  Haudilaut  ist,  z.B.  P'JC.<^|.!  für 
.P^'C,<J..,  weil  ein  a  vor  dem  llanchlant  ohneden»  etwas  gcdelmlei-  ge- 
sprochen wird,  nnd  somit  ihrer  Meiining  nach  J  UC.<4.-  und  PÖC,<|..  in 
der  Aussprache  sich  nicht  unterscheiden. 

5)  Dem  weichsten  Ilauclilaut  Ä  allein  kommt  es  zu,  dass 
er  in  gewissen  Fällen  in  einen  IIall)Vokal  übergeht.  \\n  Arabischen  und 
Syrischen  ist  diess  häuliger,  im  Aeth.  kommt  zwar  in  der  Wurzelbil- 
dung auch  derartiges  vor,  sonst  aber  ist  diese  Erscheinung  auf  einen 
Fall  beschränkt.  Nämlich  wenn  das  NYürlchen  A..  nicht  einer  ersten 
Person  Sing.  Impert'.  oder  Subj.,  oder  einem  mit  f\  anfangenden  Cau- 
saliv-  oder  Rellexivstamm  vortritt,  geht  A  regelmässig  in  P  über: 
A.y.l'{\C  --=  iU\)'{\C,  (\,yäfpC  -  aAApC: ;  A  nach  A,!  wird 
dann  immer  .P,    indem    der   verlorengehende  Hauch    den  Vokal   dehnt: 

ixrmi'.  -=  A.A7n/:,  (\y'mm\  -=  iu\'A^hvy.,  na/Apc:  = 

nA.A/>(7^C'  In  einzelnen  Stellen  entstehen  durch  diesen  Lautübergang 
Undeutlichkeiten,  und  ein  der  Sprache  unkundiger  wird  desshalb  öfters 
ii'i'e  gehen.     Im  übrigen  vergl.  §41. 

lieber  die  Verdopplung  der  Hauchlaute  s.  §50. 

Unter  den  übrigen  Mitlauten  ist  es  nur  *f*,  welcher  hie  und  da  an 
den  Eigenthün-lichkeiten  der  Hauchlaute  Theil  ninnnt,  z.  li.  wenn  er 
den  a-Laut,  wo  dieser  mit  e  wechseln  kann,  diesem  vorzieht,  §  105  f., 
oder  auch  in  andern  Dingen  s.  §  96  über  i^^^. 

ß)    Die  Vükak^  (  und  u,  luiil  ilid   IhillivoKiilf. 

Dass  die  Vokale  i  und  u  (auch  ai,  an,  e,  ö)  sich  beim  Zusammen-  '■* 
treuen  mit  andern  Vokalen  oft  in  ihre  entsprechenden  Halbvokale  ver- 
härten, ist  schon  ij  40  gezeigt.  Die  dort  dargelegten  allgemeinen  (Je- 
seze,  nach  welchen  die  Verhärtung  eintreten  muss,  erleiden  aber  ver- 
schiedene Einschränkungen  und  nähere  Bestimnunigen  je  nach  den  be- 
sondern Eigentlünnlichkeiten  der  verschiedenen  Arten  von  Wurzeln. 
Ausserdem    treten    eigeiithündiche  Lautwechscl    ein,    wenn    ein  /  mit  >' 


'  Am  liaiitigstcn  ist  diese  VcrwiM-iislimg  in  dem  ^^  der  eisten  l'eis.  liii|MMr.  nnd 
Snlijuncliv  der  Causalivslämme,  nnd  in  gewissen  Handseliiiflen  lindel  man  in  diesem 
Falle  fast  immer   A. 

^  Nur  äusserst  seilen  lindel  man  nrspriinglielies  ^^j  i^  nach  t\  erliallen,  z.  I>. 
A.A^yZ.!  Kum.  21,  :}5  ;  A.ÄU"fi!  Kcul.  2,  ö.  \).  Id.  27. 
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Ulier  j,  u  mit  n  oder  v  zusainmentrid't.  Endlicli  ist  wenigstens  u  oder 
V  in  gewissen  Füllen  einer  völligen  Verdriingiing  ausgesezt. 

1^  Die  Verliärtung  von  i  und  n  zu  Halbvokalen,  a)  Alle 
Wurzeln,  die  einst  mit  /  oder  u  anfiengen,  mussten  nach  §  34  u.  40 
diese  Vokale  notlnvendig  zu  /  und  v  verhärten.  Sie  werden  darum  in 
der  Grundform  als  Wurzeln  mit  anlauteiulem  P  und  ®  gesprochen  und 
diese  Aussprache  erhält  sich  überall ,  wo  ein  Vokal  nach  dem  ersten 
Wurzellaut  zu  sprechen  ist,  z.B.  Pr^U:  ?'{\U\  ^fMI:  ©A^i  (D-/V^: ' 
Sobald  aber  diese  Laute  in  Folge  vortretender  Bildimgsvorsäze  als 
Schluss  einer  Sylbe  in  den  Inlaut  kommen,  suchen  sie  wieder  vokalisch 
zu  werden.  Geht  ihnen  in  diesem  Falle  ein  a  vorher,  so  bilden  sie 
mit  diesem  einen  Diphthongen  (§39),  der  a^,  a^  geschrieben  wird: 
ACD-A.?:  mdudn,  A^r^rn:,  TtD'A'^':  Tausch,  'V^^^'X''.  Spiel,  ^(I^A.^ 
"1"!  Hebamme,  AQ)'8"n!  Ringe,  und  dieser  Doi)pellaut  geht  zwar  nicht  in 
der  Bildung  des  Verbum,  wohl  aber  ganz  gewöhnlich  in  Namenstämmen 
der  Formen  't^Ul?^!  Wechselgesang,  ^t\CfV'.  Säge,  hie  und  da  auch  in 
Participiallormen  wie  '^Z^- Erbe  (neben  '^0'A.^^i  oben)  oder  in  Col- 
lektivlormen  wie  A4-C".'  ^=  i\(ST/\S^'.  Dörfer  in  einen  Mischlaut  über. 
Nach  d  kann  zwar  i  leicht  vokalisch  lauten  z.  B.  fß^^^.  jdide,  aber 
u  muss  sich  (§  39)  verharten  z.  B.  f(ST}^^7\'.  jdvse  .  Nach  dem  ihm 
unähnlichen  kurzen  e  kann  u,  wenn  die  Sylbe  schliessend,  Halbvokal 
werden,  z.  B.  j^^'lü''.  jevgeii  (nicht  jngeii),  doch  ist  ev  nicht  beliebt: 
in  der  Verbalhildung  wird  dieser  Laut  in  der  Regel  vereinfacht  durch 
Ausstossung  des  n  iv)  §  53 ,  in  der  Nominalbildung  dagegen  verdrängt 
meist  das  u  ein  vorhergehendes  e,  daher  fast  immer  Formen  wie  '^'^Ai^., 
'^'h^\:,  seltener  ^(D'^^A:  neben  ^^^A!  vor  dem  Hauchlaut,  'r(D"fl 
Al^:  und  1^■^A1^:^  'VHr^^:  und  1^Ac^:  Ein  >  aber  nach  e  wird 
in  diesem  Falle  nothwendig  mit  ihm  zu  i  zusammengehen. 
50  b)  Die  W^irzeln,   welche  i  und  u   zum   zweiten  W^urzellaut  haben, 

halten  am  zähesten  an  der  vokaliscben  Aussprache  fest,  so  sehr  dass 
sogar  da,  wo  nach  den  allgemeinen  Lautgesezen  eine  Verhärtung  erfol- 
gen müsste,  sie  oft  lieber  einen  auf  ihr  i  oder  u  folgenden  Vokal  aus- 
stossen,  als  ihr  i  und  u  verhärten.  Natürlich  können  aber  nur  kurze 
Vokale,  d,e,  und  auch  diese  nur  dann,  wenn  sie  als  für  die  Bildung 
minder  wesentlich  gelten,  so  verdrängt  werden,  also  im  Perfect  des  ein- 
fachen Stammes  und  der  von  ihm  abgeleiteten  Stämme  das  ä  oder  ^, 
das  nach  dem  zweiten  Wurzellaut  lauten  sollte,  z.  B.  '^"T".  für  ma-ue-ta. 


'  dass  man  übrigens  für  ein  in  offener  Syll)e  mit  ?  lautendes  X-  ^-  später 
wieder  geradezu  i  u  sprach,  also  iöiis,  ulüd  ist  schon  §  19  gezeigt . 

*  in  der  RüppELL'schen  Inschrift  II,  33. 

^  ofTenhur  sind  hier  beide  Aussprachen  lev  und  tu  möglich :  denn  halle  man 
immer  ///  gesprochen,  so  wäre  e-  auch  inuner  so  geschrieben. 
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•^ffl.  für  ma-ia-ta  oder  ma-ie-fa\  ehfüiso  im  Suhjuiicliv  und  Inipora- 
tiv  dieser  Sliimnie  z.  B.  .L*'*^!'!  für  jem-n''t  oder  jemr-u"l,  X*^^!^^'-  ITir 
jem-i'^t  oder  jem-i"t  (doch  geht  hier  j/«  bisweilen  nach  §  40  zu  n  zti- 
samnien:  J^<1^C,.  er  ^eAe  s.  §  93),  und  nur  wenn  auch  der  dritte  Wur- 
zellaut ein  Vokal  (Halhvokal)  ist,  muss  der  zweite  sich  nolh wendig  zu 
einem  Halbvokal  verhärten  rtfQ)P.,  Zßy?.  ravja  (rav''ja),  ^i,(Dß'.  jervai, 
^\J^Q)!  haiva  {{mhaj'va),  j^i\\\^^'.  El)enso  wenn  ein  kurzer  Vokal  sich 
in  der  Bildung  nach  dem  ersten  Wurzellaut  eindrängt,  bewahren  die 
Wörter  von  diesen  Wurzeln  die  vokalische  Aussprache  des  zweiten  Wur- 
zellauts, indem  sie  ihn  mit  einem  vorhergehenden  a  zu  einem  Diphthong 
oder  zu  einem  Mischlaut  zusammenlliessen  lassen,  z.  B.  von  der  Form 
V-nC:  ^T-:  nd,  Ui//»:  Preis  oder  rh^^:  Ufer,  CKD-^^i  Umkreü  (und 
so  nach  einem  Hauchlaut  oll  die  diphthongische  Aussprache,  da  a  nach 
dem  Hauchlaut  etwas  stärker  lautet  §  4S),  ein  vorhergehendes  e  aber, 
wenn  für  die  Bildung  nicht  wesentlich,  verdrängen  *tiP^.  Rachsucht  (Form 
Q'üC),  M:  Länge,  ^J^^V.  Raub,  ^Iv/I'!  Gang,  aber  von  Wurzeln,  die 
zugleich  hintenvokalig  sind,  nothwendig  M^X*®  '  ■  heivat ,  ^/'G)'P'1^.  tev- 
jat  (selten  rt\.®'T'.  u.  s.  f.)  s.  oben.  Dagegen  müssen  selbst  diese  Wur- 
zeln eine  Verhärtung  ihres  vokalischen  Wurzellauts  gestatten  t)  wo  der 
mittlere  Wurzellaut  (in  der  Bildung)  verdoppelt  werden  muss:  /^(D'O. 
sdvvea,  '^PA.  hdjjala,  rP.  gnäjja,  ^Z,0)"n.  mafävves;  2)  wenn  ein 
langer  oder  ein  zwar  kurzer  aber  für  die  Bildung  wesentlicher  Vokal 
sich  nach  ihnen  eindrängt:  ^(DC.  Blindheit,  '^PA.  Hirsch,  i^^.  Schlaf, 
i\'i]J[*Pi.  Genossen  von  W.Pi.,  iP^P'^'.  gewendet,  ^*£jV.  steinten  (über  i 
nach  i,  ü  nach  n  s.  §  52);  3)  wenn  sie  zwischen  zwei  Vokale  zu  ste- 
hen kommen,  von  denen  der  erste  lang  ist,  z.  B.  'VZ,(S)P\'.,  TMPr^!, 
UiCD'Ö!  Opfeipr,  ^^(D'Ci  Tragstangen,  "T^^?!  (eigentlich  tadjen,  aber 
nach  §  40  zu  tadin  leicht  zusammengehend),  oder  der  erste  zwar  kurz, 
aber  der  zweite  für  die  Bildung  wesentlich  und  darum  nicht  verdräng- 
bar  ist  ß^Q)'^'.  ß'^J^'^'.  eigentlich  jemd-vet  jema-jet,  aber  nach  §  40 
leicht  zu  jemant  jemait  zusammengehend  (niemals  jedoch  wird  es  J^'^'T'! 
ßP^'i^.)'^  4)  wenn  sie  zwei  vokallose  Mitlaute  nach  sich  haben,  danach 
§  35  f.  in  einer  doppelt  geschlossenen  Sylbe  kein  langer  Vokal  Plaz 
hat,  also  ^tfß'^iT.  te-jent,  n'lKD'^f^T:  tez-ceft,  f\Uy.C(!V\  Schurrdter 
(doch  AYiri^"!  neben  A'^^lYl*!,  weil  Zischlaut  und  Stumndaut  sich 
sehr  eng  an  einander  schliessen). 

c)  Die  Wurzeln,  welche  urspriinglich  /  oder  u  zum  lezten  Wurzel- 51 
laut   haben,    zeigen   im  Aeth.    eine   starke  PSeigung  zu  verhärteter  Aus- 
sprache;   auch   halten   sie   ihren  Schlusslaut   sehr   zähe  fest  und  lassen 


'   dass    in    diesen    Füllen    der  Ttiplitlioni»    immer    in    den  Misriilaut  nlieiu^eht. 
§  39  gezeigt. 
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iliii  iiiclil  loidit  in  aii(l(M-o  Vokale  verschwimmen.  Aus  diesem  (irunde 
sind  anl'  /  und  »  scidiessende  Wurzeln  aurli  sehr  genau  von  einander 
«rcscIiiediMi,  niul  iiehen  nicht  wie  in  andern  Sprachen  in  der  Bildung  in 
einander  über.  Die  vokalische  Aussprache  des  lezten  Wnrzellauts  er- 
scheint nun  in  Bildungen  aus  solchen  Wurzeln  niu'  da,  wo  er  keinen 
\(d<al  oder  höchstens  ein  kurzes  leicht  verdränghares  e  nach  sich  und 
keinen  langen  Vokal  vor  sich  liat  (sj  40),  mit  der  Einschränkung  jedoch, 
dass  /  auch  nach  d  vokalisch  lautet  (§  39).  Dieses  Gesez  findet  in  der 
Bildung  und  Beugung  des  \  erhuni  überall  Anwendung,  also  zwar  "l'AG)., 
CaP:,  ZriP:,  aber  TA(D''n:  tahmka  un.l  'ViWW,  Ci\K ,  /MiV. 
rassdika;  ein  vorhergtdiendes  kurzes  e  lliesst  immer  mit  /)  und  /  zusam- 
men, also  ß'ViW,  i'Zlt:  (nie  X^TACD:,  S^/J]ß:).  Auch  in  der  No- 
minalbildung gilt  jenes  Gesez  überall,  wo  i  oder  n  das  Nomen  nicht 
auslauten,  z.  B.  Afh/ .  VerslatifV  uml  ÖÄ/.  Gleichheit  von  der  Form 
■^'flC.^! ,  'T^n."!'.  Prophetie,  'I'.^/'T.  Flcischuerdung  von  der  Form 
'^ViUCV:,  "^^"^XÄY.  Spaten,  "^'^ffT.  Versuchung  von  der  Form  <^'i 
■nCI-: ;  ^AM'y:  ndma  Jäger  PL,  -f  Ai-'l^:  haUit  Sm^ov  PI.,  ^C^-T! 
Heerde,  ^"^fl  Ol'.  Fenster  von  der  Form  '^'^iüG'V.,  und  so  überhaupt 
in  allen  Femininformen,  die  durch  engangeschlossenes  vokalloses  T  ge- 
bildet sind,  z.  B.  il^ri.^!  Verlohte,  Ö/V^".'  Abtrünnige  von  ?1\/'^^!  und 
ÖAU)-:  (§36),  "^^(t^Y.  fruchtbare  von  ^-»O^GX^i  Wo  aber  der  lezte 
WurzeJlaut  das  Nomen  auslautet,  gehen  verschiedene  Bildungen  ver- 
schiedene Wege,  je  nachdem  sie  das  flüchtige  e,  atif  welches  nach  §  38 
der  reine  Nominalstanun  einst  schloss,  entweder  sich  behaupten  lassen 
oder  aulgeben.  Schliessendes  u  kann  in  solchen  Bildungen  nur  nach  ä 
vokalisch  lauten,  indem  es  mit  diesem  entweder  zu  einem  Doppellaut 
oder  Mischlaut  zusammengeht:  "^^BiD"'.  Frühling,  .^/(D^:  Wurzeln,  MiS)-'. 
Vater,  'ilP.  Than,  VP.  Seite,  '■^^ÖP*.  Thürschloss,  in  allen  andern  Fällen 
wird    das   auslautende  e  l'esluehalten    und    der  Vokal  u    zu  v   verhärtet: 

;t\/(D-:  hejd>f,  .^^•n4u>:  mek'dv",  'rA.(i>:  laiiv^-,  PK(sr:  serv,  n-^r-®-: 

bMü'^,  "^^yV^'.  mahdtV  für  mahdtev''  (§  37),  ^^A®'!  madälv',  ^t\M'\ 
nutsdgger',  '^"^TACD'.  mätletf ;  sonst  wird  hie  und  da  nach  langem  d  n 
auch  abgeworlen  §  53.  Dagegen  ist  /  vielmehr  der  vokalischen  Aus- 
sprache zugethan:  es  behauptet  sich  als  /  nach  langem  d  und  u  §  39, 
iXOSi:,  -nUf^:,  '^%e:,  ^<Pi^\,  '{\i\^\\  geht  mit  «zu  einem  Dop- 
pellaut oder  Mischlaul  zusannnen  ÖflX*!,  ^2\,  i\A,'.,  ^^-^^!,  und  bil- 
det mit  vorhergehendem  e  gewöhnlich  i  z.  B.  ^^4-CjP!  ^lUC^.  wahr- 
scheinlich nicht  mafref  und  masarre/  sondern  mdfri  und  nuisnrr/ ,  da 
Juan   für    diese   Formen    ebensohäulig   ^^^.Ä.   und  ^^UJZr.  geschrielien 

'  docli  wird  liier  aucli  «?;•  crfiagen,  z.B.  III, /(UV.  Sc'i mithin^,  veis;;!.  ^  l'.t. 
"  oliwolil  man  liior  aucli  lirliijr   bekdji'   \\.  s.  w .  spicciicn  kann. 
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iindet,  elieiiso  O/l^CX*-  Perle  =  M/hZ.  bdijri  oder  bährje;  nolliwendig 
muss  CS  sich  also  im  iNuinen  zu  JL  nur  (hum  verhärten  und  das  g  nach- 
lauten lassen,  wenn  ihm  ein  vokalloser  Mitlaut  vorausgeht  wie  ZtiTiJ^'. 
rd^je  von  der  Form  V'flC.,  und  nach  Ijeliehen  kann  es  vokalisch  oder 
je  gesprochen  werden,  wenn  der  vorausgehende  Mitlaut  seiner  Sylbe 
eigentlich  ein  kurzes  e  hahen  soll,  die  vorhergehende  Sylhe  aber  mit 
einem  langen  Vokal  schliesst:  z.B.  ''"^mA^.  Talente  entweder  inakälf 
(§  37)  oder  makdli ,  wie  es  auch  geschrieben  werden  kann  '^'^  1A..,  so 
^■^fH^T/TX'i  Ankldger  und  ^^Hl'T?.:  Schauspieler,  und  so  '\'ihX'.  schön 
entweder  Idhf  oder  IdM  zu  sprechen. 

Immer  aber,  sowohl  im  Verbum  als  im  A'omen  muss  sich  n  und  i 
verhärten,  wenn  nach  ihm  ein  festerer  A'okal  als  das  flnchtige  e  lauten 
soll  §  40.  Wenn  man  zu  Ludolf's  Zeit  Wörter  wie  A.^(D'.  ÖÖQ)'. 
fännuua  esaua  sprach,  so  dürlen  wir  diess  nicht  für  ui'sprünglich  und 
nachahmenswerth  halten. 

2)  Trifft  ein  Bildungsvokal  ^  mit  einem  wurzelhaften  ?,52 
oder  ein  solches  n  mit  einem  wurzelhaften  n  zusammen, 
so  zerfliessen  sie  ursprünglich  nie  in  öinen  Laut  {in},  sondern  das 
wurzelhafte  i  und  n  nmss  sich  sowohl  vor  als  nach  dem  Bildungs- 
vokal zu  ß  und  (D"  verhärten.  Entsteht  auf  diese  Weise  yV  und  vii, 
so  wird  diess  meist  auch  wohl  ertragen  z.  B.  j(^TA(D>.  TflAf^!  '^'W^'. 
:^JCQ)'!  Nur  die  niittelvokaligen  Wurzeln,  die  auch  sonst  ihre  eigen- 
thümlichen  Lautverhältnisse  haben  §50,  streben  in  solchem  Falle  eine 
kürzere  Aussprache  an,  indem  sie  den  langen  Vokal  verkürzen  und  da- 
gegen den  Halbvokal  verdoppeln  (sofern  ji=jii=jji,  vü  =  vnH  =  vvü), 
so  dass  nach  ^:;  19  daraus  j[)'e  vve  wird'.  Demgemäss  können  Infinitive 
und  Adjective  der  Form  70,0.  von  Wurzeln  mit  mittlerem  i  zwar 
lUP-(?^i  sezen,  ^-^f-^'^^'.  wenden,  '^C-^l\\'.  rolh  lauten,  und  namentlich  in 
älterer»  Handschriften  findet  man  diese  Form  noch  häufig,  aber  gewöhn- 
lich werden  sie  lUX^^^  '^X'^^'i  ^\C'l\\.  geschrieben.  Und  diese  sind 
dann  zunächst  mjjem  inajjet  qajjeh  zu  sprechen;  sie  können  aber  vvei- 
teihin  zu  saiin  mait  qaih  sich  vereinfachen"-.  Ebenso  finden  sich  Par- 
licipia  passiva  der  Form  VfhC.  von  Wurzeln  mit  mittlerem  n,  noch  sehr 
häufig  in  der  Aussprache  iJ^CD'T.  mevnl,  r'f'OXJ^.  devnj  (devnf)  und  so 
im  Plur.  ^■^QX'J"^.  u.  s.  w. ,  aber  namentlich  in  späteren  Handschriflen 
findet  man  dafüi-  (P^(DT!  C.(D'/V!,  was  zunächst  mevvet,  verkürzt  nievvt 
und  müt  lautet,  daher  der  Plural  sowohl  ^.'^'^(1)"^'^.  metv''ldn  als  '^^y^'. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  allerdings  im  Singular  die  Schreibart  '^^'l'! 


'  voii^l.  KwAT.n,  graiimi.  arah.  !^  iis'  u.  IdS. 
''■  wie  twÄ^'<'    aiN    t^6'<'    lur    ^S^-?.^^' 
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l„P^'.  nicht  vorkommt,  und  auch  im  Plural  dieselbe  selten  ist.  Dagegen 
von  Wurzeln,  deren  dritter  Laut  ehenfalls  schwach  *st,  licher  .'^'(D'.f^i 
CCD-J^i,  aher  im  Plural  z.  B.  M.yi.  (nehen  r^^'ü)-^^.)  aus  devvejdu.  Ent- 
sieht dagegen  durch  das  Zusanmientreffen  jener  Laute  die  Gruppe  ij  nv, 
so  kann  diese  nur  ertragen  werden,  wenn  ihre  Bestandtheile  in  zwei 
Sylben  auseinandergehen,  wie  z.  B.  yflJ^T.  Propheten;  sonst  aber 
suchen  sich  diese  etwas  schwer  zu  sprechenden  Laute  dadurch  zu  ver- 
einfachen, dass  i  und  u  sich  halb  verhärten,  wodurch  ?/  üv  zu  ejj  evv^ 
werden  §  19.  Nur  ij  hat  sich  und  zwar  nur  in  einer  Form,  nämlich 
in  Adjecliven  der  Bildung  *^^SS.,  als  wäre  hier  der  Bildungslaut  i  ge- 
wichtiger, erhalten:  dadurch  entstanden  NA'örter  wie  ÖH.^.  AX^.  u.  s.  1'., 
welche  gewiss  einst  ''ahif  nubif  gesprochen  wurden;  später  aber,  als 
man  das  flüchtige  ^  aufgab,  wurde  'abij  nahij  geradezu  zu  'oft?  nabi 
zusammengezogen,  daher  auch  Fem.  i{\J^^.  nabU,  und  obgleich  man 
in  den  meisten  Fällen  das  ^  noch  beständig  schrieb,  so  ist  es  doch  in 
einzelnen,  mehr  substantivisch  gebrauchten  Wörtern  dieser  Bildung  auch 
schon  regelmässig  abgeworfen  t\\^.  Bürge,  {Wi\.  Ziege,  und  ^n^H". 
z.  B.  schi-eibt  man  auch  fO.n".  So  gieng  schliesslich  i  und  i  zu  i  zu- 
sammen, was  sonst  nicht  leicht  vorkommt.  In  den  übrigen  Bildungen 
aber  drang  durchaus  die  erleichterte  Aussprache  durch.  Daher  lauten 
die  Participia  passiva  der  Wurzeln  mit  schliessendem  n  (mit  wenigen 
Abweichungen  in  einzelnen  Handsciniften)  C'^G)'.  rehevv",  A'flü)'.  le- 
hevv<>\  Plur.  C'iT"^:  A-flT?:  rehevvdn,  Fem.  Sing.  Cr^Y.  AfM^i  für 
rehevvt  §51;  und  ebenso  finden  sich  für  den  Infinitiv  der  Form  *?n.C. 
von  Wurzeln  mit  schliessendem  i  zwar  auch  noch  hie  und  da  Bildun- 
gen wie  Cf\ß'.,  die  dann  i^eif  zu  lesen  sind,  doch  sind  solche  durch- 
aus als  veraltet  zu  betrachten,  und  die  gewöhnliche  Bildung  ist  vielmehr 
(lA^:  (\'Vß:  Chß'.  (nie  (\i\'.  fll::  CrC),  welclie  demnach  balejf 
satejf  reejf  zu  sprechen  sind.  Dabei  versteht  sich  von  selbst,  dass  in 
geeigneten  Fällen  die  Aussprache  sich  mehr  zusammenziehen  kann, 
z.  B.  re'jf  für  reejf,  und  flAP'^!  tVVt^^'.  balejjömü  kann  wenig- 
stens missbräuchlich  baljömü  satjomü  werden.  —  Diese  selbe  Scheue 
vor  den  Lauten  ij  üv,  selbst  wenn  sie  in  zwei  Sylben  auseinander- 
treten, lässt  sich  aber  auch  ausser  in  den  Bildungen  von  Wurzeln  mit 
einem  Vokal  als  mittlerem  oder  leztem  Wurzellaut  in  einigen  andern  Er- 
scheinungen  nachweisen.     Der  Bindevokal  ?  des   Stat.  constr.   geht  vor 


'  verjfl.  Ewald,  graniin.  arab.  §  lOS. 

-  Nie  findet  man  dafür  L'Z'.  Air.  und  es  ist  darum  falsch,  wenn  Hupfeld 
S.  16  lehrt,  man  spreche  rehü  lebu.  Aber  auch  die  Aussprache  iJAdT.  keUitw,  die 
LuDOLF  empfiehlt,  ist  gewiss  nicht  richtig,  da  man  sonst  nicht  einsehen  könnle.  wa- 
rum man  nicht  bei  der  ursprünglichen  Schreibweise   iJiVvLT.  blielt. 
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dem  Pron.  sufT.  P  gewöhnlich  in  P,  lilier  (s.  §  153  1'.):  man  findet  also 
zwar  wohl  noch  Fornion  wie  A(P^A  fl.P.  amldkijn,  aher  in  der  Regel 
lauten  sie  vielmehr  Ac^A'RP.  amldkejit.  Sogar  AMfi,.  Helfer  kann 
mit  dem  Süll".  P  /-^^aP.  radneja  werden.  Aus  demselhen  Grunde 
sind  Formen  wie  VHC-^^^Ü):  PU-H'^'^-T:  zwar  möglich  {§  40  a.  E.), 
aber  auch  hier  ist  die  vollständige  Verhärtung  des  ü  häufiger  als  die 
halbe,  also  l{[^M^ß\  u.  s.  f. 

3)  Ausstossung  eines  m  (und  i).  Unter  den  beiden  IIalbvo-53 
kalen  gilt  im  Aeth.  v  als  der  unbestimmtere  und  zugleich  dem  sanfte- 
sten Hauch  A  am  nächsten  stehende;  wie  er  aus  diesem  Grund  nach 
§  41  zur  Trennung  zweier  zusammentreffender  Vokale  eingeschoben 
werden  kann,  ganz  besonders  wenn  der  erste  ein  «-Laut  ist,  so  kann 
hinwiederum  wurzelhaftes,  aus  u  verhärtetes  v  nöthigenfalls  einem  a- 
oder  e-Laut  weichen.  Am  häufigsten  geschieht  diess,  wenn  ?i  am  Schluss 
einer  Sylbe  nach  e  oder  d  zu  v  verhärtet  werden  und  die  wenig  be- 
liebte Lautgruppe  ev  dv  bilden  müsste.  Im  Subjunctiv  des  einfachen 
Stammes  von  Wurzeln  mit  anlautendem  xi  wird  so  in  der  Regel  die 
Gruppe  X*®"-  "^P^.  u.  s.  w.  (obwohl  sie  in  einzelnen  Verben  sich  ge- 
halten hat  z.  R.  X®'D''^")  zu  ^'.  "T".  u.  s.  w.  vereinfacht,  also  j^Z^J^'. 
von  ®v^^:,  ^MY.  von  <S)A^'^'.  Während  nach  §  49  in  Nominalbildun-- 
gen  ev  leicht  zu  /(  werden  kann,  gilt  dagegen  hier  im  Verbum  das  e 
des  Personalvorsazes  für  so  wesentlich,  dass  ein  «-Laut  hier  niemals 
zugelassen  wird,  und  während  im  Hebräischen,  wo  auch  T^^_  für  1!^V. 
steht,  das  ausfallende  v  wenigstens  durch  einen  langen  Vokal  ersezt 
wird,  fällt  es  dagegen  im  Aethiop.  wie  im  Arabischen  spurlos  aus',  so 
dass  dann  weitei'hin  auch  im  Imperativ  und  in  den  vom  Imperf.  (Subj.) 
abgeleiteten  rs'ominalformen  die  Wurzel  um  ihren  ersten  Laut  verstümmelt 
erscheint.  Ebenso  wird  in  Namenstämmen  von  W'urzeln  mit  n  als  lez- 
tem  Wurzellaut,  wenn  sie  ein  langes  d  vor  dem  leztcn  Wurzellaut  ha- 
ben, das  zu  V  verhärtete  m  öfters  abgeworfen-,  um  die  nicht  sehr  be- 
liebte Gruppe  r/^'  zu  vermeiden,  selten  in  Wörtern  mit  Adjectivbedeutung 
P\t)^'.  oder  /lüJ?:  loeiss  PI.  ?\^^^'(Sr\,  aber  häufig  in  Abstrakten,  die 
nur  zum  kleinsten  Tlieile  einen  Plural  zulassen,  i.B.  P^'?i.  Fleisch,  4^^! 
Weg,  f^'.  Gnade  u.  s.  f.  (§  107)  und  fast  durchaus  in  der  Form  Tfl/j,! 
Hoffnung,  'Tfi'^'.  Yerwandtschaft ,  Tr^A!  Vergnügen  u.  s.  w.  (§  111); 
ähnlich  wird  es  bisweilen  vor  dem  sich  enganschliessenden  /  des  Fem. 
(obgleich  nicht  ganz  ersazlos)  ausgestossen,  z.  R.  ö(D'.f*'P.  Wehklage  (W, 
OID^PCD:),   ^^C"/1^:  Braut  (W.  /ö®:),   /h^Vl^:  Schwiegermuuer   u.  a. 


vgl.  Ewald,  gr.  aral».  §371»;  liebr.  Spracld.  §  139. 
wie  im  Arabischen  i'"*-*^;  Ew.,  gi.  aiab.  §  1Ü5. 
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(§128)'.  Seltener  kommt  es  vor,  dass  im  Anlaut  einer  Sylbe,  dereine 
aeschlossone  Sylbe  vorlHM'geht,  n  vor  einem  a  oder  d,  das  sich  aus  ir- 
gend einem  Grunde  nicht  verdrängen  lassen  will,  ausgestossen  wird^. 
So  bildet  man  von  Wurzehi  mit  mittlerem  n  statt  des  schwerer  lauten- 
den Causativstanimes  A*^T"!  einen  einfacheren  mit  leichteren  Lauten 
A^^!  lür  AM'CD^ij  AfD^!  von  i^'^'.,  namenthch  von  solchen,  die 
einen  Hauchlaut  zum  dritten  Wurzellaut  haben ,  z.  B.  A^'i.  nach  §  45 
für  A?'?!  für  A?(D'^*.  (s.  darüber  weiter  §96).  Auch  in  diesem  Falle  schwin- 
det das  it,  V  spurlos.  In  der  Nominalbildung  ist  diess  selten,  doch  gehört 
hieher  (h^'V'.  Lüge  von  i\\M'.  für  <hri®1"i^  Sodann  einige  Wurzeln 
mit  mittlerem  u  und  mit  einem  Hauchlaut  als  dritten  Wurzellaut  lassen 
im  Subjunctiv  6  in  d  üjjergehen,  und  so  den  vokalischen  Wurzellaut 
schwinden;  doch  ist  das  d  dann  wenigstens  unveränderlich  (§  46): 
ßf\}y.  ß'^in'.  für  ^Oa!  ß^h'.  (s.  §  93).  Aehnhches  zeigt  sich  dann 
in  Fällen  wie  ^A!   Wort  für  ^^'.'  nach  §  18. 

Viel  fester  als  u,  v  ist  i,  j.  Der  hauptsächlichste  Fall,  dass 
ein  wurzelhaftes  ?  schwindet,  oder  vielmehr  mit  einem  andern  i  zusam- 
mengeht, ist  §  52  schon  besprochen  z.  B.  fFlA.!  Sonst  kommt  eine 
Ausstossung  von  ?, y  nur  ganz  zerstreut  vor:  O.'^/iT.  der  Zehnte  scheint 
aus  O.^^^l^:  entstanden,  wie  Od^f  "T:  aus  ö(I>/(I>'r: ;  des  Reims 
wegen  Imdet  sich  'flö^:  Vieh  für  Wtf^j^'.  -,  ^'^i'V'.  Urin  (W.  \Mi'.) 
scheint  aus  einer  männlichen  Form  IH,^.  gebildet,  deren  i  sich  aber 
nach  §  36  in    der   doppelt  geschlossenen  Sylbe  zu  e  verkürzen  musste. 

Ein  Wechsel  von  v  undj,  der  in  andern  Sprachen  so  häufig 
ist,  ist  im  Aeth.  äusserst  selten.  Zwar  sind,  wie  es  scheint,  viele  ur- 
sprünglich mit  i  anlautende  Wurzeln  in  Wurzeln  mit  anlautendem  G) 
übergegangen  §  68,  aber  nachdem  die  Wurzeln  sich  einmal  fest  ausge- 
bildet hatten,  blieben  die  mit  %  und  i  als  erstem  zweitem  drittem  oder 
viertem  Laut  immer  ganz  geschieden,  und  gehen  in  der  Bildung  nie 
mehr  in  einander  über.     Ganz  vereinzelt  stehen  demnach  Fälle  wie  der 

piur.  ^^öX':  von  ^^'^1^:  für  ^c^^cD-i^: 

Dass  nach  einem  i  der  Hauchlaut  A  hie  und  da  in  P  übergeht, 
ist  schon  §  48  erklärt. 

'  Ganz  verschieden   davon   ist,    wenn   in   den    vielgebrauchten  uralten   Wörtern 
A'II.    OÖ.    u.  s.  w.  der  lezte  Wurzellaut  verloren  gieng  §  105  a.  E. 
^  wie  oft  im  Arabischen  Ew.  §  109  und  Hebräischen  Ew.  §  35,  a. 
^  Im  Arabischen  häufiger,  Ew.  gr.  arab.  §410. 

*  Vergl.  aus  dem  Arabischen  Ew.  gr.  arab.  §  73  u.  3S7. 

*  LuDOLF,  lex.  aelh.  p.  247. 
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2.    Die  Mill.iutc. 

Die  Millaute  sind  der  leslfM-c,  iiiivcriiiMlorliclicie  'J'lioil  dor  Spriicli- 
laute.  Sie  beliaiiptou  sich  im  all^eineiiicn  in  der  Gestalt  und  Folge,  in 
welclier  die  ansgehildete  Wnrzei  sie  an  die  Hand  gilit,  durch  die  ganze 
Worthihhnig  hin(hn-ch.  Die  einzige  durchgreifende  Veränderung,  welche 
die  Win-zellaute  durch  die  Bildung  zu  Wörtern  erlahren,  ist  ihre  Ver- 
dopplung, welche  im  semitischen  Sprachgehiet  eines  der  haupts.icliiich- 
sten  Bildungsmittel  ist.  Indessen  auch  ahgesehen  hievon  können  doch 
durch  die  Bildung  Lautgrnppen  entstehen,  welche  etwas  schwerer  zu 
sprechen  sind,  und  darum  last  mit  Nolhwendigkeit  Lautühergänge  unter 
den  Consonanten  seihst  nach  sich  ziehen.  Auch  köimen  unter  gewissen 
Lautverhältnissen  einzelne,  namentlich  weichere  Mitlaute,  sich  allmähhg 
abschwächen  und  entweder  ganz  verloren  gehen,  oder  vokalisch  werden. 
Und  wie  demnach  Mitlaute  unter  Umständen  in  Vokale  übergehen  kön- 
nen, so  können  auch  wieder  Vokale  zu  ihrer  Stärkung  Mitlaute  zu 
Hülfe  nehmen  und  solche  neu  in  das  Wort  eindringen  lassen.  Unter 
allen  diesen  Veränderungen  ist  die  ])ei  weitem  häutigste 

1)  die  Verdopplung  eines  Mitlauts.  Die  Verdopplung  eines  04 
Mitlauts  ist  zum  Theil  schon  durch  die  Wurzel  an  die  Hand  gegeben, 
sofern  die  Sprache  eine  Anzahl  von  Wurzeln  hat,  in  welchen  der  eine 
ilirer  Laute  doppelt  gesprochen  wird;  eben  desswegen  ist  das  genauere 
hierüber  erst  in  der  Lehre  von  den  Wurzeln  zu  geben.  Zum  Theil 
dient  die  Verdopplung  als  ein  Mittel  der  Wortbildung,  und  wird  auch 
davon  erst  unten  weiter  die  Bede  sein.  Zum  Theil  endlich  entsteht 
die  Verdopplung  eines  Mitlauts  dadurch,  dass  ein  anderer  Mitlaut  sich 
ihm  verähnlicli' ,  und  ist  diess  der  Fall,  der  hier  nähere  Besprechung 
verdient. 

a)  Trellen  nämlich  in  einem  Worte  Mitlaute  zusammen,  welche  in 
diesem  Zusammenstoss  schwerer  zu  sprechen  sind ,  so  ist  eines  der 
Mittel,  welches  die  Sprache  zur  Herbeiführung  einer  erleichterten  Aus- 
sprache anwendet,  dass  sie  den  einen  der  beiden  Laute  in  den  andern 
übergehen  lässt,  oder  die  Verdopplung  eines  Mi  tla  uts  in  Folge 
der  Verähnlichung  des  andern  (Assimilation).  In  der  Wurzel- 
bildung kommt  eine  solche  Verähnlichung  zweier  Laute  öfter  vor,  na- 
mentlich sind  es  weichere  Laute ,  z.  B.  Hauchlaute  oder  ilüssigc  Laute, 
die  leicht  in  einen  stärkeren  Mitlaut  übergehen,  z.  15.  ^flA.  mahhala 
Gewalt  üben  aus  '^^■HÜA!,  (\(\l\'.  sich  enlfenien  isaKSdhi)  aus  llAllA! 
u.  s.  f.  (s.  weiter  §71).  Im  übrigen  ist  diese  Erscheinung  auf  einige 
bestimmte  Fälle  beschränkt.  Wenn  nändich  zwei  Mitlaute  unuiillelbar 
auf  einander  stossen,  ohne  durch  (Muen  Vokal  gctnMmt  zu  sein,  so  geht 
in   gewissen  Fällen   der   eine   in  den  andern  über.      iN'ändich    1)  wo  in 

0* 
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der  Beii'^uii"  dos  Verhum  (sonst  kommt  dieser  Fall  nicht  viel '  vor)  der 
Kehllaut  V  oder  '^  als  Wnrzellaut  mit  H  zusammentrilTt,  geht  immer 
das  "n  der  I'ersonalendiing  in  den  vorhergehenden  Wurzellaut  üher: 
ö/j:  onigga  liir  ö/JiV.,  /V'iJt.:  seheq(jn  für  f\W(\\  Gehört  aher 
der  vorhergehende  Kehllaut  zu  den  m- haltigen  (§  26),  so  wird,  ehen 
weil  eine  Art  Vokal  heide  Laute  trennt,  hesser  nicht  verähnlicht,  z.B. 
A/hYVäl-:,  \\'^'/'/^'(\\,  '^<VP^"^1^:,  doch  findet  man  sogar  hier  hie 
und  da  eine  VeriÜndichung,  z.B.  M\W.  für  AihTl'/n:,  T'^/W!  für 
"1"^  <VMV:  Ps.  87,  4.  2)  Ein  ^r  der  Bildungssylhen  (ein  M^  Femininum 
und  ein  ^"  des  Reflexivslammes)  verähnlicht  sich  einem  wurzelhaften  fH 
und  .f^  i.esländig:  .C,^A !  jeMdö  för  ß'V.t^lY.,  X^rrF^t-i  für  l^^iW^'^:, 

UJP'^^:  für  ujp'^'i^:,  Tir\,^:  lur  T?i\cJf,'-l^:,  '^^©tv^r-:  lür  ^^©Ar^n^:, 

'r®-^.'?-:  für  'TCD-Ar^r^r:  und  nur  in  dem  Wort-  MVt'.  eine  für 
Arhr'f^t!  ist  der  Wurzellaut  dem  Bildungslaut  gewichen  (wie  in  THS 
für  nnx)-  Sofern  aher  die  Zahnstummlaute  und  die  Zischlaute  dem- 
selhen  Organ  angehören,  ist  es  nicht  weiter  auffallend,  dass  die  auch 
in  andern  Sprachen  für  unerträglich  geltende  Lautgruppe  ts,  r/s  u.  s.  w.' 
durch  Uehergang  des  Stummlauts  in  den  Zischlaut  sich  erleichtert. 
Demnach  geht  T  und  r^  vor  einem  Zischlaut  in  diesen  üher;  nämlich 
das  ^"  des   Beflexivstammes   regelmässig   in   jeden  Zischlaut:    /1UJ(D'^^ 

für  A'vmmK,  ß(iA(s>-:  für  xi^rtAcix:,  mhc:  für  ßnnhc, 

ßt\i\\C  für  ß'VPiihC,  TB^Ar.  für  'IrVö^.t^:-,  von  ^  kommt 
ein  Uehergang  in  (1  vor  in  fllY:  für  \V''(V'.,  fl"^:  für  UA^^'.,  ohgleich 
heide  Laute  zur  Wurzel  gehören.  Ausser  diesen  Fällen  ist  der  Ueher- 
gang eines  Mitlauts  in  einen  andern  äusserst  selten.  Ein  Nasenlaut  hat  sich 

einem  l  verähnlicht   in   aA!  aber,  sondern    aus   A^.   (a'^.   iji)  und 

a:  (%  ^■^]. 

55  h)    Dass    ein   langer  Vokal   sich   verkürzt   und   seine   Länge   ersezt 

durch  Verdopplung  des  folgenden  Mitlauts,  ist  ausser  dem  in  §52  he- 
schriehenen  Falle  äusserst  selten.     Das  Wörtchen  fl^^^.  kemmu  (Pron. 

suif.  der  II  p.  PI.),  ohwohl  ihm  im  Arahischen  *>  entspriclit  und 
somit   die  Verdopplung   des  m  nur   zur  Stärkung  des  kurzen  Vokals  in 


'  Zwar  trifft  bei  Anhänyung  eines  I^ron.  siiü'.  der  H  P.  an  ein  auf  einen  Kelil- 
laut  sclilicssendes  Nomen  scheinbar  der  gleiclie  Fall  ein;  aber  in  Wahrheit  sind  hier 
die  beiden  Laute  immer  durch  den  Bindevokal  getrennt ,  und  es  ist  hier  keine  Ver- 
älmlichung  möglich.  Einige  andere  Fälle  indessen  bei  Anhängung  von  enklitischen 
Wörlchcn  an  das  Verhum  s.  §  169  u.  152. 

2  (D'fl'l"!  scheint  nicht  von  (D'lV^'^"!,  sondern  von  (D'^I^^'i  abgeleitet,  in- 
dem  y    zu    \    wurde. 

^  der  andere  Sprachen  durcli  Umsezung  zu  sl,  sd  ausweichen. 
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offoner  Sylbe  herbeigefiilirt  zu  sein  sclicinon  könnte,  gehört  in  Wahr- 
heit hieher,  da  ursprünj,nicli  der  erste  Vokal  lang  war.  Dagegen  scheint 
in  A/V.  diese,  ÄlY.  welche  (ellü  ella)  die  Verdoppking  anders  entstanden 
zu  sein  §  146. 

c)  Wie  nun  aber  aucli  die  Verdopplung  eines  Mitlautes  entstanden 
sein  mag,  immer  wird  m\  doppelter  Mitlaut  in  der  ätliiop.  Schrilt  nur 
einmal  geschrieben.  Und  in  diesem  Grundsaz  ist  sich  die  Schrift  so 
getreu  geblieben,  dass  auch  da,  wo  zwei  gleiche  Mitlaute,  ohne  durch 
einen  Vokal  getrennt  zu  sein,  in  der  Bildung  oder  Wortzusammensezung 
zusammentreffen,    nur    einer  geschrieben  wird,  z.B.  ^'fe/t\'T'!  für  ^V 

-^(UT.,  {\7\v.  für  ^'i\v/.,  AH^Vh:  für  Aiv^-fif)-:,  i^oirT'.  für  e^ 
(D't'r:,  tv^m-:  für  a^^vi-p:,  'äe^-y.  für  ap:  pt:,  "T^ri^:  für 

T'^PiV/-:  (dagegen  ^l^^^'^\'{\\  amldkeka,  m''A'.  mvanena,  ß^/^^'. 
jenadedü  u.  s.  w.).  Auch  in  Fremdwörtern  wird  von  dieser  Schreibweise 
nicht  abgewichen,  z.  B.  AJ?!  Lydda,  ZSV'  Rabbi,  U^\\^t\'.  Symmachus. 
Schwankungen  in  Durchführung  dieses  Grundsazes  kommen  nur  da  vor, 
wo  zwischen  vokalloser  und  vokalischer  Aussprache  eines  Mitlauts  ge- 
schwankt wird.  Es  gibt  nämlich  nach  §37  Fälle,  wo  nach  einer  offe- 
nen Sylbe  ein  mit  flüchtigem  e  in  offener  Sylbe  zu  sprechender  Mitlaut 
sein  e  leicht  aufgibt  und  sich,  vokallos  geworden,  zur  vorhergehenden 
Sylbe  lügt.  Ist  ein  solcher  Mitlaut  der  erste  eines  consonantischen  Dop- 
pellauts, was  in  Bildungen  von  Wurzeln  mediae  geminatae  oft  vorkommt, 
so  sind  beiderlei  Schreibarten  möglich.  Für  iw^VM.  Tllr^r^.  schreibt 
man  zwar,  da  hier  die  vokallose  Aussprache  des  mittleren  Lauts  allge- 
mein durchgedrungen  ist,  gewöhnlich  ^M.  Tll.^.,  so  Tf^O.  tame-a 
für  Tc^^Öö!,  doch  kommt  die  andere  Schreibweise  auch  vor.  Für 
ß^^J^.:  J'f-nn:  ^iP^Ul'.  ^.^P^ß'.  schreibt  man  ebenso  häufig 
ßi.^'.  yff\'.  ^Ui:  ^P^ß'.  U.S.W.  Da  sich  nun  nach  §  16  auch 
ein  Schriftzeichen  zur  Andeutung  der  Verdopplung  niemals  ausgebildet 
hat,  so  kann,  wo  ein  Älitlaut  doppelt  zu  lesen  sei,  nur  aus  dem  Ver- 
ständniss  der  Wortform  selbst  erkannt  werden,  und  wird  diess  dem  in 
der  Sprache  nicht  geübten  immer  einige  Schwierigkeit  machen.  Aber 
leider  ist  diese  für  den  Anfänger  in  der  Sprache  sich  ergebende  Schwie- 
rigkeit nicht  die  einzige  schlimme  Folge  dieses  Mangels  der  Schrift-, 
schlimmer  ist  es,  dass  wir  auf  diese  Weise  eines  alten  äusseren  Zeug- 
nisses über  die  Fälle,  wo  ein  Mitlaut  doppelt  zu  sprechen  ist,  entbehren ', 
und  darum  wenn  auch  nicht  über  einzelne  Formen,  so  doch  über  einzelne 
Wörter,  die  zu  dieser  oder  jener  Form  gehören  können,  ralhlos  bleiben. 


'  Die  spätere  Aussprache,  wie  sie  Ludolf  geliört  hat,  hat  koines«o^'s  immer  das 
richtige;  auch  hat  Ludolf  über  diesen  Punkt  manches  entschieden  falsche,  wie  es 
scheint  nur  nach  seiner  eigenen  grammatischen  Ansicht,  vorgetragen,  wovon  die  Be- 
weise im  Verlaufe  folgen. 
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Milhuiles  kann  mir  (ianii  sich  liörbar  inaciieii,  wenn  er  einen  Vokal  nach 
sich  hat;  sie  ist  (hu'um  am  Enih'  von  Wörtern,  (he  nicht  vokahsch  aiis- 
lanten,  nicht  vernelmihar.  Das  Aeth.  hat  nun  zwar  ursprünglich  keine 
Wörter,  welche  am  Ende  einen  zu  verdoppelnden  Mitlaut  ohne  vokali- 
schen Auslaut  enthielten,  denn  die  Namenstäunne,  die  allein  hieher  ge- 
hören, lauteten  einst  auf  e  aus  §  38,  so  dass  z.  B.  A'fl!  IM"  gespro- 
chen wurde.  Aher  dieses  e  wurde  fndie  aufgegehen,  und  dann  ent- 
standen allerdings  Fälle  genug,  wo  ein  scliliessender  Doppellaut  nur  als 
einfacher  gehört  werden  konnte,  z.  B.  A'fl!  leb,  lUT.  heg,  aber  wenn 
ein  Vokal  antritt  AfV.  lebba,  ihiiV.  h(''(j(jek(t.  2)  Im  Inlaut  kann  die 
Verdopplung,  namentlich  der  Halbvokale  und  Hauchlaute,  unter  Umstän- 
den leichter  schwinden.  Was  die  Halbvokale  betrifft',  so  ist  darüber 
schon  §  52  geredet:  es  gehören  hieher  Fälle  wie  '^i^'^*".  mail,  eigent- 
lich majjet,  '^^^^X'^'.  für  (P^(D",r:^!  mi'tw''täu,  so  wohl  auch  sonst  z.  B. 
P<h(D'i^!  (\on  P<l\(D'n!)  jahavvem  kann  in  nachlässigerer  Aussprache 
zu  jahavm  jahan^n  werden.  Auch  die  Hauchlaute  werfen  hie  und  da 
die  lästige  Verdopplung  ab.  So  kommt  es  vor,  dass  ein  verdoppelter 
Hauchlaut,  welcher  ein  betontes  ä  vor  sich  und  ein  kurzes  e  in  ge- 
schlossener Sylbe  nach  sich  hat,  wie  Xi^^W^.'.  jemähher  {er  lehre), 
das  a  vor  sich  zu  e  trüben  lässt  X(^^\K,.,  was  schon  ein  Zeichen  da- 
von ist,  dass  die  Verdopplung  nicht  mehr  stark  gehört  wird  (§45)  und 
dieses  jemehher  weiter  zu  jemehr  zusammensinken  lässt  (§  46).  Nur 
aus  einer  gewissen  Scheu  vor  Verdopplung  der  Hauchlaute  kann  es  fer- 
ner erklärt  werden,  dass  einige  Verba  mit  mittlerem  Hauchlaut  im  Cau- 
sativum  des  Steigerungsstamms,  in  allen  den  Formen  desselben,  in  wel- 
chen eine  Verdopplung  des  zweiten  Wurzellauts  höibar  werden  müsste 
(Perf.,  Subj.,  Imper.,  Infin.),  in  das  Causativ  des  einfachen  Stamms  zu- 
rükfallen,  z.  B.  Al^rtiT! ,  Ai\öi\'.  neben  AAUA!  (s.  weiter  §96). 
Dasselbe  Ihut  eine  noch  grössere  Zahl  von  Verben  mittleren  Hauchlauts 
im  Reflexivstamm,  indem  sie  im  Perfect  (und  zum  Theil  im  Infinitiv) 
statt  der  Form  'l'^r^hT!  lieber  die  Form  T^r^T^Tl  tatehta  (d.  h.  statt 
Refl.  2  vielmehr  die  Form  von  Reil.  l)  annehmen,  oder  wenigstens  beide 
Formen  neben  einander  zulassen  (s.  §  97).  Weiler  aber  als  bis  zu 
solchen  vereinzelten  Wahrnehmungen  können  wir  diese  Frage  über  die 
Verdopplung  der  Hauchlaute  nicht  verfolgen,  da  die  Mittel  zur  Erkennt- 
niss  der  alten  Aussprache  fehlen.  3j  Geht  in  den  bisher  genannten 
Fällen  die  Verdopplung  ersazios  unter,  so  wird  sie  dagegen  in  andern 
Fällen  auf  irgend  eine  Weise  ersezt.  Vereinzelt  steht,  wie  es  bis  jezt 
scheint,  der  Fall,  dass  die  Verdopplung  eines  Wurzellauts  in  einer  dop- 


vergl.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  64,  a. 
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j)pllaiitigen  Wurzol  in  den  ersten  Wurzellaut  zurükgeschoben  wird,  in 
dem  Wort  l^^ö!  -pH^K  für  l'PÖö!  T^^^^iöK  u.  s.  w.  §  97. 
Kaum  häufiger  wird'  die  Verdopplung  ersezt  durch  Dehnung  des  vor- 
hergehenden Vokals  z.  B.  ^^J*^-  Tuusrhmy  dir  t^^S^^.  mejjdne,  -^T« 
Hinterhalt  ."13^,  in  Fremdwörtern  z.B.  ^C^feAH;  Marcellm^\  eher  löst 
sich  der  erste  Laut  eines  Do[)pcllauts  zu  einem  Ilalhvokal  auf,  der  dann 
mit  einem  vorhergehenden  a  zu  einem  Mischlaut  zerfliesst,  so  in  einigen 
mehrlautigen  Wurzeln  fs.  §  78).  Begelmässig  wird  nur  in  den  Imper- 
lecten  von  allen  Steigerungsstäuniien  in  Folge  der  Dehnung  des  unmit- 
telhar  vorhergehenden  Vokals  a  zu  a  die  \Jerdopplung  des  mittleren 
Wurzellauts  aufgegeben  und  zum  Ersaz  dafür  dem  d  ein  /-Laut  heige- 
mischt, z.  ß.  ^A^Pil^'.  jefesem  aus  ßZL,f\t^.  jefdssem  (§  95).  Eine 
dritte  sehr  häufig  vorkommende  Art,  die  Verdopplung  zu  ersezen,  be- 
steht in  der  Einschiehung  eines  flüssigen  l^autes;  doch  wird  darüber 
besser  §  72  geredet. 

2)    Um   schwerer   zu   sprechende  Lautgruppen   leichter   lautbar   zu  57 
machen,    stehen    der  Sprache  ausser  der  Verähnlichung  zweier  Mitlaute 
auch  noch  andere  Mittel  zu  Gebot,  nämlich  die  Vertauschung  derselben 
mit  andern  und   die  Versezung. 

Die  Vertauschung  eines  Mitlauts  mit  einem  anderen  ist 
im  ganzen  selten.  Ein  il  mit  T  unmittelbar  zusammentreffend,  kann 
leicht  mehr  wie  fl  lauten,  und  obgleich  es  in  der  Begel  beibehalten  wird  z.  B. 
(D'^^H'T!  Flüsse,  so  ist  es  doch  in  einigen  vielgebrauchten  Wörtern 
schon  in  11  übergegangen,  immer  in  f^'nfl'l^.  Brod  für  '^■nilT.,  fast 
immer  in  Al^Äfl'^t'.  Herren  für  und  neben  AJA  ilT.  Auch  ist  wahr- 
scheinlich ^^'  nach  fl  m  "^V  abgeschliffen  in  dem  häufigen  Wort  (D'fl'l"! 
Sodann  ^  nrt  Lippenstummlauten  hart  zusammenstossend  geht  öfters 
in  den  dentalen  Nasenlaut  über:  fi^üßV.  wegen  für  ht^üß^. ,  K^ 
ha:  ausser  fiir  h^iliW  (obwohl  man  immer  Ac'^-HrkC.:,  A.^^'flCI^: 
u.  s.  f.  sagt),  AMil!  Iaf.i7cag,  A^A^^.  Xaj^inrjvrj,  (J^^OZ.  Ma/iißQij 
Gen.  14,  24;  ebenso  mehrmals,  wenn  es  mit  einem  Zahnsluunnlaut 
zusammenstösst:  'T^y/T!  Stamm  aus  T/üS,  n?-^A.  osuidcdig,  wohl 
auch  in  ^'^T'.  Zwillinge  für  '^(PT.  von  CSr^ 

Die  Versezung  von  Mitlauten  kommt  im  Aeth.  in  der  Wort- 
bildung nicht  vor,  denn  ts  wird  nicht  zu  st  sondern  zuss§54^.  Wohl 
aber  bieten  die  äthiopischen  Wurzeln  im  Vergleich  mit  den  entsprechen- 


'  wie  im  Hebräischen  Ew.  §65,a,  und  nodi  häufiger  im  Syrischen. 

^  Verha  wie   '^/Z-    H/Tl.    halte   ich    nicht  fiir  Steigerungsstämmc   (etwa    wie 

und  stelle  sie  vielmehr  zu  Stamm  3. 
=■  ob  der  Vorsaz  des  Causaliv-Reflexiv  AilT.  aus  ATh.   versezt  sei.   darüber 
Mird  geredet  §  83. 
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ilcii  ;Mi(l(M-or  S|»i;u1kmi  viele  Beispiele  von  Laiitversezungen.  Z.  li. 
^^'VM:\".  Schuller  iür  '^■^TO^'P:    (ClPZ) ,    nC^ll^^n:   für  A.^/H 

<^n:  von  ^<m:  ^-^-ü,  ^^'/'^v^:  au«  ^üx^,  i\v?i\r.  {=aii^ 

i\r.)  für  i\^/h\li\\,  iVW.  Irf-'a-la  für  öiVhW,  (\\'\'/C  p-H  ^C^, 

Pii{V.  i*Ztl5  ^A.C:.  Aanientlich  sind  es  die  llüssiyeren  Laute  und  die 
Hauchlaute,  die  in  der  äth,  Wurzelbildung  gerne  von  einer  Stelle  zur 
andern  schlüpfen;  Beispiele  für  A:   UJUA!  "^0  J{}*-,   P^^i^'-  riH^:?, 

(DAffi:  Jo.3,  <i\^pa:  "pbn  bp-  jj^,  A^a*:  (j^u  und  u^y^, 

für  C:  ®A^^:  Breite  -nN%  rt^fflCnZ:  2nS  oji,  AT^C  Pj9 
(-ai),  für  if:  ^'?i\'.  i^xri::^  "jCr;,  für  Hauchlaute  ausserdem:  lli^A! 
•,S9  1^,  ^A"^:  Blei  rs\^.  ^Of,  ^a'R:  Gm'///":;e  p?S  pND,  i5,^l\t: 
"^E"  l^^if,  Ad*^!  -i=^i^,  rt^riA!  J-sri**..  in  einzelnen  Wurzeln  sind 
sämmtlichc    Laute    versezt:    PH^/!    DHn    ^:^jn,    ^'\\^'.   nbs   J^^, 

vielleicht   A'2C'.  Fnss  aus    A'2C! '   b^'l    J^/>    ^^"2!    p^>/-      Doch 

gehört,  diess  im  einzelnen  nachzuweisen,  in  das  Wörterbuch. 

58  3)   Einschiebung   oder  Abwerfung    einzelner   Mitlaute, 

und  Erweichung  von  Mitlauten  zu  Vokalen.  Zunächst  kann 
ein  kurzer  betonter  Vokal  in  offener  Sylbe  sich  durch  Einfügung 
eines  Nasenlauts  stärken:  so  steht  H^l^.  zentn  (d/eser)  •'für  H'P!, 
iJP^f'T!  hcjänta  (anstatt)  für  DPT!,  was  auch  noch  vorkommt,  TV^l\^\V. 
für  TVAT;  l\'Ü'^^^'^^''.  lekuetent  h]y.v3og,  ^'^7^'.  ui^/av^'.  Wie  aber 
in  solchem  Falle  ein  kurzer  Vokal  sich  auch  durch  Verdopplung  des 
folgenden  Mitlauts  stärken  kann^  §  55,  so  kann  auch  wieder  ein  Nasen- 
laut zum  Ersaz  einer  aufhörenden  Verdopplung  eines  Mitlauts  in  ein 
Wort  eindringen  (§  56).  Diese  Erscheinung,  bekanntlich  im  Aramäi- 
schen sehr  gewöhnlich,  zeigt  sich  im  Aeth.,  wie  im  Arabischen  ',  haupt- 
sächlich nur  in  der  Wurzelbildung,  aber  hier  auch  sehr  häufig,  indem 
ein  ?  nach  dem  ersten  Wurzellaut  eindringt,  wahrscheinlich  zum  Ersaz 
einer  Verdopplung  des  zweiten  (die  Beispiele  §  7*2).  In  dem  Wort 
(P^K^f^.  Deut.  32,  15  kommt  neben  dieser  lu'sprünglichen  Form  auch 
^!?H^!  vor;  von  Fremdwörtern  ist  zu  vergleichen  z.B.  M^TCi  aa/r- 
(ptiQoq.  Seltener  ist  zu  gleichem  Zweke  in  der  Wurzelbildung  ein  C 
eingeschoben  §  72;  im  Syrischen  und  Arabischen  ist  diess  häufiger. 


'  Emald,  hebr.  Spr.  S.91. 

^  Amliarisch    z.  B.  A/rS  •  einer  für  Af*i  .  aus  A<T\»*i  . 

'  vergl.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  9  f. 
*  Ewald,  gr.  arab.  §  163.  191. 
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Die  ersazlose  Abwerruug  eines  Mitlauts  ist  im  Aetli.  ebenfalls  sel- 
ten; am  ehesten  wird  der  xNasenlaut  ^  davon  helrollen,  z.  H.  Ö^^J.P. 
lür  ^^tf^J^.  vor  dem  Halbvokal,  oder  im  Auslaut  nach  laiij;em  Vokal 
in  den  Zablen  von  20 — 90  (§  158)  und  in  l*ronominalendun|,^en  (z.  B. 
§  146);  eine  ganze  Sylbe,  ^  sammt  Vokal,  wird  von  A^^~^^.  von  al>»e- 
vvorfen,  wenn  es  enger  mit  dem  Nomen  verbunden  werden  soll.  Wie 
^5  wird  das  flüssige  A  nacb  langem  Vokal  beständig  abgeworfen  in  dem 
ausserordentlich  häutig  gebrauchten  Wort  J^H.  er  sagte  für  ^'HDA. 
§  46.  Das  1^  Fem.  schwindet,  wie  im  Aramäischen,  in  den  Endungen 
6  e  (für  dt  et)  §  120  f.  Ueber  die  Ausstossung  von  Hauchlauten  und 
Halbvokalen  vergl.  §  47  und  53.  Sonst  wird  in  Bildungen,  die  durch 
W'iederholung  mehrerer  Wurzellaute  gemacht  sind,  hie  und  da  der  Kürze 
wegen  ein  Laut  fallen  gelassen. 

Die  Erweichung  eines  festeren  Lautes  zu  einem  Vokal  ist  noch  sel- 
tener, und  meist  nur  in  uralten  Wörtern  überkonmien,  wie  lUl'H.  Stern 
aus  ll'fHVni     Vergleiche  auch  §  28  über   Q. 

III.    DAS  WORT  UND  DER  WORTTON. 

Das  Wort,  welches  aus  mehreren  Sylben  besteht,  wird  zu  einer 59 
Einheit  zusammengehalten  durch  den  Wortton,  der  eine  Sylbe  als  die 
das  ganze  beherrschende  hervorhebt.  Nach  dieser  Hanptsylbe  richtet 
sich  danft  die  Aussprache  der  übrigen  Sylben  in  Beziehung  auf  Kürze 
und  Länge,  Höbe  und  Tiefe  der  Stimme,  und  unter  Umständen  sogar 
auch  die  Wahl  der  Vokale  für  diese  Sylben.  Obwohl  dieser  Einfluss 
des  Worttones  auf  die  Vokalisation  des  Wortes  im  Aetb.  weit  nicht  so 
mannigfaltig  zur  Erscheinung  konnnt,  wie  z.  B.  im  Hebräischen,  so  macht 
er  sich  doch  dann  und  wann  geltend,  und  nuiss  darum  auch  bievon 
hier  in  der  Kürze  geredet  werden. 

1)  Die  Art  der  Wortbeton ung  kann  zwar  in  einer  ausgestorbe- 
nen Spraciie ,  von  welcher  grammatische  Beschreibungen  aus  der  Zeit 
ihres  Lebens  fehlen,  und  welche  auch  in  ihrer  Schrift  keine  Tonzeichen 
zur  Anwendung  kommen  liess ',  bis  auf  das  einzelnste  hinaus  nicht  mehr 
genau  bestimmt  werden;  aber  die  allgemeinen  Grundsäze  ergeben  sich 
theils  aus  den  Gesezen  der  Wortbildung,  tbeils  aus  den  späteren  Nach- 
richten über  die  Betonung-  und  aus  der  Vei-gleicbung  des  Araltiscben 
und  Amharischen.  Hienach  ist  der  Ton  an  keine  bestinnnte  Sylbe  ge- 
bunden,   wie    im  Hebräischen,    so    dass    er   etwa    in  der  Regel  auf  der 


'  Die  in  den  älli.  Hyninologicn  üIkm-  die  einzelnen  Wörter  anfgeselniebenen  Zei- 
chen sind  sicher  nicht  Tonzeichen,  sondern  Gesangzeidicn,  nnd  zMar,  wie  es  sclieinl, 
den  griediisehen  Gesanp;noten  nacligeliildet. 

*  LuDOLF,  Gramm.  I,  7. 
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lezten,  möglicherweise  auch  auf  der  vorlezten  Sylbe  wäre;  viehnchi' 
kann  er  in  einem  vielsylbigen  Worle,  der  reinen  MügHchkeit  nach,  auf 
irgend  einer  der  3  lezten  rulien,  ja  wie  es  scheint  hie  und  da  sogar 
noch  weiter  zurük  hegen,  z.  B.  fl/flT!  hdrakata,  fl/flTfl!  bärakätaka. 
Die  Betonung  richtet  sich  nach  ganz  andern  Gesichtspunkten.  In  erster 
Linie  kommt  es  auf  die  Art  der  Sylhen  und  ihre  Vokale  an:  Sylben 
mit  langen  Vokalen  oder  (was  prosodisch  das  gleiche  ist)  geschlossene 
Sylben  mit  kurzen  Vokalen  machen  sich  von  selbst  im  Worte  mehr  gel- 
tend und  ziehen  den  Ton  nothwendig  auf  sich  gegenüber  von  offenen 
Sylhen  mit  kurzen  Vokalen,  z.  B.  ^-H'f^'.  hedd't,  ilC/i'.  nagdrna.  Das 
zweite  Grundgesez,  das  übrigens  schon  mit  der  Bildungsgeschichte  der 
Worte  zusammenhängt,  ist  dieses,  dass  auslautende  kurze  Vokale  (die 
immer  der  Bildung  angehören)  und  auslautende  einfach  geschlossene 
Sylben  mit  kurzen  Vokalen,  welche  durch  Äbwerfung  eines  auslautenden 
Vokals  in  der  Aussprache  entstanden  sind  (z.  B.  UVC".  hägar  für  hdgar'') 
nicht  betont  werden,  aber  auch  lange  auslautende  Vokale  den  Ton  an  die 
vorlezte  abgeben,  wenn  die  vorlezte  einen  langen  Vokal  hat  (also  zwar 
^ri/V.  jehali ,  Jl1"Z,v^.  jetfanno  ,  ViZJ.  nagaru ,  aber  ^ß<V.  jebe'lü, 
^^^'.  motu,  ß'H^ilY:  jemi'tn,  j^lM\  jere'jü,  ^hA,'.  jese'fö,  Aß\/i'. 
fatdri,  c^J^A^.  medravi  u.  s.  w.),  und  schon  hieraus  ist  klar,  dass 
der  Ton  in  den  meisten  Fällen  nicht  auf  der  lezten  Sylbe  ruht.  Viel 
häutiger  ruht  er  auf  der  drittlezten,  am  häniigsten  aber  auf  der  zweit- 
lezten.  Im  übrigen  ist  für  die  Betonung  des  Wortes  die  Art  seiner 
Bildung  maassgebend,  indem  nur  hieraus  klar  wird,  welche  Vokale  und 
Sylben  die  wichtigsten  des  Wortes  sind,  welche  Bildungszusäze  sich  betont 
anfügen  und  welche  ihren  Ton  aufgegeljen  haben ,  also  z.  B.  warum 
man  spricht  QüC  gebär  (handle)  aber  UVC!  hngar  (Stadt),  warum  ^^^ 
4.^'T'.  masafent  {Fürsten)  aber  4^'^'CTi  feiert  (geschaffene),  (D'A'I^!  ve'- 
tn  (er)  und  l'^Z^.  gabrxi  [sie  handelten)  u.  s.  w.  Es  wird  darum  auch 
gerathener  sein,  statt  hier  eine  Beihe  von  Gesezen  über  die  Betonung 
aufzuzählen,  vielmehr  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Bildungen 
ihre  Betonung  anzugeben.  Doch  sei  hier  noch  einmal  auf  §  48  zurük- 
gewiesen,  wornach  die  Hauchlaute  eigenthflmliche  Tonverhältnisse  her- 
beiführen. 

Das  Aeth.  hat  eine  grosse  Zahl  kleiner  einsylbiger  Wörtchen,  wel- 
che zu  schwach  sind,  um  für  sich  ein*;  Stelle  im  Saz  einzunehmen;  sie 
hängen  sich  darum  an  stärkere  Wörter  vorn  oder  hinten  an,  sind  aber 
dann,  wie  die  Enkütica  anderer  Sprachen,  tonlos,  oder  nur  soweit  be- 
tont, um  sie  als  loser  verbundene  Anhängsel,  die  nicht  zum  Worte  selbst 
gehören,  hörbar  zu  unterscheiden.  An  der  ilauptbctonuug  des  Wortes 
ändern  sie  nichts;  doch  soll  nach  Ludolf  in  Wörtern,  die  auf  langen 
Nokal   enden,    vor   einem   hinten  angelehnten  Anhängsel  der  Ton  noth- 
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wendig  auf  diesen  langen  Nokal  kommen,  auch  wenn  er  im  selhststän- 
digen  Wort  nicht  darniil"  war:  '^^^'.  mann,  aber  '^i-^.  manü'ma,  P"?.. 
jo(ji,  aber  P"^'ft^  j'^f/ke.  Vcrsdiieden  von  diesen  Anhängsehi  ist  \\. 
dieser,  H!  diese,  welche  zwar  in  dei-  Schrift  meist  mit  einem  andern 
Wort  zusammengeschrieben  werden,  aber  ihren  selbslsländigeu  Ton 
behaupten. 

Von  einer  besondern  Aussprache  eines  Wortes  am  Sazende  oder 
am  Ende  eines  Sazabschnitts,  also  von  einem  Einfluss  des  Saztons  auf 
den  Wortton  (Pausa)  ist  im  Aeth.  nichts  bekannt.  Ludolf  bemerkt 
au!>dräklich ,  dass  die  Abyssinier  beim  Lesen  die  Stimme  sehr  wenig 
moduliren. 

2)  Die  Vokalisation  eines  Wortes  hängt  in  der  Hauptsache  aller- 60 
dings  nicht  von  den  Lautverhältnissen,  sondern  von  dem  Sinn  und  der 
Bedeutung  der  Bildung  ab,  sofern  verschiedene  Bedeutungen  an  ver- 
schiedenen Vokalen  haften,  wie  sich  weiterhin  zeigen  wird.  Gleichwohl 
wirken  die  Lautverhältnisse  dabei  mit:  denn  gewöhnhch  ist  es  in  einem 
Worte  nur  ein,  höchstens  sind  es  zwei  Vokale,  welche  den  Sinn  der 
Bildung  tragen,  die  Wahl  der  übrigen  Vokale  hängt  dann  von  den  Laut- 
verhältnissen ab,  und  sie  werden  so  gewählt,  dass  alle  einzelnen  Sylben 
des  Wortes  wohl  zusammenklingen,  und  die  nichlbetonten  den  betonten 
nach  Maassgabe  ihrer  Stellung  zu  denselben  sich  gebührend  unterordnen. 
Was  hier  zunächst  die  langen  Vokale  betrilTt,  so  erscheinen  sie  im  Aeth. 
(mit  wenigen  Ausnahmen)  in  der  Bildung  als  für  die  Wortbedeutung 
wesentlich;  die  kurzen  Vokale  a  und  e,  namentlich  a,  erscheinen  zwar 
in  vielen.  Bildungen  in  derselben  Eigenschaft,  sind  aber  häufig  auch 
blosse  Hilfsvokale ,  um  die  vom  Bildungsvokal  oder  von  den  Bildungs- 
vokalen nicht  umspannten  Mitlaute  aussprechbar  zu  machen.  Unter 
diesen  zweien  ist  e  der  gleichgültigere  und  farblosere,  a  schon  gewich- 
tiger und  bedeutungsvoller,  und  hat  daher  als  blosser  Hilfsvokal  nament- 
lich im  Nomen  seine  Anwendung.  Weiterhin  zeigt  sich,  dass  wo  ein- 
mal ein  ä  oder  ein  e  in  einer  Bildung  Wurzel  gefasst  haben,  leicht  die 
andern  Sylben  ihn  wie  als  INachhall'  wieder  hören  lassen;  so  geht,  wie 
im  Perfect  der  Verba ,  auch  in  vier-  oder  mehrlanligcn  Nomina,  das  « 
oft  durch  mehrere  Sylben  durch:  '/i  .^^'M\'\  '/^^S'iW  MIMT.,  oder 
e  in  *K:?a-A:  rJt^A^A^:  ^'^/W'iUW  Vor  ü  erscheint  lieber  e  IWC 
AlYrV^fbAi,  vor  i  lieber  a  flin.'M!  Ist  aber  ein  langes  «,  als  der 
schwerste  aller  Vokale,  in  den  Stamm  neu  eingedrungen,  so  nniss  die 
Sylbe  vor  ihm  oder  nach  ihm  sich  möglichst  kürzen  und  senken,  es 
erscheint   daher   in   ihr   nicht  r/,    sondern  e:  Ö/ZP:    ilV^MA!   ,^^ihTC: 


'  ein  anderes  Heispiel,    dass   dnreii  Naeldiall    in  der  näelislen  Sjihe  der  vorher- 
gellende  Vokal  wiederkehrl,  §  26,  -1. 
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•rcnt'?:  .^ia:,  /y^h:  ^^-r,^:  n^HA:  '^'^■^ct:,  „mss  ja  docii 

in  gewissen  Fällen  solhsl  ein  n  n  e  sicli  vor  einem  solchen  d  wenigstens 
zu  n  i  erleichtern  lM]\.  V.T^.  Das  gleiche  Gesez  gilt  auch,  wenn 
ein  helontes  c  oder  eine  Bildungssylbe  mit  «,  als  Hauptsylltc  des  Wor- 
tes, sich  an  den  Stamm  hängt:  <t^'^'-  C^^i'.  tlTViCf:  Ja  selbst 
ein  blosses  stark  betontes  ä,  das  sich  als  Träger  der  Bedeutung  neu 
in  den  Stamm  eindrängt,  fordert  ein  gesenktes  e  vor  oder  nach  sich 
^7'nC.  aH^.  f\M.  Umgekehrt  muss  ein  e  hie  und  da  durch  den 
Einfluss  des  Tones  in  o  übergehen;  beständig  wenn  im  Perfect  der  Form 
*)'{\/^.  und  "TV"!!/,  durch  die  Beugung  die  mit  dem  zweiten  Wurzellaut 
beginnende  Sylbe  den  Ton  bekommt,  denn  obgleich  man  wohl  *?'nCn. 
gaberka  aussprechen  könnte,  gilt  hier  e  doch  für  zu  schwach,  um  in 
der  durch  den  Ton  hervorgehobenen  Hauptsylbe  zu  bleiben,  und  wird 
vielmehr  durch  das  stärkere  d  ersezt.  Ebenso  wenn  eine  betonte  Syll)e 
mit  langem  i  aus  einer  einfach  geschlossenen  eine  doppelt  geschlossene 
wird,  so  dass  nach  §  35  f.  das  i  sich  verkürzen  muss,  so  geht  dieses 
nicht  immer  in  e,  sondern  auch  in  d  über,  z.  B.  ri^n,A.  nyflA'T., 
obgleich    in    ähnlichen  Fällen    ein   aus  n  verkürztes  e  sich    regelmässig 

hält,  wie  ^y^'CV.  aus  (\:(\K\ 


ZWEITER  THEIL. 


DIE    BILDUNGSLEHRE. 


A.  Die  Wurzeln,  ihre  Arten  und  ihre  Gestalt. 

Die  Wurzeln  sind  der  Stoff,  aus  welchem  die  Sprache  die  Wör-61 
ter  bildet.  Die  Art  ihrer  Entstehung  und  ihre  Bedeutungen  im  ein- 
zelnen zu  erklären,  ist  die  Aufgabe  des  Wörterbuchs;  die  Grammatik 
nimmt  sie  als  gegebene  auf,  muss  aber,  weil  die  Bildungsweise  der  den 
Wurzeln  entstammenden  Wörter  durch  die  Gestalt  der  Wurzeln  bestimmt 
ist,  von  den  verschiedenen  Arten  der  Wurzeln  und  ihrer  Gestaltung  eine 
Uebersicht  geben.  Ihrer  Bedeutung  nach  zerfallen  die  Wurzeln  in  drei 
an  Menge  sehr  ungleiche  Arten. 

I.  Die  unterste  Stufe  der  Wurzeln  bilden  diejenigen  Ausrufe- 
wörter (Intorjectionen),  welche  nicht  ans  Pronomina  oder  BegrifTswur- 
zeln  abgeleitet,  sondern  als  unmittclliarer  Ausdruk  der  Emplindung  lier- 
vorgestossene,  gleichsam  thierische  Laute  des  Menschen  sind,  meist  kurz 
und  starr;  der  Unterschied  von  NYurzel  und  Bildung  aus  der  Wurzel 
fällt  bei  ihnen  weg.  Es  sind  ihrer  aber  in  jeder  Sprache  nur  sehr 
wenige.  Der  allgemeinste  dieser  Kufe  ist  A!  o!\  um  Affekt,  nament- 
lich Verwunderung  auszudrüken,  z.  ß.  /'^ll'^^flC.  o  was  für  ein  Wun- 
der! sodann  häutig  gebraucht  in  der  Anrede  an  Jemand  im  Vokativ 
§  142,  /^V'nC.  0  Mann!  Es  scheint  auch  in  /^IT!  o  ja!  zu  steken 
§  62.  Als  Wehe-  und  Schmerzcnsrufe  kommen  vor  A.",  in  der  Zu- 
sammensezung  mit  A.  als  /vi.  w  lo  INum.  24,  23;  AiJi-'  ach!,  P!  und 
P". ^  0  weh!     In  häutigerem  Gebrauch  ist  ®^!'  vaeh  immer  mit  folgen- 


s.  LuDOLFi  Comm.  Hist.  Aotli.  [>.  41. 

s.  LuDoi.Fi  lex  aolli.  p.  4S4;  mal».   V  '»  aiuloror  Bcdouluni: 
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dem  i\  des  Daliv,  z.  B.  (D,f^  A.'l".  wehe  mir!  iiiul  in  gleiduMn  Sinne 
das  längere  aA ! ',  ebenfalls  mit  folgendem  Dativ,  endlich  FI^A.  oder 
l\A!  mit  folgendem  Pron.  sufT. ,  ach,  wehe!  (s.  über  diese  drei  lezten 
Weiler  §  199).     Eine  Nebenform  (DßiW  zu  (D.Ci,  und  AAA!  zu  aA,! 

anzunehmen,  ist  nach  §  167  nicht  nüthig;  doch  ist,  wie  sich  im  Arabi- 
en     5  fc  ^ 
sehen  aus  l^^  A^-^  gebildet  hat,  so  auch  im  Aeth.  aus  (Dß.  und  dem 
ihm  immer  folgenden  A  ein  Nomen  (bßiX.  Geheul  gebildet. 
C2  2.    Um    eine    Stufe    höher    stehen    die    Pronominal-Wurz  ein. 

Sie  gehören  nicht  mehr  dem  Gebiete  der  Empfindung,  sondern  dem  des 
Verstandes  an-,  sie  bezeichnen  aber  nicht  die  Gegenstände  des  Vorslel- 
Jens  und  Denkens  selbst,  sondern  weisen  nur  auf  die  Gegenstände  im 
Raum  und  in  der  Zeit  hin  (Deutewörter) ,  und  sind  von  da  aus  weiter 
zur  Bezeichnung  aller  möglichen  Denkverhältuisse  angewandt.  Sie  sind 
ein  eben  so  wichtiger  Theil  der  Sprache  als  die  Begriffswurzeln:  wenn 
lezlere  die  Stoffe  der  Sprache  enthalten,  so  geben  erstere  die  Form 
dazu;  fast  alle  Bildungszusäze  der  Wörter  und  die  meisten  zum  Aus- 
druk  der  Sazverhältnisse  dienenden  Wörtchen  sind  pionominalen  Ur- 
sprungs. Das  Aethiop.  hat  gerade  diesen  Theil  der  Sprache  sehr  reich 
und  mannigfaltig  ausgebildet,  und  vieles  in  den  andern  semitischen  Sjira- 
chen  verlorene  erhalten. 

1)  Die  verbreitetsten  und  mannigfaltigst  angewendeten  unter  diesen 
Pronominahvurzeln  sind  die  hinweisenden  im  engeren  Sinn  (Demon- 
strativa).     Wir  unterscheiden  hier  4  Reihen  von  Wurzeln. 

a)  Das  Urdeutewort  ta^  hat  sich  erweicht  zu  da,  und  hat  durch 
Umwandlung  des  Stummlautes  in  den  Zischlaut  noch  die  beiden  weite- 
ren Aussprachen  sa  und  za  entwikelt.  Sämmtliche  4  Formen  sind  im 
Aeth.  vertreten.  Das  ursprüngliche  tn  hat  sich  ausser  in  der  fem.  En- 
dung 'T'  noch  erhalten  in  dem  persönlichen  'V  und  "t!  der,  die  (nur  noch 
in  Zusammensezungen,  z.  B.  (D'A^P:  ß'/Vt:,  'M'i'V:  Ht:,  Al^!  'Xt'., 
A^^^^'V'.),  so  wie  in  dem  Fragewort  ^X"^.  wo?  Die  weichere  Aus- 
sprache da,  die  iiu  Aramäischen  herrschend  geworden  ist,  ist  im  Aeth. 
nur  in  der  Praepos.  ^H!  auf  (§  165)  zu  belegen.  Als  \\,  in  den  här- 
teren Zischlaut  ilbergegangen ',  hat  es  eine  Reihe  von  Verhältniss-  und 
Ausrufe- Wörtchen  hervorgebracht,  nämlich  H!  öt,  r\t\^^.  denn,  Hfl!  als, 
wann,  Hi  und  AUfV!  o  doch!  In  der  weichen  zischenden  Aussprache 
ist  es,  wie  im  Hehr,  und  Arab.,  herrschend  geworden  für  das  gewöhn- 
liche Pron.  demonstr..  TK  dieser,  für  das  Pron.  relat.  H.  welcher  §  64, 
so  wie  in  den  Wörtchen  HPi  hier,  ^aH,!  xoann? ,  ß7\W.  jezt,  Aiel- 
leicht  auch  in  ^.lii  Zeitpunkt,  Stunde. 


'bbs.  ^  rTTT,  R  »  veri-i.  am. 
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b)  Die  Wurzel  T,  ^i  ist  durch  weitere  Verflüchtigung  des  Stumm- 
lautes zu  einem  blossen  Hauch,  zu  U  geworden '.  Als  solche  erscheint 
sie  aus  dem  zu  einem  persönlichen  IMon.  f§  65)  ausgebildeten  'r.  ab- 
gekürzt im  Pron.  suff.  Ih,  ^,  V*^'i,  U^i ;  sonst  nur  in  der  Ausbildung 
zu  Adverbien,  nämlich  Vi  als  Accusativzeichen  (§  14:}),  U'.  als  Frag- 
wort, U!  hin  {§  160),  ^i  re,  auch,  DP!  da,  'i)P:f1^!  anstatt,  wohl  auch 
in  f^W.  0  ja!  (eigentlich  o  so!  vergl.  §61).  Und  merkwürdig  genug 
(§  24)  hat  sich  dieser  Hauch  U  im  Aelh.  sogar  in  (\\,  "f  verhärtet  in 
'f{\'.  bei  und  tco  (§  1G1)  und  h(\\'.  dorthin,  Tlrlifl!  dort;  und  zu.  0 
vielleicht  in  f^i'.  siehe  (doch  s.  §  41). 

c)  Wie  die  stummen  oder  zischenden  Zahnlaute,  dienen  zur  Bil- 
dung von  hinweisenden  Fürwörtern  auch  die  beiden  flüssigen  Laute  n 
und  /,  mit  vor- oder  nachlautendem  Vokal,  also  na,  an'\  la,  al,  und  sind 
in  der  äth.  Sprache  noch  vielfach  angewendet. 

Der  erste  Zweig,  und  zwar  zunächst  in  der  Aussprache  f,  ist 
im  Semitischen  überhaupt  und  so  auch  im  Aethiop.,  hauptsächlich  zur 
Bildung  feiner,  sinnliche  oder  geistige  Beziehungen  ausdrükender  Ver- 
hältnisswörtchen  verwendet.  Von  ihm  stammen  theils  die  Wörteben  für 
siehe  da^  ^ü'i  i^.  if-  §  160,  und  für  wohlan''  ^ö!,  theils  einige 
enklitische  Partikeln,  welche  den  von  der  Wurzel  IJ  entsprungenen  an 
Bedeutung  und  Bildung  sehr  ähnlich  sind,  nämlich  ^.  als  Fragwort,  H 
hin  (§  160),  i'.  hin  (§  160)  und  i.'.  anrh  (hinwiedet^nm).  In  der  Aus- 
sprache /^?  dient  dieser  Zweig  theils  zur  Bildung  persönlicher  Prono- 
mina in  den  weiblichen  Stämmen  hinweisender  und  bezüglicher  Fürwör- 
ter K^YiY.  und  K^'T'^'t'.  jene,  K^^'.  welche  (§64)  und  als  erster 
Bestandtheil  im  Pron.  der  Isten  und  2len  Pers.  §  65;  theils  zur  Bil- 
dung verscbie('pner  Partikeln,  wie  iV/.  da,  siehe  (in  A^'R"^'!,  A^^6I, 
KilY.,  TW,]'-),  A^T!  in  Beziehimg  auf,  A^H.  indem.  Als  hinweisen- 
des Fürwort  scheint  dieses  an,  im  Gegensaz  gegen  ta  und  ha,  ursprüng- 
lich auf  das  fernere  sich  zu  beziehen,  also  jener  zu  bedeuten;  da  es 
von  dem  näheren,  daseienden  wegweist,  konnten  sich  aus  ihm  zugleich 
Verneinungswörter ^  ableiten:  wie  schliesslich  das  hehr.  '('^N,  ^''S  auf 
diese  Wurzel  zurükgeht,  so  auch  das  äth.  A^.  nicht  in  Zusammensezun- 
gen  wie  A!?^^!  vielleicht  (§  163),  A^'HP!  ich  mag  nicht;  auch  das  ge- 
wöhnliche äth.  Wort  für  nicht  A.!  ist  aus  einer  Form  wie  "j^S  verkürzt. 

Auch   der   andere  Zweig  la,  al''  hatte   ursprünglich   die  Kraft,   auf 


'  vergl.  ^^j  ^n*                   ^  diese  zwei  sind  aiicli  im  Sanskrit  sehr  verbreitet. 
tlSil    "jn,    \j.  *    ^2    ,_fcj    (J '  wie  ^  nic/il,  ^r^  anderci; 
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das  fornerc  hinziiwoiseii,  obgloich  or  nicht  in  allen  seinen  Ausbildungen 
diesen  bcslimmleren  Sinn  bewahrt  hat.  Im  Aelh.  kommt  l\  noch  per- 
sönlich voi-,  niinihch  wiederholt  AA.  er  er,  ehen  er,  er  selbst,  seihst  i^  150, 
und  clxMiso  /iA.  in  der  Zusamniensezung  äA(V.  aATViI-'!  jene  (Plur.); 
und  al  und  la  zusammengesezt  zu  alla  in  dem  durch  alle  semitischen 
Sprachen  gehenden  Mehrheitsstamm  des  Pron.  demonstr.  aA.  aA. 
diese,  so  wie  des  Pron.  relat.  i\i\.  welche.  Und  wie  von  dem  Zweig 
an,  so  leiten  sich  auch  von  dem  Zweig  la,  al  Verneinungswörter  ab, 
nämlich  AA.  '  nicht  in  AAP!  es  gibt  nicht,  und  A/-  nicht  in  AA!  sondern. 

d)  Da  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  mit  /  und  n  gebildeten 
Wurzeln  sich  allmählig  abgeschwächt  hat,  so  hat  sich  für  die  Hinwei- 
sung auC  das  fernere  die  neue  Demonstralivwurzel  H  gebildet.  In  der 
Aussprache  ka  ist  sie  enthalten  in  den  Adverbien  Oth.  dorthin,  (\(\V9\. 
dort;  zur  Bildung  persönlicher  Deutewörter  wird  sie  in  der  Aussprache 
II"  an  andere  Deutewurzeln  angehängt,  um  ihnen  die  Kraft  der  Hinwei- 
sung auf  das  fernere  zu  geben:  l\iY.  jener,  ÄiiiY.  jene  (Fem.),  AA 
iK  jene  (PI.).  Diese  Deutewurzel  darf  man  schwerlich  für  eine  aus  der 
Interrogativ-Relativ-^yurzel  (§  63)  entsprungene  halten,  sondern  sie 
scheint^  ähnlich  wie  das  H  der  2ten  Pers.  (§  65)  aus  ursprünglichem 
ta,  Iva  entstanden. 

Ein  leztes  Deutewort  endlich  s.  §  65  unter  den  persönlichen  Für- 
wörtern. 
fi3  2)   Fragewörter   können   zwar    durch    die  Kraft   des  Tones  aus 

Deutewurzeln  entspringen  wie  U"  und  ^  (>?  62).  Da  aber  die  Kraft  des 
Tones  für  die  Bildung  aller  Fragewörter  nicht  ausreicht,  so  haben  die 
Sprachen  besondere  Fragewurzeln  erzeugt. 

a)  Im  Semitischen  und  so  auch  im  Aeth.  ist  die  gewöhnlichste 
Fragewurzel  ma  (wahrscheinlich  aus  va  verhärtet)^.  Sie  ist  in  dieser 
kurzen  Aussprache  noch  vielfach  erhalten  (obgleich  in  der  Bedeutung 
nicht  mehr  immer  fragend,  sondern  zu  einem  Indefinitum  und  Relati- 
vum  herabgesunken),  in  dem  Anhängsel  ^'^  (§  162),  als  zweites  <ilied 
von  Zusammensezungen  in  ^\y^.  oder  etwa?  ^^.  beinahe'^,  fl'^.  loe'e'', 
als  erstes  Glied  in  ^AJi  wann?'  Um  es  zum  persönlichen  Fragewort 
zu  machen,  wurde  es  mit  dem  Deutewortstamm  na  zusammengesezt: 
'^^.    tvas    der?    w-er?*^    und  davon  das  Neutrum   (P^^T.   was?      Eine 


*    pJ^.  2    N^,    ^5    p.  3  unter  Vergleichung  von 

(^\.7fo,    ^\ö,    T\'l,    tj^j    T\\ii,-  *  als  Rest  von  urspriingliHiem 

Ai'rt  fi,  qifis  (s.  EwAi.D,  hebr.  Spr.  §  104).  '    «"t'^S-  ^    V/ü!^,    V+r. 


Frag('w<»r1er.     Reziinliclic  Fürwürlor.  97 

iieutrische    und    advcM'ltiiilo  Form   ^X'.  was?   loie!    sclieint   aus  einer  im 

Aelh.  nicht  mehr  erhaltenen  Form  wie  v.>c  T'i'2  H/Q  verderht  zu  sein. 
Ausserdem  sind  von  diesem  '^  noch  einige  andere  Wörichen  rchntiven 
Sinnes  ahgeleitet  §  64. 

b)  Die    andere   der  gewölmHchsten  Fragewurzeln  ist  /i^i ',    wahr- 

scheinlich  aus  ursprünglichem  Jmi  (l.^^^)  ahgeschwächt.  Sie  wird  im 
Aeth.  wie  im  Arah.  als  fragendes  Adjectivum  gehraucht  in  der  Bedeu- 
tung 7to7og,  qyab's,  von  welcher  Art?  und  ist  in  der  kurzen  Aussprache 
e  oder  in  der  vollen  ai  einigen  hinweisenden  Wörtclien  und  sogar  einem 
Begriffsworte  vorgesezt,  um  ihnen  Fragekraft  zu  gehen:  A^'tl  wo?  ixL.'. 
wie?'-  /iri<4,^'1^.  was  Maass  davon?  wie  viel? 

c)  Diese  beiden  Fragewurzeln  des  gewöhnlichen  Gehrauchs  weisen 
auf  'eine  Urwurzel  kva,  kai  hin.  Und  Avirklich  scheint  auch  im  Aeth. 
von  ihr  noch  ein  Rest  übrig  zu  sein  in  dem  Ausrufewort  ?i^$Ö!  eil 
eigentlich:  sieh  was!  wo  das  k  zugleich  in  den  stärksten  Kehllaut  über- 
gegangen ist.  Sonst  aber  ist,  wie  in  den  andern  semit.  Sprachen,  die 
Fragewurzel  in  dieser  ursprüngüchen  Aussprache  bereits  immer  relati- 
ven Sinnes  geworden. 

3)    Die   bezüglichen  Fürwörter    sind,    wie  in  andern  Sprachen, 04 
aus  den  hinweisenden  und  fragenden  erst  abgeleitet. 

a)  Von  den  hinweisenden  Wurzeln  ist  das  im  Aeth.  gewöhnlich  ge- 
wordene Pron.  relat.  entlehnt,  nämlich  H.  welcher,  fii'V.  welche  [Fem.), 
AA'  welche  (V\m\),  so  wie  die  Conjunctionen  II.  quod,  nt,  A^IK  indem 
(da  dass),  und  die  Präpositionen  f\^'V.  in  Beziehung  auf,  ilii^'V'.  we- 
gen. Auch  in  der  Aussprache  M  wird  diese  hinweisende  Wurzel  be- 
züglich   gebraucht   in  l"!!.  wann,  als  (mit  angehängtem   0,    während    f" 

etwa    dem    !<3,   f<3)   ents])richt). 

b)  Aus  der  Fragewurzel  ma  entstanden  durch  einen  vorgesezlen 
Hauch  ^  die  Conjunctionen  A'^.  wann,  A^.  wenn\  und  daraus  verkürzt 
7\^'.  av  im  Nachsaze  einer  Bedingung  §  170;  und  mit  vorgeseztem 
hinweisendem  fi  nach  §  34  All'^.  (für  M'^.  das  was)  dieweil,  loeil,  denn. 
Aus  der  Fragewurzel  kva  (§  63,  c)  ist  durch  Vereinfachung  zu  ka  ein 
unpersönlicher  Relativslamm  in  der  Bedeutung  dass  (eigentlich:  was] 
entsprungen^;    er   kommt   vor   in    den   Zusammensezungen    AIUI."   bis 


'  '^^.  r.^  ^'^'  u'4  m''  0^  ^^^  d^^^  "•  ^-  ''• 

-    nb'^N.  3    f^i^y^  ^^.jp  j„   ItDJ^.  '    CwS;  vcr.nl.  über  (Ioss<mi  AJ) 

loitiing-  Ewald  S.  225  Anm.  1.  ^  \oigl.  lielir.  "'S;  Ewald  S.  230. 

«   i^n;  =  n?   nach  §  30. 
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dass,  bis,  A!?"n!  »h«  denn,  also  (oigeiitlich:  sieh  dass,  da  dass,  daher). 
Hauptsächlich  aher  wird  dieser  Stamm  zur  Vergleichung  in  der  Be- 
deutung loie  angewandt',  zunächst  in  fl^.  beinahe  (wie  was)-,  H^. 
(Pracpos.  und  Conjunct.)  wie,  gleichwie,  dass^,  ferner  mit  Deutewörtern 
zusammengesezt  in  VV,!  also,  nun  (wahrscheinlich  verkürzt  aus  13  = 
","")%  und  Y'i  so  (aus  kdhn,  wie  es)  zwar  nicht  mehr  für  sich  gc- 
hräuchlich  (wie  HS   N2,  ]^),  aber  wahrscheinlich  noch  enthalten  m  A  I '. 

keineswegs,  nicht" .  Aus  Y'!  scheint  durch  Lautübergang  ^.! "  entstanden,  in 
dem  fragenden  7\A!.  wie?  Dieses  selbe  kö ,  zu  kn  erleichtert,  scheint 
mir  auch  in  dem  in  Aufforderungen  gebräuchlichen  ?inf)'.  (für  11  fV. 
§  34)  Tohvv,  quaeso,  o  doch!  (eigentlich  da  nun)  zu  steken.  Der  Laut 
Ä-  konnte  sich  nun  aber  weiterhin  zu  g  erweichen,  und  hieraus  erklärt 
sich  das  von  fV^iV.  etwas  verschiedene  f\i%  n}in  wohl  (eigentlich  sieh 
was!),  vielleicht  auch  '^Jti  Augenblik,  Stunde,  Zeit,  wenn  dieses  überhaupt 
pronominaler  Herkunft  ist  (für  ITI+J^aH.!)  und  das  ganz  dunkle  P^. 
vielleicht,  dass  nicht. 

Ueber  den  Rest  eines  andern  bezüglichen  Wörtchens  ia  s.  §  65. 
65  4)  Die  rein  persönlichen  Fürwörter  für   die   3  Personen   ich  du  er 

sind  als  die  stärksten  Fürwörter  im  Aeth.  durchaus  zusammengesezt. 
Die  eigenthüniliche  Wurzel  für  die  dritte  Person  ist  rein  vokalisch, 
nämlich  u  und  i,  nicht  aber  a;  denn  ol»gleich  a,  wie  sich  im  Sanskrit 
noch  deutlich  zeigt,  in  der  Urzeit  einst  auch  hinweisende  Kraft  hatte, 
so  gieng  es  doch  auf  das  fernere,  n  und  i  dagegen  auf  das  nähere  und 
innerlichere',  und  im  Aeth.  wenigstens  sind  darum  diese  Laute  n,  i  überall 
da  angewendet,  wo  eine  Deutewurzel  persönlich  ausgebildet  werden  sollte 
(vergl.  'V,'X.,\\,i')  Selbst  für  die  Bezeichnung  einer  von  ich  und  r/» 
verschiedenen  Person  schlechthin  genügte  einst  u  und  /;  mit  einem  aus- 
lautenden e  wurde  daraus  äth.  ?/''  ?''  d.  i.  ®'?i  und  ^A  (§  40) ^  Die 
beiden  Stämme  (D'/M  und  ^f\.  galten  aber  auch  den  Aethiopen  bald 
für  zu  schwach,  und  wurden  nun  hinten  durch  die  Deutewurzel  "1^. 'iT-'^ 
verstärkt;  und  indem  zugleich  zwischen  */  und  /  in  der  Sprache  sich 
der  Unterschied  festsezte,  dass  u  für  das  männliche,  /  für  das  weibliche 
gebraucht  wurde,  entstanden  die  Fürwörter  (D/i'T'.  er  und  ^AlT.  s«e'°. 


'  s.  Ewald  §  105J>.  '  vergl.  I2>"''^^-  '    ^-»-^  "^^^J^.?. 

*  vergl.  auch  .  t'^.  *  so  dass  dem  A,    vielleicht  verkürzt  aus  Az.  (§  62), 

schon  an  und  für  sicli  verneinende  Kraft  zukommt.  "  Ewald  S.  232. 

■  Ewald  §103.  a.  **  ebenso  wie     M.   ze ,  dieser.  '  die  dem 

*       r  i  .     .  .     -  . 

j^r-,   oa\  j^^   „„j  i,jj  xeih.  selbst  dem  U'*  ^'-  V'^-  l^^-  zu  Grunde  liegt. 

'»  Da  "1^  und  "V.  sonst  nocii  überall  im  Aeth.  voll  erhalten  ist,  so  kann  ich  die  Er- 
klärung, dass  (D'A  und  ^A  7^  ?>  aus  hui^  hie  und  dieses  aus  tue  iic  abgeschwäclit 
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Beide  sind  ursprünglich  Substantive,  werden  aber  weiteiliin ,  wie  N*n 
u.  s.  \v.,  iiucli  adjectiviscli  gebraucht  und  sinken  damit  zu  bhjssen  per- 
sönhchen  Deulewörtern  herab.  Sogar  zu  ßiklung  eines  Adverbiums 
wurde  J^f\  verwandt  in  ^aIL.  jezt.  Die  zweite  Person  A^'l".  ist 
aus  der  Wurzel  tu  oder  Iva  Cur  <ln  und  dem  Deutewort  an  zusammen- 
gesezt';  mit  dem  aus  Iva  veistümmelton  ta  wechselt  aber  in  gewissen 
Formen  H  (§  29),  wie  in  allen  semitischen  Sprachen.  Die  erste  Per- 
son   ist  zwar  im  Aeth.  sehr  stark  verstümmelt  und  lautet  A/.,    indem 

sogar  das  im  Schrift-Arab.  noch  erhaltene  lange  d,  aus  ursprünglichem 

^£ 
ö,  (^•^')  sich  verkürzt  liat,  aber  theils  der  Plural  ^i\\^.,   theils   das  als 
Verbalendung  der  ersten  Person  noch  vorkommende   (y.  zeigt,  dass  ana 
aus  anölcii  oder  anöki,  wie  es  im  Ilebr.  erhalten  ist,  abgekürzt  ist,  zu- 
sammengesezt  aus  dem  Deutewort  an  und  6ki=ich. 

Aus  dem  ka,  ki,  ku,  das  in  der  2ten  und  Isten  Person  erscheint, 
und  das  nach  §  62,  d  auch  als  allgemeineres  Deutewort  vorkommt,  wurde 
endlich  ein  Abstraktum  kijät ,  abgekürzt  i\.f.  Selhstheü ,  welches  mit 
angehängten  Suffixen    zum  Ausdruk   des  Degrifl's  selbst  dient  (s.  §   1 50) 

und  dem  arab,  VjI   und  hebr.  SniS  entspricht".     Ein  anderes  Wort  zur 

Bezeichnung  des  Begriffs  eben  er,  er  selbst  s.  §  62. 

3.  Die  dritte  und  höchste  Stufe  der  Wurzeln  bilden  die  Begriffs- 
wurzeln. Sie  sind  die  in  Laute  ausgedrükten  Bezeichnungen  für  alle  66 
die  einfachen  Begriffe,  welche  der  Geist  eines  Volks  aus  der  in  sei- 
nem Anschauungskreise  liegenden  Erfahrung  abgezogen  und  durch  seine 
Denkthäligkeit  entwikeu  hat,  aussorordenllich  mannigfaltig  und  zahlreich, 
doch  überseldjar  und  nicht  unerschüpllich.  Sofern  aber  jeder  einfaclie 
Begriff  im  wirklichen  Denken  und  daher  auch  in  der  wirklichen  Sprache 
nie  rein  sondern  immer  nur  in  einem  gewissen  Denkverhällniss  gedacht 
erscheint,  gibt  es  in  der  wirklichen  Sprache  keine  reine  Begriffswurzel, 
sondern  nur  Wörter,  welf.he  aus  den  Wurzeln  gebildet  sind.  Die  Wur- 
zel, welche  verborgen  einer  Anzahl  aus  ihr  abgeleiteter  Wörter  zu  Grunde 


sei,  nicht  billigen.  Dass  es  Urprononiina  i/,i  i^ali,  ist  aus  der  Dcclinalioii  von  ^{^f 
und  <:^^4H  "'"'  '^'-  '*j  ^"^  ^^^"^  ^^"'^  ""^^  Litlhauischen ,  so  wie  aus  den 
(jluna- Formen  UtI  (J'U  «^roV  und  auch  aus  deu  vou  diesen  Demonstra- 
tiven abgeleiteten  Relativen  '^  und  o[  (z-  B-  in  cffT  JT^  u.  s.  f.)  noch  deut- 
lich genug.  Auch  im  Semitischen  gibt  es  ein  von  jenem  i  abgeleitetes  Relativ  »a, 
dessen  Spuren  sich  im  Bindevokal  des  Stat.  conslr.  und  in  der  Adjectivendung  t  äth. 
noch  erhalten  haben,  und  man  sieht  nicht  ein,  warum  dieses  ia  erst  aus  tia  verkürzt 
sein  soll. 

'  Ewald  S.  234.  '  Ewald  §  105,  f. 
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lie"t,  wird  erst  (Imcli  wissenschaftliche  Abstraktion  aus  den  wirklichen 
Wörtern  gcwonnon.  Bei  dieser  Zurükführnng  der  Wörter  auf  Wiuzehi 
or'^iht  sicli  als  erstes  dem  ganzen  semitischen  Spraehstamui  gemein- 
schaflHches  Grundgesez,  dass  die  meisten  Vokale  und  namentlich  alle 
kurzen  Vokale  immer  schon  der  Bildung,  nicht  der  Wurzel  angehören, 
und  die  Wurzel  somit  nur  aus  festeren  Lauten  hestcht.  Hieran  reiht 
sich  als  zweites  ebenso  allgemein  gültiges  Gesez,  dass  jede  Begrillswur- 
zel  mindestens  drei  feste  Laute  nmfasst.  Weniger  als  drei  bat  keine; 
mehr  als  drei  sind  möglich,  es  gil>t  vier-  und  mehrlautige  Wurzeln, 
aber  diese  geben  sich  leicht  als  aus  einfacheren  Wurzeln  abgeleitete, 
später  gebildete  zu  erkennen.  Auch  hat  innerhalb  des  Gebietes  dieser 
mehrlautigen  das  Gesez  der  Dreilautigkeit  bei  manchen  wieder  eine  Ab- 
kürzung zu  dreilautigen  bewirkt.  Und  im  allgemeinen  lässt  sich  be- 
merken, dass  in  den  ältesten  semitischen  Sprachen  das  Gesez  der  Drei- 
lautigkeit am  unbedingtesten  geherrscht  hat;  dagegen  in  den  Sprachen, 
in  welchen  der  Wurzelbildungstrieb  noch  länger  lebendig  blieb,  und  zu 
diesen  gehört  das  Aeth.,  bildeten  sich  mehr  und  mehr  auch  vierlautige 
aus;  mehr  als  vierlautige  aber  sind  überliaupt  selten.  Die  gewöhnliche 
Wurzel  ist  hienach  auch  im  Aeth.  die  mit  3  festen  Lauten.  Als 
feste  Laute  aber  gelten  Mitlaute  oder  lange  Vokale,  doch  sind  es  aus 
einem  besondern,  erst  unten  §  67  f.  zu  erörternden  Grunde  nur  die 
Vokale  i  und  //,  welche  als  Wurzellaute  vorkonnnen.  Die  meisten  Wur- 
zeln indessen  sind  rein  consonantisch.  Unter  den  Wurzeln  sind  nur 
die,  welche  einen  Vokal  zum  zweiten  Laut  haben,  wie  müt,  leicht  aus- 
sprech])ar;  die  andern  fast  alle  wären,  weil  der  nöthigen  Vokale  erman- 
gelnd, nicht  auszusprechen,  daher  hat  man  sich  gewöhnt,  die  Wurzel 
in  der  Gestalt  einer  der  einfachsten  wirklichen  Wortformen,  welche  die 
Sprache  hat,  nämlich  in  der  3ten  Pers.  masc.  sing,  perfecti  des  ein- 
fachen Stammes,  darzustellen,  und  dieser  Sitte  werden  wir  durchaus 
folgen,  also  für  ngr  nagara  u.  s.  f. ' 

Je  nachdem  nun  eine  Wurzel  aus  3  und  mehr  Mitlauten  besteht 
oder  aber  statt  eines  Mitlautes  einen  langen  Vokal  an  irgend  einer  Stelle 
enthält,  entstehen  verschiedene  Arten  von  Wurzeln,  und  sofern  die  all- 
gemeinen Geseze  der  Bildung  von  Wörtern  aus  der  Wurzel  je  durch 
die  besondere  Art  der  Wurzel  besondere  Einschränkungen  oder  Ver- 
änderungen erleiden,  müssen  hier  die  verschiedenen  möglichen  Arten 
von  Wurzeln  festgestellt  und  beschrieben  werden,  worüber  weiter  §  67  11'. 
Die  Art  und  Ordnung  der  Mitlaute,   aus  welchen  die  Wurzeln  sich  zu- 


'  LüDOLF  hat  die  niittelvokaligcn  Wurzeln  oft  in  der  Gestalt  des  Infinitiv  darge- 
stellt, MJe  T^V.  5  eine  solche  Darstellung  hat  aber  im  Aethiopischeii  keinen  zu- 
reichenden Grund.     Wir  werden  auch  diese  t^^T".  schreiben. 
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snmmensezen,  ist  im  nllgemcincri  völlig  frei  und  iingebnndon;  denn  weil 
die  semitischen  S])ra(lien  überhaupt  vokalreich  sind  und  die  meisten 
wirklichen  Wörter  mindestens  zwei  Vokale  haben,  so  können  in  einer 
Wurzel  unbeschadet  der  daraus  abzuleitenden  IJildungen  auch  Mitlaute 
zusannnenbesteheu,  welche  in  einer  Lautgruppe  nicht  leicht  zusammen- 
gesprochen werden  könnten.  Gleichwohl  hat  auch  hier  theils  die  Bil- 
dungsgeschichte der  Wurzeln,  theils  die  Rüksicht  auf  Becpiemlichkeit 
der  Aussprache  und  auf  Wohlklang  einige  Einschi'änkuiigcn  der  allge- 
meinen Freiheit  bewirkt.  Wir  reden  aber  hier  nur  von  dreilautigen 
Wurzeln,  da  die  mehrlautigen  wieder  besondern  Gesezen  folgen.  Dass 
ein  Mitlaut  in  der  Wurzel  zweimal  vorkomme,  ist  erlaul)t  und  sogar 
häufig,  wenn  derselbe  die  zweite  und  dritte  Stelle  hat;  dass  der  erste 
und  zweite  Laut  gleich  ist,  kommt  im  Aeth.  zwar  häufiger  als  in  andern 
semitischen  Sprachen  vor,  aber  alle  derartigen  NYurzeln  geben  sich  als 
aus  vierlautigen  verkürzt  zu  erkennen,  und  etwas  ursprüngliches  ist  so- 
mit diess  nicht  §  71.  Auch  die  Wurzeln,  welche  den  ersten  und  dritten 
Laut  gleich  haben  wie  (D/ß).,  sind  selten,  und  haben  meist  erst  durch 
Ljnbildung  aus  andern  Wurzeln  diese  Gestalt  angenommen,  wie  ?T?! 
und  ?fn#;  aus  7ialala,  flYiri!  aus  sakato ,  T^T!  aus  tuh,  AOA!  aus 
ol,  ^A*?!  aus  gal  u.  s.  f.,  und  namentlich  sind  auch  mittelvokalige  Wur- 
zeln, v.elche  den  gleichen  Consonanten  an  erster  und  dritter  Stelle  ha- 
ben', im  Aeth.  meist  durch  andere  \yurzeln  ersezt,  und  nur  noch  in 
wenigen  Namenstämmen,  wie  O'f).  9^i.,  vertreten.  Ferner  werden 
innerlialb  der  Wurzel  nicht  geduldet  zwei  verschiedene  ifauchlaute  (mit 
Ausnahme  des  sanftesten  A,  das  sich  innerhalb  der  Wurzeln  auch  mit 
andern  Hauchlauten  vorträgt  und  sogar  unmittelbar  vor  oder  nach  (h 
und  'i,  nicht  aber  unmittelbar  vor  oder  nach  andern  stehen  kann,  z.  B. 
U.^A:  (hd^n.  r\^^y.  f\ß'i\\f\'.  A'^/:  A^^M:  n.  s.  w.),  auch  nicht 
leicht  zwei  verschiedene  Gaumen-Kehllaute  (doch  /Nh'P.)-,  Lippen- 
S,tummlaute  und  Zahnzungensluinmlaute^;  wohl  aber  vertragen  sich  ver- 
schiedene Zischlaute  in  derselben  Wurzel  oder  sogar  neben  einander 
(z.  B.  UJÖ/:  HH/:  rillP:  71UiH:).  AIs  schwerer  zu  sprechende  daher 
gewöhnlich  vermi(Hiene  Lautverbindungen  gellen  auch  A/,  /A,  fDd, 
a"n,  'rm,  'nm,  -PP;  auch  liel.t  t  neben  sich  lieber  0  als  A  (Ö^^^I 
Ü*P/!),  und  lieber  P\  als  l"l!UJ^';  "^VAU   vor  II  ist  selten,  doch  kommt 


*  in  andern  somit.  Sprachen  noch  häutiger,  Rw.u.i)  §  IIS,  a.  -  aiuli  "  /l  I  I  . 

In  ^^^^'.    ist  ^   erst  aus  TH  orwoichl.  A^'^'V'V.    ist   eine  HiUhinu    ans  .'.^^^i. 


5   ^  &  /> 


T^J?!  scheint  ansiändiscli  (Si-X^i)  y„  sein,  iiluT  .^"fVI"/.!  s.  §  73. 
•  Darauf  l>eruht   z.  15.    ^^flN^!    \'\i\\r.    mV.    Illtli: 
^  Daher  zwar  ^'UIZ.:,    aher  ^P^ü/J    n4>-(S:    (iffij?    ^^l). 
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es  vor  (z.  15.  'l'lV):  fFll"lPi)-  Ein  guter  Theil  der  oben  §  24—32  be- 
schriebenen Liintveiscliiehnngen  lässt  sieh  schhesslicli  auf  (lies(!  und 
ähnhche  C.eseze  zurüliführen. 

67  1)   Die   (lern   semitischen  Wurzelbiklungstrieb   am  meisten  entspre- 

chenden sind  die  dreilautigen  Wurzeln  mit  3  Consonanten.  Viele 
von  ihnen  mögen  als  dreiconsonantische  uralt  und  schon  vor  der  Zeit 
der  Lostrennung  des  semitischen  Sprachstamms  von  einer  Ursprache 
vorhanden  gewesen  sein:  die  meisten  aber  "sind  gewiss  erst  durch  Um- 
bildung aus  kürzeren  oder  längeren  Urwurzeln  und  durch  Verhärtung 
ursprünglich  vokalischer  Wurzelbestandlheile  entstanden.  Aber  neben 
ihnen  kommt  nun  eine  grosse  Zahl  von  andern  Wurzeln  vor,  welche 
diese  vollkommene  Wurzelgestalt  noch  nicht  erreicht  haben,  oder  aus 
einem  vollkommeneren  Zustand  wieder  in  den  unvollkommeneren  zu- 
rükgesunken  sind:  die  unvollkommenen  und  schwachen 
Wurzeln. 

a)  Eine  ganze  Reihe  von  Wurzeln  hat  nur  zwei  Mitlaute,  welche 
in  ihrem  Urständ  um  einen  kurzen  Vokal  (also  a,  der  am  nächsten  liegt) 
vereinigt  zu  denken  sind,  wie  nab.  Um  sie  auf  das  durch  das  semit. 
Grundgesez  §  66  gebotene  Maass  zu  bringen,  hat  die  Sprache  sie  ent- 
weder ganz  wiederholt  und  sie  so  zu  vierlautigen  ausgebildet,  wie  gas- 
gasa  (worüber  §  71  mehr),  oder  nur  den  zweiten  Laut  verdoppelt  und 
sie  zu  dreilautigen  entwikelt,  wie  nahaha.  Wir  nennen  sie  mit  Ewald 
die  doppellau t igen  (genauer:  hintendoppellautigen),  lat.  radices  me- 
(liae  geminatae. 

Manche  dieser  Wurzeln  hat  das  Aelh.  mit  anderen  semit.  Sprachen 
gemeinsam,  andere  sind  ihm  eigenthümlich  in  dieser  Gestalt  und  die 
übrigen  Sprachen  haben  die  zu  Grund  liegenden  kurzen  Urwurzeln  auf 

andere  Weise  zu  dreilautigen  fortgebildet,  z.  B.  '^ii.  i^'O  "jJ4/3  <^ 
^yß  ^^o-  Einzelne  dieser  Wurzeln  sind  im  Aeth.  erst  aus  Namen- 
wörtern  neu  gebildet,  wie  ^\'??.   Pil  /,.   ^/i. 

In  dieser  ihrer  Erweiterung  zu  dreilautigen  Wurzeln  behaupten  sie 
sich  durch  die  ganze  Bildung  hindurch;  sie  folgen  also  durchaus  der 
Weise  der  Bildungen  aus  starken  Wurzeln,  und  lassen  den  Doppellaut 
nirgends  verloren  gehen,  obgleich  nach  §  56  Fälle  eintreten  können,  wo 
die  Verdopplung  in  der  Aussprache  nicht  hörbar  ist.  Und  nur  darin 
zeigen  sie  noch  eine  Spur  ihrer  Entstehung,  dass  sie,  wenn  der  erste 
der  beiden  Doppellaute  nur  durch  ein  llürhliges  e  vom  zweiten  getrennt 
ist,  dieses  e  leicht  aufgeben,  um  sich  einander  mehr  zu  nähern,  ohne 
aber  darum  aufzuhören,  als  doppelte  gesprochen  zu  werden,  wie  das  §  55 
weiter  beschrieben  ist.  Selten  tritt  die  Vcrdupplung  vom  zweiten  in  den 
ersten  Wnrzellaut  zurük  oder  schwindet  ganz  (s.  schon  §  56). 
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1))  Eine  zweite  Art  unvoilkommenoi'  Wurzeln  sind  die  niiUel- 
vokaligen,  d.  li.  solche,  welche  zum  zweiten  Wurzellaut  einen  langen 
Vokal,  bestimmter  ein  ü  oder  i  haben.  Ein  langes  d  als  zweiter  Wur- 
zellaut kommt  nicht  vor;  denn  wenn  es  auch  ursprünglich  Wurzeln  mit 
mittlerem  d  gab,  so  mussten  diese  doch,  wenn  sie  den  «-Laut  erhalten 
wollten,  bei  der  Bildung  von  W^örtern  aus  ihnen,  einen  festeren  Laut, 
näher  einen  Hauchlaut,  zu  Hülfe  nehmen,  und  es  scheinen  die  meisten 
derselben  in  Wurzeln  mit  mittlerem  Hauchlaut  oder  aber  mit  mittlerem 
i  und  n  übergegangen  zu  sein.  Dagegen  sind  Wurzeln  mit  i  oder  u 
als  zweitem  Laut  häutig.  Auch  sie  können  sich  zwar,  wie  die  hinten- 
doppellautigen,  durch  Verhärtung  ihres  mittleren  Vokals  zu  einem  Halb- 
vokal zu  der  Gestalt  starker  Wurzeln  entwikeln,  aber  sie  thun  diess 
doch  nicht  überall,  wo  man  es  nach  den  sonstigen  Bildungs-  und  Laut- 
gesezen  erwarten  sollte,  vielmehr  bleiben  sie  darin  ihrem  Ursprünge 
treu,  dass  sie,  wo  nur  irgend  möglich,  die  vokalische  Aussprache  des 
mittleren  Lautes  bewahren,  wie  das  schon  §  50  weiter  beschrieben  ist. 
Unter  diesen  Wurzeln  gibt  es  ungefähr  ebensoviele  mit  mittlerem  /,  als 
mit  mittlerem  ?).  Jeder  dieser  Vokale  erhält  sich  in  der  Wurzel,  in 
der  er  eimnal  Siz  gefasst  hat,  zähe  durch  die  ganze  Bildung  hindurch, 
und  von  einem  Uebergang  des  n  in  i  oder  des  i  in  ü  ist  hier  fast 
nichts  zu  bemerken.  Auch  sind  nur  selten  für  die  gleiche  oder  eine 
ähnliche  Bedeutung  beide  Aussprachen,  mit  /  und  u,  ausgebildet  (wie 
rh(D/^:  und  <hPa:,  C;/^:  und  ^^Pö:,  ')l'.  und  H' /:.)-,  öfter  haftet  an 
der  Aussprache  mit  ü  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  an  der  mit  i 
(z.  B.  UifH!  und  U^fri!,  \^y.  und  YL^!).  Den  hintendoppellautigen 
stehen  zwar  die  n)ilti  Ivokaligen  ihrem  Ursprünge  nach  ziemlich  nahe, 
wie  namentlich  die  Vergleichung  beider  Arten  von  Wurzeln  innerhalb 
der  verschiedenen  semitischen  Sprachen  ergibt:  oft  ist,  was  die  eine 
Sprache  zu  einer  miltelvokaligen  Wurzel  ausgebildet  hat,  in  der  andern 
eine  doppellautige  und  umgekehrt.  Aber  innerhalb  des  Aethiop.  selbst 
halten  sich  beide  Arten  streng  geschieden:  sie  gehen  nicht,  wie  z.B. 
im  Hebräischen,  in  der  Bildung  in  einander  über.  Auch  sind  verhält- 
nissmässig  selten  für  den  gleichen  oder  einen  ähnlichen  Begrifl"  beide 
Wurzelarten  ausgebildet,  wie  Ulin.  und  Uli. 

c)  Die  dritte  Art  schwacher  Wurzeln  sind  die  seitenvok  a  ligen,  6S 
d.  h.  solche,   welche    zum    ersten    oder   drillen  Wnrzellaut  einen  Vokal 
haben.     Sie  zerfallen  von  selbst  wieder  in  zwei  Unterarten: 

a)  Die  vorn  vokal  igen.  Wurzeln  mit  a  als  erstem  Laut  gibt 
es  nicht;  sie  mussten,  da  kein  Wort  nnl  einem  Vokal  beginiuMi  kann, 
das  a  durch  einen  Hauch  einführen  (§  34),  und  wir  köinu'u  uns  den- 
ken, dass  (wie  in  dem  iibnliclion  Kall  $  07,  b)  vi(>lc  ursprünglich  mit  a 
anlautende  Wurzeln  sich  zu  soIcIkmi  mil  erstem  Hauchlaut  verdichteten. 
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Daf'e"en  mit  /  uiul  n  anlautende  Wurzeln  musslon  zwar  auch  überall, 
wo  ein  aus  ihnen  gehikletes  Wort  mit  dem  ersten  Wnrzellaut  rein  an^ 
langt,  diesen  in  den  Halbvokal  verhärten  (§  49),  aber  wo  ein  Vorsaz 
davor  tritt,  lassen  sie  leicht  wieder  den  Vokal  als  ersten  Wurzellaut  er- 
scheinen, und  bekunden  damit  ihren  Ur.-prung  (s,  §  49).  Nach  Ver- 
gleichung  der  mittel-  und  hintenvokaligen  Wurzeln  sollte  man  erwarten, 
dass  ungefähr  gleich  viele  Wurzeln  mit  n  und  mit  i  anfangen,  in  Wahr- 
heit ist  aber  dem  nicht  so.  Wenn  das  Nordsemitische  fast  alle  Wur- 
zeln mit  anfangendem  u  in  Wurzeln  mit  anfangendem  i  übergehen  Hess, 
so  hat  dagegen  das  Aeth.,  hierin  dem  Arab.  gleich,  nur  noch  in  sehr 
wenigen  Wurzeln  das  ursprüngliche  i  bewahrt,  und  dann  aus  ganz  be- 
sondern Gründen.  Die  Wurzel  Pr'f^i  wissen  ])ehielt  i  zur  Unterschei- 
dung von  ®r^A!,  das  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat;  in  P'flri.  PRO. 
PCD'U!  wurde  durch  die  lautliche  Natur  des  zweiten  Wurzellauts  (Lip- 
penlaut) der  Uebergang  von  i  in  n  verhindert;  P'i^l  und  P^i^!  sind 
uralte  semitische  Wörter.  Alle  andern  mit  anlautendem  i,  wenn  solche 
ursprünglich  da  waren ,  sind  theils  durch  Wurzeln  mit  anlautendem  n, 
theils  durch  mittel-  und  hintenvokalige,  theils  durch  noch  andere  ersezt. 
Dagegen  sind  die  Wurzeln  mit  anfangendem  u  sehr  zahlreich  ausgebil- 
det. Beide  Arten  von  Wurzeln  halten  sich  aber  durch  die  ganze  Bil- 
pung  hindurch  von  einander  getrennt,  ohne  je  in  einander  ül)erzugehen. 
Eher  findet  sich,  aber  doch  selten,  in  der  Bildung  ein  Wechsel  zwischen 
den  Wurzeln  mit  vorderem  k,  und  denen  mit  mittlerem  u;  so  sagt  man 
t^A"^'.  Speichel,  wahrscheinlich  von  G^i,  niciit  vom  gewöhnlichen  Ö)/*I*. 
gebildet  §  116,  und  ©UQ!  macht  im  Imperfect  ^Ih'll^  §93;  umgekehrt 
^^^K.  Eingang  von  ©'HA!  für  O/M  §  115.  Dagegen  zeigt  die  Ver- 
gleichung  der  andern  semitischen  Sprachen,  dass  äthiopischen  Wurzeln 
mit  anlautendem  u  oft  mittel-  und  hintenvokalige  oder  doppellautige  in 
andern  Sprachen  entsprechen,  oder  diese  Sprachen  auch  noch  stärkere  Laute 
Avie  n  und  b  dafür  haben  (z.  B.  (DAfT):  JlAj,  (DI^P!  ]s^  IszVj  >'p^, 
(D70i  ^3:iJ).  Andere  scheinen  aus  Namenwörtern  neu  gehildet,  wie 
®'nZ,:  von  r|3,  (S>A^C  von  13. 

ß)  Die  hintenvokalige  n.  Die,  welche  etwa  ursprünglich  ein  a  zum 
lezten  Wurzellaut  hatten,  haben  meist  dasselbe  in  einen  Hauch  verhärtet. 
Dagegen  die  ursprünglich  auf  i  und  u  schliessenden  Wurzeln  haben 
zwar  eine  sehr  entschiedene  Neigung  zu  starker  Aussprache  d.  i.  zur 
Verhärtung  ihres  Vokals  in  einen  Halbvokal,  viel  mehr  als  die  entspre- 
chenden Wurzeln  in  den  andern  Sprachen,  doch  lassen  auch  sie  geeig- 
neten Falls  noch  oft  genug  die  ursprüngliche  vokalische  Aussprache 
wieder  hervortreten;  das  einzelne  darüber  s.  §  51.  Die  auf  i  auslau- 
tenden Wurzeln  sind  aber  häufiger  als  die  auf  n.     In  der  Bildung  blei- 
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ben  diese  Wurzeln,  welclie  auf  i  oder  u  schliessen,  genau  gcscliicden*; 
nur  selten  sind  in  der  Sprache  für  den  gleichen  Sinn  beiderlei  Wurzel- 
aussprachen entwikelt,  wie  /nP.  und  /llU).,  II/(D.  und  H/P. ;  sonst 
sind,  wo  aus  einer  Urwurzel  beide  Aussprachen  herausgebildet  wurden, 
auch  die  Bedeutungen  mehr  oder  minder  stark  verschieden,  z.  B.  r^"?®. 
gnädig  sein  und  ?0?'.  bhihen,  /^A®.  Jwrchen  mu\  P\i\^ .  ftpfcM  (eigentlich: 
neigen,  Ohr,  Leib,  Knie),  rhA(D!  wachen  und  ^t\AP.  denken  (vgl.  "^U  )• 
Unter  allen  schwachen  Wurzelarten  ist  diese  im  Aeth.  die  helieblcste; 
sie  tritt  sehr  häufig  für  mi(telvokalige  und  doppellaulige  der  andern 
Sprachen  ein.  Selten  wechselt  sie  im  Aeth.  selbst  mit  doppellautigen 
Wurzeln,  wie  /^^/'  und  A/P!  in  etwas  verschiedenem  Sinn.  Indessen 
trägt  diese  ganze  Wurzelart  üljerwiegend  transitiven  Sinn,  und  wird  da- 
her zur  Ableitung  neuer  Wurzeln  aus  kurzen  Namenstämmen  dienlich, 
um  auszudrüken :  das,  was  im  Nomen  ausgesagt  ist,  machen,  treiben, 
zu  eigen  haben  u.  s.  f.,  z.B.  AR®:  von  A-fi:,  im\  von  1^'.,  mfl(D: 
von  ''^{\\ 

d)  Von  den  hiemit  beschriebenen  Schwachheiten  der  un vollkomme- 69 
neu  Wuj'zeln  können  in  einer  Wurzel  mehrere  zusammentrefl'en :  solche 
Wurzeln  nennt  man  mehrfach  schwache.  Unter  ihnen  sind  im 
Aeth.  am  zahlreichsten  vertreten  die,  welche  zugleich  vorn-  und  hinten- 
vokalig  sind,  und  nur  einen  festen  Mitlaut  in  der  Mitte  haben:  solche 
die  vorn  u,  hinten  /  haben,  kommen  nicht  selten  vor,  z.  B.  (D^P., 
(D'ÖP! ;  mit  n  vorn  und  hinten  ist  bis  jezt  nur  die  eine  Wurzel  (D/®, 
mit  vorderem  i  und  hinterem  i  oder  n  keine  bekannt.  In  der  Bildung 
folgt  jeder  dieser  beiden  schwachen  Laute  seiner  sonstigen  Art.  Weni- 
ger an  Zahl  sind  die  zugleich  mitten-  und  hintenvokaligen  Win-zeln; 
sei  es  dass  bio  wie  doppellautige  Wurzeln  an  zweiter  und  dritter  Stelle 
den  gleichen  Laut  haben  (IH^P!  OPP!  7  PP!),  oder  verschiedene,  wie 
rb^(b:  einerseits,  IM\  M^'.  iWW.  ^©P:  andererseits,  immer 
muss  in  der  Bildung  der  zweite  (vokalische)  Laut  sich  zu  einem  Halb- 
vokal verhärten  (§  50),  während  der  dritte  nach  der  sonstigen  Weise 
der  hintenvokaligen  behandelt  wird.  Die  noch  übrigen  möglichen  Ver- 
biiulungen,  nämlich  dass  der  erste  und  zweite  Laut  vokalisch  ist,  wie 
©(D'O!  P®'U!,  oder  der  erste  vokalisch,  der  zweite  und  dritte  aber  der 
gleiche  Mitlaut,  wie  PQH!  (S>Mß.'.  ®"f]"n!,  bieten  für  die  Bildung  nichts 
eigenthümlicbes  dar,  da  sie  nur  in  Stäunnen  und  AbkiluMgen  vorkom- 
men, Avo  die  vokalische  Aussprache  sich  gar  nicht  oder  lua-  den  sonst 
geltenden  Gesezen  gemäss  entwikeln  kann. 

Andere   schwache  Wurzeln   gibt   es  nicht.     Alle  mit  ^  anlautouileu 


'  Nur   in  der  Nominalliilduii!;  fiiuloii  sicli .  ahoi'  soltoii,   Uobeisängo  doisolbou  iu 
oiiiaiidcr. 
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wcitlcii  (liiicliaiis  wie  aiidei'o  starke  Wurzeln  behandelt.  Sonst  hat  nur 
die  vicl^eliraiiclito  Wurzel  'O'^A.  etwas  eigenlhümliclies,  da  sie  in  einer 
Form  ihr  A  am  Ende  schwinden  lässt  §  58.  Dagegen  haben  die  Wur- 
zeln, welche  einen  Hauchlaut  an  erster,  zweiter  oder  dritter  Stelle  ent- 
halten, in  der  Bildung  ihre  eigene  Weise,  sofern  sich  die  4}  43 — 47 
dargestellten  Geseze  hei  ihnen  geltend  machen.  Und  wenn  solche, 
Hauchlaute  enthaltende,  Wurzeln  zugleich  der  einen  oder  andern  Art 
schwacher  Wurzeln  angehören,  so  entstehen  allerdings  zum  Theil  sehr 
eigenllnimlichc  Bildungen. 
70  Schon  diese  in  der  Sprache  noch  vorhandenen  verschiedenen  Arten 

schwacher  Wurzeln  gehen  mannigfache  Aufschlüsse  über  das  Wesen  der 
ältesten  WurzcMbildung.  Aber  auch  die  Wurzeln,  welche  im  Aeth.  zu 
starken  ausgebildet  sind,  lassen  unter  Vergleichung  der  entsprechenden 
Wurzeln  anderer  Sprachen  noch  vielfach  die  Art  ihrer  Entstehung  näher 
erkennen.  Am  meisten  trifft  diess  zu  bei  den  einen  Hauchlaut  enthal- 
tenden Wurzeln  nach  §  67  f.  Denn  Wurzeln  mit  Hauchlauten  wechseln 
sehr  stark  mit  vorn-,  mitten-  oder  hinlenvokahgen  oder  doppellautigen 

in  den  verschiedenen  Sprachen.    So  stellt  sich  z.  B.  UTA!  zu  ^J-^f  und 

VJ»^j    im    Aeth.    selbst   hängen  Ur'T'A!  und  (Dr^A!    zusammen.      Von 

mitlelhauchlautigen    reihen    sich    z.   B.    zusammen    fl'JA.    ^HS   p^3, 

K\YV.  j^V;i,  R}\\\  j\^,  aUt:  pV^  O'V^,  ?'iJ"n:  0^3  (wie  um- 
gekehrt z.B.  npa:  o^j«.^),  (P^^öc:  0^^  (^^-o),  pöhi^.?.   Aeth. 

Wurzeln  mit  hinterem  Hauchlaut  entsprechen  oft  hinten-  oder  mittel- 
vokaligen  anderer  Sprachen,  wie  ^\}^N.  nilin  ^^cw,  'i'b'^i.  HSD 
V\n.3,   <P /^O!   I3"p,  Z,7U!    r-\9j  oder   für  das  umgekehrte  Verhältniss 

vergleiche  man  z.  B.  0^0!  >-p3  JÄj  v^3,  UTIP:  jCib.  Die  Wur- 
zelbildung durch  vortretendes  'i  vor  eine  einfachere  Urwurzel  ist  im 
Aeth.  wenig  lebendig;  fast  alle  äth.  Wurzeln  mit  anlautendem  i  sind 
auch  in  den  andern  Sprachen  so  ausgebildet;  ihm  eigenthümlichc  Wur- 
zeln dieser  Bildung  hat  es  kaum  einige,  dagegen  manche  in  andern 
Sprachen  mit  n  gebildete  zeigen  im  Aeth.  eine  andere  Bildung  (vergl. 
z.  B.  l'P^i  apD  j*J^3).  Manchmal  hat  das  Aethiop.  dafür  '^,  z.  B. 
^•^rh:  p^trsTLJ  und  C5^^  ^^fll®:  l.ia*.j  HI  Vkc  IV.  Oder  auch  er- 
scheint  in  eigenthümlich  äth.  Wurzeln  #  als  dritter  Laut  neu  hinzuge- 

treten,  z.  B.  ^^WVi'.  ^Tq  O.^,  Vi'VV.  ^\^  p^S  (nicht  C:>=n**.  -|^D). 
Manche  dreilautige  Wurzeln  sind  eigentlich  verkürzte  Causativstämme 
aus  schwachen  Wurzeln,  gebildet  durch  vorgeseztes  A,  das  sich  dann 
durch  Einiluss   des   folgenden  Lautes  auch  zu  0  verhärten  kann,   z.B. 
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Affl^M  von  0>Va3,  aW'I'.'  (^■Ar'^.^S^  (in  der  Bedeutung:  krümiiioii, 
beugen),  Aim:    n^T  ,^,  o[/',   Ot^I   D^   pV'i,   fN>/:  j^Vi'  V.  Vil, 

Ö/Z..  nSi'nrj  Vjr,  oder  durch  vorgesezles  11  (§  73)  nH^.  von  nn'. 
ri/,r[l!  niHE,  riZ.?!  ^'^DB.  AIs  Büdungslaut  zeigt  sieh  auch  ein  hin- 
ten antretendes  'T",  wie  noch  häuliger  in  den  vierlautigen  Wurzeln  vi}  73, 
/^fl"!".  und  P\WP.  (Heu.  89,  6)  scimiinnien,  fl^^r.  Vollmacht  haben  von 
flCDvl^:,  öm  ^S^  ^Vc,  "nUJI":  anfikken  aus  r.D3  deken.  Ucher 
dreilaulige  Wurzeln,  die  aus  mchrlautigen  verkürzt  sind,  s.  §  71. 

2)    Neben    den   dreilautigen   hat   sich    im  Aeth.  eine  grosse  Menger  71 
von  mehrlautigen  Wurzeln  ausgebildet,  die  aber  sprachgeschicbtlich 
sehr   verschieden   zu   beurlheilen    sind.     Wir   unterscheiden   ihrem    Ur- 
sprung nach  drei  Hauptarten. 

a)  Viele  mehrlautige  Wurzeln  entstehen  durch  Wiederholung 
einzelner  Wurzellaute  oder  der  ganzen  Wurzel.  Es  ist  diess 
ein  allgemein  semitisches  Bildungsmittel,  welches  durch  die  ganze  Wort- 
l)ildung  hindurch  sich  noch  sehr  lebeiulig  zeigt,  s.  weiter  §  74  ff.  Man 
könnte  desshalb  alle  die  hieher  gehörigen  Wurzeln  auch  erst  bei  der 
Stammbildung  besprechen,  und  wenigstens  diejenigen  durch  stärkere 
Wiederholung  der  W'urzellaute  entstandenen  Gebilde,  deren  einfachere 
Wurzelform  in  der  Sprache  noch  erhalten  ist,  werden  wir  am  besten 
dorthin  ziehen.  Aber  die  meisten  dieser  stärkeren  Gebilde  konmien  in 
ihrer  einfacheren  Gestalt  gar  nicht  mehr  vor,  sondern  haben  nur  diese 
längere  Bildung,  und  umgekehrt  lassen  die  gewöhnlichen  dreilautigen 
Wurzeln  Stamml-ildungen  durch  solche  stärkere  Wiederholung  der  Wur- 
zellaute gar  nicht,  oder  nur  höchst  selten  (meist  in  Namenstännnen)  zu. 
Darum  scheint  es  gerathener,  nach  dem  Vorgange  der  arab.  Gramma- 
tiker, solche  längere  Bildungen  zu  den  mehrlautigen  Wurzeln  zu  ziehen. 

a)  Eine  grosse  Anzahl  dieser  Gebilde  entstand  aus  noch  unent- 
wikelten  zweilautigen  oder  aus  schwachen  dreilautigen  W'urzeln  durch 
Wiederholung  der  ganzen  Wurzel  oder  der  beiden  ITauptlautc 
derselben.  Sehr  malerisch  wird  dadurch  die  innere  Bewegung  oder 
Wiederholung  des  Begriffs  ausgedrükt,  und  diese  Wurzelform  erscheint 
darum  besonders  bei  solchen  Begriffen,  in  welchen  es  auf  Bewegung, 
Mischung,  Gewohnheit,  Wiederholung,  Sonderung,  AIlm;diligkeil  des  Wer- 
dens oder  Stetigkeit  der  Dauer,  Doppelheit,  Mannigfaltigkeit  oder  Ueber- 
maass  der  Theile  oder  Akte  ankommt.  Demnach  für  die  Begriffe  des 
Wankens  inid  SchwankcMis,    Zillcrns   und   Boilciis  ,   Hin-  und   Herut'liens 

{}\i\\M\.  ^iW'iW  'A\<hW.  'AVAW  'V'/VV.  (1)A(1)A:  U^U^:  A.VAiS: ; 


'  Auch   AllA.    csseii  geht  auf    r'^S    zurük,   und  l)e(UHitcl    eigonUiili:    in  sich 
ai/fneli/iien. 
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WCY}/:  <PA<PA:  7C.7/:;  rKD-ri®:),  der  zitternden  schimmernden 
Bewegung  des  Lichtes  (A(D-A®:  i\Ui\U'.  ^P^Qy^'.  Ilen.  108,  13.  14), 
des  durch  wiederliolte  Töne  hervorgehrachten  Geräusches  (nMi'fl^h. 
7C.7-/.'  vergl.  auch  Ö^/V.F!  §  58),  des  Trüpfelns,  Quellens,  Sprudeins, 
Sprengens  {H^/C  iMmiW  Z,AZ.A:  ^Ö\^Ö'.  ^zP^^/U}'.)  ,  des  Klo- 
pfens, Peitschens,  Schiagens  {7\i^7.i^'.  iWüiM'.  K^PmW),  des  Strei- 
cheins, Schahens  ('^-^ll'^H!  ^flVri!),  des  Trennens,  Leerens,  Zerbrö- 
kelns,  Zerstreuens  (AX^AP!  QCQ/:  ^'^'^{W.  ^^'PPi'.  ACÄ,/,'.  UCWl.:), 
des  Wachsens,  des  Uehermaasses,  des  Mährens  und  umgekehrt  des  Ah- 
zehrens, Verfaulens  (Af^A'^i  Ä^.(^Ä^r.  ^MW.  (\ß(\r.  ^^1'.  ^i^^P?! 
n^^vfl'^^:),  des  Hemmens,  Zurükhaltens  (^WW.  TlATlA!  nehen  TIAA: 
^Pj^^Pi),  Zuhereitens  (^M?i'M!),  auch  lür  seelisch- leihliche  Zustände 
und  Gewohnheiten  (wie  7X7P!  sündigen,  Zt\]C\i.  zart,  sanft  sein). 
Ausser  den  hier  aufgezählten  gibt  es  noch  eine  Reihe  anderer  nur  in 
Nanienstämnien  erhaltener  Doppelwurzeln,  worüber  weiter  §  112.  Sehr 
vielen  dieser  Wurzeln  entsprechen  auch  im  Arabischen  ähnhche  Doppel- 
wurzeln,   anderen   stehen   in   den   übrigen  Sprachen  schwache  Wurzeln 

gegenüber,  z.  B.  '^"IF^Ii:   ^^  und  {J^^,  AWCW.  Tp,  ^(C^Ä,'.  ^^2, 

Pi(O^A:.  rir:S,  7X7P:  -rj  ^_^t  u.  s.  f. 

Indessen  hat  das  Aeth.  manche  ursprüngliche  Doppelwurzel  durch 
Verkürzung  auf  das  Maass  der  Dreilautigkeit  zurükgeführt,  und  es  ent- 
standen so  mehrere  ganz  eigenthümlich  gebildete  dreilautige  Wurzeln. 
Namenthch  wurde  durch  Verähnlichung  des  zweiten  Lautes  einer  Dop- 
pelwurzel mit  dem  dritten  eine  Anzahl  von  dreilautigen  Wurzeln  her- 
vorgebracht, deren  erster  und  zweiter  Laut  gleich  ist:  der  zweite  ist 
aber  immer  doppelt,  so  dass  solche  Wurzeln  äusserlich  einem  Steige- 
rungsstamme gleichen.  Sie  sind  'U-^-T).  (aus  IJJl'j.^ö.,  riüS"*  und  i?^"*) 
unersättlich  sein,  \\\\i\'.  (PlN  (3[/)  s/c/i  entfernen,  'P'^P.  geizig  sein 
(neben  ^ß"^?'.),  ^^ü!  zagfiaft  sein,  ^^^:  accidit  (von  (DM'P'.  fallen), 

5    C  ^       ^    y  C  ^ 

(D(D'ü!  ein  Geschrei  erheben  {(^-^  Z"^^*)'   *^'^^"  ängstlich  sein,  f°/'/\. 

eilig,  eifrig  sein  i}-^^^  '-^O  ?  I^l^®-  noch  ungewisser  Bedeutung. 
vVuf  der  gleichen  Wurzelbildung  beruhen  auch  ■Namenstämme  w'ie  iKn'* 
i\\.,  riri^.,  r^r?"^!  u.  a.  Seltener  wurden  ursprüngliche  Doppelwur- 
zeln   durch    Umstellung    und    Zusammenziehung    einzelner    Laute    (wie 

aöa:  =  aöoa:  -=  oaoa:,  vav:  :=  7aa7:  =:  7A7a:)  oder  durch 

Abwerfung  des  lezten  Lautes  (wie  (U\iV.  =  riAnAi,  A®'A  =  yy) 
zu  dreilautigen  verkürzt. 

ß)  ]\Ianche  andere  mehrlautige  Wurzeln  sind  aus  sclion  ausgebilde- 
ten dreilautigen  Wurzeln  durch  Wiederholung  des  lezten  oder 
der  zwei  lezten  Wurzellaute  entwikelt.     Beiderlei  Bildungsweisen 
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sind  auch  zur  Ableitung  von  Steigerungsstänimen  aus  noch  erhaltenen 
dreilautigen  Wurzeln  angewendet,  und  wird  darum  unten  §  77  noch 
weiter  davon  die  Rede  sein.  Hier  soll  nur  von  denjenigen  >yurzeln 
gesprochen  werden,  die  hios  in  dieser  mehrlautigen  Gestalt  vorkommen. 
Durch  Wiederholung  der  zwei  lezten  Laute  ist  gebildet  ^^A*•PA'^i  er- 
schüttert  iverden  fwahrscheinhch  erst  von  einem  Namenstamme  abgelei- 
tet), aucli  ÖU)'P(D.  heulen  beruht  auf  dieser  Bildung  und  ist  aus  ö® 
jP0P!  ((_^%c)'  abgekürzt.  Häufiger  als  diese  fünflautigen  sind  vier- 
lautige  Wurzeln,  aus  dreilautigen  durch  Wiederholung  des  lezten  W.- 
Lauts gebildet;  und  wie  die  stärkere  Wiederholung  der  ganzen  W.  ist 
auch  diese  schwächere  des  lezten  Lautes  hauptsächhch  bei  solchen  ße- 
griiren  angewandt,  in  welchen  es  auf  die  AUmähligkeit,  Dauer,  Fortse- 
zung,  Stetigkeit  der  einzelnen  Akte  oder  die  Heftigkeit  und  Gänzlich- 
keit der  Handlung  ankommt,  oder  welche  eine  anhaftende  Beschaffenheit 
ausdrüken.  Es  gehören  hieher  fKD'AA.  schicindehi  (^°n),  (Tl'llAA. 
wikeln  {'^Zll),   iKD'fllfn.   in  Gemäthsverwirrung,  Schreken  gerathen  {^^iM 

vergl.  firriP:),   O'J//:  ersclneken  (inZ  oder  j^i^),  (h'i'f'^'.  ängstlich 

sein  (pD-  pJS;),  ^IMÜ'.  schimmeln  {^^^  Z^b  firfi:),  Z,CilH: 
aufbrechen  (von  der  Knospe),  ^C,77.  heilen  (von  der  Wunde,  eigentlich 
aufbrechen  y-,  r^)'  TKD'AA!  schlaff  sein,  hängen,  H'JAA!  Possen  treiben, 
(\\'ü'^^'.  sich  beschnv.izen,  ^i'JAA.  sanft,  gnädig  mit  einem  umgehen 
(  V^),   O'iJff!   sich  entziehen,   entgehen,    r^^^liri.  vertilgen,  zerstören 

(lyj^o) ;  ausserdem  die  Wurzeln  verschiedener  mehrlautiger  Namen- 
stämme  §  112.     Besonders  merkwürdig  sind  die  Wurzeln  A'^  1111.  leise 

murmeln  (jMhtV.  üinb)  und  (1^1111!  hart  anfahren  (von  (^J^+O? 
weil  sie  von  dem  Nomen,  von  dem  sie  stammen,  noch  den  langen  Vo- 
kal bewahrt  haben. 

b)  Während  aber  diese  ganze  erste  Classe  vo)i  mehrlautigen  Wur-72 
zeln  auf  einem  ursprünglichen  und  allgemeinen  Bikhmgstrieb  der  semi- 
tischen Sprachen  beruht,  und  das  Aelh.  nur  etwa  darin  etwas  eigen- 
thümliches  hat,  dass  es  meist  neben  solchen  längeren  Bildungeu  die 
dreilaulige  nicht  mehr  erhalten  oder  gar  nie  eulwikclt  hat,  so  ist  da- 
degen  das  Vorkommen  oder  üeberhandnehmen  der  zweiten  Classe  schon 
ein  Zeichen  sinkender  Sprachbildung.  Zu  dieser  zweiten  Classe  rechnen 
wir  nändich  diejenigen  mehrlautigen,  welche  durch  Eindringen 
eines  festeren  Lautes  nach  dem  ersten  Wurzellaut  entstan- 
den  sind.     Weniger   auffallend   ist   das  Eindringen    eines  Mischvokals  e 


ist  causalw 


schliesslich  geht  aber  diese  Wurzel  auf  ü)^^.  wehe  §61  zuriik,  und  w  aus  A 
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oder  ö,  und  ist  wo  es  vorkommt  als  eine  Abart  der  Bildung  des  dritten 
Vcrbalslanniies  (§  78)  zu  verstehen;  aber  sie  ist  im  Aelb.  äusserst  sel- 
ten'.    Ebenfalls    sehr   selten   ist   es,    dass   ein  Hauch  nach  dem  ersten 

W.Laut  eindringt,  wie  in  (A)/M\IUP!  übersehen,  vergessen  (riU3D   (^'^J)- 

Aber  sehr  häufig  dringt  ein  llüssiger  Laut  ein,  Iheils  um  der  W.  mehr 
Lautfülle  zu  geben  §  58,  theils  um  die  durch  die  Bildung  geforderte 
Verdopplung  des  zweiten  W.Lauts  zu  ersezen  §  56  a.  E.  Insofern  könn- 
ten die  meisten  dieser  Gebilde  auch  erst  in  der  Lehre  von  der  AVort- 
bildung  besprochen  werden,  aber  der  äusseren  Uebersichtlichkeit  wegen 
scheint  es  besser,  sie  hier  zusammenzustellen.  Meist  ist  es  der  Nasen- 
laut i,  welcher  in  eine  dreilautige  W'.  eindringend,  sie  zu  einer  vier- 
lautigen   erweitert.      Am   häullgsten   findet   man    dieses   z   vor   Lippen- 

stummlauten:  U'^ilY.  rSÜ?,  ^?^'^(0\'.  ^iS)?,  öiH^'.  Löwe  ((j^aac 
von  Ij^Ji-^),  '2?4,A:  Ziegel  (\iiL),   H'^fflA!   PpS^,   l\\if]C\'.  Kameel- 

sattel,  (h'^'üCV.  Nabel,  1\\^(]C'ÜZ^'.  Kräze  (§  57),  ■n?flA:  Haarßechten- 
spnnge  (  ^  ^r)'  ^^^^X.'-  Lfppe,  Mf\-ü:  Beere,  (\\iÄ,{\]:  krazen,  VMA! 
das  unterste  zu  oberst  kehren;  weiter  auch  häufig  vor  den  stummen  Kehl- 
Gaumenlaulen  r!\^/ll.  Branenhaare,  J^ilC\.  Jungfrau,  (l\^i\\\.  lahm 
sein,  iW^'P'P'.  genau  sein,  \]'^W'.  schwazen ,  H'^KJ'.  spotten,  Mi^(S)'. 
taub,  schwerhörig  sein  (t.^)j  Ö^'^O.  auf  die  Seite  liegen.  Etwas  selte- 
ner ist  es  vor  Hauchlauten,  Zischlauten  und  l".  ff).,   ^^'^\ih.  Ganzopfer 

(^i>cD     '),  n"^AA:  von  haa:,  ^'^zHK.  uke  (^^/3),  '^o'^n-n: 

Wahrsager  (jÜSn),  A^^f\Pi'.  eine  Krankheit,  ^yHH.  schelten  (ii^c  jo.<')j 
^iPK  Kömer  ausklanbm,  '^'^i^*^'.  nagender  Hunger  (20 J?),  ^'^AM'. 
durchbohren  (;2l2p),  wahrscheinlich  auch  in  A^*1"A.  ungeduldig  sein. 
A'or  einem  ffl  ist  dieser  JNasenlaut  einmal  in  *^^  übergegangen  'ft^^'f^ö. 
wohl  pflügen;  und  in  nC^^'V.  Kräze  (P^'^j^)  ist  er  liinter  das 
flüssige  r  geschlüpft.     Statt  n  findet  sich,  aber  mu'  in  wenigen  W'örlern, 

5  ^  c  ^ 

ein  r^  ^^CnH!  tasten  (XDui'ö),  (]\C(\^'.  sich  im  Koth  xoälzen  (a^?^:^.), 

j^CO/^!  springen  {^v^^3  X"")©),  (\\Q!lf\'.  Crocodil.  blanche  der 
bier  aufgezählten  Wörter  und  Wurzeln  zeigen  auch  im  Syr.  oder  Arab, 
eine  ähnliche  Gestalt  \ 


'  häufiger  im  Syrischen:  Hoffmann,  syr.  Gr.  S.  186. 

^  s.  auch  HoFFJiANN,  syr.  Gr.   S.  186. 

^  vergl.  Ewald,  gr.  ar.  §  191  ;  Hoff.mann  a.  a.  (). 

*  Die  Entstehung  der  Wurzehi   0":?flll!    O^H/i    ^VV'Ai'.    'ÜfAJW   ist  mir 

is  jezt  nodi  unklar  oder  zweifelhaft;  doch  s.  S.  111  Anm. 


Mehrlautigc  Wurzeln.  11t 

c)  Eine  lezto  filiorniis  znlilreiclio  (^lasso  voji  vierlautigen  Wurzeln  '3 
ist  aus  dreilautigen  Wurzeln  und  Wörtern  durch  äussere 
Vor-  oder  Nachsezung  von  Hildungslau  ten  alt  gel  eitel,  in 
sehr  mannigfaltiger  Weise.  Einige  derselben  sind  urspiünglich  nur  wie 
abgeleitete  Verbais tä mm e  aus  der  dreilautigen  W.  gebildet,  aber 
mit  der  Zeit  aus  verschiedenen  Gründen  als  Ableitungen  unkenntlich  ge- 
worden und  in  der  Sprache  als  selbstständige  W^urzeln  behandelt  wor- 
den. Ein  vorhergeseztes  ll,  voller  AM,  das  einst  zu  Bildung  von  Cau- 
sativstämmen  gebraucht  wurde  (§  79)  ist,  wie  in  einigen  dreilautigen 
Wurzeln  §  70  a.  E.,  so  auch  in  einigen  mehrlautigen  noch  deutlich  zu 
erkennen,  theils  in  Aamenstämmen  wie  \\Z^'\.  Wagen  ('^'}~},  ^V."!^)? 
U'ii\'?\:  Lunge  (nSD),  tlA^f.  Hammer  {'^^^),  ^flVl/i^-^rein  iMonals- 
name  {Winters-  oder  J ahr es- Anfang) ,  theils  in  Verbalwurzeln  flCV®! 
scJimüken  (vgl.  einige  mit  rag  und  raq  anfangende  Wurzeln  der  andern 
Sprachen),  und  einige  andere  s.  §85a.  £.;  in  der  Wurzel  PiüZ.*^'. 
Helle  verbretten  ist  11  sogar  zu  Pi  verdumpft'.  Ein  ursprüngliches  "1^, 
zur  Reflexivbildung  dienend,  ist  zu  r^  erweicht  und  darum  unkenntlich 
geworden  in  ^'Ü'VZ,'.  Zelt  (von  fll^C.:),  M*jt{\f\  Heusclireken  {^^My), 
r^^/\0.  neidisch,  streitsüchtig  sein  (HSD    1  j   \.hij   1 1!>),  r^^Vü!  verwirrt, 

erschrekf  sein  ((^J^*-^  Ooäj).  Durch  vorgeseztes  reflexives  "V^  (§  87) 
ist  die  Wurzel  "T^flA.  den  Sprecher  für  Jemand  machen  (von  'fl'iJA!) 
und  das  Wort  'V^\VVt^'.  Brüke  (Ueberdekung  des  Flusses,  cri)  ge- 
bildet. 

Eine  Reihe  anderer  mehrlautiger  Wurzeln  wurde  aus  dreilau- 
tigen Wurzeln  oder  vielmehr  Wörtern  durch  ein  hinten  antretendes  e  ö, 
i  n,  gebildet,  womit  auch  dreilautige  hintenvokalige  Wurzeln  von  Namen- 
stämnien  abgeleitet  werden  §  68  a.  E-  Dieser  hinten  antretende  voka- 
lische Bildungszusaz  muss,  wo  er  neu  antrat  und  nicht  schon  im  Na= 
menstamm  begründet  war,  ursprünglich  die  Riaft  gehabt  haben,  Transit 
tive  und  Causative  zu  bilden,  und  dient  daher  dazu,  um  neue  Wurzeln 
mit  der  Bedeutung  ,,das  machen  oder  treiben,  was  in  der  Grundwurzel 
oder  in  dem  Grundwort  ausgesagt  ist",  abzuleiten.  Diese  Bildung  ist  im 
Aeth.  äusserst  beliebt  geworden  (noch  mehr  als  im  Syr.'-).  Es  gehören 
hieher  rtk'flAP.  durch  List  an  sich  bringen  (/IrfiA.),   HChP.  verlänmden 


'  Aehnlich  wäre  ein  A  des  Gausaüvstamnis  zu  vJ  veriiarlel  (s.  §  70)  in  U/Illl. 
und  U/iiA.j  Menn  diese  wirklich  wie  ich  verniuthe  zu  ^— V-*  ""'1  "^^3  gfehörcn, 
und  zu  '/  in  Zi/iJ\.)  wenn  es  mit  "j^SD  zusamincugestelll  worden  darf.  Auch 
ist  wahrscheinlich  das  T^  in  Tlln^.  misc/ien  (flüssige  Dinge)  causaliv,  s.  Hoffmann 
S.  187  ;  Ewald,  hehr.  Spr.  §  122,  a. 

'  Hoffmann  S.  IS6  und  Ewald,  hebr.  Spr.  §  125,  b. 
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(C'j^y^  und  '^^/)j  r'fCnPI  schf'esmi,  VC/JP!  in  die  Kehle  stechen,  achhuhton, 
7'^J^r.  zögcni  (r-'^^^"'.),  ?^I^^\M''.  welken,  verlroknen,  aC.(DP:  verllueren 
(doch  a.u-h  A/®:),  fWliT:  von  ^^^^-Ul^:,  und  ail^PP:  von  Unkmut 
reinigen,  vielleiolit  juicli  fl'ilTP!  und  lin-^f*-  INorli  li;iurn;ei-  sind  dio 
mit  (D  uel.ildcten:  t\',a(^'.  [{\Vi\\),  (DAT©."  mW-),  ^OW.  (©ZH!), 

M''f^(S)'.  (§  72),  n(i\T®:  (njhfr:),  7A\i\^'.  rÄT\<yr:),  aArt\(D: 
(a-Mr-r:),  -i/©:  {'?.>c,'T:),  u^®:  (YV:?:),  h^®:  (z.i  ]-'^),  f a®: 
(pn:  j^j),  a^^®:,  au®:  (/b  0^1.3),  H'ö;?®:'  {andächtig 

sein  jV^I,  ^Ör^®.,  /^^A®.  In  vielen  Fällen  ist  es  schon  durch  die 
Endung  des  zu  Grunde  liegenden  Wortes  nahe  gelegt,  oh  die  Aussprache 
aja  oder  ava  eintreten  soll;  man  vergleiche  z.  B.  VCOP.  von  V^C^., 
^rhA®!  von  /"/l^iV^r!  Seltener  dient  zu  gleichem  Zweke  statt  e  6 
ein  Hauch,  wie  ^DU!  Steine  werfen  (von  ^^OT.),  f\^^\(\'.  von  A^ 

Während  in  der  soehen  hehandellen  Reihe  äth.  Nachsprüsslinge 
eines  ursprünglichen  semitischen  Bildungstriehes,  der  auch  hei  Aushil- 
dung  der  dreilautigen  Wurzeln  einst  sehr  mächtig  wirkte,  anerkannt 
werden  müssen,  so  Iteruht  dagegen  die  jezt  noch  zu  besprechende  dritte 
Reihe  auf  einer  Afterbildung  der  späteren  Sprachperiode.  Es  ist  näm- 
lich im  Aeth.  mit  der  Zeit  sehr  gewöhnlich  geworden,  von  Namenstäm- 
men,  die  durch  consonantische  Bildungszusäze  gebildet  sind,  unter  Bei- 
behaltung dieser  Bildungszusäze  neue  Verbalwurzeln  abzuleiten,  welche 
dann  nothwendig  mehrlautig  werden  müssen.  Diese  Neubildung  ist  im 
Aeth.  verhältnissmässig  noch  häutiger  als  im  Arabischen'.  Aui  geläu- 
figsten ist  sie  geworden  von  Namenstämmen  mit  vorgeseztem  ^  aus, 
wie  '^lin^.  in  Trümmern  liegen,  ^\)IS\.  erheuten;  sclion  jezt  sind 
mehr  als  30  solcher  Bildungen  l)ekannt",  unter  ihnen  sind  besonders 
zu  bemerken  folgende  von  vornvokaligen  einfacheren  Wurzeln  gebildete : 

''Hnf.    verderben  (inlr.)    von   (^/^l   i^^*^  "'P^j   '^T^h.    gefangennehmen 

von  '^'^^^  '^3  n!j'',  'T^^^M  verschleiern.  Seltener  ist  es,  dass 
consonantische  Bildtnigsnarhsäze  der  Namenst;inmie  beibehalten  wer- 
den, nämlich  ?  in  (AJUJAffl?:  von  ^lYU'^'.  (vergl.  (^laWi), 
und  vielleicht  in  r'iV?!  verfolgen,  ölter  T  wie  /tiH/'T':  glätten,  (T)'^ 
^ih'V'.  Scheingestalt  annehmen  (Vit.  Ad.),  /^A'^T!,  ^a"®-?.',  'OriT.', 
yi}/.'V:,  und  (A)'^-^lVl^:  gn-mden  (von  ^^fl/T:,  von  der  W.  ^Z./.'. 
so  dass  ^  und  'T  Bildungslaute  sind).  Und  einigemale  scheint  dieses 
"T  vom  Ende  sogar  in  die  Urwurzel  selbst  eingedrungen  zu  sein,  wie  in 


'  Ewald,  gr.  ar.  §  191. 

^  Icli  zälile  diese  liier  nicht  auf,  da  sie  in  Ludolf's  Wörterbuch  meist  unter  dem 
Buchstaben         leicht  zu  finden  sind. 
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on 


ihC'V^'.   im   Elend  sein  (von   (\\/y^'.,   vergl.  r**,.rsz-L^),  *?((rVf\'.   v 

Grund  aus  zerstören  {^^3),  viellciclit  auch  in  YbllTi^! 

Durch  die  gleiche  Kraft  der  Neuhilduiig  werden  von  Fremdwörtern 
Verha  ahgeleitet,  wie  ^"*^llTI.  von  fiova^og,  ^^Vi^.  von  /mjyavrj,  A.C\ 
llZ,.  von  (pih')OO(pog  u.  s.  f. 

Zu  diesen  verschiedenen  Arten  niehrlautiger  Wurzeln,  die  bislier 
l)eschrieben  sind,  kommen  noch  einzehie  andere  unklarer  oder  seltener 
Bildung,  z.  R.  HA/M.,  namentlich  zu  Namenstämmen  ausgebildete,  s. 
weiter  §  112.  Aus  allem  zusannnen  alier  ergibt  sich,  dass  im  Aeth.  die 
mehrläufigen  Wurzeln  überaus  stark  vertreten  sind ;  sie  machen  nach 
ungefährer  Schäzung  den  sechsten  oder  siebenten  Theil  aller  AVurzeln 
der  Sprache  aus. 


B.   Die   Wortbildang^. 

Mit  Ausnahme  der  Gefflhlswurzcln  und  einiger  Pronominalwurzeln,  74 
welche  in  ihrer  nächsten  unmittelbaren  Gestalt  die  Geltung  selbststän- 
diger Wörtchen  gewonnen  haben,  müssen  alle  andern  Wurzeln  erst  eine 
oder  mehrere  Stufen  der  Umbildmig  durchlaufen  ,  ehe  sie  als  Wörter 
der  lebendigen  Sprache  brauchbar  werden.  Je  nach  den  verschiedenen 
Bestimmtheiten  und  Denkverhältnissen,  unter  welchen  der  menschliche 
Geist  einen  Begriff  denken  kann,  muss  auch  die  Wurzel  verschiedene 
Formen  annclinen,  um  der  entsprechende  Ausdruk  des  gedachten  Be- 
griffs zu  werden.  Von  der  Ausprägung  der  allgemeineren  Bestimmun- 
gen wird  hier  fortgeschritten  zu  den  jjesonderen,  und  so  fort,  bis  auch 
die  feinsten  rnterscheidungen,  deren  ein  Begrilf  fähig  ist,  ihren  sprach- 
lichen Ausdruk  gefunden  haben.  Die  Bildungsmittel,  welche  die  semi- 
tischen Sprachen  und  so  auch  das  Aeth.  hiefür  anwenden,  sind  dreierlei, 

1)  Kleinere,  ursprünglich  selbstständige  Wörtchen,  meist  pronominalen 
Ursprungs,  treten  an  die  Wurzel  oder  den  Stamm  an,  um  durch  ihre 
Bedeutung  seinen  Begriff  näher  zu  bestimmen,  und  dabei  zeigt  die 
Sprache  ein  entschiedenes  Streben,  diese  äusseren  Ansäze  so  innig  als 
möglich  mit  der  Wurzel  oder  dem  Stamme  zu  verknüpfen  und  damit 
verwachsen  zu  lassen.  In  einzelnen  Fällen  dringen  sogar  solche  ur- 
sprünglich   äussere  Ansäze   in   die  Wurzel   oder  den  Stamm  selbst  ein. 

2)  Diesem  Mittel  gegenüber  steht  ein  anderes,  nämlich  die  Wurzel  aus 
sich  selbst  heraus  weiter  zu  entwikeln,  indem  die  Sprache  einen  oder 
einzelne  Laute  derselben  sich  verdoppeln  lässt.  Doch  ist  dieses  Mittel, 
das  in  der  Wurzelbildung  sehr  wichtig  geworden  ist  (§  67.  71),  in  der 
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Wortbildung  von  beschränkterer  Anwendung;  sie  erslrekt  sich  nicht 
weiter  als  auf  die  erste  Stufe  der  Umbildung,  nämlich  auf  die  Stanim- 
bildung  der  Verba  und  Nomina.  Etwas  diesem  Bildungsmittel  verwandtes 
aber  ist  es,  wenn  auf  den  ferneren  Bildungsstufen  zwar  nicht  die  Wur- 
zellaute aber  einzelne  Bildungsvokale  sich  dehnen  und  verbreitern,  um 
eine  neue  Bestimmung  des  Begriffs  auszudrüken.  3)  Ueber  diese  bei- 
den gewann  im  Semitischen  die  Oberhand  ein  drittes  Mittel,  zugleich 
das  feinste  und  geistigste  von  allen,  nämlich  der  innere  Vokalwechsel. 
Schon  die  Gestalt  der  semitischen  Wurzeln  (§  6(5)  gibt  Zeugniss  von  der 
durchgreifenden  Herrschaft  dieses  Bildungsmittels.  Mit  Ausnahme  der 
Vokale,  die  an  gewissen  schwachen  Wurzeln  von  Natur  haften,  sind  hier 
alle  Vokale  beweglich,  und  dienen  nach  ihrer  Art,  nach  ihrer  Länge  und 
Kürze,  ihrer  Zahl,  ihrer  Stellung  und  ihrem  Verhältniss  zu  einander, 
für  die  Zweke  der  Bildung  und  für  die  Bestimmung  der  Bedeutung.  — 
Zur  Hervorbringung  der  meisten  wirklichen  Wörter  aber  haben  zwei 
oder  alle  drei  Mittel  zusammengewirkt. 

Die  allgemeinste  und  nächste  Unterscheidung  nun,  in  welche  die 
Wurzelbegriffe  eingehen  müssen,  ist  der  Gegen saz  des  Verbum  und 
Nomen  (Thatwort  und  Nennwort).  AUe  Wörter  der  Sprache  stellen 
sich  auf  die  eine  oder  andere  Seite  dieses  Gegensazes;  die  Bogriffswur- 
zeln  sind  meist  nach  beiden  Seiten  hin  ausgebildet,  die  Pronominalwur- 
zeln nur  nach  der  Seite  der  Nennwörter.  Zu  den  Nennwörtern  im 
weitesten  Sinn  gehören  ihrem  Ursprung  nach  auch  viele  Partikeln  und 
Verhältnisswürter;  sie  sind  nur,  um  ihres  häufigen  Gebrauchs  willen, 
hie  und  da  stark  verstümmelt.  Da  aber  unter  den  Partikeln  und  Ver- 
hältnisswörtern gerade  im  Aeth.  noch  viel  mehrere  solche  (von  Prono- 
mina entsprossene]  sind,  welche  nie  zu  eigentlichen  Nomina  sich  aus- 
gebildet haben  und  doch  auch  eine  gewisse  Bildung  und  Bildungsgeseze 
zeigen,  so  wird  von  diesen  besonders  gehandelt  werden  uu'issen.  Hie- 
nach  unterscheiden  wir  die  drei  Abtheilungen  1)  Thatwörter,  2)  Nenn- 
wörter, 3j  Verhältuisswörter. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 
Die  Bihliiu«;   der   Th.atwörter. 


'S 


Die  Bildungsstufen,  welche  das  Thatwort  durchlaufen  muss,  sind 
drei:  1)  die  Stammbildung,  2}  die  Zeit-  und  Verhältnissbildung,  3)  die 
Bildung  der  Personen.  Geschlechter  und  Zahlen. 
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I.   DIE  STAMMBILDUNG  DER  TIIATWüHTER. 

Die  Wurzel  wird  zum  Tliatwort  gestaltet  durch  eine  liestimmtc  Vo-"5 
lialaiissprache,  eI)enso  entstellen  unmittelbar  aus  der  Wurzel  Nennwörter 
vermittelst  einer  bestinmiten  yokalisclien  Aussprache,  z.  li.  tkl  ist  in  der 
Aussprache  l'VuM  Tliatwort,  in  der  Aussprache  't"^A.'  Nennwort.  Die 
ganze  Untersclieidung  der  That-  und  Nennwörter,  welche  unmittelbar 
aus  der  Wurzel  hervorgegangen  sind,  haltet  somit  zunächst  nur  an  der 
Vokalaussprache.  Das  genauere  über  diese  kann  erst  in  der  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Gebilde  selbst  gegeben  werden,  da  sie  bei  verschie- 
denen Bildungen  verschieden  ist;  im  allgemeinen  lässt  sich  nur  bemer- 
ken, dass  das  Thatwort  kürzere  und  beweglichere  Vokale  hat  als  das 
Namenwort.  Wie  aber  aus  der  Wurzel  nicht  blos  ein  Nennwort,  son- 
dern eine  Fülle  von  solchen  entspringen  kann,  so  entspringt  aus  der- 
selben auch  eine  Reihe  von  Thatwörtern,  deren  jedes  den  Grundbegriil" 
in  einer  neuen  Bestimmtheit  ausprägt.  Wir  nennen  nach  dem  Vorgang 
anderer  diese  aus  der  Wurzel  mittelbar  oder  unmittelbar  abgeleiteten 
Thatwörter  Verbalstämme.  Im  Aeth.  sind  es  12  und,  wenn  man 
einige  nur  bei  vierlautigen  Wurzeln  gebräuchliche  Stämme  mitrechnet, 
13 — 14  verschiedene  Stämme,  welche  aus  einer  Wurzel  entsprossen 
können.  Unter  diesen  Verbalstämmen  selbst  giengen  einst  alle  diejeni- 
gen ,  deren  Bedeutung  es  nicht  von  vornherein  unmöglich  machte ,  ver- 
mittelst inneren  Vokalwechsels  in  den  Gegensaz  der  activen  und  passi- 
ven Aussprache  ein,  wozu  im  ersten  oder  einfachen  Stamm  noch  die 
Unterscheidung  einer  halbpassiven  oder  intransitiven  Auss])rache  kam. 
Aber  von  dies»  v  Passivbildung  durch  inneren  Vokalwechsel,  wie  sie  das 
Hei)r.  und  am  folgerichtigsten  durchgeführt  das  Arab.  zeigt ,  hat  das 
Aeth.  kaum  noch  einige  Spuren  (in  dem  Participium)  bewahrt  und  nur 
die  halbpassive  Aussprache  ist  auch  im  Aeth.  im  ersten  Stamm  (und 
zum  Theil  im  Refl.  des  einfachen  St.)  noch  regelmässig  unterschieden. 
Die  eigentliche  Passivbildung  aber  ist  durch  ein  anderes  Mittel,  nämlich 
die  Reflexivbildung,  ersezt  wie  im  Araujäischen.  Aus  diesem  Grunde 
werden  wir  auch  die  Lehre  vom  Unterschied  des  Activs  und  Passivs 
mit  der  Darstellung  der  Stamndiildung  verbinden.  Die  Slannnbildung 
selbst  gestaltet  sich  verschieden  bei  den  drei-  inid  mcbrlauligeu  Wurzeln, 
daher  wir  beide  getrennt  behandeln. 

1.    DIE  STAMMBILDUNG  DER  DRKILAUTKIEN  NVIRZELN. 

Wir  scliiken  eine  Uebersicbl  der  möglichen  Stämme   und   ibres  Ver- 
hältnisses zu  einander  voraus: 


1  16  Die  Slamuibilil.  iloi  dreilanl.  Vorlm.     Die  riiundstämme. 

I.  II.  III.  rv. 

,    , ..  ^  ,.      ,     T>    f  1  ^    •      ,    Causa  li  vre  flexi  V- 

(Irundstaninio.     Causativsf.    Reflexivst.  slänime 

['ni:.       .,n/-      \^n'{\/:.  ,  lAnTCnn: 

1.  einlacher  St.      j.^.^^.      1./WI1/..       I.y|.,jq,n:     l'lAnT/jht: 

2.  Steigerungs-St.    ^S^^:    2.  A^S^!   2.  ^t'^H^:     2.    AnT/^^ll: 

3.  Einwiikungs-st.  o/n:    3.  /vWii:  3.  i^'az^A!  3.  AHT'a/i^A: 

Und  dieser  Uebersiclit  gemäss  werden  wir  fortan  die  enizelnen  Stämme 
durch  I,  I.  II,  1.  11,  2  u.  s.  f.  liezeichnen. 

I.   Die   Grundstämme. 
76  1.  Der   erste   oder    einfache    Stamm   geht   unmittelhar  aus   der 

Wurzel  hervor,  und  unterscheidet  sich  als  Thatwort  von  dem  Nennwort 
entsprechender  Bildung  dadurch,  dass  er  den  Hauptvokal  nach  dem 
zweiten  Wurzellaut  hat.  Dieser  Vokal  ist,  wenn  das  Verbum  active  Be 
deutung  hat,  ü  und  war  ursprünglich  hetont',  wie  man  aus  dem  Nord- 
semitischen  sieht.  Der  erste  Wurzellaut,  eigentlich  vokallos,  nimmt, 
wenn  für  sich  eine  Sylhe  ausmachend,  zu  seiner  Aussprache  den  näch- 
sten Vokal,  also  ebenfalls  a  {§  60)  zu  Hülle.  Auch  der  lezte  Wurzel- 
laut wird  in  der  3len  P.  Sing.  Perf.  immer  mit  a  gesprochen  (vAie  im 
Arab.),  seihst  ])ei  allen  hintenvokaligen  Wurzeln  (s.  darüber  weiter  §91). 
Also  lautet  dieser  Stanun  in  der  activen  Aussprache  ^iQ/^.  iiagdra,  er 
hat  geredet.  Von  dem  activen  Thatwort  ersten  Stammes  unterscheidet 
aber  das  Aeth.,  wie  die  andern  semit.  Sprachen,  das  intransitive  oder 
halhpassive,  welches  nicht  eine  rein  tliätige,  sondern  eine  zuständliche 
und  leidende  Handlung  ausdrükt,  durch  eine  andere  Vokalaussprache. 
Während  der  Vokal  a  nach  dem  zweiten  Wurzellaut  dem  activen  Ver- 
])um  zukommt,  hat  dafür  das  intrans.  Verbum  an  derselben  Stelle  e"; 
wie  in  7'fl/!  er  war  thätig.  Dieser  Vokal  muss  ursprünglich  auch  be- 
tont gewesen  sein;  er  galt  aber  in  offener  Sylbe  neben  den  beiden  ihn 
umgebenden  o-Lauten  bald  für  zu  schwach,  um  den  Ton  zu  tragen, 
und  nachdem  dieser  auf  die  erste  Sylbe  gerükt  war,  schwand  endhch 
das  kurze  e  ganz,  so  dass  man  statt  gahcra  gnbra  sprach  (§  37).  So 
fällt  die  intransitive  Aussprache  des  starken  Verbums  mit  der  transitiven 
der  hintenhauchlautigen  Verba  Avie  OAA.  nach  §  92  äusserlich  ganz 
zusammen.  Diese  Unterscheidung  der  intransitiven  Verba  durch  die 
Auss|)rache  ist  im  Aeth.  ganz  lebendig  geblielien;  alle  Thatwörter,  wel- 
che Eigenschaften,  leibliche  oder  geistige  Bcstinnntheiten,  Leidenschaften, 
unfreie  Thätigkeiten  bezeichnen,  wie  Cn^fl.  loeit  sein,  U'flPI  gross  sein, 
r^'fl'^!  milde  sein,  P\ii\.  satt  sein,  ^,^^'.  gerecht  sein,  fVlU!  König  sein. 


'  Nach  LuDOLF,  Graniiu.  1,  T   scheint  wenigsleiis  d  nach  dem  zweiten  Wmzeliaut 
auch  später  noch  betont  worden  zu  sein. 

'■'  statt  ii  und  ?  (o.  (-)  der  andern  Sprachen  nach  §  17.  19. 
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herrschen,  Oi{\'.  hnujcvn ,  CaP!  sehen,  /(D'P!  sich  scttl  trinken,  (\\^ 
leiden  (=  (l\i^'^^^.),  (h/^lY.  z-u  Grunde  gehen,  oder  aucli  solche,  die  re- 
flexiven Sinn  haben,  wie  A'flll!  sich  ankleiden,  ja  selljst  einzehie  solche, 
welche  reine  Tliiitigkeit  ausdrüken,  mit  welcher  Anstrengung,  Mühe  vei- 
bunden  ist,  wie  A*/''^!  zügeln,  (\'V/.'.  zerhauen,  {\^P\'.  Kohlen  zusam- 
menscharren, werden  mit  e  gesprochen.  Die  meisten  derselben  sind 
nicht  im  strengen  Sinn  intransitiv,  sondern  eher  dem  Medium  im  Grie- 
chischen zu  vergleichen,  denn  sie  können  sich  allerdings  Objecte  unter- 
ordnen. Da  ausserdem,  was  nach  der  einen  Seite  hin  ein  Leiden  ist, 
nach  der  andern  hin  vielmehr  als  ein  Thun  erscheint,  so  ist  es  auch 
nicht  weiter  auirallend,  dass  viele  derselben  in  beiderlei  Aussprachen 
vorkonmien,  wie  ^^(\i\'.  und  ^^UlY.  gleichen,  ^Cf.  und  '^Z.P'.  Gefallen 
haben  und  erwählen,  7P!  und  7  PP!  fliehen,  fl'^Q!  und  (\{\{\'.  liegen 
und  sich  legen  \ 

Intransitive  Verba  des  einfachen  Stammes  können  dann  geradezu 
auch  für  das  Passivum  ihrer  Causativa  stehen,  wenigstens  da,  wo  die  wir- 
kende Ursache  nicht  angegeben  wird,  z.  B.  (D'i^PI  ivsTiQfjoO-r]  Jos.  6,  24 ; 
"^"l"".  sie  wurden  getödtet  Jos.  S,  25;  "fPi/..  (in  transitiver  Aussjjrache) 
kurz  icerden,  auch:  verkürzt  werden  Matth.  24,  22  ;  ^'fl/i!  aTTO/.aTeoTÜd^ri 
Matlh.  12,   13. 

2.  Der  S  teiger  ungs  st  am  n).  Eine  Steigerung  des  Begriffs,  sei  77 
es  im  Sinne  einer  mehrmaligen  Wiederholung  oder  um  die  Gewalt,  den 
Eifer,  die  Völligkeit  der  Handlung  auszudrükcn ,  wird  durch  Wiederho- 
lung von  Wurzellauten  ausgedrükt,  und  je  nachdem  der  eine  oder  andere 
Wurzellaul,  oder  mehrere  zusammen  wiederholt  werden,  kann  diese 
Bildung  sehr  verschiedene  Formen  erzeugen.  Indessen  obgleich  nacli 
§  71  von  in  der  Sprache  verlornen  einfachen  Urwurzeln  sehr  viele  mehr- 
lautige  Wurzeln  durch  dieses  Bildungsmittel  erzeugt  sind,  so  sind  doch 
im  Bereich  der  gewöhnlichen  dreilautigen  Wurzeln  der  Sprache  die  mei- 
sten der  hier  möglichen  Wiederholungen  von  Wurzellauten  nicht  ge- 
bräuchlich geworden.  Verhältnissmässig  am  häufigsten  unter  diesen 
stärkeren  Bildungen  ist  die  durch  Wiederholung  der  zwei  lezten  Wur- 
zcUaute;  sie  drükt  sehr  malerisch  das  ,,hin  und  her",  ,,fort  und  fort", 
„innuer  wieder"  aus  in  (A)Cy^ri*^l'l!  (§  57)  wie  ein  Blinder  tasten  von 

'^cnn:  {-üi^-q  §  72),  (A)':?rn'nnin:  tröpfein  (von  ^rnn:)  und  damit 

wechselnd  U\)^P\(\'.i\A.'.  tropfenweise  ausgiessen,  (Al^HAflA.  flainnien  {\on 
H\i\:),  (A)n*P^^®:  heukn  (vgl.  ri'nP:),  (A)C."'liT\h^h:  vorwürfe  machen 
(von  /fl/hi),  und  dient  sonst  noch  bei  Karbwörtern,  um  das  Schillern 


.  Ebenso  uica:  -fn/:  idp/:  ax'f^r:  n<i»^A:  -ir./..:  ■^■n/.: 
xv{\c  oca:  öca:.  äxt.  t^^iu/.:  y^Hwi:  s^ihr.  nihin:  Haa: 
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aiisziulrüken  (AlV'JU''^^-  ins  vöthlkhe  schimmern  {"Pßih),  {ri)'i^^L\ 
^A!  (pün  uriden  ("^^/"^A!),  ver<il.  §  110.  Seltener  koinint  von  erlial- 
lenen  ilieilanligen  Wurzeln  <Iie  Bildung  durch  Wiederlioliing  des  lezten 
Winzellauis  vor,  in  gleicher  Bedeutung  wie  §71,/?:  flC^r^.  hayeln 
{i\A.t^:  Hafiel},  {A)^iö/y:.  versüssen  (^'^/C!  Honifj),  ^1\Ü(\'.  fjupsen 
iyripog),  VAnfl!  einhüllen  (von  VAfl!  =  VA0i  überziehen).  In  der 
Bildung  werden  alle  diese  hier  genannten  Stämme,  ebenso  wie  die  §71 
aufgezählten,  als  mehrlautige  behandelt. 

Statt  aller  dieser  stärkeren  und  gewaltsameren  Wiederholungen  ist 
ein  feineres  und  leichteres  Steigerungsmittel  in  der  Sprache  gewöhnlich 
geworden,  n ämlich  d  i  c  \'  e  r  d  o  p  p  1  u  n  g  des  z  w  e  i  t  e  n  W  u  r  z  e  1 1  a  u  t  s , 
so  jedoch,  dass  dieser  Doppellaut  nicht  einmal  durch  einen  Vokal  aus- 
einandergehalten wird',  wie  iPi/.'.  nässara,  bliken,  betrachten'-. 

In  diesem  Steigenuigsstamni  worden  gerne  geliraucht  I)  solche  Ver- 
balbegriffe,  welche  in  einzelnen  Akten  sich  vollziehende  oder  ihrer  Na- 
tur nach  länger  andauernde  Handlungen,  Fertigkeiten  und  Gewohnheiten 
ausdrüken,  wie  <t\AQ)!  wachen,  /tw\P.  hin  und  her  denken,  nachdenken, 
IKY:  spielen,  "^A^!  zählen,  (S)^(\'.  und  l^iilh:  lobpreisen,  Pi(D'ö'. 
rufen,  711]/^!  züchtigen,  thM'.  lügen,  H^-^®!  huren,  Aflll!  sündigen, 
ö'^^ö'.  Unrecht  thun ,  oder  auch  solche,  in  welchen  die  Gewalt,  Gnnz- 
lichkeit,  Schnelligkeit,  Anstrengung.  Pünktlichkeil  hervortreten  soll  '?PA. 
Kraft  ausüben,  ®^(Di  werfen,  ^Z.^.  beschleunigen,  11)7/!  schnelle  Schritte 
machen,  f\ö/..  Schmerzen  haben,  "TTIH.  sehr  tranern,  1119/.  spalten, 
,^*P*T*!  zerstossen,  (IIP*f!  genau  überlegen,  A,'^[\Z,'.  erklären  u.  s.  w. 
2)  Weiterhin  <lient  er  geradezu,  um  das  Ihätige  Wirken  und  Schaffen, 
mit  dem  Nehenbegrilf  der  Sorgfalt  und  des  Eifers,  auszudrüken,  und 
berührt  sich  daher  oft  mit  dem  Causativstamm,  indem  auch  er  bedeu- 
ten kann:  zu  etwas  machen  durch  die  That  oder  blos  mit  Worten  und 
in  Gedanken,  also  für  etwas  erklären  oder  halten:  l\\.P,A^.  leiten,  lenken, 
Ylf^:  richten,  Ar\'^<  vollenden,  ^^^l}/.'.  lehren,  (h^W.  erneuern,  t^H: 
heiligen  und  für  heilig  erklären,  (V^Z,'.  zeigen  {hoch,  deutlich  machen), 
(Dr'T'A.  ein  Ende  machen,  AT/t\.  leihen  (nehmen  lassen),  AHH.  befehlen 
{Kraft  a}isüben).  Lud  da  im  Aethiop.  manche  Begrifle  als  Thätigkeit 
angeschaut  werden,  die  wir  in  unsern  Sprachen  mehr  eigenschaftlich 
oder  zuständlich  auszudrüken  gewohnt  sind,  so  erklärt  sich  hieraus  der 
Gebrauch  des  zweiten  Stammes  in  Fällen  wie  UJf  P.   schön  sein  {Gestalt 


'  Die  Verdopplung  des  zweiten  Lautes  in  der  Weise,  dass  der  Doppellaut  durch 
einen  Vokal  auseinandergehalten  wird,  ist  zwar  aniharisch,  aber  nicht  äthiopisch :  mg 
solche  Stämme  vorkommen ,  sind  sie  als  aus  dem  Amharischen  eingedrungen  zu  be- 
trachten, z.  B.  ß^V^?P'^K   Gen.  3,  24  annot. 

-  Ueber  die  Vokalanssprache  dieses  und  der  folgenden  Stämme  s.  das  genauere 
erst  unten  §  95  ff. 
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gewinnen),  {\^.'^.  (/cfullcn  [befriedi(jen),  ^G)H!  umjenehm  sein  (ergözeti), 
UA0.  sein,  loenlen  (Dasein  (jewinnen)  u.  m.  a.  Es  ist  dalier  3)  dieser 
Stamm  viellacli  gebraucht,  um  von  Nennwörtern  Thatwörter  abzuleiten ', 
mit  dem  Sinn:  das,  was  das  Nennwort  aussagt,  bewirken,  sich  damit 
beschäftigen,  es  gebrauchen  und  l)esizen :  AR®!  V erst  and  haben,  UJ/(D! 
entwurzeln,  '(\(\)i\.  den  Nachlrab  bilden,  Ö'^^M'.  Säule  aufrichten,  ^^M\'. 
salzen,  P^A^/..  Nägel  beschneiden,  OP^.  ins  Auge  fassen,  VP/!  jnit  Kalk 
überziehen;  namenthch  werden  auf  diese  Weise  von  Zahlwörtern  That- 
wörter abgeleitet:  UJAli.  etwas  zum  drittenmal  thun,  der  dritte  sein, 
/jüö.  vier  machen,  UUJ/.   den  Zehnlen  geben. 

Während  nun  alier  in  den  andern  semit.  Sprachen  neben  diesem 
zweiten  Stamm  der  erste  in  der  Regel  im  Gebrauch  der  Sprache  erhal- 
ten bhel»,  hat  das  Aeth. ,  vermöge  der  §  4  erwähnten  Sparsamkeit  sei- 
nes Haushaltes  mit  Formen,  bei  den  Verbalbegriflen,  die  es  im  zweiten 
Stamm  ausbildete,  den  ersten  meist  abgeworfen.  In  der  That  gibt  es 
nur  sehr  wenige  Wurzeln,  von  welchen  der  erste  und  zweite  Stamm 
zugleich  im  Gebrauch  ist,  wie  '^riA.  gleich  sein,  '^IIA.  vergleichen 
th'/^iW  untergehen,  fWhi\'.-  zu  Grunde  richten  (Gen,  35,  4.  Nuni.  21,  29), 
(D7/.  1  u.  2  iverfen  und  steinigen,  und  meist  ist,  wo  beide  Stännne 
ausgebildet  sind,  doch  in  der  Bedeutung  kein  wesentlicher  Unterschied 
mehr,  wie  ^U/i  1  u.  2  lehren,  ^'^(D'.  \  u.  2  tönen,  'f  AP!  1  u.  2  singen, 
OnP  1  u.  2  vergelten,  thW.  und  ^hPfl!  tadeln,  P^tfl'.  und  /^ö/!  Schmer- 
zen haben  u.  s.  w. 

Wie  Verba  dieses  zweiten  Stammes  werden  in  der  Bildung  die  § 
71,  a  beschriebenen  Wurzeln  der  Form  UJi^ü.  behandelt,  da  ihr  zwei- 
ter Wurzellaut  doppel;  zu  sprechen  ist.  Dagegen  folgen  die  Wurzeln, 
welche  die  Verdopplung  des  zweiten  Lautes  durch  ein  /  oder  /  ersezt 
haben  §  72,  in  der  Bildung  den  mehrlautigen  Verba. 

3.  Der  Einwirkungsstamm.  Dieser  Stamm  bildet  sich  durch  78 
das  Eindringen  eines  langen  d,  das  zugleich  den  Ton  trägt,  nach  dem 
ersten  Wurzellaut,  und  entspricht  genau  dem  arab.  St.  III.  Er  ist  zwar 
im  Aeth,  nicht  mehr  sehr  häulig,  und  ist  zum  Th(!il  durch  III,  3  er- 
sezt (s.  §  82);  auch  ist  von  den  Verben,  welche  diesen  Stannn  ausge- 
prägt haben,  der  erste  oder  zweite  Slannn  entweder  gar  nicht  mehr 
oder  doch  nicht  in  verschiedener  Bedeutung  im  Gebrauch.  Indessen 
zeigen  doch  verschiedene  Spuren,  namenllich  in  einzelnen  Nominalbil- 
dungen §  111  a.  E.  und  120,  das^  er  einst  im  Aeth.  weiter  verbreitet 
war,  und  da  er  zugleich  den  Stämnum  111,  3  und  IV,  3  als  Grundstannn 


'  wie  aiuli  oinzclno  slärkoro  Stoigorungssläinmc  hie  iiiul  da  dazu  dionoii.    vorgl. 

oben  z.B.  v-nnn:  nc.ff^: 

*  diese  Form  ist  alier  veraltet,  und  wird  spalor  inuuci   dunli  ü.  l   ersezl. 
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dient,   so   kann    k»'in  Zweifel   sein,   dass   er  in  der  Sprachlehre  als  ein 
hesonderer   Stannn    zu   behandeln    ist.     Zu   seiner  Entstehung    scheinen 
zweierlei    Bildungstriehe   zusammengewirkt   zu    halien:    theils  wurde  die 
Verdopplung  des  zweiten  Mitlauts  durch  einen  Halbvokal,  der  mit  einem 
vorhergehenden  a  zu  ö  e  znsammengieng,  ersezt,  theils  wurde  eine  ur- 
sprünglich äussere  Causativbildung,  welche  in  der  Vorsezung  von  A  be- 
sieht, innerlich,  indem  dieses  A  sich  als  d  nach  dem  ersten  Wurzellaut 
festsezte.     Er  ist  darum  schliesslich,  sowohl  in  Beziehung  auf  Ursprung 
als  auf  Bedeutung,  eine  Abart  theils  des  Steigerungsstamms,  theils  des 
Causativstamms '.      Am    regelmässigsten   wird   er   bekanntlich   im   Arab. 
gebildet,   und   ist   dort   als   der   stärkste  Activstamm  namentlich  da  ge- 
braucht,  wo   die  Handlung   als  eine  auf  einen  andern  einwirkende  und 
ihn  zur  Gegenhandlung  herausfordernde  dargestellt  werden  soll,  eine  Be- 
deutung, welche  auch  im  Aeth.  zum  Theil  noch  in  I,  3,  besonders  aber 
in   den   davon    abgeleiteten  Stämmen  III,  3  u.  IV,  3  deutlich   genug  ist. 
Doch  gehen  andere  Thatwörter  dieses  Stamms  im  Aetli.  nicht  über  die 
Bedeutung  des  Steigerungs-  oder  des  gewöhnlichen  Causativstammes  hin- 
aus.    Im  Grunde  sind  hienach  auch  Verbalstämme  mit  einem  Bildungs- 
e  oder  -ö  nach  dem  ersten  Wurzellaut  zu  diesem  Stamm  zu  ziehen',  also 
«i®(D:  gefangen  nehmen,  P^id)'.  duften,  ^LC  und  PWW.  (in  h^^LC 
AriiPIIH!   §  73);    in  der  weiteren  Bildung  aber  folgen  diese  den  mehr- 
lautigen  Wurzeln.     Die   andern   hieher   gehörigen  Stämme  haben  alle  d 
nach    dem    ersten  Wurzellaut,   welches  gewiss  in  manchen  ursprünglich 
ist,  in  andern  aber  aus  d  und  e  verfärbt  sclieint.    Aber  dieses  d  scheint 
in    einei"  früheren  Sprachperiode  d  gesprochen  worden  zu  sein,  wie  im 
Hebräischen:    der  Beweis   dafür   hegt   darin,    dass   dieses   d  des  dritten 
Stamms,  wo  die  Bildungsgeseze  eine  Verkürzung  desselben  fordern,  in  u 
übergeht  (§  1 8).     Die  in  diesem  Stannn  noch  vorkommenden  Thatwörter 
sind  Aft\0!  betrauern  (nelien  A/t\0!  trauern),  H/lTl.  segnen  (durch  Knie- 

l)eugen),  Trt\P.  besuchen  {(_y'^*i),  Ui^P.  quälen  {(_j^^  nnglüklich  sein), 

^L\f\\'.  einen  herausziehen,  eiretten,  3!9/!  (neben  *P-^9/.)  einem  Strike 
legen,  umstriken,  ABP.  bescheeren,  rasiren'',  (*\'VÄ,.  einen  Theil  nehmen 
lassen  »^Zq-«?)  "^/Z*  gründen,  $Z^i  (neben  ^l^A,'.)  entrinden,  zer- 
fleischen, 'lA^'.  zweifeln,  heucheln  (^-A^Ij),  'lYb'P!  das  weite  suchen, 
herumirren  (zu  riYi'''T'.),  was   sich   auch  wieder  zum  ersten  St.  verein- 


'  s.  hierüber  Ewald,  hebr.  Spr.  §  125,  a. 
^  wie  aram.  Pauel  und  Paiel,  Hoffmani»  S.  186. 

'  wenn  liier   niciil  {_J^*;^   oder   L*<^'^   die  Wurzel  und  t    nach  §  73  zu  ver- 
stehen ist. 


Die  Slamnibilil.  der  dicilaul.  Verba.     Causalivstämme.  121 

facht,  und   /IUI.'  trösten.     Daueren  sind  ^'^(D.  Mühe  mu\  Noth  hohen 


"D^O^ 


(von  ^^^'.  Noth  nacli  §  73  abgeleitet]  und  '^ill^!  verderben  (intr.)  §  73 
vierlautige  Wurzeln.  Ausser  den  genannten  Thatvvürtern  gebrauchte 
man  einst  im  Aeth.  noch  manche  andere  VVurzehi  im  (h-itlen  Stamm, 
z.  B.  'h^A^.  ntnarmen,  ^/PiA,.  umhüllen  (vergl.  die  Bildungen  §  120), 
liess  sie  aber  mit  der  Zeit  wieder  in  den  ersten  Stamm  zurükfallen, 
wie  man  überhaupt  spater  so  manche  nicht  durchaus  nothwendig  schei- 
nende Formen  wieder  aufgab. 

II.  Causativstämme.  Aus  den  drei  genannten  Grundstämmen "< 
leitet  das  Aeth.  durch  einerlei  Bildungsmitlel,  aber  unter  Belassung  ihrer 
übrigen  Eigenthümlichkeiten  drei  Causativstämme  al),  und  hat  damit 
einen  Trieb  der  Sprache  nocli  folgerichtiger  entfaltet  als  die  andern 
Sprachen  und  selbst  das  Arabische,  welche  ein  solches  Causativum  nur 
vom  einfachen  Stamme  aus  bilden.  Das  Bildungsmittel  ist  ein  dem 
Grundstamme  vortretendes  a,  eingeleitet  wie  im  Arab.  und  Aram.,  durch 
den  weichsten  Hauch,  also  (\-  Mit  dem  stärkeren  Hauch  /;,  durch  den 
das  causative  a  im  Hebräischen  eingeleitet  wird ,  kununt  es  im  Aeth. 
nicht  mehr  vor-.  Dagegen  kommen  noch  Spuren  vor,  welche  beweisen, 
dass  einst  auch  ein  noch  stärkerer  Vorsaz  zur  Bildung  von  Causativen 
in  Gebrauch  war,  nämlich  T  (§  73  Anm.)^  und  häufiger  fl  (§  70  a.  E. 
und  §  73  a.  A.),  wie  denn  dieses  11  in  der  ursprünglichen  Form  AP 
auch  zur  Bildung  der  Causativstämme  IV,  I.  2.  3  noch  ganz  regelmässig 
angewendet  wird.  Es  ist  möglich,  dass  A,  ursprünglich  U,  aus  diesem 
11  oder  "T  erst  abgeschwächt  ist\  Der  Bedeutung  nach  sind  die  mit 
diesem  ti  gebildeten  Stämme  immer  causativ,  d.  h.  es  wird  dadurch 
ausgedrükt:  machen  oder  veranlassen,  dass  einer  die  im  Grundstamm 
ausgedrükte  Handlung  vollziehe. 

1.  Der  erste  dieser  Causativstämme,  von  der  Form  A^fl/!,  ist 
das  Causativum  zum  einfachen  Grundstamm.  Zwar  kommt  oll  genug 
der  einfache  Stamm  zu  II,  I  im  gewöhnlichen  Gebrauch  gar  nicht  vor, 
oder  auch  ist  daneben  von  den  Grundstämnien  blos  der  zweite  noch 
erhalten;  aber  ein  solcher  Mangel  des  einfachen  Stamms  beruht  mu-  auf 
Zufälligkeiten  des  Sprachgebrauchs,  ufid  II,  1  ist  gleichwohl  auch  dann 
als  aus  II,  1  abgeleitet  zu  denken.  Ist  der  einfache  Stannn  ein  halb- 
passives Tbaiiiurt,    so   macht   das  Causativum    daraus   ein  actives,    wie 


'  obgleich   diese  W.  mit  ^**''    (j*"'    C5**'L?    zusoinnienzuliänixeii    scbeiiil.   und 
daher  das  d  in  ibr  sich  auch  anders  erklären  liesse. 

^  denn  UJ^^?.'  glaubcri   ist  ein  Fremdwort  (J'-t-^^    ^■*^' 
^     \\*i      •    dollrnetschen  ist  ein  Fremdwort,  aus  dem  Aram.  bereingekonnuen 
(s.  darüber  Hoffmann  S.  187). 

^  s.  darüber  Ewald,  hebr.  Spr.  §  l"22,a. 
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Af^/VA!  bringen  von  '^/VA!  kommen,  A^/!  gehen  machen  von  t^/.'. 
gehen,  oder  bedeutet  aiicli ,  durch  das  Wort  oder  in  Gedanken  niaclien, 
dass  etwas  sei.  z.  B.  aC.iVII.  für  H)irein  erklären  )ind  halten  von  /'fV«!!. 
unrein  sein.  Ist  der  einfache  Stamm  ein  transitives  Thatwort,  so  macht 
das  Caus.  daraus  ein  doppelt  transitives,  dem  zwei  Ohjecte  unterjjeord- 
net  werden ,  wie  Al  H'P.  einen  mit  etwas  tränken  von  nTP.  trinken, 
A.^OA!  einen  etwas  malen  lassen.  ISicht  selten  aber  gibt  das  Caus.  dem 
WurzelbeprifT  eine  ei^enthümlicbe  und  öfters  eine  unerwartete  Wendung, 
z.  B.  A":?flfl'  (von  ^nO!  reden)  lesen  (gleichsam  die  Schrift  selbst  reden 
lassen),  i\^((.'i'.  auf  einem  Instrument  blasen  (von  ^((."i'.  blasen),  AC"fl 
(h'.  Geld  auf  Wucher  leihen  (von  /.'UiK.  wuchern),  A'ihh^'.  (von  "^Ih^'. 
läugnen)  einen  als  Lügner  darstellen,  A^.^A!  aufnehmen,  aufwekcn 
von  ^.^Ai  nehmen.  Scheinbar  haben  Thatwörter  dieses  Stammes  hie 
und  da  intransitive  Bedeutung,  aber  nrsprüiighcb  und  in  Wahrheit  liegt 
auch  ihnen  immer  ein  causativer  Sinn  zu  Grunde:  AÖ/A-  ruhen,  aber 
urspr.  schlaff  werden  lassen,  AC'^^'^i  schweigen  eigentlich  Ruhe  halten, 
{\/^iy.  sich  beugen,  eigentlich  eine  Beugung  machen.  Wo  dieser  St.  II,  1 
neben  I,  2  vorkommt,  ist  die  Bedeutung  zwar  öfters  verschieden,  wie 
'^■^flA!  vergleichen,  ähnlich  machen  Af^flA!  für  ähnlich  erklären.  Gleich- 
niss  machen,  A*^/!  zeigen  Aa^"*/!  erkennen,  wissen  (etwas  hoch,  deut- 
lich haben),  ^^iM.\  einen  Plan  machen  A/^'O/!  berathen;  in  andern  fällt 
sie  auch  zusammen,  wie  ^h7'A!  und  A/T\7  A.  zu  Grunde  richten,  fPiZ.. 
und  A?(Vi  bliken  (II,  1  eigentlich:  den  Blik  richten),  ^^^'.  und  Ar^ 
*1*^!  zermalmen.  Seltener  fällt  II,  l  wieder  in  die  Bedeutung  von  I,  1 
zurük,  z.  B.  ZrCA!  helfen,  ACr^A!  Hülfe  geben,  helfen,  i\^^'.  und 
AA7^^!  zügeln,  bändigen.  Ein  Beispiel  von  II,  1  als  Caus.  zu  I,  3  ist 
AA/h(D!  trauern  machen  neben  A/!\0!  betrauern.  Beispiele  von  II.  1, 
wozu  keiner  der  drei  Grundstämme  mehr  erhalten  ist,  sind  AC'iü). 
öffnen,  ACD'fin:  heirathen  (^ui^),  A^.^O:  zu  loissen  thun  {"T,),  ^^ 
i^A!  antworten,  A(|^^/!  lieben,  AÖ/Z,!  ruhen.  Als  rein  activer  St. 
wird  er  aber  auch  dazu  gebraucht,  um  Thatwörter  vom  Nennwort  ab- 
zuleiten: r\*^?^P\i\'.  Blätter  treiben  von  <P-a  A! ,  Ari7A!  Wahrsagerei 
(HVA!)  treiben,  AflüA!  ein  Fest ' [iVi^'.)  feiern,  A.^-^A'H!  Gott  verehren 
von  AA^^A"^:  n.  m.  a. 

2.  Das  Causativum  des  Steigerungsstammes  ist  zwar  viel 
seltener  als  St.  II,  1,  aber  doch  noch  genugsam  in  der  Sprache  vertre- 
ten. Steigerungsstämme,  welche  scheinbar  intransitive  Bedeutung  haben, 
werden  im  Causativum  activ,  z.  B.  AID^P!  schön  machen,  A"? PA.  stär- 
ken, AAn0!  verständig  machen;  andere,  die  schon  transitiv  sind,  werden 
doppelt  transitiv,  können  sich  aber  auch  durch  eine  neue  Wenduug  zu 
einfacheren  Begriffen  gestalten:  A^i^'^i  vollenden  lassen,  A7Q/!  machen 
dass  einer  etwas  arbeitet,   zwingen,   AYh^l^!    richten   machen    oder   zum 
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liidiler  machen,  f\P\'(\(\\.  einen  etwas  steuern  lassen,  Steuer  eintreiben, 
A^liAP.  zu  bedenken  (/eben.  Selten  kommt  St.  II,  2  schliesslich  wiedei" 
auf  die  Betleiitimg  von  I,  2  zuriik,  wie  V'^-^^i  befleken  und  aV^^^!  be- 
ßeken  machen  und  befleken,  0/P!  und  AÖ/P!  yleich  machen,  '^■^AO!  und 
A'^AU.  abreisen,  fortreisen.  Nehen  St.  II,  l  kommt  St.  II,  2  allerdings 
hie  und  da  vor,  und  stellt  dann  in  der  Regel  eine  andere  Bedeutung 
dar,  wie  AVfl/.  ausführen  lassen  A'^fl^.  zwingen,  A^^^Hi^.  berathen 
A^^(\/..  irrüfen;  doch  gibt  es  auch  Fälle,  wo  beide  Stämme  blos  in 
Folge  eines  gewissen  Schwankens  im  S|)rachgebrauche  neben  einander 
vorkommen.  Die  Wurzeln  der  Form  UJ.^ö!  (Jj  71,  a)  bilden  ihr  Cau- 
sativ  nach  dieser  Form  II,  2  z.  \\.  a7  7^a!  zur  Eile  antreiben,  AlU.'^/il 
sättigen  (Vit.  Ad.,  sofern  UJi^fJ.  zunächst  unersättlich  sein,  dann  auch 
viel  essen  u.  dgl.  bedeutet).  Auch  von  Nennwörtern  kann  dieser  Stamm 
abgeleitet  werden  (vermittelt  durch  I,  2),  z.  B.  A^P/O!  das  Abendmahl 
reichen  von  ^F^CH^. 

3.  Das  Causa  tivum  vom  Ein  wir  kungs  stamm  ist  sehr  selten, 
da  schon  der  Grundstamm  wenig  mehr  in  Gebrauch  ist.  Die  wenigen 
bis  jezt  bekannten  Verba,  die  hieher  gehören,  sind  i\'\^U.  jemandem 
sein  Beileid  bezeugen  {{J^^-'  betrübt  sein,  (^j-«^3j)  geduldig  tragen), 
ATflP.  etwas  durch  sein  Licht  erleuchten,  und  von  einem  Nomen  abge- 
leitet AT/h.^.  etwas  mit  einem  andern  vereinigen,  addiren  (in  der  Re- 
chenkunst). Dagegen  gehören  A^HIlf.  verderben  und  A'^*^(D.  einem 
Mühe  machen  (nach  §  78)  und  /i'^lö®.  Gözen  anbeten  (abgeleitet  von 
'^Hi^T.   Göze)  zu  den  Causativen  mehrlautiger  Wurzeln. 

III.  Die  Reflexiv-Passiv-Stämme.  Diese  bilden  denGegen-80 
saz  zu  den  Causativstämmen;  sie  biegen  die  Handlung,  welche  der  Grund- 
stamm ausdiiikt,  auf  das  handelnde  Sid)ject  zurük,  so  dass  dieses  Ob- 
ject  und  Subject  zugleich  wird.  Wie  aber  in  den  indoeuropäischen 
Sprachen  aus  dem  Rellexivum  sich  weiter  das  Passivum  entwikelt,  so 
wurde  auch  im  Aeth.  (wie  im  Aram.  und  zum  Tlieil  im  Hehr.)  das  Re- 
llexivum mit  der  Zeit  zugleich  als  Passivum  verwandt.  Dieser  Gebrauch 
des  Refl.  für  das  Pass.  hat  im  Aeth.  sosehr  überhandgenonnnen,  dass 
die  andere  semitische  Passivbildung  durch  inneren  Nokalwechsel  fast 
ganz  aus  der  Sprache  verschwunden  ist.  Eine  Ilauptursache  dieser  Er- 
scheinung liegt  gewiss  darin,  dass  das  kurze  m,  Ö,  an  welchem  gerade 
die  innere  Passivliildung  haftete,  alhnählig  aus  der  Sprache  verschwand; 
nur  im  Nennwort  (Part,  pass.),  wo  das  passive  u,  i  zu  einem  langen 
n,  i  sich  dehnte,  hat  sich  noch  ein  Rest  der  allen  Passivbildung  erhal- 
ten. Da  somit  das  Rell.  zugleich  als  Pass.  dient,  so  war  um  so  mehr 
Grund  vorhanden,  dieses  Rell.  von  allen  Grundstännnen  gleichmässig 
auszubilden.  Von  den  beiden  Vorsäzen ,  welche  im  Semitischen  einst 
zur  Bildung  des  Rell.  dienten,  nändich  in  (hin)  und  it  (hit),  ist  für  die 
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droilauti<'e  Wurzel  nur  der  lezlere  im  Gebrauch  geblieben,  der  erslere 
aber  hat  sich  allein  in  der  Stamnibildung  der  melirlautigcn  Wurzel  noch 
erhalten.  Aber  auch  die  Vorsazsylbe  //  (ursprünglich  wohl  ein  zusani- 
mengeseztes  Pronomen  rellexiver  Bedeutung)  hat  sich  im  Aeth.  schon 
durchaus  zu  dem  einfacheren  T  erleichtert  (wie  im  arab.  St.  V  u.  VI). 

1.  Das  Reflexiv  -  Passiv  des  einfachen  Stamms,  in  der 
doppelten  Aussprache  TV'fl/!  und  Tü^fl!  (worüber  weiter  §  97),  ent- 
spricht dem  arab.  St.  VIII,  und  dem  aram.  Ethpeel.  Die  meisten  die- 
ser Stämme  sind  rellexiv  und  passiv  zugleich,  z.  B.  Tflr^f.  und  "TH 
r?#!  sich  bedeken  und  bcdckt  werden,  doch  kommen  viele  auch  blos  in 
der  einen  oder  andern  Bedeutung  vor.  Es  hängt  hier  alles  von  dem 
Sprachgebrauch  und  von  der  Grundbedeutung  des  einfachen  Stanuns  ab. 
z.  B.  T'fl'JA!  (von  "fliJA!  können)  und  I'Ha^!  (von  iVi?!  nicht  kön- 
nen) können  blos  passiven  Sinn  haben:  möglich  sein  und  nnmöijUck  sein. 
Wo  aber  die  reflexive  Bedeutung  ausgebildet  ist,  ist  die  Rükbezüglich- 
keit  keineswegs  immer  so  gerade  und  unmittelbar  wie  in  TA"!!!!,  sich 
ankleiden,  sondern  der  Refl.-St.  kann  auch  ausdrüken:  etwas  für  sich 
und  an  sich  selbst  thun,  wie  Tfl"^*^"^.  sich  etwas  auf  die  Schulter  laden 
(Jud.  It),  3),  T(DflA.!  sich  etwas  einhändigen  lassen  d.i.  nehmen,  "VZ.,^?. 
zu  eigenem  Nuzen  jemand  drüken  d.  i.  wuchoii.  Das  Refl.  kann  weiter 
auch  bedeuten:  sich  so  und  so  zeigen  z.B.  "l^hflP!  sich  zum  Verwalter 
unil  Bürgen  hergeben,  etwas  besorgen,  'Vör^(5).  sich  als  Uebertreter  zeigen, 
über'treten.  Oft  vereinigen  sich  mehrere  solcher  Bedeutungen  in  dem- 
selben Wort,  z.  B.  'Vfi^y.  und  'Vä!^y.  heisst:  sich  glaubend  verhalten 
d.  i.  vertrauen,  sich  Jemand  anvertrauen  d.  i.  bekennen,  endlidi,  gläubig 
loerden;  oder  TCDCll!  sich  als  Erbe  etwas  nehmen,  aber  auch  geerbt  wer- 
den. Manche  dieser  Stämme,  namentlich  wenn  der  einfache  Stamm  in- 
transitive Bedeutung  hat,  kommen  an  Bedeutung  dem  einfachen  Stamm 
wieder  sehr  nahe,  z.  B.  'I^'^'^Aa!  sich  füllen,  voll  werden  =  *^Aa., 
TCöP!  geweidet  werden  d.  i.  weiden  =  Ci^Pi,  T'^^fll.  sich  zurükwen- 
(len  =  'H([\'.,  7/l\UJ!  und  T'^/T\IU'.  sich  entfernen.  Oft  aber  ist  der 
einfache  Stamm  neben  dem  ReÖexivstamni  nicht  mehr  erhalten  und  der 
leztere  dient  wie  ein  Deponens  für  den  ersteren,  so  namentlich  bei 
Wörtern  der  Gemüthsbewegungen,  z.B.  Tu^^Öö;  zürnen,  T/h.^P!  froh- 
loken.  Schon  aus  den  bisher  angeführten  Beispielen  erhellt,  dass  man- 
che Reflexivbegrilfe  durch  eine  neue  Wendung  transitiv  werden  und  sich 
ein  Object  im  Acc.  unterordnen  können;  so  z.  B.  auch  TO'I'Q.  sich  hü- 
ten, aber  auch  beobachlen,  T^I^^P!  sich  unterwerfen  d.  i.  dienen,  "TAAfl. 
sich  senden  lassen  d.  i.  einem  Dienste  thun,  bedienen. 

Da  das  Red.  zugleich  die  Stelle  des  Pass.  vertritt,  so  kann  weiter- 
hin St.  III,  1  auch  als  Hell,  und  Pass.  zu  St.  II,  1  dienen.  So  ist 
1'Pr^U:  bekannt  loerden  Pass.  zu  A.f^r^'^fj:,  T-^^/i  geliebt  werden  zu 
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i\(t^/!.,  'Vi\lp/^  nlmnnt  werden  zu  a7\^/^,  "VO^f^'.  sich  Öffnen 
und  (jcöffnet  loerdcn  zu  aC/^(D.  ;  lorner  ist  'V^^A.  aufstehen  Hell,  zu 
A^i^A.,  und  '"V^n.  lioisst  sowohl  geredet  werden  (^RQ.),  als  gelesen 
werden  (A'^^nfl!).  Seltener  ist  St.  III,  1  Pass.  und  Refl.  von  St. 'l,  2, 
wie  z.  B.  1'/.'^]/!  erklärt  werden  von  /.'H/!  erklären,  'V'^^'^/^V.  ge- 
messen werden  neben  "V'^^fn^!  III,  2  von  ^^iU^.  I,  2.  Auch  wird  die- 
ser Stamm  gehraucht,  um  von  Nennwörtern  Thatwörter  abzuleiten  z.  B. 
TiWl'P:  Presbyter  werden  von  L\^}\*'.,  'V(\'i]f\'.  Mensch  werden  (ritlA:), 
'l^'RYl'"/.  sich  der  Erstgeburt  entledigen  d.  i.  zum  erstenmal  gebären. 

2.  Das  Reflexiv-Passiv  vom  Steigerungs  stamm,  von  derSI 
Form  'VAf\'^^.  tafassama,  entspricht  dem  Hithpael  und  dem  arab.  St. 
V,  und  ist  ebenfalls  sehr  häufig  gebraucht.  In  Beziehung  aui'  die  Be- 
deutung hat  fast  alles  über  III,  1  gesagte  auch  für  diesen  Stamm  Gel- 
tung. Oft  hat  er  blos  refl.  Bedeutung  z.  B.  TA*^Z.  sich  zeigen,  T^ 
flrh.  sich  rühmen,  "l'/^^O.  sich  verhärten,  T'^'^flKD.  sich  etwas  übergeben 
lassen  d.  i.  m  Empfang  nehmen,  oft  blos  passive  wie  'T'^fiiz.  gemessen 
werden,  'V^iYV'.  gezählt  werden,  Tft\AP!  gedacht  werden,  oft  beide  zu- 
gleich wie  'V^^/,.  sich  vermischen,  und  vermischt  werden.  Er  ist  be- 
sonders gebraucht  bei  Thatwörtern,  die  eine  Gemftthsbewegung  ausdrü- 
ken  TrtZ,(D:  hoffen,  "Vli^^iW.  sich  freuen,  T^TlAi  vertrauen,  T071U: 
Geduld  üben,  ""l'^PP^.  sich  rächen,  'V^^i?.  tvünschen,  sich  sehnen.  Oft 
haben  sich  ganz  einfache  Begriffe  wieder  aus  ihm  entwikelt,  wie  z.  B. 
die  meisten  der  zulezt  genannten,  ferner  T/illll.  gehorchen  (sich  befeh- 
len lassen),  T'^U/Ü  lernen,  T(D^P.  spielen,  'V^[\i\.  entgegengehen,  und 
er  unterscheidet  sich  manchmal  in  der  Bedeutung  nicht  viel  von  seinem 
Grundstamm  wie  1"UIC<^:  und  \)K.(h'.  Glük  haben,  'VfUih'.  und  ^t\(h'. 
Reue  empfinden,  0/P!  und  "l'U/P!  gleichen.  Und  er  kann,  wie  in 
mehreren  der  genannten  Fülle,  durch  Vereinfachung  des  Begriffs  sogar 
Iransitiven  Sinn  annehmen.  Seinem  Ursprung  aus  I,  2  gemäss  eignet 
ihm  ganz  besonders  die  Bedeutung  ,,für  etwas  erklärt  werden,  oder  sich 
für  den  und  den  ausgeben",  z.  B.  "Ivlillü)!  als  lügenhaft  sich  einweisen, 
■"l'^l^r^ri!  geheiligt  und  für  heilig  erklärt  werden,  'I"U(1)/.  sich  blind  stellen 
(etwas  nicht  beachten),  "^rUP/!  sich  als  Scheiter  zeigen,  so  auch  'PURP. 
sich  gross  machen  (obgleich  ÖRP!  I,  2  nicht  gebräuchlich  ist).  Wo  die- 
ser Stamm  neben  III,  1  ausgebildet  ist,  isl  in  der  Regel  die  Bedeutung 
verschieden,  z.  B.  "l'llfl/!  sich  eiinnern  'l'H'^I/.!  erwähnt  werden,  'V,^ 
^i'.  sich  verdunkeln  TrJ?^?".  bedekt  werden,  1"VR/^  einen  Handel  o<lcr 
ein  Geschäft  treiben  TV'fl/!  geschehen;  seltener  schwankt  der  Sprachge- 
brauch zwischen  beiden  Stämmen  in  gleicher  Bedeutung  z.  H.  "P'^'^'P^. 
und  1"'^nif!  (s.  oben  u.  §  97,  2).  Zu  manchen  dieser  Släunue  sind 
die  einlachen  nichl  mehr  erhalten,  wie  Mi'RA!  'I'UPP:  'V(5)ir. 
'l"(DnA:     1UVA:     1-^^P:     1"ÜVUJ:      Nicht    selten    leitet    er    sich 
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iinniittelhar  von  ciiioiu  Nennwort  alt,  wie  'r?flP.  den  Propheten  machen 
(1.  i.  weissagen,  "l'öPf!  sich  eine  QneUe  snchen  d.  i.  sich  lagern,  TfflP/. 

den  Vogelßncj  beobachten  ( y-6-^) ,  ^rPUr^!  =  TX"J'^.  jüdisch  tcerden, 
w.  ni.  a. 

S2  3.    Das  Reflexiv   vom   Einwirk ungsstanim,    von   der  Form 

"rMZ,A!,  entspricht  dem  arab.  St.  VI.  Dieser  Stamm  kann  zwar  auch 
rein  passiven  Sinn  haben,  nämlich  bei  solchen  Thatwörtern,  die  nur  in 
I,  3  gebräuchlich  sind,  so  TOA/M  gerettet  werden,  TllJ^P!  gequält  iver- 
den,  oder  rein  reflexiven,  wie  TAÖP!  (von  AöPi)  sich  scheeren,  'T^'VA,'. 
sich  einer  Sache  theilhaftig  machen,  aber  diess  sind  doch  nur  seltene 
Fälle'.  Vielmehr  kommt  in  ihm  die  eigentliche  Bedeutung  seines  Grund - 
Stammes  (nändich  Einwirkung  auf  einen  andern  durch  eine  Handlung) 
fast  immer  zur  Erscheinung;  er  bedeutet  entweder:  sich  auf  andere 
einwirkend  verhalten,  oder  wenn  die  Handlung  mehreren  zugeschriel)en 
wird:  gegenseitig  auf  einander  einwirken.  Insofern  ist  er  theils  geradezu 
an  die  Stelle  des  allmählig  verloren  gehenden  St.  I,  3  getreten,  theiis 
dient  er  zur  Bezeichnung  der  gegenseitigen  Handlung  (Reciprocität)^ 
ist  in  beiden  Beziehungen  überaus  häufig  gebraucht,  und  kann  von  allen 
Grundstämmen  oder  auch  von  abgeleiteten  Stämmen  abgeleitet  werden. 
Besonders  werden  in  diesem  Stamm  gebrauclit  die  Begriffe  des  Strei- 
tens, Rämpfens,  Zankens,  Tadeins,  Rechtens  u.  dergl.,  wie  T^I^TA.  im 
Plur.  sich  gegenseitig  bekämpfen,  oder  im  Sing,  einen  bekämpfen  mit  Acc, 
wobei    vorausgesezt   ist,    dass   der   bekämpfte  Gegenwirkung   leistet,    so 

T^0^^:  TOAn:  i^d^^a:  t^/z:  i^vha:  -v/ijVih:  t^t^piI:  nr^h 

^r.  -TAYVP:  T*t^t»cj:>:  T^^ü;,  ferner  die  Begriffe  des  Trennens, 
Theilens,  Verltindens,  Versammelns,  Zusammenhängens,  und  auch  sie 
können  zum  Theil  ebensowohl  im  Sing,  als  im  Plur.  gebraucht  werden 
z.  B.  'r4,AfrK  sich  von  einander  trennen,  "V^üfi.  sich  (gegenseitig)  ver- 
sammeln, TA/l'T'i  zusammenhängen,  TZiflQ!  sich  gegenseitig  treffen  d.  i. 
1)  sich  begegnen  2)  zusammen  sein.  Ebenso  wird  er  von  vielen  andern 
Begriffen  in  dieser  Bedeutung  der  gegenseitigen  Handlung  abgeleitet  wie 
•^[^tT-ifj;  sich  gegenseitig  verstehen  (hören),  T'^iH/.  sich  berathen,  T-'i 
HA!  sich  untereinander  gleichen,  T^7/!  und  'rOUA!  sich  besprechen, 
'VZm^'fi'.  sich  gegenseitig  helfen.  Demgemäss  kann  er  ebensogut  von 
intransitiven  als  von  transitiven  Begriffen  sich  bilden,  da  auch  intransi- 


•  Fälle  wie  H  1117.  vemvüslet  werden  (§  7S),  T"  "lAt .  den  JFahrsager  ma- 
chen von  i^.  fjcliören  nicht  hielier,  da  diese  Stamme  von  melirlaulijen  Wurzeln 
kommen ;  s.  über  sie  weiter  §  86. 

^  Oft  wird  dann  aber,  wenn  von  mebreren  die  Rede  ist,  noch  Hll^/   l,u 
oder    M\J^'.    ^flA!    MA?V!     ,i.  a.  aiisibüklicli  dazugesezt. 
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tive  Handlungen  melireren  in  ihrem  Veiiiältniss  zu  einander  zugeschrie- 
ben werden  können,  z.  B.  'TT.^'T*.  von  einander  ah  fallen,  'VA(DP\.  zh- 
sammenlaufen,  'l'T^P.  Wollust  mit  eiiiander  treiben,  "l'nH"?.  sicli  gegen- 
seitig vermehren,  "l'T/r^i  sich  auf  einen  stürzen,  wie  umgekehrt,  wenn 
er  von  transitiven  Verben  abgeleitet  ist,  keineswegs  die  handelnden  zu- 
gleich die  leidenden  sein  müssen,  sondei-n  der  Stamm  eine  Sache  sich 
als  Object  unterordnen  kann,  z.B.  i"  QA'^' nicht:  sichtheilen,  sondern: 
etwas  unter  sich  vertheilen,  "l^lUPfD.  nicht:  sich  verkaufen,  sojidern:  un- 
ter einander  verkaufen,  Handel  treiben,  etwas  von  einem  erhandeln,  'T^riMl. 
sich  über  einen  Raub  streiten,  oder  mit  einander  rauhen.  In  mehreren 
Fällen  tritt  indessen  der  BegrilT  der  Gegenseitigkeit  auch  ganz  zurilk, 
und  der  Stamm  kehrt  scheinbar  zur  Bedeutung  von  III,  1  u.  2  zurük; 
doch  ist  dann  meist  eine  Beziehung  auf  andere  Personen  wenigstens 
stillschweigend  darin  enthalten,  z.  B.  'T'UJUA!  sich  gnädig  erzeigen,  gnä- 
dig sein  gegen  andere,  T'lA*!'!  spotten  auf  andere,  "TA^tiP.  sich  schnü- 
ken  für  andere  \  Oder  wenn  Gegenseitigkeit  ausgedrükt  werden  soll, 
muss  sie  nicht  nothwendig  auf  den  handelnden  und  einen  andern  sich 
beziehen,  sondern  kann  auch  auf  die  näheren  oder  entfernteren  Objecte 
gehen,  z.  B.  'T"4-4*r^.  nach  einander  abzählen,  mustern,  'VÄi'iö.  mit  bei- 
den Füssen  zappeln. 

Auch  dieser  Stamm  ist  hie  und  da  unmittelbar  vom  JNennwort  abge- 
leitet, z.  B.  T^Ö(Di  (mit  verschiedenen  Stäben)  loosen,  "TS^Zj^.  mit 
den  Hörnern  aufeinander  losgehen,  'V'^(D/..  nachbarlich  beisammenwohnen. 

Gegen  die  Zeit  des  Aussterbens  der  Sprache  hin ,  fieng  man  an, 
diesen  Stamm  in  III,  1  oder  2  zurükgehen  zu  lassen;  so  liest  man  oft 
'l^'^rt^A!  für  "t^rhA!  sich  verschwören,  verbünden,  Tnnri!  sich  bekäm- 
pfen für  'I'^Am!  u.  s.  f.  Diess  könnte,  zumal  wenn  man  das  Arabische 
vergleicht,  wo  auch  St,  YIII  hie  und  da  die  Bedeutung  von  St.  VI  hat, 
an  sich  niclit  so  sehr  auffallend  erscheinen,  doch  kommt  es  zumeist  nur 
bei  Wurzeln  mit  vorderem  oder  mittlerem  Hauchlaut  vor,  und  ist  daher 
vielmehr  nach  §  48  zu  erklären.  So  lindet  man  bei  solchen  Wurzeln 
umgekehrt  auch  III,  1  als  III,  3  geschrieben,  z.  B.  T'^/I'R:  für  Tü^Qi 
Man  lasse  sich  dadurch  nicht  täuschen! 

III.  Die  Causativ -Reflexiv -Stämme.  Von  den  Reflexiv- S3 
Stämmen  werden  noch  einmal  Causativstäunne  abgeleitel,  und  diese  neue 
Bildung  ist  eine  eigenthümliche  Zierde  des  Aeth.,  wozu  das  Arab.  allein 
in  seinem*  St.  X  etwas  entsprechendes  darbietet.  Das  Aeth.  ist  aber 
auch  hierin,  wie  in  den  Causalivstämmen  II  reicher  und  folgeiichtiger 
als  das  Arab.,  sofern  es  von  sännntlichen  3  Rellexivslämmen  neue  Cau- 


'  So  las  ich  in  der  Vila  Adanii  'l^'l/.li.  — J^ f^^   *'^^*  entleeren,   eigeiitlicli : 
sicIi  entblössen,  so  dass  es  möglicherweise  andere  sehen  können. 
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sativa  al)lei(ot.  Für  das  Aelli.  selbst  hatte  diese  reiclicre  Entwiklimg 
von  IV,  1.  2.  3  die  Folge,  dass  es  von  vielen  Wnrzeln  manche  einCacliere 
Slämmo  verloren  gehen  Hess,  weil  die  durch  sie  hervorgebrachte  Be- 
grillsbestimnuing  durch  die  Bildung  IV  noch  treffender  ausgedrükt  schien. 
Das  Bildungsniittel  für  diese  Stämme  ist  die  Sylbe  All,  welche  dem  'T' 
des  Bell,  vortritt.  Zwar  könnte  man  vermuthen,  der  Vorsaz  dieser 
Stämme  IV,  AllT,  sei  nicht  in  All  und  '1^,  sondern  in  iYV  und  ll 
aulzulösen,   indem  nämlich  nach  altsemitischer  Weise  ATfl.  zu  AllT. 

(i^A*'i)  geworden  wäre.  Indessen  abgesehen  davon  dass  di^e  Lautver- 
sezung  nicht  äthiopisch  ist  (§  57),  spricht  gegen  diese  Erklärung  schon 
die  Bedeutung  der  Stämme  IV,  denn  sie  sind  fast  alle  Causative  vom 
Beflexiv,  nicht  Beflexive  vom  Causativ,  und  es  ist  darum  nicht  zu  den- 
ken, dass  zuerst  sa  der  Wurzel  und  dann  at  dem  sa  vortrat,  sondern 
ta  ist  zuerst  angetreten  und  as  diesem  ta  neu  vorgesezt.  Dass  as  wirk- 
lich einst  zur  Causativbildung  gebraucht  wurde,  sieht  man  theils  im 
Aeth.  selbst  noch  aus  den  Bildungen  ArifHH!  und  Afl^»/^!  (§  73 
a.  A.),  theils  aus  dem  Amharischen,  wo  AM  noch  einfache  Causativa 
bildet'.     Und  All  erscheint  so  als  die  ursprüngliche  Form  für  späteres 

c 

fl,  ganz  wie  T]T]   Ol   die  ursprüngliche  Form  für  T  O  ist.     Das  neue 

Causativum  bildet  sich  nun  zwar,  wie  gesagt,  von  allen  3  Beflexivstäm- 
men,  doch  ist  die  Bildung  IV,  3  weitaus  die  häufigste,  offenbar  weil 
St.  III,  1.  2  den  Wurzelbegriff  oft  weniger  eigenlhümlich  niodificiren  als 

III,  3 ,  daher  auch  das  Causativ  von  ihnen  leichter  durch  das  einfache 
Causativ  ersezt  werden  kann  als  das  Causativ  von  diesem.  In  Bezie- 
hung auf  ihre  Bedeutung  drüken  alle  3  Stämme  aus:  machen,  dass  das, 
was  im  Beflexivum  bezeichnet  ist,  eintrete  oder  geschehe,  oder  geradezu : 
das  ausüjjen,  was  das  Beflexivum  besagt.  Ein  Beflexivum  ist  dabei  im- 
mer vorauszusezen ,  obgleich  in  der  gewöhnlichen  Sprache  ein  solches 
oft  nicht  mehr  erhalten  ist.  Hie  und  da  springen  auch  die  3  Stämme 
in  einander  über,  namentlich  kann  sich  von  III,  2  statt  oder  neben  IV, 
2  auch  IV,  t   bilden,    wie   z.  B.  f\U'VA,^(h:  IV,  2  und  fitllTiCP^iK. 

IV,  1  von  ^VÄ^^lW.  III,  2. 

1.  Der  Caus.-Befl. -Stamm  1  und  2.  Die  causative  Bedeutung 
tritt  meist  sehr  bestimmt  und  klar  zu  Tage:  AilT/flA.  l.  erobern 
(machen,  dass  eine  Stadt  T7nA.  sich  ergibt),  A ri'1""^<^hr^.  1.  einen 
zum  Abfall  vom  Glauben  bewegen,  AllTÖ^,^.  1.  einen  zum  Dienst  ge- 
wöhnen {"Vö^,^.},  fiU'V'UZ.Ü.  1.  Kniebeugung  machen,  nicht  viel  ver- 
schieden von  n/n),    Afl'Tl'lZ,©!    2.  machen  dass  einer  Hoffnung  hegt 


'  IsENBERG,  gramm.  S.  53  u.  54,  St.  8  u.  9.     Auch  das  Salio  liat  0*7/ ,   der  Wurzel 
nacligesezt,  um  Causativa  zu  maclien,  Journ.  asiat.  IS43.  lom.  2.  pag.  It6. 
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{i\\\Äß).  hoffen  lassen).  Und  nur  sclieinliar  sind  sie  liie  und  da  intrs, 
und  reflex. ,  z.  ß.  AmTCAP!  1.  erscheinen  machen  d.  i.  offenbaren  und 
sich  khen  lassen,  erscJieincn,  Afl'TGnn!  1.  sich  selbst  an  etwas  haften 
machen  d.  li.  sidi  eifrig  damit  beschäftigen,  An'l'öVlD!  2.  Geduld  üben 
und  so  nicht  viel  verschieden  von  TüVUJ!  geduldig  sein  (üher  sich  er- 
gehen lassenj.  Auch  wird  dieser  Causativ-Reflexiv-Stamm  viel  gehraucht, 
um  daueinde  Bestimmtheiten  und  Stinnnungen  der  Seele  auszudrüken': 
AilTprli/!  1.  gerne  und  viel  Mitleid  üben,  AflT^TlA.'  2.  vertrauens- 
voll sein  u.  m.  a.  Und  da  somit  das  Causativum  der  ReUexiva  oll  nur 
ausdrükt  „das  ausühen,  was  das  Rell.  hesagt",  so  kann  geradezu  das 
Participiuni  von  Stämmen  IV,  1.  2  das  fehlende  von  Stämmen  III,  1.  2 
ersezen  §  114.  Besonders  sind  unter  den  häufigeren  Bedeutungen  die- 
ses Stammes  noch  zu  merken  folgende  zweie:  a)  für  etwas  halten,  er- 
klären, z.B.  AnT^Ari.  1.  zn  gering  für  sich  achten  oder  üherhaupt 
für  gering  achten,  fit\'Vf[t)ö'.  1.  selig  preisen,  f\t\'Vi\{\J^'.  2.  einen  als 
Thoren  geringschäzen ,  AlU^^Prii  2.  für  vorzüglicher  halten,  vorziehen; 
h)  für  sich  oder  andere  etwas  zu  verschaffen  suchen,  z.  B.  /^flTf^/tl/i 
1.  Mitleid  erflehen,  fürbitten  (eine  andere  Bedeutung  dieses  Worts  s.  oben), 
AflTn/P;  1.  Verzeihung  erbitten,  f\t\'Vi\(D'(\\'.  1.  wn  Erlaubniss  bitten, 
Arn^nOA!  l.  sich  bereichern  wollen,  ^iÜ'V^lA'^K  1.  um  einen  Bissen 
bitten.  Aber  auch  ausser  diesen  Fällen  ist  ein  Stamm  dieser  Bildung 
von  den  einfachen  Activstämmen  oft  stark  genug  untei-scliieden,  z.  B. 
tiU'VzÄj]-  1.  einathmen  und  riechen  (aber  auch  aufathmen  machen,  e)- 
quiken  wie  ri'^Äß'.),  Ätl-V-fWU)'.  1.  erfinden  (-fUJUJ:  suchen),  AllT 
Öün.  1,  ängstigen  (Ai^nii.  schwächen).  Hie  und  da  sind  alle  andern 
Stämme  verloren,  z.  B.  von  AnTAHH.  pissen. 

2)  Der  Stamm  IV,  3  macht  im  allgemeinen  Causativa  aus  dem  Ge-S4 
genseitigkeitsstamm  III,  3,  mag  dieser  in  der  Sprache  noch  erhalten  sein 
oder  nicht,  z.  B.  Aln"9//.  gegenseitig  Feindschaft  stiften,  einige  mit 
einander  verfeinden,  /iU'V^'U/i.  versammeln,  Ali  r^'lQ^!  zusammenleimen, 
t\\W^Zy.  einen  ablösen  und  abwechselnd  mit  andern  etwas  thun,  CitVV 
iJ'A®.  der  Reihe  nach  auf  einander  folgen  lassen,  AllTn  ll"J.  sich  etwas 
ans  sich  selbst  vermehren  lassen,  AllTTA,'^.  fortpßanzungs fähig  machen 
(sofern  dazu  mehrere  gehören),  AllTl^AZ,.  (die  Hände)  über  einander 
gehen  lassen,  kreuzen.  Oft  drükt  er  blos  eine  stillschweigende  Beziehung 
auf  andere  aus,  z.  B.  Alll'^i^ö:  Groll  hegen  (gegen  andere),  aHI^'I/P: 
(andern)  gerne  verzeihen,  AlTTH^AA.  der  Verachtung  inndevei')  preisgeben, 
Ari'1"^Q)H.  etwas  (für  andere  und  so  auch  für  sich)  angenehm  finden 
oder  machen,  AllTTUn.  zum  Ersaz  geben,  f\uY'.Si'iZ,.  bis  zulezt  auf- 
bewahren (worin  die  Vergleichung  mit  anderem   liegt).      Oder  ferner  wie 


'  s.  darülier  die  selir  Iclineiclie  Steile   I.Cor.   13.  3 — 7. 
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St.  III,  3  (nach  §  82)  auch  die  Bestimmungen  „der  Reilie  nach",  ,,nach 
und  nach",  ,,das  ganze  in  seinen  einzelnen  Theilen"  n.  dgi.  ausdiükt, 
wird  (h'r  Caus.-Refl.-Stamm  IV,  3  hesonders  gerne  gehraucht,  um  zu 
hezeichnen  .,der  Reihe  nach  etwas  thun,  nach  uiul  nach  etwas  werden 
hissen",  also  lür  die  BegrilTe  des  Wiederherstellens,  Zul)ereitens  u.  s.  w. ; 
diese  Regritrshestinimung  wird  alter  luu'  durch  die  beiden  Vorsäze  All 
und  "T  zusammen  hervorgebracht,  und  der  Reflexivstanim  III,  3  kommt 
zu  solclien  Släminen  IV,  3  meist  gar  nicht,  oder  in  ganz  anderer  Be- 
deutung vor.  Beispiele:  All'TTibÄ.  Ausgaben  machen  (nach  und  nach), 
AhT'^PQ):  wiederanflehen  machen,  ArH^LUiP!  unederherslellen ,  AÜ'VAt 
^'üi  rerbessern,  AÜ'l'^P^A'.  wiederaufrichten  (dagegen  T^u^A.  sich 
gegen  einen  andern  erheben),  AMT^A©!  znhereilen,  f\\V\'i?\l\\.  rein 
machen  (nach  und  nach),  aH'I''^®'?*!  erwärmen,  AJI't'^-fn?!  beschleu- 
nigen, AlYr^^^^/i.  elir<is  erhorche)»,  längere  Zeit  z-nhören.  So  hat  der 
St.  IV,  3  gegenüber  von  IV,  1.  2  manche  eigenthüinliche  Bedeutungen, 
wogegen  er  die  beiden  Bestimmungen  ,,für  etwas  halten"  und  ,, etwas 
zu  verschaffen  suclien"  (§  83)  nicht  oder  nur  sehr  selten'  ausdrükt; 
wohl  aber  wird  er  auch,  wie  jene,  zum  Ausdruk  dauernder  Seelenstim- 
mungen und  Gemüthszustände  gebrauclit,  wenn  nämlich  diese  eine  Be- 
ziehung auf  andere  enthalten  (s.  I .  Cor.  13,4  fr.).  Wo  daher  IV,  l 
oder  2  und  IV,  3  zugleich  ausgebildet  sind,  ist  die  Bedeutung  meist 
wohl  unterschieden,  z.B.  AHTfli^P:  und  fi^Mr^/.?'.  (s.  oben),  AflT 
}'i\tV.  nnd  Ari'tlTflA!  (s.  oben),  riU'^^'^'if\'.  neidisch  sein,  ebenso  aH 
TS^^A.  aber  lezteres  auch  zu  gegenseitiger  Eifersucht  ymzen;  kaum  ver- 
schieden sind  z.  B.  AlVV^ri'^:,  AlVl'^'ri^:  nach  Zeichen  wahrsagen. 
—  Von  einem  Nennwort  ohne  Vermittlung  von  St.  III,  3  abgeleitet  ist 
AriTr/-ö:  entmarhen  {f\V/^<j'.  Mark). 

Diese  12  Stämme,  wie  sie  jezt  beschrieben  sind,  können  von  der 
dreilautigen  Wurzel  sich  ableiten.  Und  es  ist  auch  gelegentlich  in  der 
obigen  Darstellung  immer  darauf  hingewiesen,  dass  fast  jeder  derselben 
unmittelbar  und  unabhängig  von  den  andern  aus  der  Wurzel  oder  auch 
aus  einem  schon  ausgebildeten  Namenstamm  entspringen  kann.  Es  ist 
aber  nicht  zu  denken,  dass  von  einer  Wurzel  alle  diese  12  Stämme  ab- 
geleitet würden.  Dieser  Fall  komn)t  auch  in  andern  Sprachen  nicht 
vor,  und  das  Aeth.  zumal,  vermöge  dei-  Sparsamkeit  seines  Haushaltes, 
hat  immer  nur  ein  Paar  der  nöthigsten  Stämme  aus  einer  Wurzel  ent- 
wikelt,  die  andern,  die  wohl  zum  Theil  einst  da  waren,  wieder  fallen 
lassen.  Das  in  dieser  Hinsicht  am  reichsten  entwikelte  Thatwort 
V'fl/!-   hat   nur   6  Slämme  im   gewöhnlichen   Gebrauch.     Sonst  haben 


z.  B.  AIm  Aiir'll.  eigentlicfi:  verunreinigen,  dann:  /)»  unrein  Iiallen. 
welches  darum  Ludolf  zum  Paradigma  wählte. 
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die  reicher  entwikelten  Wurzeln  von  I,  II,  III,  IV  je  nur  einen  Stannn 
und  dazu  III,  3  als  Gegenseitigkeitsstamm.  Die  meisten  haben  nur 
einen  activen,  einen  reflexiv-passiven  und  etwa  noch  111,3  oder  einen 
St.  IV  erzeugt.  Auch  ergibt  sich  schon  aus  der  gegebenen  Uebersiclil, 
dass  Wurzeln,  die  in  einem  der  3  Grundstämme  gebräuchlich  sind,  in 
11,  III  und  IV  leicht  in  einen  andern  Grundstamm,  z.  B.  von  1  in  2, 
oder  von  2  in  1  überspringen  können:  doch  sezt  sich,  wo  in  einer 
Wurzel  Stamm  2  Grund  gewonnen  hat,  dieser  meist  auch  durch  II,  III, 
IV  fort. 

2.    DIE  STAMMBILDUNG  DER  MEHRLAUTIGEN  WURZELN. 

Wie  vier-  und  mehrlautige  Wurzeln  überhaupt  entstehen,  ist  §  71  85 
— 73.  77.  78  gezeigt.  Zugleich  ergibt  sich  daraus,  dass  fünflautige  über- 
haupt seltener  sind,  und  sechslautige  nur  vereinzelt  vorkommen.  Bei 
der  Stammbildung  aus  diesen  Wurzeln  wiederholen  sich  zwar  die  4  Ar- 
ten von  Stämmen  (I — IV),  die  zur  Ausbildung  der  dreilautigen  Wurzeln 
verwendet  werden;  dagegen  der  Steigerungsstanim  2  fällt  durchaus,  und 
der  Einwirkungsstamm  3  wenigstens  in  I  und  II  weg.  Jedoch  hat  sich 
in  gewissen  Wurzeln  ein  für  die  dreilautigen  verlorener  Beflexivstamm. 
durch  vorgeseztes  A^  gebildet,  erhalten.  Die  Uebersicht  der  gebräuch- 
lichsten Stämme  für  die  mehrlautigen  Wurzeln  ist  somit: 

Grunds  tarn m  I.  Causa  tivs tarn ni  II.  Rellexi  vslamiiie  III. 

3.  -rn^riA: 

C  a  u  s  a  t  i  V  -  R  e  11  e  X  i  \  s  l  ä  m  m  e  IV.  Zweiter  R  e  f  1  c  x  i  v  s  t  a  ni  ni  V. 

3.  AHTrifA®: 

Zu  diesen  kommen  noch  einige  seltenere  Bildungen,  welche  in  der 
Uebersicht  aufzuzählen  unnöthig  scheint. 

I.  Im  Grundstamm  kommen  nur  vierlaiitige  Wurzeln  vor;  der 
zweite  Laut  ist  in  der  Grundform  inuner  vokallus,  wie  ,^^')ö.  Die 
Stelle  des  zweiten  Lautes  vertritt  oft  ein  langer  Vokal,  wie  in  *^ri^! 
r^7?.  't'Mrh.  Transitive  und  intransitive  Aussprache  wird  hier  nicht 
unterschieden.  In  der  Bedeutung  herrscht  die  grösste  3Iannigfal(igkeit, 
entsprechend  den  mannigfaltigen  Entstehungsarten  dieser  Wurzeln.  In 
Beziehung  auf  leztere  kann  man  uuferscheiden  *l*^^T*in.  zerniahneti  mit 
Wiederholung  der  ganzen  Wurzel;  /h^M*1\  aiKjstlich  sein  nüt  Wieder- 
holung des  dritten  Lautes ;  M\^nQ.  Beeren  treiben,  (\\Ci\^.  sich  im  Koth 
wälzen,  ^.(D(D.  (jefmujennehmen  nu't  Einscbieltuiig  eines  weichen  Lautes 
nach  dem  ersten  WurzellauL;  V^.^i*P.  z-ötjcrn,  (D(.li(l).  Jüntjlimj  werden 
mit  Anhängung  eines  schwachen  Lautes;  MyJ^.  verwirrt  sein,  (J^ll/. 
Cither  spielen,   'V\](\\'.   misrhen  mit   Vor.se/iing  eines  Bildmigslanles:  *^iJ 
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/.Ci'.  erheuten,  t\\'{\/^'\'.  ißätten,  ^Ci"'^!  im  Elend  sein  als  Ableitungen 
von  äiisserlicli  vermehrten  Namenstiinnnen;  ^■^^Wll!  Mönch  werden  als 
Beispiel  von  Fremdwörtern.  Für  die  Bildung  macht  aber  dieser  ver- 
schiedenartige Ursprung  keinen  Unterschied:  von  Bedeutung  für  dieselbe 
ist  nur  das  Vorkommen  schwacher  Laute  in  solchen  Wurzeln.  Doch 
wird  liitM'über  besser  erst  §  99  f.  geredet. 

II.  Das  C  au  sativum  wird  in  der  Begel  gebildet  durch  vorgeseztes 
f\,  wie  von  der  dreilautigen  Wurzel.  Es  macht  aus  intransitiven  Be- 
grilfen  transitive,  und  aus  transitiven  doppelt  transitive,  z.B.  '^Gnil! 
tasten,  A*^Crin.  tosten  machen;  auch  begründet  es  hie  und  da  feinere 
Unterschiede  wie  Fhf(5).  duften  als  Geruch  verbreiten,  fiPh^d).  riechen 
als  Geruch  einathmen.  Die  Mehrzahl  der  vorkommenden  Causativstämme 
ist  aber  unmittelbar  aus  einem  (äusserlich  vermehrten)  INamenstaram  ab- 
geleitet, um  auszudrüken  ..das  machen,  thun,  treiben,  was  das  Nomen 
aussagt"  u.  s.  w. ,  wie  A^lli^'T.  Grund  legen,  gründen,  A'^?h6^!  in 
den  Schnz  von  jemand  geben,  anvertrauen,  AÜJAfrif.  Vollmacht  geben, 
Ari":?Q1^:  den  Sabbath  halten,  aAAP!  die  Xacht  zubringen,  ä'^'^Ml 
in  Versuchung  führen,  A^^IUCD.  die  Gözen  verehren.  Auch  fünfl autige 
Wurzeln  kommen  in  diesem  Stamm  vor,  vor  allem  die  durch  Wieder- 
holung der  zwei  lezten  Wurzellaute  entstandenen  (§71.  11):  AG^M'^rii 
durch  Tasten  suchen  [ertasten  wollen],  ri,t^i\'Vi\'^'.  erschüttern,  nC^ÜhUih'. 
(trübe  machen)  eines  Vergehens  übeinceisen,  A^^'^A^AI  grünen,  Ä'^ß 
lt\,C(\\'.  rcithlich  werden  (eigentlich :  solche  Farbe  gewinnen,  daher  Caus.), 
auch  A^fll^ndiri.  tröpfeln  und  /'k^A<l.(^Z,. '  tropfenweise  ausgiessen;  so- 
dann einige,  welche  nur  den  lezten  W'urzellaut  wiederholt,  aber  weil 
von  einem  Naraenstamm  abgeleitet,  nach  dem  zweiten  Wurzellaut  einen 
langen  Vokal  mitgebracht  haben:  i\lS'i^(\'.  leise  flüstern,  A'U-Prtfi; 
jemanden  hart  anfahren,  schelten. 

Als  Trümmer  einer  veralteten  Causativbildung  durch  vorgesezte.-. 
All  (§  79.  S3)  haben  sich  noch  erhalten  iXU^Z^Z,.  Schauder  empfinden, 
verabscheuen,  Alli^HH.  Krampf  oder  Erstarrung  haben.  Ueber  den 
d-Laut  dieser  Wörter  vergl.  §  78.  iNur  äusserliche  Aehnlichkeit  mit 
ihnen  hat  aH'P'I'C)!  heulen,  wenn  anders  die  §  77  vermuthete  Ableitung 
richtig  ist,  und  nicht  vielmehr  eine  W,  ^(D''f'(D.  zu  Grunde  liegt. 

S6  III.    Ihre   Passiv-Beflexiv- Stämme   bUden    die    mehrlautigen 

Wurzeln  durch  vorgeseztes  "T,  wie  die  dreilautigen.  An  Bedeutung  sind 
nianche  passiv,  manche  reflexiv,  manche  beides  zugleich,  und  die  Bük- 
beziehung auf  das  handelnde  Subject  ist  bald  eine  gerade  und  uumittel- 


'  Wenigstens  ihrem  Ursprung  nach  geliören  diese  beiden  iiieher.    In  der  Abbeu- 
gung  können  sie  ebensowohl  zu  St.  V  gezogen  werden. 
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bare,  l)aUl  eine  ungerade,  wie  bei  den  §  80  beschriebenen  Reflexiven: 
'T''^r!f.  verderbt,  verwüstet  werden,  'V'7(i'jVÄ'.  von  Grund  aus  zei^slört 
icerden,  'T^^f^i\\'.  sich  verschleiern  und  Pass. ,  "rfLllP!  sich  von  eticas 
nähren  und  essen  mit  Ace.,  Tfl^H^!  nich  loskaufen  und  für  sich  loskaufen 
und  losgekauft  werden,  "T/^f^^UP!  sich  welk  stellen  d.  i.  saures  Gesicht 
machen.  Dieser  Staniuj  kommt  häufig  vor,  da  er  zugleich  zur  Passiv- 
bildung von  den  vierlautigen  Wurzeln  activer  Bedeutung  dient.  Aber 
auch  unmittelbar  von  Namenstämmen  leitet  er  sich  (wie  das  Caus.)  oft 
genug  ab,  z.  B.  'T'^^AAfl!  Fürst  werden,  T'*^C7H!  sich  auf  einen  Stab 
stüzen  und  sich  stüzen  überhaupt,  "l^/iCü)?."  viehisch  iverden,  verthiereu, 
"l'^^^ThO!  wiederkäuen,  l'/^AflZ,!  philosophiren.  Merkwürdig  ist  das 
Wort  TA?n/.  adlerähnlich  icerden,  weil  es  von  einem  Plur.  A^flC't'! 
(?riC.  Adler)  abgeleitet  ist,  so  dass  es  in  der  Form  dem  Thatwort  "T/^ 
?fin;  verthiereu  (von  f\iW.)  gleicht,  und  das  Wort  I^AAll!  Metropolit 
werden,  weil  es  von  seinem  Stammwort  AAu!  näunaq  beide  lange  d 
beibehalten  hat,  so  dass  es  als  fünflautiges  Wort  gelten  muss.  Andere 
fünflautige  sind  bis  jezt  nicht  bekannt.  Auch  ein  sechslautiges  Wort 
kommt  in  diesem  Stamme  vor,  nämlich  T'A^TATA!  ungeduldig  und 
unwillig  sein,  von  der  vierlautigen,  noch  gebräuchlichen  W^urzel  A^TAI 
(§  72)  nach  §  77  gebildet. 

Der  G  e  g  e  n  s  e  i  t  i  g k  e  i  t  s  s  t  a  m  ni  w  ird  wenigstens  von  einigen 
der  mehrlautigen  Wurzeln  gebildet.  Das  lange  d,  das  zu  seiner  Bil- 
dung in  der  dreilautigen  Wurzel  nach  dem  ersten  Wurzellaut  eindringt, 
sezt  sich  in  der  vierlautigen  folgerichtig  erst  nach  dem  zweiten  Laut 
fest,  da  der  erste  und  zweite  Laut  in  der  vierlautigen  Wurzel  immer 
näher  zusammengehören,  und  beide  zusammen  dem  ersten  Laut  der 
dreilautigen  Wu/zel  entsprechen:  'V^/f\(D'.  sich  aus  Neid  mit  einem  an- 
dern über  etwas  streiten,  'TU/\\i\.  verkettet  sein,  'T'ri^A0!  einträchtig 
beisammen  sein,  "Vu  QTP.  sich  verschwören,  'V(D'\(Dl\.  mit  sich  selbst  un- 
eins  sein,  TfTl/*?''^*.  genau  vergleichend  zu  Werke  gehen,  TII.P^®!  ein- 
ander erzählen  (H^(D) '.  In  der  füntlautigen  Wurzel  dringt  das  lange  d 
erst  nach  dem  dritten  Laut  ein.  damit  die  gewichtigste  Sylbe  nicht  zu 
weit  nach  vorn  falle:  'I^A'^Tflll.  leise  mit  einander  ßüstern. 

IV.  Der  Causativ-Reflexivstanim  von  diesen  Wurzeln  ist  äus- 
serst selten;  da  die  ohnedem  schon  lange  Wurzel  hier  durch  zwei  Syl- 
ben  vorn  vermehrt  werden  muss,  so  wird  er  so  viel  als  möglich  ver- 
mieden. Bis  jezt  kenne  ich  nur  ein  Beispiel  von  IV,  I  /MYt'lVl^/iA! 
Abschied  oder  Urlaub  geben  ("I'II^aA.  A.  oder  U.  nehmen),  und  zweie  von 


•   T5?^A(D:    gehört  zu    St.  III,  1 ;  't'hHAP:,  das  Ludolf  im  Lex.  aufführt 
p.  42,  ist  nach  §  4S  zu  erkläicn. 
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IV,  3  An'lM"l^'A(D!  zusammenslimmend  machen,  /ilWV'/r^Pi  (Vit.  Ad.) 
ei)ie)t  zu  spät  gekommen  (jlanben  für  etwas. 

S"  V.  Ausser  diesen  der  melirlautigcii  Wurzel  mit  der  dreilautigen  ge- 

meinsamen Stämmen  erscheint  noch  ein  anderer  ursprünglich 
reflexiver    Stamm,    durch    vorgeseztes   A^   gebildet.     Man  erkennt 

c 

darin  leicht  das  hehr.  —  3r» '  i'Hfl  ^i'^^lj-  — -^^  ^t.  VII,  zur  Bildung  von 

■  '  s 

Reflexiven  und  Passiven  gebraucht,  und  ursprünglich  etwas  schwächerer 

Bedeutung  als  —  P"  —  ->).     Die  Aussprache  mit  a  ist  dem  Aeth.  eben 

so  eigenthümlich,  wie  die  ähnliche  von  Afl  (§  83).  In  Namenwürtern, 
welche  von  diesem  Stamm  abgeleitet  werden,  vereinfacht  sich  dieses  an 
zu  na,  wie  as  zu  sa,    und   wie  —  r»"!  — Jl    im  Aeth.   immer  schon  '1' 

lautet.  Dieser  Stamm  kann  aber  keineswegs  von  allen  mehrlautigen 
Wurzeln  gebildet  werden,  sondern  die  Sprache  hat  ihn  fast  ganz  auf 
die  §  71  beschriebenen  Wurzeln  beschränkt,  genauer  auf  Verdopplungs- 
stämme von  solchen  Wurzeln,  welche  eine  Hinundherbewegung  irgend 
einer  Art,  auch  des  Lichtes  und  Schalles ^  ausdrüken,  wie  A^/v^/v^. 
(Jonnern,  f\^OU(D'.  hin  mid  hergehen,  A^  OAA!  schwindeln,  A^7A7. 
(angnllaga)  sich  zusammenrotteh^.  Von  andern  Wurzeln  sind  bis  jezt 
Min-  vier  bekannt,  welche  diesen  Stamm  bilden:  A^Pifi/.^.  durchschim- 
mern i,hell,  durchsichtig  sein),  A^Z,Cö/\i  springen,  tanzen,  A^^^ibr^®. 
zur  Anbetung  niederfallen  (andächtig  sein),  A^^^AÖ.  ausspannen,  hin- 
breiten, und  diese  berühren  sich  wenigstens  in  der  Bedeutung  sehr  stark 
mit  den  erst  genannten  Bildungen.  Alle  diese  Stämme  müssen  zunächst 
reflexiven  Sinn  gehabt  haben,  und  die  meisten  haben  diesen  Sinn  aucli 
bewahrt.  Aber  einzelne  derselben  zeigen  zugleich  transitive  Bedeutung: 
A':^^VCYl''Z!  rollen  (trs.  u.  intrs.),  A^^C"?/!  sich  wälzen  und  umher- 
treiben (trs.  u.  intrs.),  f\^^L\^l\'.  wanken  und  erschüttern,  fi^'^^Uö'. 
sprudeln,  sieden,  auch  trs.,  A^lTFlfTK  erschreken  (trs.  u.  intrs.),  und  blos 
transitive  Bedeutung  bat  A^^^AO!  ausdehnen.  Da  A^.  überhaupt 
schwächere  Reflexiva,  als  "V,  fast  blosse  Intransitiva  bildet,  und  da  alle 
diese  Wurzeln  (ausser  27P!  und  7  .'^7=.^!)  nur  in  St.  V  gebraucht  und 
namentlich  keine  neuen  Causativa  davon  abgeleitet  werden,  so  könnte 
mau  diese  Erscheinung  ohne  Schwierigkeit  aus  einem  aUmäbligen  üeber- 
gang  des  Intransitivum  in  das  Transitivum  erklären,    und  bei  den  mei- 


'  s.  darüber  Ewald,  liebr.  Spr.  §  123,  a. 

-  Sclioii  I^üDOLF  lehrt,  dass  dieser  Slamrn  ausdriiiie  ..impelimi  qnendam  vel  ino- 
luni  reciprocanlem". 

'  die  übri-^en  sind     77P:    ^MtW.    ^^'j^H'.    tAtA!    iiiMliW    fWWMu 

nnnn:  wov/j  7C7/:  7C7/:  rnAiiiA:;  nmrn:  c^aa:  h'iJaa: 
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sten  reicht  wohl  auch  diese  Krkliiriiiig  aus.  INuu  koniiul  ahi'r  von 
einigen  dieser  Ijihhuigen  aucli  ein  l'assiv-Reflexiv,  durcii  '1"  gehiidel, 
vor:  n'^P'AO.  ansgedelmi  werden,  sich  ausdehnen,  ']^yiYC,nrZ,'.  gewälzt 
werden  (vergl.  die  mit  'V^.  anlauiienden  Wörter  §  73).  Flieraus  ergiltl 
sich  deutlich,  dass  das  Spraclihewusstsein  das  A  von  A^  in  manchen 
dieser  Gehilde  als  A  causativum  aufgelasst  hat,  als  wären  sie  causative 
Neubildungen  von  niit  ?  anfangenden  IVanienstäninien  (nach  ij  85,  II). 
Und  hienach  ist  der  Hergang  so  zu  denken  :  fi^iiulY/,.  rollen  intrs., 
^YlC'aC:  das  Rollen,  caus.  A^AlO^/:  rollen  trs.,  imOlZ.: 
(jerolll  werden.  Eine  gewisse  Unklarheit  des  Sprachltewusstseins  ist  da- 
bei unverkennbar'.  Nicht  zu  verwechseln  mit  solchen  Passivstänmien 
wie  T^ITIAÜ.  sind  die  ohne  Vermittlung  eines  Causativums  (nach  §  8(5, 
III)  von  Nanienstümmen  abgeleiteten  Gebilde  '^l"A^7r^.  'l'A^nri!,  denn 
hier  wird  wie  in  ^ä'^ÜZ.'.  I^Ai^l^A!  "VÖ'iiltW,  das  A  als  wurzelhalt 
behandelt. 

II.    DIE  BILDUNG  DER  ZEITEN  UND  VEIlHÄLTiMSSE  DER 
TIIAT  WÖRTER. 

In  der  Tempusbildung  geht  das  Aeth.,  wie  die  übrigen  semitischen  SS 
Spi'Hchen,  von  der  Zweitheiligkeit,  nicht  von  der  Dreitheiligkeit  der  Zeit 
aus,  und  hat  sich  immer  auf  diesem  ursprünglichen  Standpunkt  erhal- 
ten. Jede  Handlung  oder  jedes  Ereigniss  wird  entweder  als  vollen- 
det vorliegend  und  somit  wirklich,  oder  als  unvollendet  aufge- 
fasst",  und  gemäss  diesem  Gegensaz  sind  nur  zwei  Tempora  ausgebildel, 
das  eine  zum  Ausdruk  der  vollendeten  Handlung,  Perfectum,  das  an- 
dere zum  Ausdruk  der  unvollendeten  Handlung,  Im  perfectum.  Zu 
dem  unvollendeten  gehört  aber  nicht  blos  das  gegenwiirtig  geschehende 
und  das  künftig  erst  zu  verwirklichende,  so  dass  das  älh.  Im|)erfectuni 
im  allgemeinen  zugleich  dem  Praesens  und  dem  Eulinum  anderer  Spra- 
chen entspricht,  sondern  auch  das  blos  gedachte  und  gewollte, 
das  was  in  Wirklichkeit  treten  kann  oder  soll,  und  dcmgemäss  wird 
hier  das  Imperfectum  zugleich  die  Quelle  für  die  Ausbildung  der  soge- 
nannten Modi  des  Thatworts,  wodurch  die  Verhältnisse  des  Wollens  und 
SoUens  ausgedrükt  werden.  Nur  vom  Imperfect  aus  werden  im  Aeth. 
Modi  gebildet,  das  Perfekt  aber  hat  keine  besonderen  Modi  aus  sich 
erzeugt;  auch  die  aus  dem  Impeilect  gebildeten  Modi  sind  nur  zwei. 
Mit    diesen  wenigen  Zeit-  und  Verhältnissformen  des  Thatworts  vermag 


'  Im  Amiiarischen  fiiulel,  sieli  diess  alles  ebenso,  al)er  in  liünlijAcreni  (iel)riMicli  i\l> 
im  Aeth.,  vergl.  Isenberg  S.  54  Nr.  XXIV,  S.  5G  Nr.  VII— X,  S.  60  Nr.  VII. 
'  s.  darüber  weiter  Ewald,  liebr.  Spr.  §  131. 
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(l;is  Aeth.  den  Sinn  von  nllon  den  viel  reicher  enlwikeltcn  Tempora  und 
Modi  der  indoeuropäischen  Spraclien  anszndrüken. 

Niindich  was  die  beiden  Zeiten  hetrillt,  so  dient  1)  das  Per- 
fectum  zumeist  und  zunächst  a)  zum  Ausdruk  der  Vergangenheit. 
Alle  Handlungen,  die  der  Redende  vom  Zeitpunkt  seines  Redens  aus 
als  geschehen  oder  vergangen  betrachtet,  drükt  er  in  diesem  Tempus 
aus,  und  es  ist  darum  in  der  Erzählung  das  gewöhnlich  gebrauchte. 
Soll  eine  Handlung  als  eine  in  der  Vergangenheit  abgeschlossene  ])e- 
zeichnet  werden  (wie  im  Perfekt  der  Griechen),  so  muss  auch  hiefür 
das  Perfectum  genügen;  und  nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  auch  wir  Deut- 
sche schon  oder  bereits  zum  Perfekt  sezen,  kann  der  Aethiope  dem  Per- 
fekt noch  Q)r^''/i.  er  hat  vollendet^  vorsezen  (und  zwar  nach  §  180  ohne 
Verbindungswörtchen) ,  z.  R.  ®^A^!  ^"TCf.  wir  haben  {bereits)  zuge- 
schlossen Luc.  11,7.  Aber  ebenso  um  eine  Handlung  als  in  einem  ge- 
wissen Zeitpunkt  der  Vergangenheit  schon  vergangen  darzustellen  (Plus- 
quamperfectuni),  hat  die  Sprache  nur  das  Perfectum,  und  es  muss  sich 
immer  erst  aus  dem  Zusammenhang  und  dem  Sinne  der  Säze  ergeben, 
ob  eine  Handlung  hinter  einer  anderen  in  der  Vergangenheit  zurükliegt 
oder  nicht.  Am  leichtesten  kann  so  das  Perf.  für  das  Plusqp.  stehen 
in  Nebensäzen,  namentlich  in  Zustandsäzen,  z.  R.  Gen.  31,  34  (neben 
V.  33  u.  35),  oder  in  Säzen,  die  durch  das  Pron.  relat.  (z.  R.  ®CaP. 
YInV.  H7'n/.  unft  er  sah  alles,  icas  er  gemacht  hatte  Gen.  1,  31),  oder 
durch  bezügliche  Conjunctionen  wie  nfl. ,  Af^t^^^Z,.,  7\^Ä^.  ein- 
geleitet sind,  b)  Zum  Ausdruk  der  Gegenwart  dient  das  äth.  Perfekt 
seltener,  zumeist  nur  in  folgenden  zwei  Hauptfällen.  Wenn  eine  Hand- 
lung schon  in  der  Vergangenheit  angefangen  hat,  und  sich  in  die  Ge- 
genwart fortsezt,  so  sezt  man  sie  in  das  Perfekt,  z.  R.  Q'flCri't'n.  *?"? 
r'^'?.  Af .  '^jn.A'T'^.  iim  Christi  willen  loerdeii  uns  die  Sünden  verge- 
ben, und  sie  muss  im  Perfekt  gesezt  werden,  wenn  nicht  ohne  Aende- 
rung  des  Sinnes  auch  ein  Futurum  dafür  denkbar  ist,  z.  R.  Vl^'.  ^Cfl! 
ILF^'nA^.!  siehe  der  Verräther  ist  da  Matth.  26,  46.  Namentlich  gewisse 
Handlungen  stehen,  weil  der  Aethiope  sie  nicht  zuständlich  als  ein  Sein, 
sondern  als  ein  Thun  und  Werden  aulfasst,  meist  im  Perfekt,  wo  wir 
sie  in  das- Praesens  sezen,  z.  R.  AA^C  fl^.  ich  weiss  (habe  erkannt), 
C/\n".  ich  sehe,  r\((.'fZ..  er  lieht;  besonders  steht  UA®.  sein  im  Sinne 
von  er  ist  du  oder  er  ist  vorhanden  fast  innner  im  Perfekt,  wo  wir  im 
Deutschen  das  Praesens  sezen.  Der  andere  Fall  ist  der,  dass  eine 
Handlung  ganz  in  den  Augenblik  der  Gegenwart  des  Sprechens  hinein- 


'  äliiilirli  wini  im  Arabischen  imnirr  oV3  voigcsezi.  Ewald,  s^t.  arab.  §  199  ]f. 
Aber  im  Acth.  ist  obige  WeiKhiny;  nicbl  so  bäiilig.  Lcbii^^cns  i<aiin  UJi'^i  A.  aucii 
uailiuesczl  wcrcleii,  z.  15.  Pi^'^^'.    Q)r^^fi'.  Mi.  0,   17. 
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lälll:  sie  schaut  der  Aetliioiie  als  mit  dem  Aussprechen  des  "Wortes 
schon  vollendet  an  und  sezt  sie  daher  in  das  Perfekt,  z.  B.  lU".  Z,y 
(Vi),  hiemit  sende  ich  dich  Jud.  6,  14-,  ^'ü'!  (DU'flfl'fl!  hiemit  gebe  ich  dir 
Gen.  y3,  11.  In  Säzen,  in  welchen  allgemeine  AVahi'heiten,  Erfahrungen, 
Gewohnheiten  gezeichnet  werden,  steht  dagegen  im  Aeth.  meist  das  Im- 
perfect,  seltener  das  Perfekt,  c)  Auch  für  z  u  k  ü  n  f  t  i  g  e  Handlungen  wird  das 
Perfekt  gebraucht,  zunächst  in  Bedingungs-  und  diesen  gleichgeltenden 
bezüglichen  Säzen,  wenn  die  künftige  Handhmg  als  einer  andern  noch 
weiter  in  die  Zukunft  hinausgerükten  vorausgehend  dargestellt  werden 
soll,  wo  andere  Sprachen  genauer  das  Futurum  exactum  dafür  sezen: 
Th^V!  H/fin^..  X'*^^'1"'^^.•  jeder  der  mich  finden  loird,  wird  mich  tödten 
Gen.  4,  14.  Marc.  16,  1(3.  Matth.  23,  12.  Gen.  40,  14;  s.  weiter  über 
die  Bedingungssäze  §  205.  Sodann  kann  vermöge  lebhafter  Einbildungs- 
kraft der  Sprechende  sich  so  in  die  Zukunft  ihneinversezen ,  dass  sie 
ihm  als  etwas  erlebtes  und  vollkommen  gewisses  erscheint:  darauf  ruht 
im  Hebräischen  das  Perfectum  propheticum,  und  auch  im  Aeth.  kommt 
es  in  den  biblischen  Schriften  vielfach  ebenso  vor,  z.  B.  Hen.  4S,  S. 
99,  1  ;  in  mehr  nachlässiger  Bedeweise  z.  B.  'iJP.  DA.  'fl  "l^.  l/.ei 
earai  -/.lavü^fiog  Matth.  8,  12,  wie  wir  auch  sagen  können:  dort  ist  Heu- 
len für  dort  wird  IL  sein.  In  Bedingungs-,  Wunsch-  und  diesen  ähn- 
lichen Säzen  entspricht  das  äth.  Perfectum  auch  den  Modi  der  Praete- 
rita  anderer  Sprachen  §  205. 

2)  Das  Imperfect,  als  der  Ausdruk  für  nichtvollendete  Hand- 89 
lungen,  dient  a)  vor  allem  zur  Bezeichnung  des  Futurum.  Für  das 
künftige  ist  das  Imperfect  der  nächstliegende  und  (mit  Ausnahme  der 
§  88,  1,  c  angegebenen  Fälle)  der  einzige  Ausdruk,  sowohl  für  das 
schlechthin  kündige,  wie  ßT\(D'^'.  er  wird  sein,  Wß'^^'n.  ^i\!:^K  die 
künftige  Welt,  als  für  das  bezüglich  künftige,  also  für  das  von  einem 
gewissen  Zeitpunkt  der  Vergangenheit  aus  künftige,  z.  B.  er  schwieg,  um 
zu  sehen  fV^^'.  j^UiC^*^!  /^'^H^A'flrkC;  ob  Golt  ihm  Glük  gehen  werde? 
Gen.  24,  21,  und  für  das  einer  andern  künftigen  Handlung  vorausge- 
hende künftige  (Fut.  exactum)  z.  B.  ai^l^tTA!  AlYn!  A^i  X'^l'ü)',^: 
(^^(J^\  ÖCD'r^!  er  soll  nicht  getödtet  xoerden,  bis  er  vor  Gericht  gestan- 
den haben  wird  Jos.  20,  G.  Doch  steht  in  lezterem  Fall  viel  häutiger 
das  Perfekt  (§  88).  Auch  wird,  da  die  Modi  nach  §  90  nur  zum  Aus- 
druk des  beabsichtigten  dienen,  das  einfache  Imperfect  auch  zur  Be- 
zeichnung der  zweifelhaften,  ungewissen  und  bedingten  Zukunft  verwen- 
det, z.B.  sorget  nicht  iri'dAO"."  %i  rpäyrjTe;  Matth.  0,25;  bestimme  mir 
deinen  Lohn,    HAU'Rn! '    den    ich    dir  geben  soll  (nach  deiner  Meinung) 


'  wogegen  nAU'liri.,  (his  aiuh  slrlicii  Uuniilc,  iiiesso :   den  ich licbeii  soll  (nach 
deinem  Willen). 
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Geil.  :U),  2S;  er  somkrle  eine  Gabe  ab  l\y.(DU^'.  iV^Ad}''.  die  er  dem 
Esan  schiken  iriirde  oder  könnte  Gen.  32,  14.  Ebenso  wird  es  in  IJedin- 
jjinngssäzen  von  etwas  blos  als  möglich  geseztem  kiinfligein  gehraiiclil, 
z.U.  Matth.  11,23  (§  2ü5j.  Ja  selbst  das  gewollte  künftige  kann  in 
das  schlichte  Imperfect  gesezt  werden ,  namentlich  wenn  ein  entschie- 
dener nnd  dringender  Befehl  gegeben  werden  soll,  im  Sinne  von  du 
wirst  das  thun  für  du  sollst  es  thun.  Für  einige  andere  feinere  Bestim- 
mnngen  in  der  Aussage  über  etwas  künftiges  gebraucht  aber  die  äth. 
Sprache  Umschreibungen  mit  dem  Ilülfszeitwort  UA®.  sein.  Wo  näm- 
licii  eine  künftige  Handlung  als  in  der  Zukunft  dauernd  dargestellt  wer- 
den soll,  wird  das  Perfectuni  UA.  oder  DA®,  mit  dem  Imperfectum 
des  Hauptverbums  verbunden,  etwa  wie  im  lat.  amaturus  est,  und  zwar 
steht  dann  das  Imperfect,  als  die  Hauptbestimmung  enthaltend,  voran 
z.  B.  i^/^/[\4^!  UAi  es  wird  fortwährend  aufgeschrieben  weiden  Hen.  98, 
7.  104,  7;  ju\'i\\hiy.  UACD«!  untergehend  werden  sie  sein  52,  9;  H^fl 
(D':^!  UA!  was  künftig  sein  wird  52,2.  Doch  kann  es  auch  nachstehen, 
z.  B.  A?T:  UAQ'r:  Vr^i/^^:  Q^^TÖ/W:  die  in  seinen  Tagen  voll- 
endet werden  wird  Hen.  106,  18.  99,  2.  Diese  selbe  Umschreibung  kann 
aber  uaturgemäss  auch  den  Sinn  eines  bald  bevorstehenden  künftigen 
(Futurum  instans)  tragen,  z.B.  ß'^^f^f\'.  UA!  er  steht  im  Begriff  zu 
kommen  Hen.  10,  2;  'rrinif^!  UA0T.  sie  ist  daran,  zu  versinken  83,  7. 
Indessen  ist  gerade  für  diese  Icztere  Art  von  Zuknnflsbestimmung  die 
Umschreibung  durch  UA(D!  und  Pron.  suff.  (im  Sinne  eines  Dat.)  mit 
folgendem  Subjunctiv  des  Hauptverbums  gewöhnlicher  geworden,  und 
sehr  häutig  angewandt',  z.  B.  HUA/D.  ßi^^PiiX.  6  {.lellcov  eQxead-at 
Mattb.  11,  14.  17,  10-,  UAXD!  f'iüAß'.  sie  werden  ihn  (bald)  überant- 
worten 17,22,  ähnlich  Matth.  2,  13.  17,  12.  Hen.  104,  5.  100,  8;  noch 
häutiger  wird  damit  eine  bestimmte  Färbung  der  Zukunft,  die  Begrille 
wollen,  sollen,  müssen  ausgedrükt,  sofern  UA®.  mit  Suff,  bedeutet  es  liegt 
einem  ob:  z.B.  <P^?T!  ^'^H^!  UA®"^*^'!  was  wollt  ihr  ((hnu)  thun? 
Hen.  97,  3.  101,  2;  UA®fl^'*!  ^^Cäßß'.  ihr  werdet  ihn  sehen  müssen, 
ihr  sollet  ihn  (dann)  sehen  Hen.  55,4.  98,  12.  Matth.  16,  21.  Gen.  15,  13. 
18,  19.  Ex.  16,  23.  Hie  und  da  fehlt  das  Pron.  sufT.  bei  UA®!  wie 
Hen.  100,  8;  und  UA®!  steht  auch,  obwohl  seltener,  nach  dem  Sub- 
junctiv, 104,  5.  b)  Seinem  Begriff  nach  drükt  aber  das  Imperfectum 
auch  das  Werdende,  nämlich  das  schon  im  Werden  begriffene  aber 
noch  nicht  vollendete,  aus.  a)  Daher  ist  es  zur  liezeichnung  des  Ge- 
genwärtigen (Praesens)  das  nächstliegende  und  häutigst  gebrauchte 
Tempus,  zumal  wo  die  gegenwärtige  Handlung  nicht  eine  in  einem  Au- 
genl)lik  vorübergehende  ist,  z.  ß.  saget  dem  Johannes  H'rfl^'^ü".    ®H'l" 


'  (las  uM-iecli.  uiV-iif  wird  so  ausiii'dnikt. 
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ZaP.  was  ihr  (jczt  ölten)  höret  und  sehet  Mattli.  11,4.  Und  so  sehr  ist 
es  für  diese  Zeit  in  yewölinlicheni  Gebnnidi,  dass  selbst  das  Particip. 
praes.  gewöhnlich  damit  umschrieben  wird:  Hj[^IIC,A.  einsäender;  säend 
u.  s.  f.,  oder  CA.fi/D.  P/h0"G.  ich  sehe  ihn  gehen  (gehend).  Und  wo 
Gewohnheiten,  Sitten,  dauernde  und  sich  öfters  wiederholende  Handlun- 
gen geschildert  werden,  hat  immer  das  Imperfect  zunächst  seine  Stelle, 
und  nur  seltener  wechselt  damit  das  Perfekt,  ßj  Ebenso  häufig  und 
gewöhnlich  wird  aber  auch  das  in  der  Vergangenheit  werdende 
damit  bezeichnet,  und  dann  entspricht  es  ganz  regelmässig  dem  lat.  Im- 
perfect. Wo  in  der  Erzählung  eine  Handlung  als  dauernd  oder  als  all- 
mählig  sich  vollziehend  oder  als  sich  wiederholend  dargestellt  werden 
soll,  steht  durchaus  das  Imperfect:  am  Fest  pßegte  der  Slatthaller  einen 
freizugehen  yi\e^^'.  A?h^,(D:  Matth.  27,  15;  aY^^I  ^'z^^MV.  l\'{\'/. 
WW^K  Sl'/W.  Luc.  24,  32;  IIAZ,!  TM-üC  lPi\j\'^<^'.  (D^WJC: 
fortwährend  süss  ich  %mter  euch  und  lehrte  Matth.  26, 55;  ?ii^A'^V!  ßA!^J^'. 
^Cfl'n.  Ul^'l".  von  da  an  suchte  er  (fortwährend)  eine  Gelegenheit  zu 
finden  26,  16.  Gen.  27,  41.  25,  21;  in  der  Beschreibung  der  Sitten  der 
Zeilen  Noahs  Matth.  24,  38  f.,  ähnUch  4,  23.  Gen.  2,  6.  Daher  ist  das 
Imperfect  das  Tempus  für  Zustandssäze,  in  welchen  die  Haupthandlung 
begleitende  Nebenumstände  beschrieben  werden,  mögen  sie  mit  ®., 
A^H.  oder  sonst  auf  eine  Weise  eingeleitet  sein,  z.  B.  ?\^\\.  X'^ltNCT. 
ßü'.  während  sie  assen,  sagte  er  Matth.  26,  21;  (DCD^Al^ri!  ß^d)-^'. 
während  er  schlief  8,  24.  Gen.  3,  8;  UAO).:  6^^^.1l<^:  (D/\P'?4!/L". 
sie  waren  nakt  und  schämten  sich  nicht  Gen.  2,  25.  Auch  in  eben  fort- 
laufender Erzählung  treten  Handlungen,  die  etwas  zuständliches  aus- 
drüken,  in  das  Imperfect,  z.  B.  (DUA(D:  'flAa:  (Dß^'üC  (D^nT: 
^•üi:  K((.^:  mWä:  iYK  •nh^-V:  Jud.  19,  1.  Soll  indessen 
die  Dauer  in  der  Vergangenheit  noch  genauer  ausgedrükt  werden,  sei 
es  um  den  Begriff  des  Pflegens  oder  sei  es  um  das  Zusannnentrell'en 
einer  Handlung  mit  irgend  einem  Nebenumstand  genauer  hervtirzuheben, 
so  steht  der  Sprache  dafür  wieder  die  Umschreibung  durch  UA(D.  oder 
l^f.  sein  und  folgendem  Impeifect  des  fraglichen  Vcrbums  zu  Gebot', 
z.  B.  1'?!  ß'^j/'üC  V'fl/.  'flC,"l\  er  pßcgte  eherne  Werkzeuge  zu  ver- 
fertigen Gen.  4,  22;  (DUA:  ^ihW.  .rdiy^'P:  nV^.^^:  Johannes  war 
taufend,  pflegte  zu  taufen  Marc.  i,4;  a)A'^Ml:  UA !  .(.'^'flC:  (D'U'V. 
A'^fta*:  während  Lot  eben  im  Thore  sass  Gen.  19,  I.  IS,  22;  WiV. 
aOCV^!  AA'i?ll,A!  0^1M  ich  pries  eben  Gott,  siehe  da  riefen  sie  mich 
Hen.  12,  3.  Im  Gegensaz  gegen  die  ähidiche  Umschi-eibung  des  Prae- 
sens in  der  Zukunft  (s.  oben)  muss  hier  UA0.  niul  iV.  voranstehen. 
—  Verschieden   von   den   bisher  besprochenen  Fällen  ist  es,  wenn  der 


'  ^Mo  im  Aiabisclicii ,  Ewald,  iif.  :iriil).  §  20S. 
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Ile(l(Mi(le  oder  Erziililomle  sich  so  lebhaft  in  die  Yergangenheit  hinein- 
versezt,  (hiss  er  dieselbe  wie  jezt  eben  geschehend  oder  gegenwärtig 
sich  und  seinen  Zuhörern  vorführt  (Praesens  historicuni):  in  diesem  Fall 
köinien  Handlungen,  die  bei  minder  lebhafter  Erzählung  im  Perfekt  aus- 
gedrükt  werden  nuissten,  im  Imperfect  stehen.  Im  Aeth.  ist  diese  Wen- 
dung nicht  sosehr  häulig;  doch  beruht  darauf  z.  B.  der  durchgehende 
Gebrauch  von  ßi\^'.  er  sagte  (eigentlich:  sa(jt  er)  in  der  Erzählung. 
9"^'  Aus  dem  Imperfect  als  dem  Ausdruk  für  die  unvollendete  oder  erst 

werdende  Handlung    leiten    sich    nach  §  88  a.  A.    auch   die    Modi    ab. 
Das  Aeth.  hat  deren  nur  zweie  ausgebildet.     Soll  nämlich  die  erst  wer- 
dende Handlung   zugleich    als  eine  gewollte  (sei  es  im  Willen  des  han- 
delnden Subjects    oder   im  Willen   eines   andern   begründete)  dargestellt 
werden,  so  wird  dieses  Verhältniss  durch  eine  besondere  Form  des  Im- 
perfectum,  die  wir  fortan  den  Subj  unctiv  nennen  werden,  bezeichnet. 
Der  Subjunctiv   steht   überall   nur,    wo   es    sich  um  den  Ausdruk  einer 
Absicht,    des  Willens   oder  Wunsches  handelt;   er   steht  sowohl  in  ein- 
facher  und    gerader  Aussage,    als   in    abhängigen   und    untergeordneten 
Säzen,    und   hat   somit   zugleich    die  Kraft  eines  Jussiv  und  eines  Sub- 
junctiv.    Demnach  ündet  er  seine  Anwendung  im  einfachen  Befehl  (wenn 
anders   nicht  nach  §  89  das  Imperfect  vorgezogen  wird),    entweder  mit 
einer  ihn  einleitenden  Conjunction,  wie  l\ßT\'^.   'HC^J^.  es  werde  Licht! 
Gen.  1,3,  oder  ohne  solche,  wie  ^(D'M'n.  er  soll  heirathen  }ilatlh.  22,  2i 
(für   die   zweite  Person   steht   aber  dann  der  Imperativ),    ferner  in  der 
Selbstermunterung  wie  ^^r^^!  icir  wollen  bauen!  Gen.   11,  4,  und  im 
Wunsch  z.  B.  A'^KA'n/twG".   ßä'^'üiV.  der  Herr  behüte  dich!  Ps.  120,5. 
Sogar  in  Fragesäzen  tritt  er  immer  da  ein,    wo  die  Handlung  als  eine 
von   jemand   gewollte    gedacht  ist,    z.  B.    tvi^l^.   soll  ich  verlassen? 
Jud.  9,9;   f\Äjl  A'^flGÜ  AH"^'!^!  f7C!  wie  sollte  ich  so  etwas  thun  (wie 
du  mir  zumuthest)  Gen.  39,  9,    und   so   in   allen  andern  Säzen  irgend 
welcher  Art,    z.  B.  Ah^Ci'.  Vl'^'^i   ^l^'O^I»!    wir  wissen,    dass  wir  ihn 
loben  sollen  Hen.  63,  4,  wogegen  0^.   ^IL'fl/I».  dass  wir  ihn  loben  wer- 
den; oder  AAP!    H^n^ii"?!   ^^H.'.  nicht  ist  irgendwer,  der  es  hören  soll 
d.  i.  Niemand  soll  es  hören!  Jos.  6,  10.     Solort  hat  er  ejienso  häufige 
oder    noch    häufigere  Anwendung   in   abhängigen   oder   untergeordneten 
Säzen,   welche   zum  Hauptsaz  das  beabsichtigte  Ziel  oder  nur  eine  be- 
absichtigte Folge  hinzufügen,  mag  die  beabsichtigte  Handlung  der  Haupt- 
handlung unmittelbar  untergeordnet  sein,  wie  aHH.    PUfh.  er  befahl  sie 
sollen  geben  Matth.   19,  7;  ^i^T.    ^C^ß'.  lass  dass  wir  sehen  d.  i.  lass 
uns  sehen  27,  49;  ^aA!   ß^P^P^'.  «'  kam  zu  suchen  18,  1 1  ,  oder  mit 
Hülfe  eines  bezüglichen  Pronomen,    wie    sie  suchten  falsche  Zeugen  i\H. 
^*I*^'Aj(D!  um  ihn  durch  sie  zum  Tode  zu  bringen  26,  59,    oder   einer 
Conjunction,  wie  f\'7i\Q'^^'.    fl'^i   .CöCr!  er  nöthigte  sie  hinaufzugehen 
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14,  22  u.  s.  f.  Und  deingemäss  imiss  er  regelmässig  stellen  nach  ge- 
wissen die  Absicht  ausdrükeuden  Conjnnctionen,  namentlich  nach  C\^K 
damit  und  dieser  ähnlichen,  ferner  nach  denjenigen,  welche  den  IJegrifT 
ehe,  noch  tikht  enthalten  (§  ITOj,  z.  B.  Ap^r'^'^^i  X''n^*  A!  ehe  (das 
Gras  und  Kraut)  wuchs  Gen.  2,  5,  weil  in  solchen  Säzen  der  Sinn  liegt, 
es  sei  etwas  zu  kommen  oder  zu  werden  bestimmt,  nur  sei  es  noch 
niclit  verwirklicht'.  Ueher  alle  diese  hier  nur  angedeuteten  Fälle  wird 
in  der  Sazlehre  weiter  die  Rede  sein. 

Eine  besondere  Abzweigung  des  Subjunctiv  und  aus  diesem  her- 
vorgebildet ist  der  Imperativ.  Er  ist  zwar  von  allen  Verbalstämmen 
bildbar,  wird  aber  nur  in  der  zweiten  Person  gebraucht,  und  nie  in  Ab- 
hängigkeit, sondern  nur  in  gerader  Rede  beim  Befehl,  Wunsch,  Bitte 
u.  s.  f.  Er  ersezt  die  zweite  Person  des  Subjunctiv,  soweit  dieser  Jus- 
siv  ist.  Da  er  aber  durchaus  keine  Unterordnung  unter  einen  andern 
Begriff  erträgt,  sondern  nur  wie  ein  selbstständiger  Ausruf  hingestellt 
werden  kann,  so  hört  er  schon  auf,  wenn  ihm  nur  eine  Verneinung 
vorgesezt  wird,  und  geht  wieder  in  den  Subjunctiv  zurük. 

Die  Bildung  dieser  beiden  Zeiten  und  Verhältni  sse9l 
des  Thatworts  geschieht  durch  das  Zusammenwirken  zweier  Bildungs- 
mittel. Das  eine  besteht  in  der  verschiedenartigen  Ansezung  der  Per- 
sonalbildungszusäze  an  den  Stamm.  Da  nämlich  ein  Verbalstamm,  wenn 
er  in  die  Zeitbildung  eingeht,  zugleich  auch  die  Unterscheidung  der 
Personen  an  sich  zur  Erscheinung  kommen  lässt,  so  gibt  es  in  Wirk- 
Hchkeit  keine  Zeitbildung  ohne  Personbildung,  und  so  konnte  das  Se- 
mitische die  PersonbUdung  zugleich  als  Mittel  zur  Zeitbildung  verwenden. 
Der  Gegensaz  des  Perfekts  und  Imperfekts  wird  nämlich  durch  den  Ge- 
gensaz  zweier  möglichen  Stellungen  der  Personalbildungszeichen  ausge- 
drükt.  Zur  Bildung  des  Perfekts  wird  das  Personzeichen  dem  Stamme 
hinten  angehängt,  so  dass  z.  B,  ^AA^"!  heisst :  voll  (ist)  sie ;  zur  Bildung  des 
Imperfekts  wird  das  Personzeichen  dem  Stamme  vorgesezt,  so  dass  z.  B. 
^''^Aa!  heisst:  sie  (ist  im  Begriff  zu)  voll  sein.  Im  lezteren  Fall  wird 
die  Handlung  als  etwas  der  Person  noch  bevorstehendes,  in  ersterein 
als  etwas  von  ihr  schon  zurükgelegtes  ausgesagt,  und  es  ist  einleuch- 
tend, dass  dadurch  sehr  fein  der  wesentliche  Unterschied  der  beiden 
Zeiten  getroffen  ist.  Mit  diesem  Bildungsmittel  verbindet  sich  aber  als 
das  andere  der  innere  Vokalwechsel.  Dieser  Wechsel  ist  im  Aeth,,  wie 
es  vorliegt,  sehr  einfach:  in  allen  Stämmen  activer  Bedeutung  geht  der 
entscheidende  Vokal  (der  nach  dem  vorlezten  Wurzellaut),  wenn  er  im 
Perfekt  ?  ist,  im  Imperfect  in  a,  und  wenn  er  im  Perfekt  ä  ist,  im 
Imperfect   in  e  über.     In   den  Reflexivstämmen   allein,    welche  zugleich 


'  vergl.  etwas  ühnliclies  im  Arali.     Ewald,  gr.  aiab.  §  210. 
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als  Passiva  dienen  und  die  dem  Passiv  überhaupt  sehr  nalic  slelien,  ist 
dieser  Wechsel  nicht'  oder  nur  theilweise  (hu'digedrungcn.  Denn  nach 
einem  andern  hier  einwirkenden  Gesez  muss  das  Passiv  im  Imperfcct 
an  der  Stelle,  wo  das  Activ  e  hat,  ä  annelmicn:  dieses  a  lierrscht  in 
den  stärkeren  Kellexivstämmen  im  Imperfect  ausnahmslos,  und  nur  da- 
durch, dass  einzelne  derselben  im  Perfekt  an  der  entscheidenden  Stelle 
ein  e  statt  (i  eintreten  liessen,  entstand  wieder  ein  theilweiser  Wechsel 
zwischen  Perf.  und  Imperf.  Dagegen  zeigt  der  schwächere  Reflexiv- 
stamm V  (der  mehrlautigen  Wurzeln)  denselben  Wechsel  wie  die  Activ- 
stämme.  Heide  Zeitbildungen  hatten  ursprünglich  in  den  Personen,  wo 
hinten  kein  Bildungszusaz  antrat,  einen  vokalischen  Auslaut  (wie  noch 
im  Arabischen),  welcher  nach  dem  Unterschied  der  Zeiten  zwischen  a 
für  das  Perl".,  und  ein)  für  das  Imperf.  gewechselt  haben  muss,  und 
der,  wie  er  für  die  Unterscheidung  der  beiden  Zeiten  ein  weiteres  Kenn- 
zeichen bildete,  so  auch  hinwiederum  im  Imperfectstamm  durch  ver- 
schiedene Aussprache  zur  Unterscheidung  der  Modi  diente.  Aber  das 
Aeth.  hat  wenigstens  den  vokalischen  Auslaut  des  Imperfect  e  bald  wie- 
der ganz  aufgegeben  (ähnlich  wie  den  Auslaut  der  Namenstämme  §  38), 
dagegen  im  Perfekt  den  Auslaut  a  ebenso  regelmässig'^  bewahrt.  Und 
so  bildet  dieser  Unterschied  nun  einen  neuen  Gegensaz  zwischen  beiden 
Zeiten :  das  Perfekt  hat  eine  vollere  Vokalaussprache,  das  Imperf.  lautet 
in  den  genannten  Formen  auf  den  lezten  Wurzellaut  aus. 

Aus  dem  Imperfect  werden  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen, 
welche  überhaupt  Modi  haben,  die  3Iodi  theils  durch  Abwandlung  des 
auslautenden  Vokals  und  der  Personalendungen,  theils  durch  Verkürzung 
gebildet;  und  in  den  ältesten  Zeiten  scheint  diess  auch  im  Aethiopischer 
der  Fall  gewesen  zu  sein.  Aber  schon  frühe  müssen  sich  die  auslau- 
tenden Vokale  verloren  und  die  volleren  Endungen,  welche  im  Arabi- 
schen noch  erhalten  sind,  stark  abgestumpft  und  verkürzt  haben,  so 
dass  sie  durch  noch  weitere  Verkürzung  den  Unterschied  der  Modi  an 
sich  erscheinen  zu  lassen  unfähig  wurden.  Während  nun  aber  das  He- 
Ijräiscbe,  das  bis  hieher  mit  dem  Aeth.  so  ziemlich  den  gleichen  Weg 
gieng,  die  Unterscheidung  der  Modi  theils  ganz  aufgab,  theils  durch 
Kürzung  inlautender  Bildungs-  oder  Wurzelvokale  und  durch  Abwerfung 
auslautender  Wurzelvokale  zum  Ausdruk  kommen  Hess,  schlug  das  Aeth. 
einen   andern  Weg  ein:    es  behielt  die  hinten  verkürzte  alte  Imperfect- 


'  Ebenso  im  aiab.  St.  V  und  VI. 

^  Nur  in  dem  einen  Perfekt  DA.  für  UAU).  sein,  was  nocb  ebenso  häufige  vor- 
kommt, ist  ä  abgeworfen,  oder  in  o  Aerscinnolzen ,  so  dass  es  der  Ausspräche  hin- 
tenvokaliger  Verben  bei  den  Syrern  gleichkommt.  Dass  die  Unterscheidung  in  der 
Bedeutung  zwischen  DA.  und  UAU).,  die  Ludolf  im  Lex.  aufstellt,  nichtig  sei, 
hat  schon  Drechsler  nachgewiesen. 


i 
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form  für  den  Subjnnctiv  lioi,  und  hildetc  aus  diesem  eine  neue  vollere 
Form  für  das  Imperfect,  indem  es  zum  Ersaz  der  hinten  abgefallenen 
Vokale  und  Nasenlaute  einen  Vokal ,  und  zwar  d,  in  den  Stamm  seihst 
hinter  dem  ersten  (d.  i.  im  mehrlautigen  ^'erbum  hinler  dem  driltlezten) 
Wurzellaut  eindringen  liess'.  So  entstand  hier  eine  neue  Modusunter- 
scheidung und  eine  Form  des  fmperfects,  welche  von  den  luiperlectfor- 
men  aller  andern  semitischen  Sprachen  abweicht.  Da  somit  das  Imper- 
fect auf  einer  Neubildung  beruht ,  und  die  alte  Bildung  vielmehr  im 
Subjnnctiv  dargestellt  ist,  so  muss  auch  in  der  Bildungslehre  immer 
vom  Subjunctiv  als  der  Grundbildung  ausgegangen  werden.  —  Der  an- 
dere Modus,  der  Imperativ,  gehl  aus  dem  Subjunctiv,  mit  welchem  er 
seiner  Bedeutufi^  nach  innigst  verwandt  ist,  hervor,  indem  das  Person- 
zeichen der  "2ten  Pers.  Subjunct.  vorn  abgeworfen  wird.  In  allem  übri- 
gen stimmt  er  völlig  mit  dem  Subjunctiv  überein,  und  nur  in  einzelnen 
Verben  des  ersten  Stamms  zeigt  er  gegenüber  vom  Subj.  auch  noch 
anderweitige  stärkere  Verkürzungen. 

Es  ist  nun  weiter  zu  zeigen,  wie  diese  allgemeinen  Bildungsgeseze 
bei  den  einzelnen  Wurzeln  und  Stännnen  zur  Anwendung  kommen. 
Zuerst  von  der  dreilautigen  Wurzel. 

I.  1.  Im  einfachen  Grund  stamm  wird  nach  §  7G  die  trau- 99 
silive  und  intransitive  Aussprache  unterschieden,  und  lautet  das  Perfekt 
in  jener  #7/!  (nagdra)  er  hat  geredet,  in  dieser  'i'ÜZ..  (gdbru)  er  war 
thätig.  Im  Subjunctiv  sezt  sich  der  entscheidende  Vokal  nach  dem 
zweiten  Wurzellaut  fest;  der  dritte  ist  im  jezigen  Aeth.  vokallos,  ebenso 
der  erste,  und  das  Peisonzeichen,  j^  für  die  3te  P.  (nach  §  IUI),  fügt 
sich  mit  dem  ersten  W.Laut  aufs  engste,  also  zu  einer  Sylbe  zusammen, 
zu  deren  Aussprache  der  Vokal  e  genügt.  Der  Bildungslaut  nach  dem 
zweiten  W.Laul  ist  nach  §  91  für  transitive  A'erben  e  (worin  das  i-e 
und  «-0  an<lerer  Sprachen  sich  vereinerleit  haben),  für  intransitive  a. 
Somit  lauten  die  Sulijj.  j^üC  und  ^'700. ;  der  Ton  war  gewiss  ur- 
sprünglich auf  dem  Hauptvokal,  ist  aber  später  schon  innner  zur  ersten 
Sylbe  herabgesunken:  ypMf/f/-,  jV^fert/'.  Der  Imperativ,  mit  Abwerfung  des 
Personalzeichens,  ist  ^'2C.  und  VflC!  7ieger  (oder  neger'?),  gebär.  Das 
Imperf.  lässt  ein  a  neu  eindringen  nach  dem  ersten  W.Laut,  wodurch 
das  Personzeichen  vereinzelt  wird,  so  dass  man  es  nun  mit  blossem  Vo- 
kalansloss  spricht.  Der  n-jue  Vokal  hat  den  Ton  und  beherrscht  so  sehr 
das  Wort,  dass  nach  §  60  in  der  Sylbe  hinter  ihm  ein  d  sich  zu  ? 
senken  nmss,  also  J^i'iC  .U^J'üC  jendger,  jegdher,  und  es  ergibt  sich, 
dass   der  Unterschied   der  Irans,  und  intr.  Aussprache  hier  aiilhöil.  — 


'  Achnlicl)  wie  im  AoÜiiopisciien  in    der  innern   h'omininliildunir  einzelner  Adjof- 
live  ursprünglich  äusserlich  anlrctendc  Bildunijsvokalc  naeh  innen  drangen. 
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Indessen  wie  in  den  andern  semitisclien  Sprachen,  so  gibt  es  auch  im 
Aelh.  viele  Vcrba,  welciie  nur  in  einer  der  I)eiden  Zeithikiinigen  der 
Irans,  oder  intrans.  Aussprache  folgen,  und  wieder  solche,  welche  im 
Suhj.  zwischen  beiden  Aussprachen  schwanken,  wie  nach  §  76  auch  im 
Perfekt  manche  Verba  beide  zulassen.  Zwischen  beiden  Aussprachen 
schwanken  im  Subj.  z.  B.  ^C,{\'.  sich  nähern  ^^/"H.  und  ^^^C'fl.j 
•^lW.  vergelten  JMA^i  und  X'^A^!  (s.  Gen.  8,  3j,  öCV!  hinaufsteigen, 
ö^fn."  schwunger  sein,  Pt^^.  finster  sein,  r^'^'^.  miide  sein.  Das  Ver- 
bum  ri'Un:  und  rirm:  sich  legen  bildet  sowohl  ßt\'(Vn:  als  ßl^lfiiV., 
wogegen  von  solchen,  die  im  Perf.  zwischen  beiden  Aussprachen  wech- 
seln, einige  im  Subj.  nur  oder  meist  die  intrans.  Aussprache  haben: 
^(P^IIA:  er  gleiche!  ß'üiC.  er  verbinde  sich !  ^flAA!  er' bitte!  ß((.Z.ß'. 
er  sei  fruchtbar!  Im  Perf.  nur  intr. ,  im  Subj.  nur  trans.  Aussprache 
haben  ^QUi.  König  sein  ßiiP^.,  ^(^P\.  sich  davonmachen  J^i<\.Ci.\ 
dagegen  im  Perf.  transitive  und  im  Sultj.  intransitive  haben  z.  B.  /^flfl. 
finden  j^O\{\'.,  ^{\/S.  sizen  ß'^i\C.,  ütQ:  bewahren,  Ö^V/.'.  umhüllen, 
OT'fl!  bekreuzen,  Tlö®.  giessen.  Der  Imper.  folgt  immer  dem  Subjunctiv. 
Yon  den  hauchlautigen  Verben  haben  1)  die  mit  einem 
Hauchlaut  anfangenden  nur  die  Eigenlhümlichkeit,  dass  sie  nach 
§  44  im  Imperf.  dem  Personalzeichen  statt  eines  Ihichtigeu  e  den  Vokal 
ä  geben:  POO!  P'f  flC:  Pö^^-fi:  u.  s.  w.  2)  Die  mit  einem  Hauch- 
laut schliessenden  haben,  ob  transitiv  oder  intransitiv,  nach  §  45 
im  Perfekt  alle  die  Aussprache  ^^i\f\.  voll  sein,  IJJCO.  ordnen  {nuiVa, 
sdra),  und  unterscheiden  auch  im  Subj.  nicht  zweierlei  Aussprachen, 
weil  der  Hauchlaut  hier  statt  e  regelmässig  a  vor  sich  fordert  (§  44); 
indem  dieses  ä  nach  §  46  sich  zu  d  dehnt,  lautet  der  Subj.  ^^Aa, 
ßP^Äö:  ß-ü^^:,  und  der  Imperativ  PA;^:  ^Z.^'.  t^PifWU^Ö'. 
Dagegen  zeigen  sie  im  Imperf.  keine  Eigenthümlichkeit:  ^'^Aa.  ^UJ 
Cö!  J^fl'P^Ö.  3)  Die  mit  mittlerem  Ilauclilaut  lauten  transitiv 
Aa  n.  senden,  n^hfl.  ziehen,  intransitiv  aber  nach  §  45  AD^.  wachsen, 
^n\M'.  läugnen,  ^AM.  klein  sein;  manche  wechseln  zwischen  beiden 
Aussprachen  §76.  Im  Subjunctiv  haben  auch  diese  Wurzeln,  dem 
Hauchlaut  zu  liebe,  statt  e,  a  durchdringen  Jassen  (§  44),  so  dass  man 
gleichmässig  von  trans.  und  intr.  Verben  J^n^t^'fi:  fMihr^^'.  ßt\öC. 
ßf^^ihC.  bildet.  Im  Imperativ  aber  spricht  man  statt  Üth'W.  ^(\\,f^''. 
nach  §  44  regelmässig  Iwlrfl.  ll/T\r^.  u.  s.  f.  Das  Imperf.  wird  nach 
§45  statt  ^n?lvn:  vielmehr  ßU'th'i]'.  jeseheb  gebildet',  so:  jB^i^i^'. 
er  schreibt,  ^A'iJ^*!  er  wächst,  ß,^^^  er  rettet  sich. 


■  so  dass  die  Form  den  Scliriftzeiclien  nach  mit  dem  Subj.  der  starken  transi- 
tiven Verben  zusammentrifft,  aber  in  der  Ausspracbe  unterscheidet  sie  sicii  wescnt- 
lieli  davon. 
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Eigentliiiniliche  IJildiin^on  zeigoii  liier  iiiii-  einige  vielgebrauchte 
"NViirzelii  mit  scliwaclipn  Il.iiiclilaiilcu.  iXämlich  CaP!  sehen  inarlit 
zwar  den  Snl»j.  ifC.AX'',  alter  im  ImpeiT.  (lehnt  es  J-'C/iJ'-  vielmehr 
zu  ßZjfi,.  nach  §  IG.  Ihm  lolgt  hie  mid  da  C.l'jP!  iceiden  Imperlcct 
ß/f^. ;  doch  ist  hier  diese  Bildung  in  der  Natur  des  Hauches  ö  nicht 
begründet,  und  bessere  Ilandschrilteii  haben  dalür  gewülndich  J^Üyi.'. 
(s.  über  beide  weiter  §  94).  Auch  IIA?,  unvermögend  sein,  obgleich  es 
in  der  Regel  das  ImperC.  ßUY\^'.  bildet,  konnte,  wie  es  nach  LunoM- 
lex.  aeth.  p.  172  scheint,  sein  e  dehnen:  .f^lLA^i  Ferner  die  Wiu'zel 
■fl^iJA.  sagen  (im  Perfekt  wenig  mehr  gebräuchlich)  stösst  ihr  U  im  Subj. 
und  Imperf.  aus,  daher  Subj.  .PflA!  (für  .E'nUA^),  Imper.  flA!,  im  Im- 
perf.  liess  sie  zugleich  nach  Art  der  vorigen  e  zu  e  sich  dehnen,  also 
J^fhA.  (§  46),  nur  wird  A  in  allen  Personen,  wo  es  auslauten  würde, 
abgeworfen  §  58,  daher  ßi\.'.  Dieses  ßf\^'.  wird  nun  aber  nach  §  89 
a.  E.  immer  im  Sinne  eines  Praeteritum  er  sagte  gebraucht,  daher  bildete 
die  Sprache  ein  neues  Imperfect  ^"flAI  für  i^'fl'iJA!  in  der  Bedeutung: 
er  sagt  und  er  wird  sagen.  Ebenso  wird  von  "il'iJA!  können  zwar  der 
Su])j.  voll  ^"^lUA.,  aber  das  Imperf.  immer  kürzer  ^"flA!  (jekel)  ge- 
sprochen. —  Wurzeln  mit  zwei  zusammentreffenden  Hauchlauten  sind 
nach  §  66  selten:  "nd^A.  sauer  werden,  A'^ll!  fangen,  nehmen\  Lez- 
teres  ]»ildet  Subj.  ßä'fW.,  Imper.  IVi^W,  Imperf.  ^Af^lü  ;  der  Sulij. 
PA'^rl!,  den  Ludolf  Ps.  15,  6.  34,  9  gefunden  hat",  und  wofür  er 
PA^i  il!  druken  liess  (als  Subj.  von  St.  I,  2),  erklärt  sich  wohl  daraus, 
dass  man  einmal  ßf\  als  S^^  gesprochen  hat. 

Von  hinten  doppell  autigen  Wurzeln  lautet  das  trans.  Perfect93 
'fUJlU;  suchen,  ^flfi;  reden,  das  intr.  (W^'.  {hdmma  für  rl^ip^'^-^i  hdm'^ma 
§55)  krank  sem,  leiden;  einige  haben  beide  Aussprachen:  iMM.  und 
^J^'.  brennen,  (\\?\?\.  und  i\\i\.  klein  werden,  abnehmen,  APP.  und  /Pi 
fliehen.  Davon  kommt  der  Irans.  Subj.  ß^^^.^'.  ß'^-iViV.  {ßWvVY. 
^Hi^'r^'i  ß'iUt]'.),  auch  von  f\(\{\'.  einengen  mu\  enge  sein  ß(\'ü'ü'., 
Imper.  ^^^\  mW.  U^^^\,  aber  intr.  .P':f.f?.^:  .P'/"P.e:\P6P.P:, 
Imper.   '^^^'.  u.  s.  w.      Das   Imperf.   ist  ß^JVJ^''.  Jendded,  ß^'ü'ü'., 

p^^^:  (§  92). 

Von  vorn  vokal  igen  Wurzeln  ist  bis  jezt  nur  eine  mit  i  an- 
lautende in  diesem  Stamm  belegt:  V'iWT.  (intr.)  troken  sein,  Imperf. 
J^P'firi!,  der  Subj.  ist  noch  nicht  gefunden.  Häufig  dagegen  sind  die 
mit  n  anlautenden.     Im  Perfekt  ist  die  trans.  und  inlr.  Aussprache 


'    A'^Z.  Imperf.  TA'vC.  nach  einer  Lesart  in  Kx.  22,  28,  in  der  HedeuUmg 
verzögern;  andere  Handscliriften  haben  11,  1. 

■•=  in  einer  alten  Handschrift,  s.  aiicli  Joli.  7,  30. 

''  auci)  .P'APP!  Nnm.  10,  34. 

10 


1  46  Tonipusbildung  der  niitlelvokaligen  Verben. 


aus 


(gebildet,  z.  B.  (DAr^ü  zeugen,  ®7/i  werfen  und  steinigen,  ®/r^. 
hinabsteigen,  (DH^:  wegführen;  (5)^^'.  (selten  ©^^i  Num.  14,5)  fal- 
len, mit  mittlerem  Hauchlaut:  (D'^tiH!  ßiessen,  ^^^.'.  wenig  werden, 
(Dr^fTl!  (und  ®'^(T1!)  schluken,  (DUO!  geben;  mit  schliessendem  Hauch: 
®9A!  stosseti,  ®ÖA!  herausgehen.  Von  diesen  hält  im  Subj.  nur  eine 
kleine  Zahl  den  anfangenden  w-Laut  zu  einem  Halbvokal  verhärtet  in 
der  Zusammensezung  j^(D'  fest  (§  49),  daher  Irans,  ßdf  K'.  (Lev.  24, 
16.  Deut.  22,  24),  j^CD^'l'il:  Act.  19,  33,  von  hauchlautigen:  ^OT/^! 
Ken.  89,  43,  ß^'^0'.  (säugen)  Hebr.  5,  12.  Die  meisten  suchen  durch 
Ausstossung  des  (D^  §  53  den  wenig  beliebten  Laut  ß(5^  zu  vereinfachen, 
dann  aber,  wenn  transitiv,  in  der  zweiten  Sylbe  sich  zu  stärken,  indem 
sie  a  statt  e  annehmen.  Zwar  kommt  auch  die  Aussprache  ^11.^.  [je- 
sed)  noch  vor  z.  B.  Gen.  27,  10  ann.  Ps.  42,  3,  aber  gewöhnlich  dringt 
ä  durch:  i^Ar^i  ^7C!  Job.  8,  7  (neben  obigen  ^(D'7C!),  wie  in  in- 
transitiven ^M^'.  ßZ.J^'.,  von  mittelhauchlautigen  ?i\\\\:  (§  44),  POA! 
Luc.  19,  5,  P'^'?*;  Ps.  68,  18,  PU'H!,  von  hintenhauchlautigen  ß^h'. 
Wo  im  Subj.  der  erste  Wurzellaut  ausgefallen  ist,  kommt  er  auch  im 
Imper.  nicht  mehr  zum  Vorschein,  also  .^^.  Z.f^.  Ar^.  UH.  9a., 
von  Formen  wie  ßUJ^'.  auch  Imper.  Ü.^^'.  Ex.  33,  12.  Gen.  42,  19 
(obgleich  man  auch  wie  ^Hr^i  so  llr^!  hie  und  da  findet);  aber  auch 
von  ß(D''iC'.  leitet  sich,  mit  Abwerfung  des  ersten  W.Lauts  QC  Ex. 
1,  22  (doch  auch  ®''^C!  und  7C!  von  ß^C  s.  die  annot.  zu  d.  St.) 
ab,  und  ähnlich  sagt  man  ^C^  (von  (D^/.'.  behauen)  Deut.  10,  1  neben 
^C  und  dP^C  Ex.  34,  1    annot.' 

Das  Imperf.  von  allen  diesen  Verben  lautet  gleichmässig  ß(D^^'. 
^(DAr^:  ^(DCfi:  ß(D^h:,  von  mittelhauchlautigen  ^(D-FtiH:  ^(D-ÖA! 
u.  s.  f.  Nur  das  vielgebrauchte  Wort  (DUfi:  bildet  statt  ^(D'D'H!  jeve- 
heb  mit  Versezung  des  w-Lautes  immer  mehr  ^Ihfl.-. 

Die  mittel  vokaligen  Wurzeln  beider  Arten  (mit  /und«)  ver- 
drängen im  Perfekt  nach  §  50  das  a  oder  e,  welches  nach  dem  zwei- 
ten W.Laut  gehört  werden  sollte,  daher  fällt  die  Unterscheidung  der 
Irans,  und  intrs.  Aussprache  weg.  Ihren  vokalischen  W.Laut  lassen  sie 
mit  dem  Bildungs-a  der  ersten  Sylbe  beständig  zu  einem  Mischlaut  zer- 
tli<;ssen  /^/i  tragen,  G/^i  laufen,  ^/.  gehen,  Ul^.  sezen,  "^(Tl.  wenden, 
fi'^r!  übernachten;  ebenso  die  mit  schliessendem  Hauchlaut:  "^A.  siegen, 
PA!  kommen,  ?\^(W.  bahnen,  ^^\.  roth  sein.  Nur  diejenigen,  welche  zu- 
gleich  hintenvokalig   sind,  haben  eine  andere  Aussprache  §  94.     Wenn 


'  Einige  der  hieher  gehörigen  Verba  sind  noch  nicht  in  allen  Formen  mit  Bei- 
spielen belegt. 

^  Man  kann  diess  nach  §  68  als  einen  Uebergang  der  vornvokaligen  in  einemit- 
telvokalige  Wurzel  ansehen ,  muss  aber  dann  zugleich  annehmen ,  dass  hier  die  alle 
Imperfeclbildung,  die  sonst  die  Bedeutung  eines  Subj.  annahm,  erhallen  bheb. 
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LunoLF  im  Wö.lpH.udi  Formen  wie  1'0^:  '^a)UJ:  U®?!  ^Pfl!  /PB: 
riPfl.  llPZi..  r^P/.  aufführt,  so  hat  er  ihnen  diese  Gestalt  nur  gege-, 
Iten,  weil  er  ihre  genauere  Aussprache  im  I'erf.  noch  nicht  gelesen  hat; 
die  Perfektformen  7P^.  ^P'T.  9®n.  sind  zwar  l)eleghar,  aber  sie 
scheinen  den  St.  I,  2  «larzustellen '.  Der  Suhjunctiv  liildet  sich  von 
den  Wurzeln  mit  l  nach  §  50  durchaus  X'^^V^'i  J-U|p:  ß^J^^.  ß(]\S\'. 
Malth.ll,  20.  Judae9,  der  Imperativ  "^V^"'.  l>l,p:  t{^(\\'.  Jes.  40,  2; 
auch  die  mit  niilllereni  u  halten  fast  alle  die  §  50  heschriehene  Bildung 
ßPrC.  ^LP^".  X'ö'/f:  XUJ-ö:  XM:,  und  im  Imper.  PvC  ^J'^'. 
ULhÖ.  Auch  M^.  sein  hat  im  Suhj.  meist  ^  fl"^.  und  im  Imper.  Yt*^., 
kann  sich  aber  nach  §  26  u.  36  noch  weiter  zu  ^Yl*"^.  und  Th^  ver- 
kürzen. Indessen  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  wenigstens  in  den 
Wurzeln  mit  n  einst  im  Sul>j.  und  Imper.  auch  eine  intrs.  Aussprache 
vorhanden  war,  welche  den  nach  dem  zweiten  W.Laut  zu  sprechenden 
intrs.  Vokal  a  noch  durthhören  liess^:  am  häufigsten  ist  sie  noch  er- 
halten in  X^'C!  ^^C,  namentlich  in  älteren  Handschriften,  während 
neuere  meist  j^^y,.  rtrC  haben.  Auch  sonst  kommt  sie  noch  hie 
und  da  vor  z.  B.  v^.  =  \Y^.  Bei  Wurzeln  mit  i  ist  eine  solche  Un- 
terscheidung der  intr.  Aussprache  auch  für  die  ältere  Zeit  bis  jezt  nicht 
nachzuweisen.  Endlich  von  den  beiden  Wurzeln  PA.  kommen  und 
^f\'.  siegen  lautete  vielleicht  der  Subj.  einst  auch  ßi^fi'.  ß'^f\'., 
aber  diuxli  den  Einfluss  des  scbliessenden  Hauchlauts  gieng  nach  §  44 
ö  in  unveränderhches  (§  46)  d  über,  daher  immer  ß^Ä.  X*^A.,  Im- 
per. Ha.  *^A.^.  Das  Imperf.  bildet  sich  von  allen  diesen  W'urzeln 
beider  Arten,  ob  trans.  oder  intrs.,  gleichmässig,  wie  im  starken  Verbum: 
nach  dem  neueindringenden  betonten  d  muss  der  vokalische  W.Laut  sich 
zu  einem  Halbvokal  verhärten,    also:    ß'am'.   J^PiUrC.   ß^/iST^'.    PO 

(Sf^:  ?(\\(5rc  ßmr\.  ßmß^:  ß'^ßK  pux.ff-:  P/Kph:  Apoc. 

2,  4.    (Ueber  die  Aussprache  s.  Jj  50.) 

Die  h  i  n  t  e  n  V  0  k  a  1  i  g  e  n  Wurzeln  beider  Arten  ( mit  i  und  //)  94 
lassen  im  Perfekt,  in  der  3tenp.  Sing.,  das  auslautende  a  wie  alle 
andern  Wurzeln  hören,  und  verhärten  also  ihren  vokalischen  W.Laut 
regelmässig  (§  51  u.  68).  Von  Wurzeln  mit  n  liegt  im  Perf.  eine  intrs. 
Aussprache  nur  in  ein  Paar  Fällen  vor,  wo  der  zweite  W.Laut  ein 
Hauch  oder  Vokal  und  Halbvokal  ist,  also  "TA®!  folgen.  Z,T0!  gelü- 


'  Mit  Sicherheit   kann   dioss   erst   dann  bestimmt  werden,  wenn  man  Imperfett- 
formen  von  ihnen  findet. 

^  Sie   unterscheidet  sich  von  der  transitiven  Ansspraclie  wie  i^112"^   von    dj'')> 

^_5V3:-LJ    von  J^^:>- 

'   Wenn  bios  OA.  diese  Bildung  hätte,  liesse  sie  sich  auch  nach  §6'>,  «  erklären. 
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sten,  auch  YlO®!  yiessen,  t\(\\(D'.  sich  ausdehnm, ']edoch  f{'(\\(S)'.  enoachen, 
i^^WQ)'.  schmelzen;  und  so  auch  die  doppelt  schwache  W.  ^t\^®!  leben 
(ursprfi II Jülich  häjeva ,  kürzt'r  häiva),  über  welche  nachher.  Dagegen  ist 
bei  den  Wurzeln  mit  i  die  Unterscheidung  der  trs.  und  intrs.  Aussprache 
regelmässig  durchgebildet:  n/P.  verzeihen,  II^'^P.  nennen,  AflP.  ver- 
weigern; 'ilS •  und  '^CP.  erwählen,  Ä^Z.^.  und  i5,CP.  Frucht  tra(jen, 
ril^P!  trinken,  O'flP!  gross  sein,  QAP!  veralten,  CaP!  sehen,"  C6\^'. 
weiden,  ?^P!  sich  erholen,  0)'ÖP.  brennen.  Im  Subj.  wird  das  kurze 
e  der  transit.  Bildung  von  dem  dritten  W.Laut  verdrängt  §  51,  daher 
^i\\  (für  jeüe-üu  ^'^'V-  ß^^V-  A'^^i  ß^-^'  ß'^^L'.  ß'^f^' 
(Matth.  26,  34)  u.  andere:  ßü^ft'.  (weinen),  ß'^A'.  (graben),  ßt]^(V 
Deut.  4,  42;  ßW.  ß'f'd-  Ex.  32,  10;  ß^iV-  {singen),  ßriÄ'.,  ßöCC 
Ps.  130,  4.  Dagegen  das  a  der  intransitiven  Bildung  und  das  ä  der 
Wurzeln  mit  mittlerem  Hauchlaut  hält  sich,  und  geht  mit  dem  folgen- 
den W.Vokal  zu  einem  Diphthongen  zusammen,  so  immer  mit  folgen- 
dem  r.  ßtMß:  ßÜTß:  (hie  und  da  trnns.  ßt]t:)  ß^flß'.  ßWi\ß'. 
ß1iß\  (von  Hr.)  ßMA:^ß\  ß:^Wß\  ßXAß:  ß03ß\ ;  auch  mit  fol- 
gendem V,  doch  wird  der  Diphthong  hier  oft  zum  Mischlaut  d:  ^<j^T. 
Ex.  20,  17,  und  hm*  nach  einem  Hauchlaut  erhält  er  sich  als  Diphthong 
zäher,  doch  nicht  immer:  X'A<h(D':  X*rirt\(D":  ß^V}(^\  Der  Im  per. 
lautet  hienach  theils  ^iW  Ö.S-!  P^iV.  Ö.^'.,  rbtl'.  ^iW  C^[  theils 
flö(D':  (§44)  und  auch  '"^^-i'.  Apoc.  3,  19  (alte  Ausg.),  ifß'.  •i]i\ß'. 
Ü-Vß'.  (und  trs.  fit::),  /JJß'.  z.  B.  Job.  21,  15.  16.  Aber  C^P:  sehen, 
obwohl  es  im  Subj.  immer  ßCAß.,  nie  ßCA,.  hat,  liildet  doch  immer 
die  kürzere  (trans.)  Foim  des  Imper.  C./'i,.  und  die  Form  Z.^ß.  oder 
gar  C^ß.,  die  man  hie  und  da  liest,  ist  nicht  gut.  Im  Im  per  f.  wird 
das  nach  dem  zweiten  W.Laut  zu  sprechende  e  regelmässig  von  dem 
W.Vokal  verdrängt,  also:  ßTlV.   ßA'^'.   ß^iV-   ßWZ^'-  ß^^'-  [tönen], 

Pö^:  PA-?:,  jpnt:  ßA.Ä:  xn^i.:,  e-iA:  pna:  pua:  von  wur- 
zeln mit  niiltlerem  Hauchlaut  (nach  §  45):  ß^^X  ß'^ü"'.  ß^K  ß^th'., 
ß'f"^/.:  ßO\:  (und  ßA'X  §92),  ß^(k'.  (Liturg.,  von  Mx?'.};  aber 
CaP:  hat  immer  ßAfi,.  §  92.  Obwohl  diese  Formen  des  Imperf.  von 
den  mittelhauchlautigen  Wurzeln  mit  den  Subji'nctivfornien  der  nichtmit- 
telhauchlautigen  Verben  zusanmienfallen,  so  ist  doch  keine  Verwechslung 
möglich,  da  diesen  leztern  immer  ein  Imperf.  mit  a  in  der  ersten  Sylhe, 
jenen  erstem  immer  ein  Subj.  mit  a  in  der  zweiten  Sylbe  entspricht. 

Was  die  doppelt  schwachen  Wurzeln  (§69)  betrifft,  so  ist 
über  y^PP:  und  UPP:  schon  §93  gehandelt.  Von  vorn-  und  hin- 
tenvokal igen  bildet  Or^P.  hineinlegen  Subj.  ßr^ß.  Imper.  ^ß. 
Imperf.  ß(DJ'^'.,  (D^ÖP:  brennen  Subj.  PO^:  (§  44),  Imperf.  ßiS^^W 
(Imper.  ist  noch  nicht  belegt).  Die  einzige  Wurzel  mit  mittlerem 
i  und  seh  Hessen  dem  n,  (\\ßQ).  zeigt  keine  Eigenthümhchkeiten,  die 
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nicht  aus  dem  ohigeii  versfändlicli  wären:  Subj,  J^ih^'.  und  ß(\\?(S>''., 
Impei-.  ihr:  und  ^\?(D\,  IinporC.  PM-'.  Die  Wurzeln  mit  mittle- 
rem n  und  seil  lies. senden!  /  haben  im  Perf.  (raus.  Aussprache: 
r^(DP.  kranic  sein,  fl^P!  Aeltren  treiben,  /Q)P.'  sich  sali  trinken  Gen. 
24,  22,  {\\W.{i  oder  flKD'P:  ?)  IFmrfMn^e»  machen,  im  Imperf.  ^^l^! 
^ri*C.  S^/^%  "\^\\%\,  im  Suhj.  ^rtf'®.P.' ;  sie  sind  noch  nicht  alle  im 
Suhj.  gefunden. 

2.  Der  Steigeru  ngs-Crunds  tamm  wird  im  Perfekt  init  drei 
a  gesprochen,  von  welchen  das  nach  dem  zweiten  W.F.aut  da.s  wesenl-fl5 
liehe  und  entscheidende  ist  und  daher  mach  Lldoli)  den  Ton  hat: 
Aßk^^.  fam'tma  vollenden.  Da  der  zweite  W.-Lant  verdoppelt  werden 
muss,  so  tritt  auch  hei  doppellauligen  und  mittelvokaligcu  Wurzeln  im- 
mer die  starke  Bildung  ein,  also  aIIII.  azzäza  befehlen,  <lk®ll!  havväza 
angenehm  sein,  (TIP*?,  tajjdqa  genau  erkunden^;  von  den  übrigen  ohne- 
dem ist  sie  immer  stark:  G)/®.  werfen,  ^w\P!  denken,  A.^Q)'.  schiken. 
Nur  die  mit  einem  Hauchlaut  schliessenden  Wurzeln  haben  nach  §  45 
ri'f)rh.  sabbeha'~  lobpreisen,  V'/'A!  gnagguea  eilig,  eifrig  sein,  /^(D*0! 
savve'a  rufen,  P(D'U.  javveha  Sanflmnlh  üben.  In  der  Bildung  des  Subj. 
tritt  das  Personzeichen  vereinzelt  uiul  daher  mit  Vokalanstoss  gespro- 
chen vor,  weil  der  erste  W.Laut  mit  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  ver- 
doppeilen eine  unveränderliche  geschlossene  Sylbe  macht;  für  a  des 
Perfekt  tritt  im  Subj.  an  der  enischeidenden  Stelle  ein  tonloses  ^  ein, 
das  von  einem  schliessenden  W.Vokal  verdrängt  wird,  also  ^AJ^(^\ 
jefdssem,  mit  anlangendem  Hauchlaut  Pth.Q^U.  (erneuern}  jahdddcs,  mit 
schliessenden)  Hauch  /ll-flih:   ^VZ-A.',  von  schwachen  PAilli:  ^Yb 

iV.,  ^p-n-n:  .p®a^^^:  x'(Dr^rn:,  x'/^o^ö:  ?i\\isrR-.  ^v(sr\y.  m<^^'. 

jemvve  (Jos.  b,  5),  SliWSl^V.  jefdjjeq,  f-A^'.  ^^H^''.  PU/V!  jahdllu, 
ß(D/i:  (von  (D/(D:),   f.Pil\:   S:/ß.:    P<Iu\.:     und  davon  der  imperativ: 

z^/vp:  fdssem,  Aini:  (d<v^»:  m)ö:  pq-ij:  001^:  riu'^:  ak 

f\i\'.  /.U..  rsur  durch  abgekürzte  und  ungenaue  Aussprache  (§56)  kaim 
ßiUf.^'.  (Dji^'^'.  u.  dergl.  Jelaiq  laiq  lauten.  Die  miltelhauchlauligen 
müssten  eigentlich  ß^WC  jemdhher  er  lehre  bilden,  und  wirklich  hat 
in  diesem  Fall  vor  dem  Doppelhauchlaut  d  in  alten  Handschriften  und 
Druken  sich  noch  öfters  erhalten  (z.B.  Deut.  4,9.36.  6,  1),  allein  nach 
§  45  sagt  man  auch  hiefür  lieber  j^l^WC^'.  jemehher,  und  Iniper.  (J^^Ci 
niehher  z.B.  Ps.  118,26.  64;  solche  Formen  sinken  dann  in  späterer 
Ausspracln;,  wo  die  Hauchlaute  immer  träger  und  gleichgültiger  ge- 
sprochen wurden,  leicht  7a\  jemehr  mehr  zusammen  §  56. 

Sonst  haben  diese  beiden  Modi  in  ihrer  Bildimg  nichts  eigenthüm- 


'  (Icin-oniäss  aiicli  IUP?!   rl\Pll!  sofnii  sie  zu  St.  1,  2  goliüreii,  iiiclil  UJ>?I  ^tVll! 
-  LuDOLK.  irr.  aclli.  II,  2. 


150 


'iViiipusbiiduiig.     Einwirkuiigsgiiiiiilslainm. 


liebes:  es  soll  indessen  liier  daran  erinnert  werden,  dass  einige  Wur- 
zeln den  St,  I,  1  und  I,  2  in  gleicher  Bedeutung  zulassen,  namentlich 
Q)?/!  '^MZ.'.  F\öjli'.  und  einige  andere  s.  §  77  a.  E.  —  Indem  zur  Bil- 
dung des  Imperl'ects  nach  dem  ersten  W.Laut  noch  ein  a  eindringt 
(§  91),  wird  nach  dem  so  entstehenden  langen  Vokal  die  Verdopplung 
unhörbar  und  ersezt  sich  durch  Verfärbung  des  d  zu  e  (aus  d-\-i). 
Demnach  entsteht  das  Imperfect  dieses  Stamms  in  allen  Arten  von  Wur- 
zeln gleichmässig  durch  ein  nach  dem  ersten  W.Laut  sich  lestsezendes 
e,  also:  ßA^?^'.  jefesem,   ßi\u(^t\:   ^^'JG!   ß^WiK   J^W^z'.   ^ß 

-n-n:  ^^tv^:  ^^(d-ö:  ^/^cD-a-:  ßniß'r.  ^ak  ß^AV.  ß\Mi: 

ßPk^\'.  J^i\\>i\.  Dieses  e  des  Imperf.  ist  zugleich  das  sicherste  äussere 
Erkennungszeichen  aller  Steigerungsstämme, 

3.  Im  Einwirkungsgrundstamm  trägt  das  die  Kraft  des  St, 
enthaltende  ä  durchaus  den  Ton;  nur  wenn  der  W.Laut  ein  Hauch  ist, 
zieht  er  nach  §  48  im  Perfekt  den  Ton  an  sich\  also:  IW'l'Pl  sd'qaja, 
aber  A^\Q)!  Idhäva.  Das  Imperf,  wird  in  diesem  Stamme  vom  Subj. 
nicht  unterschieden,  weil  das  sonst  für  diesen  Zwek  angewandte  Mittel 
(§91)  nicht  ausreicht,  um  hier  eine  unterschiedene  Form  zu  schallen. 
Demnach  lauten  die  Formen:  Perf.  n/il!,  Imperf.  Subj.  ^OCfli,  Im- 
per.  nCii:,  so  $9Z:  ß±^C'.  9.^C. ;  mit  schliessendem  Hauch  nA^\: 
erretten  ihdleha)  S^^C\W.  OA^Ti! ;  von  schwachen:  ^jLI.'.  ß^CC  "^GCi, 

T<t\p:  ^Trk:  Trt\.:,  uitp:  ^ujt:  U4^:,  A/h®:  ß^i\?'.  iW?: 

II,  Das  Causa tivum  1.  des  einfachen  Grundstammes. 
96 Im  Perfekt  hat  der  zweite  W.Laut  a,  ebenso  der  dritte  in  der  3teu 
p.  S,  m,;  der  erste,  als  ursprünglich  vokallos,  fügt  sich  dem  Stamm- 
hiklungsvorsaz  als  Sylbenschhesser  an.  Den  Ton  trägt  die  geschlossene 
(erste)  Sylbe,  und  nur  wenn  der  zweite  W.Laut  ein  Hauch  (mit  a)  ist, 
behauptet  dieser  den  Ton.  Das  Caus,  bildet  sich  auf  gleiche  Weise  von 
trans.  und  inlrs.  Wurzeln.  Also :  Af^MA.  ämsala  für  ähnlich  erMären, 
f\(\,^Z^.  liehen,  fV9ii\\M.  akhdda  ilberiveisen  als  Lügner.  Von  Wurzeln 
mit  schliessendem  Hauch:  A^i^A.  dnsea  erheben,  A'flCU.  erleuchten. 
Unter  allen  starken  und  hauchlautigen  Wurzeln  hat  nur  'fl'iJA!  die  be- 
sondere Eigenthümlichkeit,  dass  es  seinen  Hauch  ausstosst  (§  47):  AHA! 
sagen  machen  dbala,  für  A'flUA.  Ausserdem  soll  hier  noch  einmal  er- 
innert werden,  dass  vornhauclilautige  Wurzeln  ihr  Stammliildungs-A  vor 
dem  stummen  Hauch  nicht  dehnen  (§  46),  also  aFT»/^!  AA'^/! 
(nicht  hih/j^^.).  Von  den  übrigen  Wurzeln  haben  im  Perfekt  in  die- 
ser Btenp,  S.  m.  die  doppellautigen  und  hintenvokaligen  durchaus  starke 
Bildung:  A^flfli  lesen,  AT*'??!  ßiehen  machen,  /i^A0!  folgen  machen, 
AflTP.    tränken ,    ACAP.    sehen   lassen.     Besonders   hervorzuheben  ist 


'    LUDOLF, 


aelh.  I.  7.  3. 
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Ac^oO.  dm-e-a  erzürnen.  Die  vonivokaligen  lassen  ihren  ersten  W. 
Vokal  mit  A  zu  einem  Diphthong  zusammengelien:  /MD'ArP!  üulada  Ge- 
hnrtshilfe  leisten,  ACD'c^a!  antworlen,  AJ^QH."  troken  marken,  AX^^Ö! 
kund  thun.  Die  nnttelvokaligen  Wurzeln  lassen  auch  in  diesem  Stamm 
das  a  nach  dem  zweiten  VV.Laut  meist  nicht  eindringen,  sondern  be- 
wahren die  kürzere  Aussprache  von  I,  1 :  das  A  des  Caus.-Slannns  wird 
dadurch  vereinzelt.  Der  Ton  ist  auf  dem  langen  Wurzelvokal.  Also: 
i^l\  {\^l\  ahöra,  GfW  ÄCfW,  (\\,(\'.  M\,Ü:,  WJ^'.  ATk^l  Nur  die 
zugleich  hintenvokaligen  müssen  nach  {^  G9  wie  in  I,  I  nothwendig  die 
starke  Bildung  annehmen:  AH^PCD!  beleben,  AG(DP."  tränken,  Ar^'(DP! 
A*^'®?.  Indessen  giht  es  doch  einige  Wurzeln  mit  mittlerem  ü,  wel- 
che auch  die  starke  Bildung  zulassen:  PZ.'.  blind  sein  und  P*^'.  Acht 
haben  können  Af /■  und  AiP^!,  aber  wegen  des  Hauchlautes  auch  auf- 
gelöst AÖ0Z."  und  AÖQ)'^:  bilden;  von  in  St.  I,  1  ungebräuchlichen 
Wurzeln  führt  Luoolf  auf  A.^(D(I1!  zurükfnhren  und  A'^®/!  beschim- 
pfen, doch  ohne  Belege.  Einige  Wurzeln  mit  mittlerem  n,  zumal  solche 
welche  mit  einem  Hauch  oder  Lippennasenlaut  schliesscn,  zeigen  eine 
ganz  eigenthümliehe  Bildung,  indem  sie  ihr  ö  zu  a  (ursprüngliches  d) 
verkürzen  und  so  die  Gestalt  einfacher  dreilautiger  Stännne  amiehmen': 
nämlich  PA.  kommen,  ^"i.  lang  sein  und  die  ungebräuchliche  Wurzel 
M\'.  bilden  beständig  A'flA:  ä'^-^'.  r\'{](h'.  erlauben  (nach  §  45  für 
AflA!,  A^'^.  was  noch  vorkommt  Jos.  24,  29  ann.,  Afl/h!),  und  ihnen 
folgt  (nach  §  48  a.  E.)  f^*^:  AfD'P:  einengen  (Jos.  19,  47),  doch  auch 
A^/'0^:  Heu.  89,  15.  Ebenso  bilden  ^'^'.  aufstehen,  f^^i  schlafen 
A^'^!  und  A^^!  z.B.  Jud.  16,  14.  19,  wo  übrigens  die  jüngeren 
Handschriften  A^^.  haben.  Wohl  auch  noch  einige  andere  Wurzeln, 
welche  dieser  Bildung  folgen,  werden  mit  der  Zeit  entdekt  werden; 
z.  B.  steht  es  zu  vermuthen  von  *^A.  siegen,  das  auch  im  Subj.  des 
St.  I,  1  ,  ganz  wie  OA.,  dem  Hauchlaut  grösseren  Einlluss  gestattet. 
Ueber  AlUfD!  (für  Ai^Q)fn!  oder  A^Jfll!)  s.  den  Imperativ  (unten). 
Im  Subj.  und  Imperf.  dieses  und  der  andern  Caus.-Stämme  geht 
der  Personbildungsvorsaz  ß  mit  dem  fi  Causativum  zu  /*  zusammen, 
wie  das  weiter  §47  erklärt -ist;  dagegen  konnnt  im  Imper.  nach  Ab- 
werfung des  Personalvorsazes  das  A  wieder  zum  Vorschein.  Bezüglich 
der  Vokale  erscheint  im  Subj.  nach  §  91  nach  dem  zweiten  W.Laut  ü; 
der  erste  W.Laut  ist  stumm,  wie  im  Perf. ,  und  fügt  sich  der  Vorsaz- 
sylbe  als  Schluss  an,  also  fil'.^C  jd'fqer,  .f'"n<P-A:  jabquel,  (von  f\'\\ 
^A:);  von  hauchlautigen /A(^C:  jd'-mer,  .Vi^'ihC  jd'mher,  y'^/y^)V. 
y-nCW.,  aber  von  aHA!  .P-flA: ;  von  doppellautigen  .P":?"fl"n:  .PiVl"r:, 


'  Vielleicht  wiiido  einst  zum  Eisaz  des  ausfallenden  // ^der  erste  Wurzellaul  dop- 
pelt {jespiochen ,    so  dass  sdlelie  BiUlunfjen  d<'r  hehr,  in  V'.'l    ~''^.~  eulspräelien. 
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von  /^^OjfK  ,Cf''ÖÖ'.  jdm-e,  von  voriivokaligen  .P^r^Ö!  jdide  z.  D. 
Hen.  lOG,  12,  /(D-tVr-:  y/ü/^r/,  y^SrAV'^''. ,  /(D'/tni:  Denmacl.  der 
Im  per.  von  diesen  i\(\\^C  äfqer,  Aa.^C.:,  f\^,}^7\.,  f\'^/{\'{\'.,  A.^ 
i^l'^I,  ACD'A.T"!  änled.  Die  mittelvokaligen  und  hintenvokaligen  lassen 
das  e  nach  dem  zweiten  W.Latil  nicht  aulkommon.  Also  /TI^T.,  Imper. 
An,1^:  von  AßT" ;  /'/VC!  /Ö'-A'*:,  Imper.  f\?\<J.  Ahnr  die  Stämme 
mit  mitllei-em  u,  welche  im  Pertekt  die  kurze  Aussprache  A'dA. 
A'^^:  haben,  bilden  den  Suhj.  in  der  Regel  ebenso  y-{\7\.  f'^I^K 
f^t^'.  f-n'lK.  (Jos.  10,  19) S  und  daher  Imp  er.  Ä^t^'.  (z.  B.  Jos.  6,  3. 
Jud.  20,  7),  A'flÄ'.  db'e  (für  d-be  §43),  A?^i  Doch  ist  zu  beachten, 
dass  in  Beziehung  auf  die  längere  oder  kürzere  Aussprache  die  Perff. 
und  Subj.-Imperative  sich  keineswegs  immer  entsprechen ;  vielmehr  wie 
z.  B.  A'P'^!  ausser  A^P!  auch  die  Form  fi^t^'.  (Liturg.)  im  Imper. 
annehmen  kann  und  A^*^!  im  Subj.  auch  die  Form  f^.,  so  kann  ÄP^. 
oder  riÖ®t:  die  Form  f^Ö^''.,  und  A.W®fn:(f)  den  Imper.  AP^'^'. 
Deut.  22,  1    bilden.     Die  hintenvokaligen  maciien  y^l\.  jd'dln,  f'W^. 

fä^:,  fU-t:  /ön.:  /ca:,  imper.  r\j^i\:  ddin,  h'{\^'.  (\^i:. 

Ani::  aCa.:  Die  doppeltschwachen:  /C^i  Imp.  t\t%,  /'Ü^P!  Imp. 
A^TiP-!,  ^(D*4.!  Imp.  AQ)"'^!  Aus  diesen  Formen  bildet  sich  das 
Im  per  f.  ganz  einfach  durch  Eindringen  des  betonten  Vokals  d  nach 
dem  ersten  W.Laut,  und  nur  in  mittelliauchlautigen  erscheint  statt  sei- 
ner  e.  Also:  yA^^C  jdfdqer,  yM^C  y'i}^K  aber  yf^l\\C  ja- 
meher  (durch  die  Aussprache  vom  Subj.  /'(P^/IaC  jdmhev  wohl  nntor- 
schiedeni,  y-^iW  jcibd,  y'/-ü'{\\  ^^^66!  jd-^ie-e\  f  P>ö:  J'®tV^: 
aber  y^lnW.  jdoehez  (gegen  Subj.  y«y/;es) ,  von  allen  mittelvokaligen 
(mögen  sie  im  Subj.  die  kurze  oder  lange  Aussprache  haben)  /'(tiCD'C,. 

y[\(sr)\\  /a(Dvi\: '/^(D-p:  yö(sr'^\  /i^d)-,^:  /mo)-^:  (jos.  19,47) 

J'njl^'l''!  y  i\y,^*^  ( eigentlich  :.;V7'ät/;W/,  dann  leicht  yaAY//f/r,  von  hinten- 
vokaligen y'ViW  y-f-V:  y.^lV.  /ilt::,  aber  /CA,:  ijdre-i  d.  Ijar-t), 

y/x.  J'(Dt:  j'(D'"^.:  jdveu 

2.  Das  Causativum  des  Steiger ungsstamm es  unterscheidet 
sich  von  dem  Grundstamm  2  in  der  Bildung  nur  durch  die  vortretende 
Stammbildungssylbe  A.  Diese  tritt  immer  vereinzelt  vor,  da  der  erste 
W.Laut  mit  der  ersten  Hälfte  des  Doppellauts  eine  unveränderliche  ge- 
schlossene Sylhe  macht.  Der  Ton-  ist  in  der  Regel  auf  der  drittlezten 
Syibe,  und  nur  wenn  der  zweite  W.Laut  ein  Hauch  ist,  im  Perfekt  auf 
der  vorlezten.  Ilionach  ist  das  Perfekt  AVH/.  agdbbara  nöthigen,  AA 
OA!  ald'^dla  erhöhen  (Jud.  7,  20i,  fvWii.  zum  Richter  machen,  f\^ii. 


'  auch  y^f^^'.  Lev.  25,  46. 

*  LuDOLF,  gr.  aeth.  I,  7.    Dieses  Gesez  stimmt  ai^er  nicht  zu  dec  von  Ludulf  ge- 
idiHen  Bcloininjf  von  S(.  I,  2  und  III,  2. 
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verächtlich  machen,  fv'/?i\'.  slark  inachen,  AfHP^*!  versichern,  AUJ^PI 
schön  machen,  AAflG).  verständig  machen.  Uagegen  Wurzeln  mit  sclilie- 
sspiulem  IJaiicii  liihlen  iinnioi-  A/^'flrh!  Steuer  zahlen  lassen,  ///'/"AI 
znr  Eile  antreiben,  ÄlUi'JJÜ!  sättigen,  A^^Aü!  weiter  ziehen.  Indessen 
da  dieser  Stamm  im  Perfekt  etwas  lang  und  vielsylltig  ist,  so  suchen 
ihn  manche  Wurzehi ,  namenthrh  mitlolhanchlauligc  (ijöü),  wenigstens 
im  Perl'ekt,  doch  hie  und  da  auch  in  den  and<;rn  Bihlung(Mi,  durch  St. 
II,  1  zu  ersezon':  so  sagt  man  im  Perfekt  statt  aAÜA!  lieber  AA(M! 
z.  ß.  Gen.  7,  17.  18,2,  statt  AT^hT!  erniedrigeu  immer  A'IVh'l'!, 
schwerlicli    Ä.t^^^V.  in   Wolken  hüllen''  für  A^^^^i     Der  Suhj.  lautet 

/7'nc:  jägäbbf-,  fiHr.  rm-'^:  J'U);.:  /Afh:,  imper.  av-hc: 

agdbber,  AYH"^."  r^iliß'"^'.  äM)^'.  AAfl"!  Dagegen  von  mittelhauch- 
lautigen  Su])j.  J^Al'jA.  (eigentlicli:  jdle-el,  was  zu  jdle'"l  zusannnen- 
geht  §  50),  Imper.  AAÖA!  z.  B.  Jos.  8,  18.-'  Das  Imperf.  lautet  von 
allen  gleichmässig  ^mC  jdgeber,  yMnW  y\{i{\T.  fWV.  f^^X. 
y\}h(D'^.  f\}h^..  .rAf]".'  u.  s.  w.  Merkwürdig  durch  seine  Schwan- 
kungen zwischen  II,  1  und  2  ist  das  Wort  Ai^7/!  im  Neze  fangen, 
sofern  das  Perf.  (Matth.  17,  27),  sowie  Suhj.  und  Imper.  (Joh.  21,  3. 
1  Cor.  7,  35.  Cant.  2,  15)  sich  nach  St.  II,  1,  dagegen  Imperf.  (Marc. 
1,  16.  Luc.  5,  10)  nach  St.  II,  2  hilden.  Aehnliche  Schwankungen 
wird  eine  genauere  Erforschung  des  Sprachschazes  wohl  auch  noch  von 
andern  Wurzeln  aufweisen. 

3.  Das  Causativum  des  Einwirkungsstammes  unterscheidet 
sich  von  seinem  (Irundstamm  ebenfalls  nur  durch  den  Staminbildungs- 
vorsaz.  Die  Bildung  ist  Perf.  aA*M1:  alaqasa,  Suhj.  /A^H!  Joh.  II, 
19,  Imper.  AA*1MT,  Imperf.  f'\^'\X  Joh.  11,  31.  Schwach  fP^fC 
Suhj.  und  Imjjerf.  (und  von  viei'lauligen  WW. ,  die  diesem  St.  folgen: 
/^^'i  Marc.  5,  35  Luc.  8,  49,  f^^ü"'.  Act.  17,  16).  Der  Ton  soll 
auch  hier  hei  mittelhauchlautigen  WW.  im  Per!',  auf  der  vorlezten  sein: 
AT/h^:  avdhdda. 

III.    Die    Reflexivstämme.      Der    Stannnbildungsvorsaz   'V  tritt 97 
der  Wurzel    im    Perf.    äusserlich  und  vereinzelt  vor;    im  Suhj.- Imperf. 
geht   er   mit   dem  Personbildungsvorsaz  zu  einer  Sylhe  .i*'V  zusannnen, 
und  nach  §  54  verähnlicht  sich  dieses  '1^  einem  folgenden  Zischlaut  und 
stummen  Zahn -Zungenlaut.     In  der  Bilduuii  der  Zeilen  fehlt  hier  nach 


'  s.  etwas  älinliclies  §  97,  2. 

^  wie  LuDOLF,  lex.  aelli.  p.  -VM)  lia(.  Sicher  iiat  Liuloll"  seli)s(  die  Können 
AP^(Di'.  schäumen  machen,  f\^/^i\\.  zur  Udo  .■i'i/rei/w/i,  /\(I)'(ll^!  nufan^-en 
machen,  f\}^'Pf\\  (s.  ol.en)  falseii  gel.ii.lel  liir  aU)0^!,  iV/Ui\\'.,  ACDdlf!, 
rii  iTi.     Welligsten.^    ist    die  andere  .\usspiaelie  liis  Jezl  nielil  Itelegliar. 

5  ebenso  A^VM'l   Kpl,.  5,  21. 
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§  91  der  Vokalwechsel  im  St.  III,  2.  3  immer,  und  im  St.  III,  1  we- 
nigstens oll  (s.  unten).  Auch  die  Unterscheidung  des  Imperf.  und  Subj. 
ist  nur  in  St.  III,  2  durchgebildet;  in  St.  III,  3  konnte  sie  aus  dem 
$  95,  3  angegebenen  Grunde  sowenig  als  in  St.  I,  3  und  II,  3  zur  Er- 
scheinung kommen.  Aber  auch  in  III,  1,  wo  schon  der  Subj.  nach  dem 
ersten  W.Laut  ein  a  hat,  reichte  das  äth.  Bildungsmitte!  für  das  Imperf. 
nicht  aus ,  um  eine  besondere  Form  zu  schaffen :  eine  Dehnung  des  a 
hätte  diesen  Stamm  in  St.  III,  3  hinübergeführt,  sie  wurde  desshalb 
unterlassen,  und  Subj.  und  Imperf.  fallen  zusammen.  Doch  wäre  mög- 
lich, dass  man  in  älterer  Zeit  beide  Formen  wenigstens  durch  die  Be- 
tonung unterschieden  hätte  z.  B.  ^TVQC.  im  Subj.  jetgabdr,  im  Imperf. 
jetgdbar  oder  jetgabar. 

1.  Das  Reflexiv  vom  einfachen  Grund  stamm.  Da  im  Perfekt 
der  erste  W.Laut  von  Hause  aus  vokallos  ist,  könnte  man,  wie  im  Caus.- 
St.  II,  1  Aflr^^i,  die  Form  Tflr?f !  erwarten.  Diese  kommt  aber  mit 
Ausnahme  des  einen  Wortes  'Vi^f\.  sich  erheben,  aufstehen  nicht  mehr 
vor:  dieses  selbst  war  nur  möglich,  sofern  es  sich  nicht  von  St.  I,  1, 
sondern  unmittelbar  von  St.  II,  1  (\iy^f\.  erheben  ableitete,  wogegen 
das  Refl.-Pass.  von  ^}^t\.  nehmen  immer  "Vi^fV.  lautet.  Bedenkt 
man,  das  "T  selbst  erst  aus  AT  oder  nV  verkürzt  ist  (§  80),  die  älte- 
ste Bildung  also  CixViM^.  sein  musste,  so  erklärt  sich,  warum  dieses 
"V  nicht,  wie  A  caus. ,  mit  dem  ersten  W.Laut  zu  einer  Sylbe  zusam- 
mengeht: aus  ursprünghchem  AT  fL^f !  entstand  durch  Verkürzung 
T  i\^y.  In  der  That  ist  "T  {\MV.,  mit  Betonung  des  Hauptvokals  in 
vorlezter  Sylbe,  die  nächste  Aussprache  dieses  Stammes  im  Perfekt. 
Sie  ist  aber  nicht  die  einzige  geblieben.  Vielmehr  hat  sich  in  diesem 
Refl.-Passivstamm  statt  des  activen  Vokals  a  der  intrans.  oder  passive 
Vokal  e  (§  75  f.)  sehr  häutig  geltend  gemacht:  T'/flC.  tagdbra  (für  ^a- 
gnbera),  und  dadurch  wurde  dann  zugleich  ein  Vokalwechsel  zwischen 
Perf.  und  Imperf.-Subj.  erzielt,  sofern  dem  passiven  e  des  Perfekt  ä  im 
Imperf.-Subj.  entspricht.  W^elche  von  beiden  möglichen  Aussprachen 
nun  l)ei  den  einzelnen  Wurzeln  eintrete,  kann  durch  allgemeine  Geseze 
nicht  bestimmt  werden,  vielmehr  war  es  zulezt  nur  der  Sprachgebrauch ', 
der  für  die  eine  oder  andere  Form  entschied.  In  vielen  Wurzeln  wech- 
seln beide  Formen  beliebig  mit  einander,  und  grundsäzlich  mag  aller- 
dings der  Unterschied  zwischen  beiden  ursprünglich  der  gewesen  sein, 
dass  z.  B.  'Tü't*n!  ausdrükte:  sich  hüten,  '1"0'I*n.  gehütet  werden'^ \  aber 


) 


'  dieser  ist  al)er  noch  nidil  genau  gonii!,'  erforscht,  und  viele  von  Ludolf  im 
Wörterbucli  und  in  der  Grammatik  gemachte  Angaben  bedürfen  der  Berichtigung. 

-  wie  Ludolf  annainn.  Ludolf  liat  aber,  auf  dieses  von  ihm  angenommene  (ie- 
sez    zu    viel    vertrauend,    oft   genug  in  seinem  Wörterbuch  eine  Form  wie  TwtII. 


i 
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später  ist  dieser  Unterscliied  durchaus  verwischt.  Gleichwohl  werden 
wir  die  Aussprache  mit  e  der  Kürze  wegen  passive  Aussprache  benen- 
nen. Hienach  liat  n)an  im  starken  Verhuni  für  das  Perf.  die  doppelte 
Aussprache:  l'^^riffl!  geraubt  werden ,  T7'fl/;  geschehen.  Vom  mittel- 
iiauchlautigen  Verbuni  (§  45)  meist  TVrhUJ!  lagehsa  sich  entziehen,  'V7\ 
^W.  gefangen  genommen  werden,  T'51'iJA!  möglich  sein\  seltener  mit  ä 
T flAli.  (=  'rnAlI.)  kämpfen,  mit  schliessendeni  Hauch  immer  "T"*^ 
C\A.  sich  füllen,  ^nt^^ö.  gehört  werden.  Von  doppellautigen  entweder 
T vUJlII.  gesucht  werden  oder  häufiger  mit  passiver  Aussprache  'ViW. 
gelesen  werden,  Tllr^.  veririeben  werden,  seilen  "l^flr^^r^!  geschrieben 
(§  55);  aber  T(P^ÖO.  zürnen  ta-m,e'^a  kann  nach  §  56  mit  Zurük- 
schiehung  der  Verdopplimg  des  zweiten  VV. Lauts  in  den  ersten  sich  zu 
'TiP^O.  tammea  und  weiter  tänia  vereinfachen.  Vornvokalige  und  hin- 
tenvokalige  sind  im  Perfekt  immer  stark  gebildet:  "TPr^ö!  bekanntwer- 
den, TtDAr^!  geboren  werden,  '^'(S)'\}i\'.  gegeben  werden,  TOr^®!  über- 
treten, 'V(S)tt^V.  hineingelegt  werden,  "l^'flö®!  ausgegossen  w.,  'I'GaP! 
gesehen  w.  Die  mittelvokaligen  Wurzeln  haben,  wenn  mit  a  gesprochen, 
die  starke  Bildung;  wenn  mit  e  gesprochen,  lassen  sie  nach  Abwerfung 
des  e  (§  50)  einen  Diphthong  entstehen:  TU0Y1!  Num.  22,  3  und  TU 
(D'  fl.  Matth.  2,  3  bestürzt  werden,  't'll^r?!  Hen.  89,  58  geraubt  werden, 
"VW}^^.  gesezt  w.;  sehr  selten  wird  ;der  Diphthong  zu  einem  Misch- 
laut verschmolzen:  TU^Ü.  geopfert  w.  (Org.),  'T^A!  (?)  ausgespieen  w. 
—  Der  Subj.  und  das  Imperf.  bilden  sich  von  sämmllichen  Wurzeln 
stark  und  gleichinässig  mit  Hauptvokal  a  nach  dem  zweiten  W.Laut, 
und  mit  a  als  nächstlif  gendem  Vokal  für  den  ersten;  die  mittelvokaligen 
müssen  ihren  vokalischen  W.Laut  verhärten,  die  hintenvokaligen  lassen 
den  W.Vokal  mit  dem  vorhergehenden  a  zu  einem  Diphthong  zusammen- 
gehen, und  nur  die  mit  schliessendeni  ü  können  den  Diphthong  auch 
zu  seinem  Mischlaut  zusammenschmelzen  lassen  (ganz  wie  im  einfachen 
Grundstamm   §94);    also:    ß^''2[\C  ijelgabar)   ß'V^^U'P'.   .f^'A-^H: 

ß(\^\ö:  ($  46),  ß'r-iMk^K  ß'vm-n:  ß'vm-u\  f.'vv.i^iy.  ß'w?^: 
^^u(D"^:  ^UJT6:  f/vöj^iiy:  oder  ß'Vöj^:  x'i^af^x"  s^v/Aß: 

Auch  das  Perfekt  "l'^i^A!  bildet  wie  ""l'^-^A.  das  Imperf.  inid  den 
Subj.  ß'Vim'iW ;  und  ebenso  Tt^äö'.  mid  'Vt^^ö'.  gleichmässig  .fTT 
*^^Ö.  Der  Imperativ,  weil  vom  Subj.  abgeleitet,  zeigt  gleichfalls  im- 
mer a  nach  dem  zweiten  W.Laut:  TVOC!  'Vfi-^lW  ']VkT^'.  'VXWt^'. 
l'Z.-rO)':  oder  TA.Y.  -^^A^ß-   T/jiS::  u.  s.  w.      Doch    kehrt    von 


aufgestellt,    ohne   sie   belegen    zu   können,   selbst   dann    wenn    er   die    andere   Form 
T'UTH.  im  Perfekt  öfters  gefunden  batle  (s.  IIrei:iisi.k,r  S.  34). 

'   Nicht  gut   ist   es,   wenn  Abschreiber   vor  stummem  Hauchlaut  den  Vokal  des 
ersten  W.Lauts  dehnen:  TtJ-A^A.  sic/i  die  .Innen  sc/imiikcn  fiu-  '1^ri'"MW\. 
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"V^y^/W  im  Impor.  die  eigenlhüiuliclie,  dem  Caus.  1  nacligebildete, 
Aiisspiaclic  "l'^.'^A.  erhebe  dich  wieder;  ebenso  von  'T'c^'^l'jO!  lautet 
der  Imper.  kürzer  't''<P^Ö.  (Plur.  auch  'Ti^'^ÖÜ'.).  Ausserdem  bilden 
Iiic  und  da  inittelhaucblautige,  weiche  im  Perl",  die  passive  Aussprache 
■^rV/hllJ!  haben,  statt  der  gesezmässigen  Form  "^V/iUP^.  die  kürzen; 
TV^h.^!  {tag<'häs)  Num.  16,  21.  2(3.  17,  10  (in  Handschr.  F.,  wogegen 
die  andern  Handschriften  die  Form  'V'7(h^.  haben,  die  man  z.  B.  auch 
Ps.  33,  15.  36,  28  liest). 

2.  Das  Reflexiv  vom  Steigerungsstamm  soll  nach  Ludolf  im 
Perfekt  den  Ton  auf  dem  Vokal  des  zweiten  W.Lauts  haben;  in  den 
andern  Formen  liegt  er  auf  dem  Vokal  des  ersten  W.Lauts.  Das  Perf. 
bat  von  allen  Wurzeln  die  starke  Bildung:  't'^r^ll!  taqaddäsa  geheiligt  w., 
'VYt'^y.  tahiannäna ,  gerichtet  to.,  TOH^n!  hinzugefügt  w.,  'VUÄß). 
hoffen,  "l'U/P!  sich  gleich  werden,  "l'O®/.  taavvdra  übersehen,  "TOP/. 
schelten.  Aber  von  bintenhauchlautigen  lautet  es  regelmässig  "T"^^^. 
sich  freuen,  'V^^C\i\\.  gesalzen  werden,  'T'P(D'l).  sich  besänftigen  lassen. 
Ferner  da  nach  §  56  die  Hauchlaute  nach  der  späteren  Aussprache  für 
die  Verdopplung  leicht  zu  träge  wurden,  so  trat  hier  eine  Erscheinung 
ein,  die  auch  in  St.  H,  2  (§  96)  sich  bemerklich  machte,  dass  im  Per- 
fekt mittelhauchlautige  Wurzeln  von  St.  HI,  2  in  HI,  I  zurüksanken. 
Nämlich  "T'^U/.  tamahhära  wifd  zunächst,  da  (nach  §  97  oben)  statt  a 
ein  passives  e  wenigstens  möglich  ist,  tamahhera  und  weiter  nach  §  45 
tamehhera,  was  vollends  zu  tamehra  zusammensinkt.  Demnach  sagt  man 
T'^^U/:  und  T,^iJ/:  lernen,  '\"Vl\V\'\  und  1"ril\'r:  erniedrigt  w., 
I^AÖA:  und  TtNÖA!  erhöhl  w.,  11  lU/!  und  1'H'iJ/:  sich  brüsten, 
^VM-'zZJ.  (z.  B.  Jud.  5,  28  F)  und  'V.^^l^-  zurükbleihen,  zaudern,  TPT 
t)i'.  besteigen,  'T^IIaA.  sich  erkundigen,  'VPiöZ..  und  'VPri^Z..  gequält  ic, 
I'AaA:  und  l'r^AA:  geschmäht  w.,  TPUr^!  und  ^VßWM'.  Jude  werden. 
Im  Subj.  und  Imper.  haben  sowohl  diese  als  alle  anderen  Wurzeln  nach 
dem  zweiten  W.Laut  a  als  Hauptvokal,  ebenso  a  nach  dem  ersten  W.- 
Laut; im  Imperf.  haben  sie  alle  nach  dem  ersten  W.Laut  e,  mit  Ver- 
lust der  Verdopplung  des  zweiten  W.Lauts,  also:  ^^r^r^ll!  ß'V^^ti'. 
-rt^ri:  jetqedas,   jelqäddas,    taqdddas;   ß'hVhV.   ß'VlVhW   IWJAI, 

j^'VÄMiU:  ^"VAMw.  rAMh'-,  ^i^pt'ij:  f/n'TW.  -rPTij:, 
j^i^'iCDC:  ß'vöiDC  'Vö(5)C,  ßdÄ.:  oder  x^rL^o)-:  f.(\/^:.  'V^ä:. 
oder  rUA(^:,  ß'v'^zs'.  ßnröz.ß:  -w/s'-  u.  s.  w. 

3.  Der  Gegenseitigkei tsstanim  lautet  im  Perfekt  'T'4»Afn! 
sich  gegenseitig  trennen,  mit  dem  Ton  auf  d  tafnlata,  aber  in  mittelhauch- 
lautigen  mit  Betonung  der  vorlezten  Sylbe  TülUA.  sich  gegen  einen  gnä- 
dig erweisen  tasdhdla.  Von  Wurzeln  mit  sclilicssendem  Hauchlaut  immer 
e  (statt  a)  nach  dem  zweiten  W.Laul :  'rH'HA.  tagd'bea  und  kürzer 
tagd'h'a.     Von   allen   schwachen  Wurzeln  bildet  er  sich  voll  und  stark : 
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T9a/-  sich  (f.  he  frieden,  'l'^^^l'jO.  l<ima'^e\i  mu\  tamd'''^a  sich  (j.  zürnen, 
^Vfdf'U.  sich  y.  schmeicheln,  '"l'Tl'Kl!  unter  einander  heirathen,  "TTi^/i! 
einen  gelehrten  Streu  führen,  ''l'/iCDr»!  znsmnmenlaufen,  'V^WM'.  sich  ver- 
bünden, TT/P.  tnit  einander  spielen,  'IVi.^CD.  von  einandefr  Abschied  neh- 
men. Auch  im  Stihj.  Impoi".  luid  Iinperf.  hat  dieser  Sl.  a  nach  dem 
zweiten  W.Laut,  und  Suhj.  und  Imi)erf.  unterscheiden  sidi  nicht  von 
einander.     Also:  J^'VAA'k   ^'V'^^n.   f-'^AC,   .(fl^TlVfi:  X'M'/.^rT: 

ß'-vp^ß'.]  'I"4./vp:  ^]o^?\\  U.S.W. 

IV.    Die    Causaliv-Reriexivstänim  e   hahen  als  active  VerhenOS 
im  Perfekt  den  activen  Vokal  n  nach  dem  zweiten  W.Laut,  und  lassen 
ihn,  wie  die  andern  Activstämnie  im  Imperf.-Snhj.  in  e  übergehen.    Der 
Stammbildungsvorsaz  AllT  wird   mit  dem  Personzeichen  J'fl'l"  (§  47). 

1.  Der  ersteh  derselben  hat  im  Perfekt  zweierlei  Aussprachen. 
In  der  nächstliegenden  und  gewöhnlichen  Aussprache  fügt  sich  der  erste 
W.Laut,  der  ursprünglich  vokallos  ist,  dem  Bildungsvorsaz  "V  als  Syi- 
benschliesser  an  (ganz  wie  in  II,  1),  also:  ÄU'V^AS\.  einathmen,  mit 
schliessendeni  Hauch  fxU'Vi'UiW  erobern  (Num.  21,:>2)  und  AflT'fl 
*P^ü!  Fürbitte  leisten;  von  schwachen  WW.  Al^l'^'/hl"!!  entlehnen  (Ex. 
12,  35),  AriTCAP.  erscheinen  und  offenbaren,  i\\\'V\\/S\  Verzeihmg 
verschaffen;  von  WW.  mit  anfangendem  Hauchlaut  AlU''^^^/-  geriny- 
schäzig  behandeln  (Gen.  29,  25.  Jud.  16,  lOj.  Der  Ton  ist  in  diesen 
Fällen  auf  der  dritllezten  Syll»e,  bei  mittelhauchlautigen  auf  der  vorlez- 
ten,  Neben  dieser  gewöhnlichen  Aussprache  hat  sich  aber  auch  eine 
andere  geltend  gemacht,  welche  den  Vorsaz  Afl'l"  nach  Art  der  Refle- 
xivstämme vereinzelt  vortreten  und  nach  dem  ersten  W.Laut  ein  a  ge- 
hört werden  lässt.  Der  Ton  muss  hier  ohne  Zweifel  auf  der  vorlezten 
Sylbe  ruhen.  Diese  Aussprache  kommt  am  häutigsten  vor  von  WW. 
mit  schhessendem  Hauch,  z.B.  AlTPQt'jA!  selig  preisen,  AllT^^/M 
eifersüchtig  sein,  f\\\'Vi\(D'i\\.  nm  Erlanbniss  bitten,  und  von  solchen  mit 
anfangendem  Hauch'  z.  B.  An'l'Allr^.  als  Thoren  behandeln,  ÄflM' 
aYIP^  für  schlecht  erklären,  Au'V'^UMl}.  erfinden;  doch  auch  sonst  hie 
und  da,  z.  B.  ArH^/ht!  neben  AllTC^h^:  entfernen.  Bemerkens- 
werth  ist  ausserdem,  dass  man  von  der  ungebräuchlichen  W.  fKDvh!, 
welche  in  St.  II,  1  die  kurze  Form  A'fl^h.  bildet  (§96),  auch  in  die- 
sem Stanmi  AdTHrh!  neben  All'rfKDvh!  nni  Erlanbniss  bitten  sagt. 
Der  Unterschied  dieser  beiden  Aussj)rachen  ist  aber  nicht  \on  Einfluss 
auf  die  Bildung  der  übrigen  Zeiten  und  Verhältnisse.  Im  Subj.  fügt 
sich    der    erste  W.Laut    innner   vokallos    zu    dem  l!ildun<;svorsaz  'V  als 

syibenschiiessend:  rt\'V'H\y.  jw-'n^i^-ö:  j'n'i'Cnn:  .['iY.i'ihq>c: 


'  um  die  ricliiiuii^  des  a  von    *    zu  vornieidoii,   wosswoiion  ni;in  iR-l>eii  i\\\,\ 
l\\'fZ.:    aiul,  ÄlVhl\^/.:  sa.l. 
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j'iYrn/:  .phtca.:;  demnach  imperativ  Ani'C^n:  AriTn'i>"6: 

AHTi^JhC.!  f\t]'V\^Ä'.  AlYrCA.!  Zur  Bildung  des  Imperf.  dringt 
das  (\v;dirsrlieinlirli  aurli  Iiinr  l»el()ntcl  ä  nach  dem  ersten  W.l.aut  ein: 

/n-iy^vn:  j^iYrn^f>^6:  /rn^-^ww;  /riTri/^:;  i»  miueihauch- 

lautigen  trübt  sirli  dieses  d  zu  e  y\\'V^(\\C.  jdslameher  (wogegen  Subj. 
jdsidmher),  yU'V'ÜÖ^'.,  /'llTCA.!  ijdstare^i,  und  daher  in  einzelnen 
Handschriften  hie  und  da  fU'VAiX..  geschrieben,  s.  St.  I,  1). 

2.  Vom  zweiten  Grundstamm  lautet  dieser  abgeleitete  Stamm 
im  Perfekt  AhTOVUJ;  mit  dem  Ton  auf  der  drittlezten  Sylbe'  (s.  St. 
11,2),  also:  astaäggasa,  Geduld  üben.  Er  wird  von  allen  schwachen 
Wurzeln  stark  gebildet,  z.  B.  AHTOriP;  ^/oss  thin,  t\t\'V(\Aß)'.  einem 
Hoffnung  machen,  AflT'^Pfl!  vorziehen,  AdTO^flA!  gerne  vertrauen; 
von  WW.  mit  scbliessendem  Hauch:  AflTZ,.'^/!»!  sicli  freuen  (astafds- 
seha).  Im  Subj.  hält  sich  selbstverständlicb  das  d  nach  dem  ersten  W.- 
Laut; das  a  nach  dem  zweiton  wird  e:  yXVVöl}^'.  jdstadgges,   J^n'V 

'U'h:  .pfiT^-^A:  /riToa:  /ni^n;t:  j'ni'Z,^"iT\:;  ebenso  der 

Imperativ:  tiU'TöQ^^'.  u.  s.  w.  Das  Imperf.  bildet  sich  (wie  in  allen 
Steigerungsstämmen)  durch  e  nach  dem  ersten  W.Laut,  mit  aufgehobe- 
ner  Verdopplung:  ^'111^4.9^:  /flTAi^JT^:  jTlT^a:  f^^dX'. 
n.  s.  f. 

3.  Vom  dritten  Grundstamm  abgeleitet  bildet  dieser  St.  das 
Perf.  Ad't'^riA!  mit  dem  Ton  auf  der  drittlezten  Sylbe';  von  WW. 
mit  scbliessendem  Hauch  AflT^'nA!,  ebenso  AllT'^ÖO.  Andere 
Beispiele  s.  oben  4j  84.  Subj.  und  Imperf.  werden  nicht  unterschieden; 
in   beiden   tritt   für   a   nach    dem    zweiten  W.Laut   e   ein:   J'TlT'^riA. 

jdstamasei,  ru^-uA:  /iiT^cc:  iTiToz:  .priT^t.p:  ^ riT^i^ö: 

Und  hienacb  der  Imper.  AllT'^inA:   AhTOA:   u.  s.  f. 
99  Das  mehrläufige  Verbum  folgt  in  der  Bildung  der  Zeiten  und 

Verhältnisse  im  allgemeinen  denselben  Gesezen  wie  das  dreilautige. 
Auch  im  mehrlautigen  Verbum  ist  es  immer  der  vorlezte  W.Laut,  an 
welchem  der  innere  Vokalwechsel  zwischen  beiden  Zeiten  zur  Erschei- 
nung kommt;  die  beiden  ersten  Wurzellaute  fügen  sich  zu  einer  Sylbe 
mit  a  als  ihrem  Vokal  zusammen  und  behaupten  sich  in  dieser  Zusam- 
mensezuug  fast  durch  die  ganze  weitere  Bildung  hindurch:  nur  in  den 
Imperfecten  und  in  St.  III,  3.  IV,  3  muss  sich  diese  Gruppe  auflösen. 
Auch  gilt  in  dieser  Gruppe  der  c-Laut  für  so  wesentlich,  und  ein  lan- 
ger Vokal  in  der  ersten  Stammsylbe  für  so  wohl  erträglich,  dass  dieses 
a  vor  stummem  Hauchlaut  sich  nicht  nach  §  45  zu  e  trübt,  sondern 
sich  nach  §  46  zu  d  dehnt.  Im  Gebiet  der  zwei  lezten  W.Laute  da- 
gegen  gelten   in   Bezug   auf  die  Behandlung   der  Hauchlaute,  W.Vokale 


in  niKfplIiaiichlaiiliijen  auf  der  vorlozton. 
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und  der  zweimal  wiederliolten  W.Laule  dieselben  Geseze  wie  Iteini  drei- 
lautigen Verb  um. 

I.  Der  Grundstanim  unterscheidet  im  Perfekt  keine  trans.  und 
intrans.  Aussprache.  Er  lautet  immer  mit  drei  a,  und  den  Ton  trägt 
die  erste  (geschlossene  oder  lang  vokaligo)  Sylbe.  Also:  r^^7ö!  ddn- 
gasa  bestürzt  sein,  mit  einem  Hauch  als  zweitem  W.Laut  "^iH^'n!  mcth- 
raka  erbeuten,  mit  einem  solchen  als  leztem  W.Laut  '^(^.'Vfi'.  zei^stören, 
mit  einem  Hauchlaut  an  zweiter  und  lezter  Stelle  O'^'-'O'^  !  verfaulen, 
mit  Verdopplung  des  dritten  W.Lauts  M^Uu.  vertilgen,  zugleich  schwach 
^l^\^? .  von  UnkratU  reinigen,  mit  einem  langen  Vokal  als  zweitem  W.Laut 
'^riz.  verderben,  r^*?^.  verfolgen,  'V\\(\\.  mischen,  mit  einem  Vokal  als 
leztem  W.Laut  r^CflP!  schiessen,  (\{^^(5)'.  die  Cither  schlagen;  mehrlach 
schwach  0(D'P(D.  heulen,  ^(D(D.  gefangennehmen,  27P.  silndigen,  /i?(DI 
duften,  AA(D.  entflammen.  Der  Subj.  bildet  sich  durch  vortretendes 
Personzeichen  und  durch  Uebergang  des  a  nach  dem  vorlezten  W.Laut 
in  e:  ^M/1^.  jeddnges,  mit  anfangendem  Hauch  PözllC,  ferner  ^'^ 

^C"^:,  ^i((.Yn.  ß(\'i^-n'i<,  ^^pfin:  Xo^t^p-:,  ß^ur.  ß^n: 
^tri?h:  ß^cn.:  ßti^,^:  po(dp:  ß^m-:  oder x'^oo)-:  ß2z  ßp^K 

ßi\i\:     Hienach  auch  der  Imperativ  ^?M:   f]'i^'i]^:  J^^^UW.  ^}V. 

^(D'(D'.  (Jud.  5,  12)  u.  s.  w.  Zur  Bildung  des  Iniperf.  dringt  ein  be- 
tontes a  nach  dem  dritten  W.Laut  ein,  wodurch  die  vom  ersten  und 
zweiten  W.Laut  gebildete  Sylbe  in  zwei  Svlben  auseinandergeht:  ßJ^i 
9ö:  jedandges,  ß^WC^'.  ßlA!V7\\  ßi^'^-ü^'.  ß^^^^.,  ßt\i^\ 
(Apoc.  14,  2),  JPr^/n.!,  PO(DP!  iNur  die,  welche  einen  langen  Vokal 
zum  zweiten  W.Laut  haben ,  wie  ^11?.  ^^i.  't'Uih.  können  keine 
besondere  Form  des  Imperf.  bilden ,  weil  ein  nach  demselben  eindrin- 
gendes a  sich  m:'  dem  langen  Vokal  verschmilzt,  und  selbst  Wurzeln  wie 
2*?P!  AA(D!  zu  träge  sind,  um  ihren  Miscblaut  aufzulösen,  also  ß^ 
n?:  ß^lV.  ß-f{\7{\\  ßn%  ßi\iV.  (Jac.  3,  6),  X^O).:  Seiten  und 
auch  nicht  gut  ist  es,  wenn  Wurzeln  mit  einem  Vokal  als  leztem  Laut 
die  Durchbildung  des  Imperf.  unterlassen,  wie  z.  ß.  Ludolf  aus  einer  Hand- 
schrift des  Oi-gan.  anführt  KiV.  X^^'^f^iV.  die  nicht  verwelkt  für  l'^iSiV! 
II.  Genau  nach  denselben  Gesezen  bilden  sich  auch  die  Zeiten  und 
Verhältnisse  des  Causati  v-Stammes  von  vierlautigen  Wurzeln.  Per- 
fekt: A'^^r^fl!  amändaba  in  Drangsal  bringen,  A^^f^U^.  anrertraaen. 
Al'^^^'ö!  wohl  pßügen,  iV^'i\'fV\'.  zubereiten,  i'\'^^Cf\(\'.  tasten  machen. 
AflC*?(Di  schmüken,  A7  ":?r^P!  einen  aufhalten,  f\Xi?.  sündigen  machen, 
A/if(D;  riechen,  Aa'^®!   Mühe  machen.     Subiuncliv:  ß^^^'^/X't):   ß^i 

'üjV.  /q\^^'p6:  /^riA'M:  j'^^cnri;,  .pncv-:  .pv^.pj  rj,% 

/ft,^:   ßh^\\   Imperativ:  A^^'^^r^^n:    A^H^^t'/:^:   u.  s.  w.:    In.perfect: 

ß^ij^^\  ß^^^')'^:  ß^<^'^6\,  .phia'^a:  x^/nn:  j'ii/>;  rj^ 

i^.,  aber  ß'i.%  ßh.W.  ßPi"^'.     Fünfiautige  Wurzeln  ziehen  den  ersten  . 
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W.LtTiil  zum  Slaiiimbilduiigsvorsaz  in  eine  Sylbe,  den  zweiten  uml  iliiUen 
in  6ine  Sylhe  mit  ö;  der  vorlezte  W.Laut  ist  der  Träger  des  Vokal- 
wechsels. In  der  Imperfectbildung  sezt  sich  a  nach  dem  dritten  W. 
Laut  lest ,  und  die  Sylbe  des  zweiten  und  dritten  löst  sich  damit  in 
zwei  Svlhen  auf.  Also  AC,'^''!!'^'^!!.  armdsmasa  hin-  und  her-tasten,  A*]* 
fl\\ßi\\:  röthUch  werden,  A":;fn-n(im:  tröpfeln,  Subj.  .FC^Hi^n:  f^ 
y'ihjllK,  Lnperf.  J^C^^lL^^H:  jdrnmsnnm,  y''^? l\\j^\\\'.  (Lev.  13,  24. 
Malth.  IG,  2.  3),  f^AW^^'^AW.  Ps.  71,6.  Ebenso  t\{\^t\t\\  leise  flü- 
stern, und  die  beiden  durch  All  gebildeten  Causativa  >;  85,  nur  dass 
hier  Sul)j.  und  Imperf.  nicht  unterschieden  werden  können:    /'A'^nri. 

/ti'pCc:  .rnnnr,  auch  y\^9^\ 

KX)  IIL     1.    Der   Ret'lexivstamm   zeigt  am  vorlezten  W.Laut  keinen 

Vokalwechsel  zwischen  den  beiden  Zeiten  §  97 ;  dagegen  ist  es  hier 
möglich  geworden,  durch  Einschiebung  des  d  nach  dem  zweiten,  im 
Subj.  vokallosen,  W.Laut  das  Imperf.  vom  Subj.  zu  unterscheiden,  und 
nur  in  den  Wurzeln,  welche  einen  langen  Vokal  zum  zweiten  W.Laut 
haben,  fällt  (wie  in  St.  I  und  II)  Imperf.  und  Subj.  zusammen.  Hienach 
das  Perfekt:  T^^r^fl!  tamdndaha,  "V^fUtW  vertilgt  werden,  T-^^^'/., 
Tli^-Vh'.,  -raAAA:    anbeten,   1^^?!^®:    versucht  werden,    'VP^'PW. 

-vHtw.  -v^'Mü  Tarip:  Tau®:  (§86).  Der  sui.junctiv:  y'v^ 
■^^-n:,  ^j?.^nri:  (Ps.  iü8,  i3),  ^^^^e"^:  (Ps.  120, 7),  ^T74:ta:, 
yp,7\?:f\.,  ^'r^^'^rKD-:  ^/^.'^u^:,  y'v^w/.  ^t-p^/I^:  ^mu': 

^TaH®-:,  und  der  Imperativ:  T^.'^fin:  T^^^'V.  u.  s.  w.  .Aber 
das  Imperf.:  y'V^'/M-{\\  jelmanddah ,  yM^^^lX,   J^T^-f ö?!,  ^TV/i, 

^TK.,  ^aA^A:,  ^T^fiid)':,  ^/^^^u^:,  dagegen  yTHtw.  u.  s.  f. 

wie  Subj.  Der  Reflexivstamm  von  seclislautigen  AVurzeln  (§  86)  ist  bis 
jezt  blos  im  Perfekt  gefunden.  3.  Der  Gegenseitigkeitsstamni. 
Ueber  die  Bildung  des  Perf.  ist  schon  §  86  geredet.  Besonders  zu  be- 
merken ist  nur,  dass  selbst  die  W.  H,^®!,  welche  durch  alle  Bildungen 
von  St.  I  und  III  ihr  e  behauptet,  dennoch  vor  dem  eindringenden  d 
dasselbe  zu  aj  auflöst.  Selbstverständlich  hat  das  lange  d,  durch  wel- 
ches dieser  Stamm  gebildet  wird,  den  Ton.  Das  Imperf.  unterscheidet 
sich  vom  Subj.  nicht  (vergl.  §  95 — 97) ;  auch  ist  zwischen  den  beiden 
Zeitbilduugen  kein  Vokalwechsel.  Also:  ^flf  flA!  Ex.  26,  3;  ^mffl»: 
Lev.  23,  22:   ^^^Z^®-!   ^fl^A®-;   ^flMT^:     Imperativ:  TrifA®-.* 

-TH/^®-:  u.  s.  f. 

IV.  Der  Causativ-Reflexi  \  st  amni  ist  nach  §86  sehr  selten. 
Im  Imperf.  und  Sulij.  muss  er  den  Vokalwechsel  aller  Aktivstämrae  zei- 
gen, daher  ytVVU'^h'.  Jac.  3,    17. 

V.  Der  schwächere,  durch  vorgeseztes  f\i  gebildete  R e flexi v- 
stamm  (§  87)  gibt  sich  in  sofern  als  den  activen  Stämmen  nfdier  ste- 
llend   zu    erkennen,    als    er   zwischen    den    beiden   Zeitbildungen    den 
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gewöhnlichen  Vokalwechsel  der  activen  Stämme  zeigt.  Vorn  Sdhj.  wiid 
das  Imperf.  wie  in  den  übrigen  Stämmen  der  mehrlautigen  Wnrzehi 
unterschieden.  Das  Personzeichen  im  Snhj.  und  Imperf.  verhindet  sicli 
mit  A?  ebenso,  wie  sonst  mit  aH  und  A.  Daher  das  Perfekt  f\^/iC, 
7"Z!  angndrgnara,  Sniij.  f^7C'/^C'.,  Imper.  fi'^'/C/^C,  Impcif.  f^ 
7"/>Ci     Mit  Hauchlauten  und  wurzelhaften  Vokalen :  Perf.  A";?nih"nrli; 

A"^3^6^a):  rx'iVhw:  A!fnn0:  än'^r.,  sui.j.  r'^Mvthu:  y^y^ 
<jx\  /*:ffT>Aö:  /^nrr:  mz,  impen.  y''fM\'m\.  yi^nj^.:.,  .ne 

übrigen  wie  im  Subj. 

III.  DIE  BILDUNG  DER  PERSONEN,  GESCHLECHTER  UND  ZAHLEN 
DES  THATWORTS. 

Es  liegt  im  Begriff  des  Thatworts  (im  Unterschied  vom  blossen  lOl 
Aussagewort),  dass  es  nicht  blos  die  Aussage  gibt,  sondern  auch  die 
Person,  von  der  etwas  ausgesagt  wird,  schon  in  sich  enthält  oder  doch 
andeutet.  Daher  ist  der  dritte  Schritt,  den  das  Thatwort  zu  seiner  voll- 
ständigen Ausbildung  tliut,  der,  dass  es  seine  Zeit-  und  Verhällniss- 
stämme  mit  den  Personzeichen  versieht.  Um  diesen  Schritt  zu  thun, 
greift  das  Thatwort  in  das  Gebiet  der  Fürwörter  hinül)er,  sofern  zum 
Ausdruk  der  verschiedenen  Personen  eben  die  persönlichen  Fürwörter 
dienen.  Die  Personzeichen  am  Thatwort  sind  entstanden  aus  der  Zu- 
sammensezung  des  Verbalstammes  mit  den  persönlichen  Fürwörtern:  sie 
sind  in  der  Folge  mit  diesem  zusammengewachsen,  haben  aber  eben 
in  dieser  engeren  Verbindung  Abkürzungen  und  zum  Theil  starke  Ver- 
stümmlungen erlitten.  Da  somit  die  Personzeichen  an*  Thatwort  nichts 
als  verkürzte  persönliche  Fürwörter  sind,  so  wiederholt  sich  zugleich 
am  Thatwort  der  ganze  Bestand  der  Geschlechts-  und  Zahl-Unterschei- 
dung der  Personen,  welcher  im  Gebiete  der  persönlichen  Fürwörter  in 
der  Sprache  Geltung  und  Leben  hat.  Wie  nach  §  148  am  persönlichen 
Fürwort,  so  werden  im  Aeth.  auch  am  Thatwort  zwei  Zahlen,  nämlich 
Singular  und  Plural,  und  in  beiden  Zahlen  an  der  zweiten  und  dritten 
Person  zwei  Geschlechter,  masc.  und  fem.,  unterschieden. 

Schon  §  91  ist  darauf  hingewiesen,  dass  die  Stelhmg,  welche  das 
Personzeichen  gegenüber  vom  Verhalstamm  einnimmt,  für  die  Bildung 
der  beiden  sich  entgegenst(;henden  Zeiten  von  wesentlicher  Bedeutung 
ist.  Am  Perfekt  treten  die  Personzeichen  hinten  an,  am  Imiiferfect  und 
Subjunctiv  vorn.  Diese  verschiedene  Art  der  Anfügung  derselben  hat 
aber  bewirkt,  dass  die  Verstümmlung  der  ursprünglich  vollen  Fürwörter 
am  Perfekt  eine  andere  wurde,  als  am  Imperfect,  und  hicnach  theilen 
sich  die  wirklich  in  der  Sprache  gebräuchlichen  Personzeichen  in  zwei 
Reihen. 
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1(32  Die  Personzeicijcn  am  Perfekt  und  Imperfekt. 

1)  Die  I'crsonzeichen  am  Perfekt.  Die  dritte  Person 
Sin<^.  masc.  wird  nicht  durch  ein  besonderes  Zeichen  unterschieden;  da 
alle  aiulern  Personen  und  Geschlechter  in  beiden  Zahlen  genau  durch 
Endungen  bezeichnet  sind,  so  konnte,  ohne  dass  Undeutlichkeit  ent- 
stand, kraft  des  Gegensazes  das  Personzeichen  in  diesem  einen  Fall 
entbehrt  werden.  Die  dritte  P.  fem.  dagegen  hat  zu  ihrem  Zeichen  at, 
welches  zu  gleichem  Zwek  auch  in  Namenstämmen  dient,  s.  darüber 
weiter  §  126.  Dieselbe  Person  in  der  Mehrzahl  wird  im  masc.  durch 
ü,  im  lem.  durch  d  bezeichnet.  Jenes  ist'  aus  nmü,  um,  nn,  dieses 
aus  6n  ((D'/M'^i)  an  verkürzt.  —  Das  Zeichen  für  die  zweite  Per- 
son Sing,  ist  im  masc.  ^fl,  im  fem.  H..  Der  Vokalwechsel  zwischen 
beiden  Geschlechtern  ist  ganz  derselbe,  wie  er  im  vollen  Fürwort  der  zwei- 
ten Person  sich  zeigt  (§  148),  und  wie  ihn  auch  die  andern  semitischen 
Sprachen  in  den  Personzeichen  noch  ganz  oder  in  Spuren  haben.  Das 
Yl  und  YL  selbst  aber  ist  nichts  anderes,  als  der  zweite  Bestandlheil 
des  zusammengesezten  vollen  Fürworts  A^T.  und  A^'t.  (§  148),  so- 
fern nach  §  65  aus  ursprünglichem  tva,  woher  "T"  erst  entstanden  ist, 
auch  ^n  werden  konnte,  und  wirklich  ausser  in  diesem  Fall  auch  im 
Proii.  sufl'.  der  zweiten  Person  beider  Zahlen  in  allen  semit.  Sprachen 
geworden  ist'''.  Auch  im  Plural  hat  das  Aeth.  diese  selbe  ümbiegung 
des  ursprünglichen  Lautes  in  k;  nämlich  im  masc.  'W^^.  kemmü,  im 
fem.  ^^'.  ken,  ganz  entsprechend  dem  zweiten  Bestandtheil  in  A^'T'^'^. 
f\i^^'.  §  148.  —  Für  die  erste  Person  lautet  das  Zeichen  im  Sing. 
Yt',  im  Plural  i.  In  kü  ist  das  fr,  wie  es  scheint,  ursprünglicher,  als 
das  t,  das  sämmtliche  anderen  semit.  Sprachen  zeigen  (§  65),  und  ge- 
wiss ist  es  durch  den  Einfluss  der  Personzeichen  der  zweiten  Person 
geschehen^,  dass  dieses  k  hier  sich  zäher  erhalten  hat.  Um  so  mehr 
musste  aber,  damit  nicht  die  erste  P.  und  die  zweite  P.  fem.  zusam- 
menfallen, sich  für  die  erste  Person  der  Vokal  ü,  der  nach  §  65  eben 
so  nahe  liegt  als  i,  festsezen.  Das  f  des  Plur.  ist  ein  Rest  vom  vollen 
Pron.  :??t\^!,  worüber  §  148. 

2)  Für  das  Imperfekt  und  den  Subjunctiv  sollen  nach  dem  ur- 
sprünglichen Sinn  der  Sprachbildung  die  Personzeichen  dem  Thema 
vorgesezt  werden.  Da  aber  vorn  auch  die  Zeichen  der  Verbalstämme 
antreten,  so  mussten,  wenn  nicht  einzelne  Verbalformen  vorn  übermässig 


'  wie  man  noch  deutlicher  in  den  andern  semit.  Spraclien  sieht. 

^  Der  Unterschied  zwischen  dem  Aeth.  und  den  andern  Sprachen  ist  nur  der, 
dass  diese  in  den  Unterschied  der  Form  ta  und  ka  den  Gegensaz  des  Fürworts  als 
Suhject  und  des  Fürworts  in  der  Unterordnung  hinciidegten,  jenes  dagegen  die  Form 
ta  für  das  selbstständige,  die  Form  ka  für  das  (hinten)  angehängte  Fürwort  benüzte. 

^  während  in  den  andern  Sprachen  das  l  der  zweiten  Personen  den  Uebergang 
von  A-  in  t  in  der  ersten  veranlasste. 
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belastet  werden  sollten,  die  Personzeichen  zu  möglichster  Kürze  zusani- 
menschrunipfen.  Im  Aeth.,  wie  in  den  andern  semit.  Sprachen,  sind 
darum  die  vorn  antretenden  Personzeichen  entweder  von  Anfang  an  sehr 
kurz,  oder  stark  verkürzt,  und  bestehen  aus  einem  einzigen  stärkeren 
Laut.  Da  aber  dieser  nur  zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Personen 
ausreicht,  nicht  aber  zur  Bezeichnung  der  Geschlechter  und  Zahlen,  so 
wurde  durch  hinten  neu  antretende  Geschlechts-  und  Zahl -Zeichen 
nachgeholfen.  Die  dritte  Person,  zunächst  im  Sing.,  hat  vorn  für 
das  masc.  ß,  für  das  fem.  T;  hinten  am  Thema  haben  beide  keine 
weitere  Bezeichnung  mehr.  Das  T"  ist  sicher  dasselbe  Femininzeichen, 
das  im  Perfekt  und  sonst  sehr  allgemein  im  Gebiet  der  Namenstämme 
erscheint  (§  1 26).  Ebenso  aber  ist  ß  nichts  anderes  als  das  ursprüng- 
liche Fürwort  der  dritten  Person  (§  65)  und  bezeichnet  zunächst  nur 
im  Gegensaz  gegen  die  andern  Personzeichen  TA?  die  dritte  Person, 
ohne  Unterschied  des  Geschlechts  (so  noch  im  Plural):  erst  durch  den 
Gegensaz  von  T  fem.  bekommt  es  die  Bedeutung  eines  masc'  Im 
Plural  wird  ausserdem  hinten  für  das  masc.  n,  für  das  fem.  d  ange- 
hängt, offenbar  dieselben  Pluralzeichen,  die  sich  auch  im  Perf.  linden; 
und  zwar  lauten  sie  im  Aeth.  immer  blos  n,  d,  während  bekanntlich 
die  andern  Sprachen  gerade  im  Imperf.  die  ursprünglichere  vollere  Form 
derselben  noch  mehr  erhalten  haben.  Da  d  im  Unterschied  von  n 
schon  das  fem.  bezeichnet,  so  unterbleibt  im  Plur.  in  dem  vorgesezten 
Personzeichen  der  Wechsel  von  ^  und  T;  ^  als  der  allgemeine  Aus- 
druk  für  die  dritte  Person  genügt  vielmehr  für  beide  Geschlechter.  Zur 
Bezeichnung  der  zweiten  Person  tritt  im  Sing,  und  Plur.,  in 
beiden  Geschlechtern,  vorn  das  Zeichen  T  an,  eine  Abkürzung  aus  t\i'V'. 
(\i^o>\  (§  14b).  Für  den  Ausdruk  des  masc.  Sing,  muss  dieses  vorn 
antretende  "T"  genügen,  und  dem  Uebelstand,  dass  auf  diese  Weise  2  p. 
m.  S.  mit  der  ganz  ebenso  gebildeten  3  p.  f.  S.  zusammenriillt,  wurde 
im  Aeth.  nicht  abgeholfen.  Dagegen  wird  das  fem.  und  ebenso  der 
Plur.  m.  und  f.   wieder  durch  hinten  antretende  Zeichen  besonders  un- 


■  Dieser  Gebrauch  des  i  für  die  dritte  Person  ohne  Unterschied  des  (Jeschlechts 
weist  für  die  Bildung  der  Personzeirhen  in  eine  Zeit  zurük,  da  UTA  und  J*  A  noch 
nicht  wie  masc.  und  fem.  sich  enlgegengesezt  wurden,  wie  auch  in  4«  Alb.  jezt  \on 

diesem  Gegensaz  noch  nichts  liegt.  —  Dass  J-j  \  ^.  nicht  aus  ve  erst  umgelautet 
sei,  wird  wohl  jezt  allgemein  zugestanden  werden  (s.  Dietrich,  Abiiandl.  zur  hehr. 
Gramm.  1846.  S.  122  fr.;  Ewald,  hehr.  Spr.  S.  434  Anm.).  Dass  das  Syrische  dafür 
ne  hat,  beweist  noch  nicht  für  eine  Erweichung  des  je  ans  ne,  sond^n  nur  dafür, 
dass  demSyr.  die  Deutewurzel  ^A  überhaupt  sehr  frühe  verloren  gegangen  ist  (wie 
auch  aus  dem  Mangel  des  i  zur  Bildung  des  st.  c.  hervorgeht),  und  eine  andere 
§  62)  dafür  in  Gebrauch  kam. 
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1  ()4  I>io  Personbildung  des  Perfekt. 

terschiedon:  für  das  fem.  Sing,  dient  dazu  der  Vokal  i,  der  auch  am 
selbststäiuligcn  Fürwort  der  2ten  p.  S.  das  weibliche  Geschlecht  aus- 
drükt;  für  die  Bezeichnung  des  Plur.  dienen,  da  die  Person  als  zweite 
schon  vorn  bezeichnet  ist,  die  allgemeinen  Pluralzeichen,  die  auch  bei 
der  dritten  Person  angewendet  sind,  u  im  masc,  ri  im  fem.  Die  erste 
Person  hat  zu  ihrem  Zeichen  ein  vorn  antretendes  A  im  Sing.,  ver- 
kürzt aus  A?.  ich,  und  ^  im  Plur.,  verkürzt  aus  ^ihi.  wir,  und  beide 
reichen  für  sich  schon  vollkommen  aus,  da  in  dieser  Person  keine  Ge- 
schlechter unterschieden  werden. 
102  In  der  Anfügung  dieser  Personzeichen  an  den  Stamm  der  Tempora 

und  Modi  kommt  es  theils  auf  den  vokalischen  und  consonantischen  An- 
laut der  hinten  anzufügenden  Personzcichon,  theils  auf  die  Tonverhält- 
nisse an. 

1.  Von  den  Personzeichen  des  Perfekt  lauten  drei  vokalisch  an: 
at,  n,  ff,  die  übrigen  consonantisch.  Betont  waren  sie  gewiss  einst  alle, 
aber  die  Mehrzahl  derselben  ist  schon  tonlos  geworden.  Nur  ü,  d,  kem- 
mu,  ken  bewahren  in  der  Regel  ihren  Ton,  und  ziehen,  da  das  wirkliche 
Wort  nur  einen  Hanptton  haben  kann,  zugleich  den  Wortton  überhaupt 
auf  sich.  Die  übrigen  sind  alle  tonlos  geworden,  aber  die  consonan- 
tisch anlautenden  unter  denselben  liessen  ihren  Ton  nicht  weiter  als  auf 
die  unmittelbar  vorhergehende  Sylbe  (welche  immer  entweder  geschlos- 
sen oder  mit  einem  langen  Vokale  oder  Diphthong  versehen  ist)  zurük- 
weichen,  und  nur  das  vokalisch  anlautende  at,  das  keine  geschlossene 
Sylbe  vor  sich  bildet,  belässt  durchaus  dem  Perfektstamm  den  Ton,  den 
er  von  Hause  aus  hat.  Aber  auch  die  Personzeichen  n  und  d,  die  in 
der  Regel  den  Ton  auf  sich  ziehen,  geben  ihn  doch  an  die  vorherge- 
hende Sylbe  ab,  wenn  diese  einen  stammlangen  oder  unveränderlich  lan- 
gen Vokal  hat  (wie  in  ^^^flh!  '^^'J".)-  Die  Art  der  Anfügung  dieser 
Personzeichen  ist  im  übrigen  sehr  einfach.  Da  der  lezte  W.Laut  im 
Perfektstamme  ursprünglich  vokallos  ist  (§  91),  hängen  sich  die  conso- 
nantisch anlautenden  Zeichen  so  an  denselben,  dass  vor  ihnen  eine  ge- 
schlossene Sylbe  entsteht,  die  vokalisch  anlautenden  aber  so,  dass  sie 
den  vorhergehenden  dritten  W.Laut  zu  ihrer  Sylbe  ziehen;  ist  der  dritte 
W.Laut  ein  Vokal,  so  fügen  sich  die  consonantisch  anlautenden  einfach 
als  eine  neue  Sylbe  daran  an,  vor  den  vokalisch  anlautenden  aber  muss 
sich  der  Vokal  in  seinen  Halbvokal  verhärten,  und  sich  zur  Sylbe  der 
Personzeichen  fügen.  Hienach  ist  die  Beugung  der  meisten  Perfekt- 
stämme verständlich;  z.B.  f7/.  nagdrat,  nagdrka,  nagdrki,  nagdrkü,  na- 
garu,  nagard' ,  nagarkemmn,  nagarkm,  nagärna.  Oder  von  AflTC  Hfl! 
astdrkubat ,  astarkdbka,  astarkabn ,  aslarkahkemmn.  Doch  ist  hier  noch 
einmal  daran  zu  erinnern,  dass  die  4  Personzeichen  der  zweiten  Person 
und  das  der  ersten  Person  Sing,  ihr  Ti  einem  vorhergehenden  wurzel- 
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linften  T.  t!  veiähnlidien,    z.U.  ö/^!  ' armj(ii  für  U/^'O.:,   ^.i;*^<^: 

nadaqqemmn  für  fr^*!''^^'.'  (§  54),  iind  dass  zwei  zusainnicnti-pfTcrKlc 
n  oder  ^  in  diesem  Falle  nur  einfach  geschrieben  werden:  ''^^hYl! 
maljdkka,  fi^'^.  kaddnna  (§  55).  Besondere  Besprechung  verdienen  inu- 
folgende  eigenlhümliche  Perfektstämme. 

a)  Die  Perfekla,  welche  nach  dem  z weiten  W.Laut  den  jjalh- 
passiven  Vokal  e  (statt  a)  hahen,  nämlich  St.  I,  I  in  der  intrans. 
Aussprache  und  St.  III,  l  in  der  Aussprache  TVH.^!,  lassen  in  allen 
den  Personen,  wo  es  in  einer  geschlossenen  betonten  Sylhe  zu  lauten 
kam,  ihr  e  in  das  stärkere  d  übergehen  (§  60),  also  zwar  711/^!  oder 
-Vl-UJi:  tV-n/.:,  aber  7aCYi:  oder  -r^nCYi:,  und  sie  behaupten 
dann  dieses  a  auch  in  den  beiden  Formen  der  zweiten  Person  Plur., 
wo  der  Ton  auf  dem  Personzeichen  ist,  also  nie  V'flC'^l^^^'  oder  ']'*? 
•nC-il":?:,    sondern    immer    ^nCfl^i   T^nCfl':?:,    oder    von    /'U'-tW 

kommt  i^wrifi:  zxtr\'9i<^': 

h)  Die  Perfekta  der  Stämme  I,  1.  III,  1.2  von  m  i  ttellia  uchla  u- 
ligen  Wurzeln  in  der  halbpassiven  Aussprache  t^(\\/.'.  "^r^^H!  'T^/IA! 
können  diese  Aussprache  mit  e  durch  die  ganze  Beugimg  hindurchfüh- 
ren,  also  z.B.  <P^rT\Cn:  T^öHYl!  rf^AiWW  (s.  Tafel  III),  und  in 
der  That  müssen  so  thun  die  Perfekta  derjenigen  einfachen  Stämme, 
welche  in  der  Grundform  nur  diese  intr.  Bildung  zulassen,  wie  z.  B. 
A^*!'.  Aber  viele  derselben  lassen  schon  im  ersten  Stamm  die  Aus- 
sprache mit  a  ebensowohl  als  die  mit  e  zu  (s.  §  76  a.  E.),  und  vol- 
lends im  St.  III,  1.2  sind  bei  allen  beide  Aussprachen  möglich',  und 
man  kann  daher  ebensogut  '^^f^C.'fi:  TVöHYli  1'/^AAYI:  u.  s.  f.  sa- 
gen. Die  verschiedenen  Handschriften  schwanken  bei  solchen  Wörtern 
sehr  stark  zwischen  diesen  zweiei'lei  Aussprachen.^  Zu  sprechen  aber 
sind  solche  Formen  zunächst  mcherka,  ta-ge-ezka  oder  kürzer  tag-ezka, 
ta-se-elka,  aber  es  wird  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  die  späteren 
Abyssinier,  welche  sämmtliche  Hauchlaute  weich  aussprachen,  wie  meh- 
ra,  tageza,  tase'^la,  so  auch  mehrka,  tagezka,  tase'lka  sprachen  (s.  §  -46 
a.  E.).  —  Die  hintenhauchlautigen  Wurzeln  sodann  lassen  in  allen 
Perfektstämmen  vor  allen  consonantisch  anlautenden  Endungen  wieder  a 
nach    dem   vorlezten  W.Laut   hören,    nnissen    es    aber   nach  {j  16  zu  ä 

dehnen  '^AA!  ^aaYi: ,  ^^(K.  ^/^(Kfi. ,  HA^h:  HAihfi:,  a/ha: 
r\Qf\Ä^i\:,  r\Pii]iW.  i\f\f]iWn:,  v^r/TA:  '?(\':y}V(\:  u.  s.  w.,  wogegen 

sie  vor  allen  vokalisch  anfangenden  Endungen  das  e  des  vorlezten  W.- 
Lauts bewahren:  ^(Ci^A'V.   74!T/\:   7a:iV^:  u.  s.  w. 

c)  Die  hintendoppellautigen  dreilautigen  Wurzeln  haben  zwar 


'  Nur  TTfl^T".  sciieinl  immer  die.  Aiis^iiraciio  mit  c  zu  bewaliren. 
^  s.  z.B.  Gen.  16,  13  anuot. 
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in  der  lialhpassivfMi  Aussprache  des  Perfekts  von  St.  I,  I  und  III,  1  vor 
allen  vokalisch  anfangenden  Endungen  die  zusammengezogene  Aussprache 
i.^'.  T^fh.'  "^r^O.  u.  s,  f,  für  nadedn  tanabebu  u.  s.  w, ,  dagegen  vor 
allen  consonantisch  anlautenden  Endungen,  wo  für  e  vielmehr  a  eintre- 
ten muss  (s.  oben),  wird  der  Doppellaut  durch  das  a  stets  auseinander 
gehalten,  also  'T'^fl'n  fV.  'V^Ü'W'Vi'^^'.  u.  s.  w.  Etwas  eigenthümliches 
hat  nur  die  W.  ij^öö.,  die  einzige,  welche  einen  Hauchlaut  zum  zwei- 
ten  und   dritten  W.Laut  hat,  im  Perfekt  bis  jezt  nur  in  St.  II,  1  und 

III,  l  belegt.  Sie  wird  im  Perfekt  von  St.  11,  l  nach  den  gewöhnlichen 
Gesezen  gebeugt  A^^ÖO."  r\t^^/&(\'.  u.  s.  w.,  aber  in  St.  III,  1  kann 
sie  nach  §  97  die  volle  Form  Tif^ÖO!  und  die  zusammengezogene  "T" 
^O:  haben.  Jene  beugt  sich  Tf^^öYl!  TpÖO*!  u.  s.  f.,  diese  aber 
wie  ein  Perf,  im  St.  I,  2  einer  hintenhauchlautigen  W.,  also  'V^^^,  'V 

Höw:,  -ve^ö-:^  u.  s.  f. 

d)  Die  nii  ttel vokal i  gen  Wurzeln,  mögen  sie  hintenhauchlautig 
sein  oder  nicht,  bewahren  in  allen  Perfektstämmen,  welche  in  der  Grund- 
form die  mischlautige  Aussprache  haben,  diese  durch  alle  andern  Per- 
sonen hindurch,  wie  ^^/i  ^CYi:,  PAiP/^Yi:,  A^PT."  A'^rYl!,  AßT! 

AßTll.,  l'^.  konna  wir  sind  geworden  (Ilen.  103,  II);  wo  sie  aber 
in  der  Grundform  ihren  VV. Vokal  zum  Ilallivokal  verhärtet  haben ,  wie 
fflP*1*.  AÖ0/.  "I^Z.CDri.,  oder  die  diphthongische  Aussprache  haben, 
wie  "^r/liCD'il.  "I'lü^'^^.  tahäusa  tasaima,  führen  sie  die  verhärtete  Aus- 
sprache durch  die  ganze  Bildung  hindurch,  also  fflP^'^^.  Ai^0C  fl. 
TZ,(Dri'ü:,   TrliCDHYi:   -^rUJPi^'a:    Die  Verba,  weiche  in  St.  II,  1  und 

IV,  1  die  verkürzte  Form  t\^'^'.  A'flrh!  Ah'l^'nrt^!  haben,  werden  wie 
Perfekta  vom  einfachen  Stamm  gebeugt:  A^c'^'ü:,  AO/hYi:,  AriTn?[\'a: 

e)  Die  hinten  vokaligen  drei-  und  mehrläufigen  Wurzeln  müs- 
sen (s.  oben)  in  allen  Perfektstämmen  vor  den  vokalisch  anfangenden 
Endungen  ihren  Iczten  W.Laut  zu  einem  Halbvokal  verhärten,  vor  allen 
consonantisch  anlautenden  Endungen  aber  ihn  als  Vokal  hören  lassen. 
Da  zugleich  der  zweite  W.Laut  in  diesem  Falle  meist  a  hat,  so  geht 
das  M  und  i  als  dritter  W.Laut  mit  diesem  a  zunächst  zu  einem  Diph- 
thong   zusammen:   TACD^Yi:    l'/^'i\\,    nAJ^'O:    von  OAP:,    IWt^Yi: 

T^/iXiw  f\hvt\zj:'i\'.  27^Yi:  ^oxD-'n:  th/^®-'!!':  A^rirKD-^o-:, 

und  in  der  Regel  wird  der  Diphthong  bewahrt.  Doch  können  wenig- 
stens die  Wurzeln  mit  schliessendem  n  den  Diphthong  noch  weiter  zu 
einem  Mischlaut  zusammenschmelzen  "l'AYl)  'T'Z,T'ft'.",  rhP^ft'i,  und 
namentlich  das  Verbnm  UA(D!  sein  thut  diess  sehr  gewöhnlich,  und 
macht  nicht  blos  UA'ü:  UA'Jl^^;  \}iV/\  u.  s.  w.,  sondern  sogar  UAl^I 

'  So  stellt  LuDOLF  in  ilrr  Graninialiiv  diese  Fuiiiieii  auf.  Es  kommt  aber  aiicli 
Te^öYl   vor.  ..B.  Ex.  32,  12. 
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für  UA(D1\',  sorcni  man  §91  für  UACD!  selbst  UA!  sagen  kann.  Sel- 
tener schmelzen  die  mit  i  scliliessenden  Wurzeln  den  Dij)htliongen  zu 
einem  Mischlaiil  zusanmien,  wie  '?Z"M^  Jos.  24,  22.  .lud.  10,  14, 
l'A^Yt"!  Jud.  1 6, 1 7 ;  Ex.  21»,  17.  Mehrlaulige  WW.  haben  die  mischlautige 
Aussprache  hänliger  als  die  dreilautigen,  weil  die  daraus  gebildeten  Stämme 
länger  sind  und  sich  darum  so  viel  als  möglich  zu  kürzen  suchen.  — 
Etwas  eigenlhümliches  tritt  aber  bei  hintenvokaligen  dreilautigen  Wurz(!ln 
ein,  die  zugleich  mittejhauchlantig  sind,  wenn  sie  die  intr.  Aussprache 
haben,  wie  CaP!  sehen,  CöP!  weiden,  ®'6Pi  brennen  (^\]r.  ^/»ÖP! 
(P^^j®.  /^M\®.).  Wenn  an  diese  consonantisch  anlautende  Endungen 
treten,  so  entstünden  nach  dem  (oben  unter  b)  gesagten  zunächst  Formen 
wie  re-e-i-ka,  aber  nach  iii  51  wird  regelmässig  das  e  von  dem  W.Vokal 
verdrängt,  also  re-i'-ka  C,/\  fl!  u.  s.  f.  (s.  Tafel  III).  Ob  die  auf  m 
schliessenden  ((J^ll®.  /^^1\®.)  ebenfalls  dieser  Beugung  folgen,  also 
r^^V  n.  bilden,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  da  sie  in  den 
betreffenden  Personen  noch  nicht  belegt  sind;  es  ist  möglich,  dass  sie 
in  diesen  Personen  in  die  Aussprache  mit  a  übergehen  (^^hU)" Tl.). 
Auch  CaP:  fällt  in  St.  III,  1  ,  obwohl  man  TCaP!  TC.?iP:  u.  s.  w. 
sagt,  doch  vor  den  consonantisch  anlautenden  Endungen  in  die  Ausspra- 
che mit  a  zurük:  'VZ.fißli.  u.  s.  f.  —  Die  doppelt  schwachen  Wur- 
zeln wie  ^i^®.  /®P.  7  P.  bieten  nach  dem  schon  {j  69  gesagten 
nichts  eigenthümhches  dar:  MiD-^ü'.   /.(Dß^iV.   7  P^Yl!  u.  s.  f. 

2.  Die  Anfügung  der  Personzeichen  an  den  Subj.  und  103 
das  Imperfect.  Was  zunächst  die  Personal  vors  äze  ^.  T.  A.  7. 
betrifft,  so  ist  über  die  Art,  wie  ß  dem  Stamme  vortritt,  schon  §  92 
— 99  gesprochen;  alles  von  ß  gesagte  gilt  aber  auch  von  den  drei  an- 
dern. Ueberall,  wo  der  folgende  W.Laut  einen  eigenen  Sylbenvokal  hat 
(also  in  den  Imperfecten  aller  Grundslämme,  im  Subj.  von  St.  I,  2.  3 
des  dreilautigen  und  von  St.  I  des  mehrlantigen  Verbums,  so  wie  im 
Subj.  von  St.  I,  1  der  mittelvokaligen  und  der  vornvokaligen  Wurzeln 
schwacher  Bildung)  werden  diese  Vorsäze  mit  einem  flüchtigen  e  gesj)ro- 
chen,  und  nur  wenn  der  folgende  W.Laut  ein  llauclilaut  ist,  nach  §  44 
mit  ff,  daher  nicht  blos  ?öCT.  PU"^1lC:,  sondern  auch  P'^lK  PÖA! 
von  ®'?hH!  ®"ÖA".  Wo  sie  aber  mit  dem  ersten  W.Laut  eine  (ge- 
schlossene) Sylbe  bilden,  wie  im  Subj.I,  1  der  meisten  dreilauligen  Verben, 
werden  sie  mit  dem  vollen  Vokal  e  yesprochen.  In  allen  durch  '1'  ge- 
bildeten Bellexivstämmen  sodann  geht  der  Personalvorsaz  mit  diesem  '1^ 
das   sein  a  aufgibt,   zu  ^1'  zusammen',    wobei    die  §  54.  55  erklärten 


»  also  anders  als  im  Arabischen,  das  sich  aucli  hier  als  vokal i.Mchor  hewähil.  — 
l»iose  Verkürzung  von  "T"  zu  *  kann  aber  um  so  weniger  anlTalion.  als  nach  §  SO 
dieses  'T'  selbst  in  früherer  Zeit  ii  oder  cl  gelautet  haben  muss. 
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Gcseze  zu  l>c;Klit(Mi  sind.  Endlich  mit  dem  A  der  Causativstämme  II 
und  IV,  sowie  des  Uellexivstammes  V  versclnnelzen  die  Vorsäze  nach 
§17  zu  y,  "Tt  ^j  /.  Die  Persoiialnaclisäze  (welche  am  Suhj., 
Imperat.  und  Imperf.  gleich  sind)  bestehen  aus  blossen  Vokalen  ?,  ;/,  d. 
Sic  ziehen  durchaus  den  Ton  des  Wortes  auf  sich,  also:  ^V'fl^!  'Vi 
OA.  y/x^Pi^.  jpgahnY,  tenagri' ,  jefemnd' .  Als  vokilische  Nachsäze 
ziehen  sie  den  Schlusslaut  des  Stammes  zu  ihi'er  Sylbe,  und  wenn  die- 
ser ein  Vokal  ist,  wie  in  den  hintenvokaligen  Wurzelstämmen,  so  muss 
der  Vokal  zugleich  sich  in  seinen  Halbvokal  verhärten.  Obgleich  aber 
so  der  Schlusslaut  der  lezten  Stanmisylbe  zur  Endungssylbe  lortrükt, 
und  lezlere  auch  den  Ton  an  sich  zieht,  so  wird  doch  der  Bildungs- 
oder Wurzelvokal  der  lezten  Stanmisvlbe  (nun  in  einer  offenen  Sylbe) 
unverändert    bewahrt,     wie    ^^[{tW   'Vi\{\^\,   ß^'^'.   ß^<^:,  ßi\^: 

l-A^:,  ß'iK:  ßii/j.,  ßf]i\i\v.  ^OArTr.",  ßÄ^f^^'.  "Vj^f^:^:,  fi 

^C.  "T^iA.  u.  s.  f. ,  und  wo  der  ßildungsvokal  von  einem  Vokal  als 
drittem  W.Laul  in  der  Grundform  verschlungen  war,  wie  jf^fl  fi..  ^l'/V. 
^27..,  muss  er,  nach  Verhärtung  des  W.Vokals  in  einen  Halbvokal,  wie- 
der eintreten:  J^fl'^/*.  ^rAUXl  'Yih^-^'.  Diess  alles  ist  so  einfach 
als  möglich,  und  die  Beugung  der  drei  hier  in  Bede  stehenden  Verbal- 
formen kann  ohne  alle  Schwierigkeiten  vollzogen  werden.  Doch  ist  in 
Beziehung  auf  die  Aenderung  der  Sylbenverhältnisse  noch  folgendes  zu 
beachten.  Wenn  die  lezte  Stammsylbe  den  Bildungsvokal  e  hat,  wie  in 
y^lCt.,  oder  wenigstens  hatte  oder  haben  sollte,  wie  in  ß'VN.,  und 
dieser  lezten  Stammsylbe  eine  offene  Sylbe  mit  kurzem  Vokal,  also  ent- 
weder mit  ä  [yi}y^,.  y.\i\.)  oder  mit  e  (^^C)  vorhergeht,  so  zieht 
dieses  ä  oder  e  den  ersten  Laut  der  lezten  Stammsylbe,  wenn  er  mit 
seinem  e  vereinzelt  wird,  an  sich,  so  dass  er  sein  e  aufgibt  und  sich 
als  stummer  Scblusslaut  der  vorhergehenden  Sylbe  anfügt:  ^ily^.  \i 
"iÄ.  jendger  tenagri',  HA.  H/„.  neger  negrn ,  fiW/^Vi'W.  ytVYJi 
^W.  jdstardkeb  jdstarakbn  ;  und  wenn  man  Formen  wie  ^^Aa!  ßi 
®'P^^.  ß^~^ß'^^.  nach  §  43  u.  50  wenigstens  missbräuchlich  jemdl-e  je- 
ndum  jemdit  ausspricht,  so  lautet  dagegen  ^'^A/\!  ßiH)"^^'.  ß^ßiDr'. 
noth wendig  temal- i'  jenaumu  jemaifn. 

Die  hintenhauchla  u  tigen  Verben  verlängern  in  ihrer  Grund- 
form in  allen  den  Fällen,  wo  die  lezte  Stanmisylbe  den  Bildungsvokal  a 
haben  sollte,  diesen  zu  d:  ß'pPi'a.  .^^a!  ß'V^^'VA'.  ßTAMih'.  ß 
"VAmlW.  ßn^Vn:  I-DHa:  ß'VA,\]AA\:  ...  s.  I.  wenn  nun  eine  Per- 
sonalendung antritt  und  der  Hauch  zur  folgenden  Sylbe  gezogen  wird, 
so  fällt  nicht  blos  der  Grund  zui-  Debimng  des  a  weg,  sondern  nach 
§  45  muss  dieses  Bildungs-a  in  e  übergehen,  worauf  der  dieses  e  ein- 
führende vorlezte  W.Laut  in  geeigneten  Fällen  (wie  sie  so  eben  genauer 
bestimmt  wurden)  dieses  e  ganz  verliert,  und  sich  einer  vorhergehenden 
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ofl'enen  Sylbe  mit  luirzem  Vokal  als  stummer  Sylbenschliesser  anfügt, 
also  ^t^fxA.:,  P^'/V:  me^-n  für  mc-se-n,  i^'^A/V!  jetmal- lY  lür 
jetma-le-u,  'V'VAJ^iW.  T'l'/i,i^rh.!  letfassehi'  u.  s.f.  Nur  die  wenigen 
Subjunctive  und  Imperative  von  vorn-  oder  mittelvokaligen  ^Yurzeln  schwa- 
cher Bildung,  welche  Jj  93  weiter  heschricben  sind,  nändich  X^Va!  und 
9?k:  von  (DÖA:,  und  ß^h'.  Oa!,  ß^ä'.  von  Ork!  ^a!  bewahren  das 
lange  d,  sofern  dieses  zugleich  zum  Ersaze  eines  ausgestossenen  Wur- 
zellautes dient,  durch  die  ganze  Beugung  hindurch,  wie  auf  Tafel  III 
zu    sehen    ist.      Der    Musterform   ß^JA'.  und  ^h'.  folgt  XHa!   X'^HaI 

und  ^ä: 

Die  hintendopp eil  autigen  Verben,  wenn  in  ihrer  Grundform 
die  beiden  gleichen  Laute  nur  durch  den  schwachen  Vokal  e  auseinan- 
dergehalten sind,  und  dem  ersten  derselben  eine  offene  Sylbe  mit  kur- 
zem   Vokal  vorhergeht',    wie   ß^ü'.    ?'fVn:    fi^J^'.   >ni-?:"J.w: 

x^'^fifi:  r'^/M:  (nicht  aber  ^rtfi'.  frt'p/.  wp/.  imrr., 

weil  hier  das  erste  ^  doppelt  zu  sprechen  istj,  lassen  in  den  durch 
Personalendungen  vermehrten  Formen  (gemäss  dem  oben  gesagten)  ihre 
beiden  gleichen  Laute  ohne  trennenden  Vokal  aufeinanderstossen ,  und 
man  schreibt  sie  in  diesem  I'alle  lieber  nur  einmal  ßiiV.  ^iV'.  ßiM.'. 
/'riT-:^U>:  Xr^'^rr.  y^^ZSX'.,  kann  sie  aber  auch  zweimal  schreiben, 
wie  X^'flfh.  (s.  §  55).  Die  Imperfecta  und  Subjunctive  von  Ai^ÖO! 
und  TPÖO:,  ßlptft}'.  und  ßrV'^'^t)'.  (§96.97),  obgleich  sie  noch 
nicht  durchaus  zu  belegen  sind ,  bieten  in  der  Beugung  nichts  eigen- 
thümliches,  was  nicht  aus  den  allgemeinen  Gesezen  zu  verstehen  wäre, 
z.  B.  yt^tfiy'.  Num.  16,  30.  Deut.  31,  20.  29.  Hen.  69,  1,  oder 
^l^^öö*:   Job.  7,  23;    ebenso    der   Imperativ   T^Ö!    (§  97)    macht 

T^'^.:  T^(j-:  Tc^*^/,  oder  -vip^j'^i:.  -vi^tj^r.  t,^6"/ 

Die  Beugung  der  h  inten vo  kaiigen  Verben  hat  keine  Schwierig- 
keit, sofern  sowohl  ?,  ü  als  die  Diphthonge  und  Mischlaute  ai,  an,  e,  6  sich 
leicht  in  ihre  entsprechenden  Halbvokale  aullösen  lassen,  und  nach  §  52 
alle  hier  vorkommenden  Lautgruppen  iVAxwWch  j'i,ju,j(i,  vU  vu,  vd  in  der 
äth.  Sprache  wohl  ertragen  werden.  Das  als  Aorist  gebrauchte  erste 
Imperfect  von  "n^iJA!   (§  92),  nämlich  X'H,!,  hat  die  Beuiium;  y.{l\  '^V{\'. 

n^a:  tha:  ?ia:  xn,^:  xha:  iiia:  iua:  "^^m.:;  das  zweite  hn- 

perfect  ^'flA!,  sowie  der  Subjimcliv  .CRA.,  und  der  Imperativ  flA., 
sammt  dem  Imperfect  von  "fl'iJA^  X'^A!  (§  92)  beugen  sich  nach  den 
gewöhnlichen  Gesezen  ß^^iV.   ß'^iW  .il^iW   {\i\\  u.  s.  f. 

>  Fälle  wie  X'^lU^  für  X^ii^lU'i  Cod.  Pocok.  in  Ps.  77,  D  berniien  auf  Ir- 
rungen der  Abschreiber. 
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ZAVEITE  ABTHEILUNG. 
Die  Bildung   der  Nennwörter. 

101  Dem  Tliatwort  steht  gegenüber  das  iNennwort  (Nomen),  sowohl  das 

von  Begriffswurzehi  abgeleitete  INennwoit  hn  engeren  Sinn  als  das  von 
Deutewurzeln  abgeleitete  Fürwort  (Pronomen).  Wie  die  Bildung  der 
Thatwörter,  durchläuft  auch  die  der  Nennwörter  drei  Stufen:  aus  der 
Wurzel  bildet  sich  der  Namenstamm,  der  Stamm  geht  in  die  Unter- 
scheidung der  Geschlecliter  und  Zahlen  ein,  die  so  ausgebildeten  Wörter 
nehmen  je  nach  den  besondern  Verhältnissen,  in  die  sie  im  Saze  ein- 
treten, besondere  Formen  (Casus)  an.  Diese  Bildung  ist  aber  bei  den 
Fürwörtern  zum  Theil  eine  andere,  als  bei  den  eigentlichen  Nennwör- 
tern ;  und  unter  diesen  selbst  haben  wiederum  die  Zahlwörter  viel  eigen- 
Ihümliches  und  nehmen  zugleich  in  einigen  Stüken  an  den  Besonder- 
heiten der  Fürwörter  Theil.  Daher  unterscheiden  wir  für  die  Darstel- 
lung diese  drei  Arten  von  Nomina. 


A.    DIE  BILDUNG  DEB  GEMEINEN  NENNWÖBTER. 

I.  DIE  STAMMBILDUNG  DER  NENNWÖRTER. 

Ihrer  Bedeutung  nach  theilen  sich  die  Nennwörter  zunächst  in 
Begriffs  Wörter  (Abstracta),  welche  einen  Begriff,  eine  Handlung  oder 
eine  Eigenschaft  rein  für  sich  in  Form  eines  Nomen  aufstellen  (wie: 
Glaube,  Tödtung,  Schnelligkeit)  und  Äussagewörter  (Concreta),  wel- 
che den  Begriff  als  in  einem  Wesen  oder  einer  Sache  verkörpert,  daran 
haftend  aussagen.  Die  Aussagewörter  selbst  zerfallen  wieder  in  selbst- 
ständige (Substantiva),  welche  irgend  eine  Person  oder  Sache  nach  einem 
Begriff,  den  der  Geist  als  in  ihr  zur  Erscheinung  gekommen  wahrnimmt, 
benennen  d.  i.  Personennamen  und  Sachwörter,  und  unselbst- 
ständige  (Adjectiva),  welche  einen  Begriff  als  einer  Person  oder  Sache 
zukommend  aussagen  und  daher  immer  eine  Beziehung  auf  eine  Person 
oder  Sache ,  der  sie  beigelegt  werden  wollen ,  in  sich  enthalten  d.  i. 
Beschreibewörter  oder  Eigenschaftswörter.  Diese  beiderlei 
Sinnunlerscheidungen  der  Nennwörter  sind  zwar  in  sich  selbst  fliessend : 
ein  Begriffswort  kann  durch  leichte  Umbiegung  des  Sinnes  zu  einem 
Sachwort  oder  Personennamen  werden  (wie  z.  B.  Kleidung  zunächst  das 
Kleiden,  dann  aber  auch  das  Kleid,  Erstgeburt  auch  den  Erstgebornen 
bedeuten  kann)  oder  die  Stelle  eines  Beschreibeworts  einnehmen  (wie: 
Gott  ist  Wahrheit),    und   ein  Beschreibewort  kann  leicht  ein  Personen- 
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oder  Sachwort  werden;  gleichwohl  iiiuss  in  der  Lildungslehrc  jene 
Grundiinterscheidung  festgehalten  werden,  da  es  für  das  Verständniss 
der  Stammbildung  immer  darauf  ankommt,  was  ein  Wort  ursprünglich, 
nicht  was  es  abgeleiteterweise  bedeute.  Besondere  Arten  der  Nenn- 
wörter sind  sodann  die  Infinitive  und  Parti cipi an;  sie  unterschei- 
den sich  dadurch  von  anderen  Nennwörtern ,  dass  sie  nicht  unmittel- 
bar aus  der  Wurzel,  sondern  aus  den  Stämmen  des  Verbums  hervor- 
gehen. Sie  stehen  darum  dem  Verbum  näher,  als  irgend  ein  anderes 
Nennwort  (sind  Nomina  verbalia);  sie  stellen  den  Thatwortbegriff  in  sei- 
ner Stammbestimmtheit'  dar  entweder  als  reines  ßegriJfswort  (Infinitiv) 
oder  als  Beschreibewort  (Particip),  und  von  jeder  dieser  beiden  Arten 
gibt  es  in  den  semitischen  Sprachen,  die  noch  ihren  ganzen  ßildungs- 
reichthum  erhalten  haben,  so  viele  Bildungen,  als  das  Verbum  Stämme 
hat.  Aber  das  Aeth.  hat  wenigstens  im  Gebiete  des  Particips  eine  starke 
Einbusse  erlitten:  es  hat  nicht  mehr  die  Fähigkeit  von  jedem  Thatwort 
in  jedem  Stamm  ein  Particip  zu  bilden,  sondern  nur  von  einzelnen 
Thatwörtern  hat  es  aus  einzelnen  Stämmen  Participien  gleichsam  als 
zerstreute  Beste  einer  früheren  Bildungszeit  erhalten,  sonst  aber  das 
Particip  auf  andere  Weise  ersezt.  Nur  die  Inijnitive  werden  regelmässi- 
ger gebildet;  da  diese  aber  eine  besondere  Art  des  Nennworts  aus- 
machen, werden  wir  darüber  erst  am  Schlüsse  der  Uebersicht  über  die 
Stammbildung  der  Nennwörter  handeln.  Dagegen  werden  wir  die  Be- 
schreibung der  noch  zerstreut,  vorkommenden  Participbildungen  mit  in 
die  Darstellung  der  übrigen  Namenstämme  hereinziehen,  und  haben  um 
so  mehr  Grund  dazu,  als  dieselben  zum  Theil  geradezu  die  Bedeutung 
gewöhnlicher  Adjective  oder  Substantive  angenommen  haben. 

Die  Mittel  für  die  Stammbildung  der  Nennwörter  sind  die  schon 
§  74  erklärten,  nämlich  innerer  Vokalwechsel,  innere  Vermehrung  durch 
Verdopplung  einzelner  W.Laute,  und  äusserliche  Vermehrung  durch  an- 
tretende Bildungslaute  oder  -Sylben.  Namentlich  dient  auch  die  weib- 
liche Nominalendung  schon  zur  Ausbildung  des  Namenstammes  selbst 
und  zur  Feststellung  seiner  Bedeutung,  sofern  die  Begrifl'swörter  und 
stärkeren  Abstracta  leicht  als  weiblich  aufgefasst  werden.  Der  innere 
Vokalwechsel  ist  unbeschränkt,  aber  in  Bezug  auf  Mannigfaltigkeit  der 
durch  inneren  Vokalwechsel  hervorgebrachten  Bildungen  steht  das  Aeth. 
schon  darum  gegen  das  Hebr.  und  Arab.  sehr  zurük,  weil  es  nur  noch 
zwei  kurze  Vokale  hat.  Ja  sogar  <lie  bei  seinem  geringeren  Vokalbe- 
stand ihm  möglichen  Bildungen,  die  in  andern  Sprachen  noch  lebendig 


'  Aber  Meiler  als  bis  zur  tJn(»^rscIioicliing  der  Vcrbalslämino  l)egleito(  bekanndirh 
im  Semitischen  das  Part,  und  der  Iniin.  das  Verbum  nictil ;  die  Unterscheidung  der 
Zeiten  licsft  nicht  in  ihnen. 
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sind,  hat  es  nicht  mehr  alle  crliaiten;  es  hat  sich  auch  liier  mit  dem 
nothwondigsten  und  wesenthchslen  hegnügt  und  das  nhrige,  was  einst 
da  war,  verloren  gehen  lassen.  So  sind  oll  ältere  oder  allgemein  se- 
mitische Bildungen  nur  noch  durch  wenige  Trfnnmer  aus  der  alten  Zeit, 
oder  durch  neu  aus  der  Fremde  eingelührte  Wörter  vertreten. 

Die  Ahleitung  der  Nennwörter  im  engeren  Sinn  (ohne  Partie,  und 
Infm.)  geschieht  entweder  von  der  Wurzel,  auch  dem  einfachen  Verbal- 
stamme (Nomina  primitiva) ,  oder  von  andern  Nennwörtern  aus  (No- 
mina denominaliva) ;  von  den  lezteren  hat  das  Aeth.  eine  grosse  Zahl ; 
namentlich  BegrifTswörter,  EigenschaftshegrilTe  und  bezügliche  Beschreibe- 
worter  werden  auf  die  leztere  Weise  vielfach  abgeleitet.  Einzelne  Nenn- 
wörter, ausser  den  eigentlichen  Infinitiven  und  Participien,  bilden  sich 
auch  aus  abgeleiteten  Yerbalslämmen,  zumal  wenn  der  Verbalstamm  einen 
einfachen  Begrilf  ausdriikt,  und  somit  einen  fehlenden  einfachen  Stamm  ersezt. 

In  der  Uebersicht  über  die  Stammitildung  der  Nennwörter  gehen 
wir  von  den  einfachen  und  ursprünglichen  Bildungen  aus,  und  allmählig 
zu  den  zusammengesezten  (in  welchen  mehrere  Bildungsmittel  zusam- 
menwirken) und  abgeleiteten  fort.  Die  Bildung  durch  inneren  Vokal- 
wechsel ist  wie  die  einfachste  so  die  allgemeinste,  denn  jede  Nominal- 
form hat  bestimmte  Bildungsvokale,  welche  Träger  ihrer  Bedeutung  sind. 
Kommt  dazu  die  innere  Vermehrung  der  Wurzellaute,  so  ist  diess  die 
zweite  Stufe;  werden  äusserhche  Bildungsmittel  zu  Hülfe  genommen,  so 
ist  diess  die  dritte  Stufe.  Auf  allen  drei  Stufen  ist  aber  die  Vokalisa- 
tion  von  wesentlicher  Bedeutung.  Die  Art  dersell)en  kann  im  allgemei- 
nen nicht  zum  voraus  beschrieben  werden;  doch  ergibt  sich  gegenüber 
von  der  Vokalisation  des  Thatworts  die  Eigenthümlichkeit  des  Nennworts, 
dass  es  längere,  schwerere  und  breitere  Vokale  liebt. 

Wie  die  Zeitbildungen  im  Thatwort  lauteten  einst  im  Aeth.  auch 
die  Namenstämme  vokalisch  aus,  und  dieser  vokalische  Auslaut  diente 
zugleich  dazu,  durch  den  an  ihm  vorgehenden  Wechsel  der  Vokale 
die  verschiedenen  Verhältnisse  des  Ne-nnworts  im  Saze  oder  die  Casus 
zu  bezeichnen  (s.  §  142  IL).  Dieser  vokalische  Auslaut  wurde  aber  nach 
§  38  wenigstens  in  der  Grundform  des  Namenstammes  frühe  wieder 
auf'^eweben.  Für  das  Verständniss  der  Form  der  Namenstämme  ist  es 
von  Wichtigkeit,  diess  zu  wissen,  denn  manche  dieser  Formen  erklären 
sich  überhaupt  nur  daraus,  dass  einst  der  lezte  W.Laut  noch  einen  Vo- 
kal nach  sich  hatte. 


1.  EINFACHE  NAMENSTÄMME. 

l"ö  1.  Die  einfachste  Nominalbildung  besteht  darin,  dass  sich 

ein   kurzer   aber  betonter  Vokal    nach  dem  ersten  W.-Laut 
festsezt;    der   zweite  W.Laut   ist   vokallos,    und  der  dritte  hatte  einst 
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(Ion  allgcnioiiien  vok.ilischcii  Aiisl.iiil  iillor  Namenstamme,  wurde  aber 
später  vokallos  gesprorJicii  (f^.  IJ8)'.  Di(!so  Bildung  niaclit  den  geraden 
rJegensaz  zu  der  Aus|)r;igiing  der  Wurzel  als  Tliatwort  (mit  dem  Vokal 
nach  dem  zweiten  W.Laut) ;  sie  trägt  zunäclisl  immer  den  Sirm  eines 
reinen  Begriflsworts,  w'ut  'fVP'f].  Riss,  l\\/^l\.  Verderben,  (D'^i.^i''. 
Wenigkeit,  G)(,r^^'.  Breite.  Vermögi!  weiterer  IJmhildinig  des  Sinnes 
(§  104)  wurdiMi  aber  diese  Begrillswörter  viellaeb  zur  Benennimg  von 
Gegenständen  und  Wesen,  in  denen  der  Begrill"  zur  Erscheinung  kommt, 
angewandt,  so  dass  diese  Bildung  weiterbin  Saehwörter,  Personen-,  Thier-, 
Pllanzennamen  u.  dergl.  ausdrükt,  z.  B.  A'flri.  (Kleidung)  Kleid,  ^(f.u'. 
(Athem)  Seele,  'üCV'.  (Schneiden)  Erz,  ©A.^!  (Geburt)  Sohn,  ©C^^: 
Mond,  YlCi^.  Bauch,  i\C\'i\.  Hund  u.  s.  w.  Namentlich  viele  uralte 
Wörter,  deren  WW.  gar  nicht  mehr  gebräuchlich  sind,  wie  z.  B.  ößi'. 
Auge,  haben  diese  Bildung,  Reine  Adjective  werden  aber  nicht  damit 
ausgedrükf^.  Der  Vokal,  der  sich  vorne  festsezt,  ist  im  Aetb.  entweder 
ä  oder  e.  In  diesem  e  ist  das  ü  (o)  und  t  (e) ,  das  andere  Sprachen 
unterscheiden,  zusammengefallen,  und  nur  in  einigen  mit  Kehlhauch- 
lauten anfangenden  Wurzeln  liat  sich  nach  §  26  ein  ursprüngliches  m 
noch  dadurch  zu  retten  gesucht,  dass  es  sieb  zum  Kehl-  oder  Hauch- 
laut flüchtete,  wie  '/"C?!   Tenne  (p.y),   *2^^^'.  Stamm  {Tßl\) ,   'f)"-<T\lM 

Augenschminke  (JsrLr),  «Ml'^'I  Castus  (-l^^^),  ^C!  Kälte  (np), 
fbA!  Gesammtheit  (k^)^-  Ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Bedeu- 
tung zwischen  den  Wörtern  mit  a  und  e  lässt  sich  im  allgemeinen  nicht 
mehr  erkennen.  Wo  6ine  Wurzel  diese  Bildung  in  beiden  Aussprachen 
erzeugt  hat,  haften  oll  auch  verschiedene  Bedeutungen  an  denselben, 
hie  und  da  so.  dass  das  Wort  mit  a  mehr  activen  oder  persönlichen,  das 
mit  e  mehr  passiven  oder  sachlichen  Sinn  trägt,  wie  "^'OC.  Sklave,  '^"fl 
Ci  Geschäft,  i^J^'.  Fremdling,  iQ^''.  Reise,  aber  auch  in  anderer 
Weise  fäW.  Jugend,  ^hW.  Kleinheit,  ih'iUY.  Seil,  th'WiW  List,  iCV'lh'. 
Gericht,  Z,T?h!  Lösung,  oft  aber  werden  beide  Aussprachen  gleichbe- 
deutend gebraucht,  wie  Ci\VÜ'.  und  /,l\vU'.  Weite,  C'^ih!  mul  /.t^lh'. 
Lanze,  öC^i  und  UC^!    Versöhnung,    '^PiC  und  t*TC:  Burg,    '^'/iW 

- — — '-'*'.''.    ^  '- . .    '^ '-  .\ 

'  Es  entsprechen  hcbr.  T\^'i2    lED    "^Ipy    arab.    A^^    A^^^    i}^'    «'■'■"»• 

11,  7  *  ....  ^ 


"  denn  J^C^^-    rS''7t..    Ö7»r    .    bodcnlon  nie  ilcxlor ,  posterior,  laei'us ,  \\\o 

•5  c  ^ 
r/r*" 

LüDOLF  meint,  sondern  die  rechte,  hinlere,  linlie  Seife,  und     />'-••    ^'V//    f'^-^    ist 


*J<J^     y 


doch  wohl  erst  aus  ffi'^  veikinzt,  geliört  also  ursiuiinglich  einer  andern  lirlduni>  an. 

^  ferner  «p-Cö".' ^K^/^"  <^/^a:  9<^Aih:  'ü-cw.  'ü-UiU'.  f mvi>^: J 

auch    ^^f^'.    Sc/ienkel. 
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niul  ^in.  Eifersucht,  ^O^^i  und  '^((.^l  Kiste,  '^P:^\  und  ^F:^\  Blatt; 
denn  da  eiiiostlieils  nach  §  18  a  sich  zu  e  erweichen  kann,  andererseits 
Hauchlaute  und  hauchlautähnliche  Laute  (wie  in  den  angcfiihrten  Bei- 
spielen *t*)  eine  Vorhehe  für  den  «-Laut  haben,  so  erklärt  sich  dieser 
Wechsel  zwischen  a  und  e  in  gewissen  Wörtern  schon  hieraus,  und 
man  braucht  nicht  zweierlei  ursprüngliche  Bildungen  anzunehmen.  End- 
lich ist  niclit  zu  übersehen ',  dass  manche  dieser  Wörter  mit  d  aus  ur- 
sprünglichen Participien  der  Form  !3'flCi  erst  verstümmelt  sind,  so  viel- 
leicht 7'nC'.  Sklave,  ursprünglich  ein  Thätiger,  OCfl!  Freund  u.  a.  — 
Was  endlich  die  Aussprache  dieser  Wörter  betrifft,  so  ist  schon  §  38 
das  nöthige  darüber  bemerkt. 

Ein  mittlerer  Hauchlaut  äussert  auf  die  Bildung  mit  «keinen 
Einfluss:  ^\h'U'.  Wolf,  t^öC.  Mal,  t^hy.  Hundert,  in  der  Bildung 
mit  d  aber  dehnt  er  dieses  zu  ä  {§  46):  yAlW  Streit,  \Ml\\^'.  Spott. 

Die   doppellautigen  Wurzeln   lassen   in  beiden  Bildungen  ihren 

Doppellaut  unaufgelöst':  A'fll  Herz,  IhT.  Gesez,  ^i'.  Schönheit  (^Ä**,), 

fl?:  Zah7i,  H^:  Schlanch  (}Jf),  ^"ü'.  Bär  {Z>o),  tfl!  Grube  (CU^), 

((iY.  Stük  und  Gabe  (Jud.  19,  5.  Jac.  I,  17),  (^T'.  Ehemann  (PI.  Ai^ 
'.r^:) ;  (hf^:  Pfeil  (yn),  U3^;  pü?,  Z^:  Blatt  Papier,  iV^i'.  Leerheit, 
i^'.  Flamme,  'VV.  Dunst  (U'^l),  ^^'.  Kleiner,  öC  Feind,  (U^'.  Thau, 
{[\<^\   P|ü  (in  den  abyss.  Chroniken  häufig  gebraucht). 

Von  vorn  vokal  igen  Wurzeln  ist  diese  Bildung  immer  stark: 
ßf^V.  rechte  Seite,  ?'^t\'.  Festland,  (5rt\^^K  Inneres,  dT^J^'.  Wenigkeit, 
®Ar^:  Sohn,  01^0".  Sehne  ("ir;;.).  In  der  Bildung  von  mi ttel voka- 
lige n  Wurzeln  wird  nach  §  50  der  Vokal  e  durch  den  W.Vokal  verdrängt, 
also:  (hS\'.  Tadel,  ^i."^!  List,  üf^'.  Genosse,  '^'i^'.  Rachsucht,  Yl?!  Kunst, 

fnn:    Rauch   ((v^aL)*  (jV^io),   ^K.    Wassersucht   (•-»**  W.),    M) 

länge,  B'T.  Schändlichkeit,  (Vä'.  Zunder  (^^a;^)^;  dagegen  der  Vokal  ä 
geht  mit  dem  W.Vokal  zu  einem  Diphthong  zusammen,  der  oft,  nament- 
lich in  Wörtern  von  vorn-  oder  hintenhauchlautigen  WW.  erhalten  bleibt, 
oft  aber  auch  zu  einem  Mischlaut  zusammenschmilzt:  U^r^.  Raub, 
^ß€'  Schwerdt,  -iß^:  Gewalt,  (\\ß'^:  Ufer,  Aß^'.  Fluth,  (D^?:  Wein, 

'  s.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  146,  Anni. 

^  Demnach  ist  auch  in  Lüdolf's  Wörterbuch  S.  562  fiir  ^^^^.  ^^-  zu  lesen; 
KV'  Länge  könnte  aus  it*  erst  gedehnt  sein,  es  kann  aber  auch  von  einer  W. 
d/  =  "l^n    herkommen. 

ä  llQ)*'^.  Cant.  7,  3  kann  nicht  Subst.  sein,  wie  Ludolf  annimmt,  sondern  ist 
I'art.  fem.,  /^(D'Ö,  Einladung  ist  vom  Steigerungsstamm  des  Verb,  abgeleitet. 
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ößV.  Auge  {nf:r.  My:'/.  \\.{^v\  7.f^n:  iij.pa:),  ücd-^^:  umkreis, 

\\(SrT.  Paar,  A0'iJ:    Tafel,  A(D"A:  Dampf,  tX^S^'^A'.  Peitsche  {^(Sr<3\  Yl 

(D-C:),  oder  Wl'K  Preis,  \l'\''.  Hans,  MC  Kloster  ui^),  ^i^fl!  Süss- 
wein\  <^1^:  Tod,  ^^i  Wärme,  4>p:  ir^^cÄ.s,  r<?^.  Äw^f,  iT^O^:  Vogel, 
Pe^\  Baum,  7lV.  Morgenrölhe  (^"^i:  (^C  "^A!  "^C:  /^p!  K,'.  m^'. 
Gri.).  Aber  neben  diesen  acht  äth.  Bildungen  findet  sich  auch  noch 
eine  Aussprache  mit  langem  d,  namenthch  in  einigen  uraUen  Wörtern; 
dieses  d  ergibt  sich  in  den  meisten  Fällen  als  auf  äthiü|)isch- arabische 
Weise  nach  §  18  aus  6  vereinfacht^:   S'A!   Wort,  -^C  Geschlecht  (niclit 

'>    c    y 

^C.),  S^n.  Beinkleid  (vergl.  Cjy),  öfters  durch  den  Einfluss  eines 
Hauchlautes  ^((.'.  Schweiss,  AJl\!  Trauer  (woher  UZ,0!  und  A^\®!  erst 

abgeleitet  scheinen),  06!  Spanne  (gVj    g_^-?),  ^^'.  Jahr,  "lö!  Stunde 

(neben  fl^T!  'b.c\.*^,  eigentlich:  Augenblik,  H^ÜJ),  dagegen  scheint  4-A! 

(^Ji?es    Vorzeichen    aus   4-AA."    (^^i)    und   ^(D'!    Krümmung  aus   einer 

Form  wie  f^i^  und  ö^c  verkürzt,   endlich  ^^1."  ^H«e  ursprünglich  ein 

dl         ^  5    z'  X 

arab.  Part.  (^''-^  (vergl.  ^^ä.a*«o)  oder  aus  r^ll  gedehnt  zu  sein. 

Hinten  vokalige  Wurzeln  werfen  weder,  wenn  wir  nämlich 
von  einigen  uralten  Wörtern  unklarer  Abkunft  zunächst  absehen,  ihren 
lezten  W.Laut  ab,  noch  lassen  sie  die  vokalische  Aussprache  eintreten, 
sondern  sie  verhärten  ihn  vielmehr  immer  zu  einem  Halbvokal,  und 
haben  somit  durcha^'S  starke  Bildung.  Diese  Bildung  erklärt  sich  aber 
überhaupt  nur  dann ,  wenn  wir  nach  §  38  annehmen ,  dass  einst  alle 
Nomina,  und  so  auch  diese,  auf  einen  kurzen  Vokal  auslauteten;  und 
gerade  bei  Wörtern  dieser  Bildung  nuiss  man  nothwendig,  um  sie  aus- 
zusprechen, diesen  Vokal  hören  lassen.  Solche  Bildungen  sind  i^CU^'i 
serv'^  Wurzel,  '^/^(D'i  Darstellung,  ?\^(XP'.  oder  h^'.  Bruder,  f^2^'.  Gasse 

'y    y    y 

{=  f^Or:   ptitij),  ?h(J>^:  wohlriechendes  Holz  (vgl.  ö- aC^)  ;   ^IhOr'.  Aus- 

0  c  y 

dehnung,  [\J^(SP'.  Wüste  (^a^),  ^'^®\'  Wettkampf  A'AJ^'.  Gesicht,  '\lh 
ß.  Schönheit,  i\}ß.  Erholung.  Diess  sind  wohl  alle,  welche  man  bis  jezt 
kennt;  man  sieht,  diese  Bildung  ist  sehr  selten  geworden,  und  nament- 
lieh  ein  W^ort  mit  Vokal  e  von  einer  mit  i  schliessenden  W.  ist  nicht 
darunter^.  Die  Seltenheit  solcher  Wörter  könnte  aullallen;  aber  sie  er- 
klärt sich  zur  Genüge  daraus,  dass,  nachdem  in  der  späteren  Aussprache 

'  wohl  auch  /^(D*!  Salz,  W.  ^^2    lJ^-^- 

*  s.  Ewald,  gr.  ar.  §  73.  387. 

^  denn  LAJC.  ist  Infin.  und  ganz  andern  Ursprungs. 
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der  ilic  Nomina  auslauteiidc  Vokal  eiiigebüsst  war,  man  lieber  dieso  ganze 
Bildimg  veralten  Hess,  und  soweit  reine  Begrifl'swörter  damit  gebildet 
werden  sollten,  sie  durch  eine  andere  §  106  ersezte.  —  Ausserdem 
kommen  nun  aber  einige  uralte  Wörter  vor,  welcbe  nur  zwei  Wurzel- 
laule haben,  aber  theils  vor  Pj-ou.  sud'.  und  im  Plur. ,  theils  in  Ablei- 
tungen, in  dreilaulige  Wiu'zeln  mit  hinterem  u  übergehen:  sie  sind 
darum,  wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  die  dreilautigc  W.  erst  von  ihnen 
abgeleitet  ist,  nicht  sie  von  ihr,  dennoch  hieher  zu  stellen :  Ör^.  Mann, 
h^'.  Name,  Ar^i  Haml,  6^!  Baum,  'f^'i)'.  weibliche  Brust,  .Pf^i  Blut\ 
IP^'.  Gesicht,  Act;:  Mund,  ii'ü'.  Vater,  (\\!p'.  Schwäher.  Was  ihre  Bil- 
dung belriflt,  so  ist  zwar  nicht  von  allen  gewiss,  dass  sie  gerade  nach 
dieser  von  uns  angenommenen  ersten  Form  gebildet  sind;  sie  gleichen 
aber  in  der  Form  am  meisten  den  Wörtern  dieser  ersten  Bildung,  und 
da  ihre  wahre  Bildungsweise,  weil  uralt,  mit  Sicherheit  sich  nicht  mehr 
feststellen  lässt,  und  jedenfalls  unter  keine  der  in  der  Sprache  noch  le- 
bendigen Bildungsweisen  untergeordnet  werden  kann,  so  wollen  wir  sie 
am  liebsten  unter  die  Nennwörter  einfachster  Form  stellen. 

Ein  Naturlaute  nachahmendes  Wort  dieser  Bildung  ist  $Ö.  Rabe; 
Fremdwörter,  die  nach  dieser  Bildung  umgestaltet  sind;  Wi^r^,  Indien, 
/^C/^i  Griechenland,  ((.^l\\.  Passah,  Af/^!  Hvxlov,  'V^\  oder  T^I 
Schwefel  i^eJnv)  u.  a. 

Einige  dieser  Gebilde,  namentlich  von  solchen,  die  die  Bedeutung 
von   Sachwörtern   angenommen   haben,   giengen  in    die  weibliche  Form 

0  y  c  y' 

über,  wie  'iß'^Y.  Zelt  (^+A=^),  Fili^'.  Fledermaus,  P^i^T.  Reiseta- 

sehe  (^Ai.A3),  *2^T.  Garten,  ^'irVV'.  Galbanum,  ih^lr'.  Galle  (für  (ht^ 
(DT],   n'O'r:  und  ri'fVT:    Gasse   (zu   n*/-:    s.  oben),   -^^^V'.    Thilre 

(S.i-^cv),   ^  Zi'.  Kalk  (^j^^J)  und  manche  andere  auf  rf  endende  (§  127). 
jOß  2.    Die   zweite  Bildungsweise  besteht  darin,    dass   ein    betonter 

kurzer  oder  durch  den  Ton  gedehnter  langer  Vokal  sich 
nach  dem  zweiten  W.Laut  festsezt.  Die  Wörter  dieser  Bildung 
sind  Nomina  verbalia.  Sie  bezeugen  ihre  Verwandtschaft  schon  durch 
den  Siz  ihres  Bildungsvokals  nach  dem  zweiten  W.Laut,  sofern  das  Ver- 
bum  gerade  an  dieser  Stelle  seinen  wesentlichen  Vokal  hat;  und  ihrer 
Bedeutung  nach  sind  sie  entweder  infinitivartige  Begrilfswörter,  vom  alten 
Imperfect  abgeleitet,  oder  Beschreibewörter,  vom  Perfekt  abgeleitet".  Sie 
zerfallen  daher  sogleich  wieder  in  zwei  Arten,  je  nachdem  sie  vom  Im- 
perfekt oder  Perfekt  als  ihrem  Grunde  ausgehen. 


'  wolier  0^^^  erst  abgeleitet  scheint. 
^  s.  liiciüber  Ewald,  liebr.  Spr.  §  148,  a. 
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J)  Begriffswörter,  vom  Imperfect  abgeleitet,  den  Infini- 
liven  und  infinitivartigen  Substantiven  anderer  semitiscljen  Sprachen  ent 
sprechend.  Das  (alte)  Imperfect  d.  i.  der  Subj.  (§91)  hat  im  Aeth.  die 
Vokale  e  und  d,  jenen  für  das  Irans,,  diesen  für  das  intrans.  Verbum. 
Diese  zweierlei  Vokale  müssen  auch  in  den  davon  abgeleiteten  Begriffs- 
würtern  wiederkehren.     Aber 

a j  B  e  g  r  i  f  f  s  w  ö  r  t  e  r  mit  betonte  m  e  n  a  c  h  d  e  m  zweite  n  W.L  a  u  t 
finden  sich  in  der  That  nicht  mehr;  sie  sind,  weil  das  e  für  zu  schwach 
galt,  den  Ton  zu  halten',  sämmtlich  in  die  weibliche  Bildung 
übergegangen  (§  104j  z.  B.  statt  n'flC.  seber  vielmehr  fl'fl/^T.  Bruch, 
und  nur  durch  diese  weibliche  Endung,  welche  sie  annahmen,  wurde 
verhindert,  dass  sie  mit  der  ersten  einfachen  Bildung  durch  e  zusam- 
menfielen. Diese  weibliche  Bildung  durch  die  Endung  at ,  seltener  ä 
(§  127,  b)  ist  ausserordentlich  häufig^  Der  Bedeutung  nach  entstehen 
dadurch  fast  immer  Nomina  actionis,  wie  Z„Pii.  Lauf,  OfinV.  Auffin- 
dung, C/HT.  Durchbohrung,  oder  eigenschaftliche  Begrilfswörter  wie 
fifl/ T.  Trunkenheit,  W^ii'V.  Feuchtigkeit ;  selten  Sachwörter  wie  ihil 
rVV:  (Lager)  Stall,  (P^I^Ul^i  (Erscheinung)  Gespenst,  U'P^/fV'.  (Höh- 
lung) Loch,  *I*^AZ,T.  (Unbeschnitten  sein)  Vorhaut,  FhA^T!  (Kreis) 
Ring.  Wo  sie  von  einer  W.  neben  den  Nennwörtern  erster  Bildung 
ausgebildet  sind,  bedeuten  sie  immer  die  reine  Handlung  ^h^TT.  Berau 
bung  {\}ßJ^:  Raub),  A'fllVr:  das  Ankleiden  [i\ü\X  Kleid},  t^^iMVV. 
Änfi'dluug,  Vollsein  (^AA.  Fülle)  u.  s.  w.  Sie  werden  auch  von  mittel- 
und  hintenhauchlautigen  Wurzeln  gebildet,  obgleich  diese  im  Subj.  den 
Vokal  a  haben,  wie  rirhl^!  Irrthum,  "ü'ihfiY.  Säurung,  (D^^/il^:  Sto- 
ssen,  T^t^AT.  Schlagen,  Schlag  u.  s.  w. ,  und  ebenso  von  vielen  intrs. 
Wurzeln.  Von  doppellautigen  Wurzeln  lautet  diese  Bildung  im- 
mer nml^:  setM  Riss,  ^J^'.  Fieber,  "i(\Y.  Berührung,  'M'T'.  Flucht, 
(^Z.T.  Flug,  rt\^^:  Schwärze,  ^öT.  Zorn  (§  44).  Wurzeln  mit 
anlautendem  ü  haben  oft  die  starke  Bildung,  auch  wenn  der  Subj. 
die  schwache  hat,  wie  (D^iT^H'T:  Fliessen,  (D-V/'T!  Werfen,  Wurf,  (Sfi 
OT.  Stossen,  Q)'r^T.  Anklage  (s.  unten),  aber  sonst  meist  die  schwache, 
AJ?T^:  Geburt,  C^'.  Ilerabkunft,  C^'.  das  Speien,  äiW.  (Dauer)  Tag, 
.^"I^T.  Fall,  ÖAT.  (§  44)  Ausgang  und  diesem  ähnlich  0/^^.  Eingang 
von  OA.  §  68;  wo  aber  beide  Formen  ausgebildet  sind,  haben  sie  ver- 
schiedene Bedeutung:  CjPT!  Brandmal  (D'yb?"V.  Brennen,  IWV.  Bann- 
fluch (D'QU'T.  Bammng.      Einige  andere   lauten  mit  engangeschlossener 


'  wie  es  auch  im  Subj.  den  Tou  verlor  §  02. 

'  im  Hehr.  en(sj)recheii  Bildungen  wie   »"n"!^,    »TODn,    rTTp.    u.  s.  w.    Ew., 

liebr.  Spr.  §  150,  im  Arab.  ^>X**  u.  s.  w. 
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woibliclier  Endimy  (§  128):  ^f'^'V.  Anfang  {dP^f^i'V.  das  Anfangen), 
^.I^'P:  Sneit,  'i(\'V'.  plözlkher  Zufall,  \}'i\T.  Gabe,  wo  a  vuii  PUf): 
sich  des  Ilaiitlilaiits  wej-eii  behauptet  hat. 

Die  Hilduiigeii  von  mittel vokaligon  Wurzeln  zeigen  nacli  §  50 
inuner'  die  vokalische  Aussprache  ihres  mittleren  W.Lauts:  '^'^TT. 
Sferben,  (\v/:V'.  Gehen,  '\i'^'V'.  Stehen,  ö^/fV'.  Blindheit,  Ö'^Y.  Schänd- 
lichkeit, ^iffr'r:  Wendung,  ^ißVV.  Betrug,  Ul'^^'V.  (Einsezung)  Amt, 
^Al'i  Auswanderung,  ^i\\^'.  Röthe;  und  nur  die  zugleich  hintenvoka- 
ligen  Wm-zeln  bilden  mit  diphthongischer  Aussprache  <T^^G)T.  Leben, 
'M)'V'V.    Verdrehung.     Leber  OATi  s.  oben. 

Von  hinten  vokaligen  Wurzeln  ist  diese  Bildung  um  so  häu- 
tiger, als  die  erste  einlache  Bildung  von  denselhen  stark  im  Almehmen 
hegriflen  ist  (4)  105).  Die  Form  lautet  nach  §40  entweder  ^iCP^i 
Erwählung,  C7\P^'.  Gesicht,  Anblik,  H^Pl^:  Bewässerung,  öCPl^i  Glei- 
chung, ^^'Pl^:  Geiz,  ^A®1^:  Folge,  ÖA^'T:  Abtrünnigkeit,  ^Ö(DY. 
Ausgiessung,  HCDC^i  Zerstreuung,  oder  i^^fL^i  Abend,  ^^r'i^!  Armuth, 
Ö(VV'.  Vergeltung,  t^^^V.  (Einsamkeit)  Kloster^  ((.^^'.  (Schikung)  Weg, 
und  manche  Wörter  wechseln  beliebig  beide  Formen  wie  T^PT.  und 
^i-r:  Dienst,  C^P'r:  und  C^^l^:  Wwf  C^PT:  und  C<fe1^:  Zauber, 
^|^1'01^:  und  4^t1':  Lust.  Mit  vorgeschlagenem  h  (§  34)  /VflZl^: 
Abwechslung.  Einige  wenige  mit  anfangendem  Hauchlaut  (§  44)  oder  ^ 
(§  48)  zeigen  statt  e  in  der  ersten  Sylbe  a:  ih.^-'Pl'i  und  ^h'^l"!  Ver- 
läumdung,  UTWl^:  Ueberdruss,  MIT.  Freude,  ^'if\Y.  und  ^i^AT." 
Eifer  (Num.  25,  U  annot.),  ^A.Y.  und  ^Z^V.  Dichtigkeit,  Härte,  "^V. 
Wette.  Und  von  der  Wurzel  ^hflQ)!  kommt  nach  mehr  arab.  Bildung- 
(h(\T.  Lüge  für  r[\ri®^:  Eigenthümlich  ist  auch  ^\ZjV\  Gen.  11,  9. 
107  b)  Die  Bildung  mit  intransitivem  a  ist  noch  in  mannigfacher 

Gestaltung  erhalten. 

a)  Der  zweite  W. Laut  wird  mit  n^,  der  erste  mit  flöch- 
ligcm  e  gesprochen.  Diese  Bildung  wird  nur  von  intransitiven  oder 
halbpassiven  Verben  gemacht,  und  ist  darum  nicht  gerade  so  sehr  häutig. 
Es  gehören  hieher  Wörter  wie  "iPiC  Kürze,  Ö'^^'.  Tiefe,  ^iU'i'.  Dünne, 
'i\\\]]fK  Hässlichkeit;  von  mittelhauchlautigen  WW.  (§  44)  Wth"^'.  Ge- 
lächter, /.tU'iV.  Weile,  Yl<l\r^^!  Verläugnung,  Zj^'i)'.  Hunger,  von  hinten- 
hauchlautigeu  ^^"^M'.  Wachsamkeit,  ÜZ,i\\'.  Müdigkeit,  ^'^h'.  Mangel,  von 
doi»pellautigen  immer  aulgelöst  ^^fl^fl!  Weisheit,  ^i\f\'.  Rundung,  ^(ü 
'^^.    Dünne,    von  hintenvokaligeu   A  fl^.    Schlechtigkeit ,    6fU^.    Grösse, 

'  LunoLF,  lex.  aclli.  S.  561  liiliit  '(^Q)''^^'V,    al.cr  ohne  Beleg,  an. 

-  Ew.,  gr.  arab.  §410.  ^  "., 

^  es   ist   wenigstens   ursprünglitii  betont.     Aiabiscli  entsprechen  y*^"  n.  deip;!. 

(Kw..  gr.  ar.  §  240),  hebräisch  intransitive  Infinitive  eisten  Stammes. 
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oder  indem  der  Diphthong  zu  einem  Mischlaut  zusammengeht,  fl 
'Vß'.  und  ri-t:  Trinken,  Pi*T.  Blülhe,  <^M.  Fincht  {6%'.  ^Z! 
mPh.),  vielleicht  ^0.  starker  Thau  (von  ührigens  unklarer  Ahkunfl). 
Wurzeln  mit  anlautendem  n  machen  diese  Bildung  gewöhnlicli  nicht, 
sondern  ersezen  sie  durch  die  weihliche  Bildung  (s.  §  106).  Doch  ge- 
liört  hieher  /T!  Speichel  (wogegen  C'I^'T'!  Speien),  rdmlich  r^/iM 
Grundlage  (W.  wahrscheinlich  Tl'^)'.  Von  einer  W.  mit  anlautendem  i 
kommt,  weil  dieses  im  Suhj.  nie  abgeworfen  wird,  .ffflll.  Trokenheit. 
Von  mittelvokaligen  ist  sie  äusserst  selten,  '^(DC  Blindheit;  sie  ist  theils 
ebenfalls  durch  die  weihliche  Bildung,  theils  durch  die  erste  einfache  Bil- 
dung ersezt.  Die  Wörter  dieser  Bildung  wechseln  hie  und  da  mit  der 
ersten  einfachen  Bildung  in  gleicher  Bedeutung:  '^H4^.  und  2H4^!  Dich- 
tigkeit, Afl^:  und  7\'{\^\  Thorheit. 

ß)  Das  a  kann  sich  zu  d  dehnen.  Dadurch  werden  die  so 
gebildeten  Wörter  von  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Verhum  mehr  los- 
getrennt und  werden  von  Inlinitiven  zu  eigentlichen  Substantiven  erho- 
ben; sie  drüken  nicht  sowohl  die  Handlung  seihst,  als  vielmehr  das 
Resultat  der  Handlung  aus  und  sind  meist  Sachwörter.  Beispiele : 
''VZ^<t\  Rest,  HMC:  Trunkenheit,  ^H^^\  Gewohnheit,  '(\\^V.  Kind,  ^W 
^'.  Regen,  fi"J"n!  Ruch;  mittelhauchlautig  ^'h^*'.  Spott;  hinlenhauch- 
lautig  /^On^!  Morgen,  CHm^.  Gewinn,  T^A.  Ausgespienes ;  doppellautig 
Ih^t^:  Schmerz,  ^^iM^^/.  Fieber,  1\\/X'.  Hize,  .^46!  Rauhe;  mittelvo- 
kalig  n\TC:  Halle  (Gang),  '^Tp!  Schlaf,  Jt\Tfi:  Sinn,  ÖTA!  Füllen, 
t\ßl\\'.  kostbares  Gefäss,  ^ß^-  Schale,  *I*^'A.  das  Äusgespiene;  liinten- 
vokalig  -n'O^:  Weinen,  ^Tß-  Trunk,  ^9ß'.  Qual,  ^fß'.  Gefäss, 
■n^G)"!  Schlummer,  '^/9^''.  Ton,  und  mit  Abwerfung  des  (D'  (nach  §  53) 
'VW  Einhüllung,  iÜ'f".  Weg,  ^y.  Fleisch  (W.  K^t^),  tjM'.  Geldschuld. 
Ein  Wort  mit  vorgeseztem  A  (§  34)  ist  AtYl^'^i  Kleid  (W.  nr^). 
Spuren  von  ursprünglichem  ü  in  der  ersten  Sylhe  zeigen  sich  in  "^'S 
A"'.  Ring,  YV-y^C!  Rusen,  ^P^'^A!  Laus.  Hie  und  da  konnnt  diese  Bil- 
dung neben  der  ersten  einfachen  vor:  flAFh^  und  flAn^.  Geschrei,  /i 
I2A"  und  ?\7^A!  J%mges  (von  Thieren  und  Menschen).  Einige  weibliche 
Formen  von  a  und  ß  s.  §  128. 

Es  können  aber  diese  Bildungen  sich  noch  mehr  verbreitern,  indem 
auch  die  erste  Sylbe  mit  dem  jiestimmteren  Vokal  a  gesprochen  wird. 
Es  ist  diess  die  gewöhnlichste  Art,  Sacliwörter  (doch  auch  Begriffswör- 
ter)  zu  bilden. 

y)  Die  Form  mit  a  in  beiden  Sylbe n-  ist  theils  als  eine  Wei- 
terbildung von  a  anzusehen,  wie  denn  einzelne  Wörter  noch  beide  For 

'  Dass  es  ein  Wort  ArN  .  "^^^  ®Ai*i'.  ^ilii.  isl  aus  (jcii.  17,  12  iiidil  zu  Ik'Iosoii. 

^  Aral).  l\*^    ^>_>^^'1.C  5    liclir.  "Il3^  ontspriclil  ziiiiloiili  unstMor  Form  ß  ii.  y 
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ineii  wechseln,  z.  B.  ri7(P^.  und  ll^f^!  Gerste,  theils  als  Fortenlwiklung 
«1er  ersten  einfachen  Biklunj;',  denn  noch  viel  hänfiger  wechselt  sie  mit 
dieser,  z.  B.  UJ/^:  und  lUG^:  Aufgang,  (\t^C'.  und  H^-^C:  Ergiebig- 
keit,  ntA:  und  Q^A:   Mmdesel,    I^Z^i  und  TCC  und  1^^4^:    /l^s^ 

(?7r^:  und  i'U^:,  ö^zK  und  oi?7:,  o^a:  und  ö-^^a:,  eq^";?:  und 

e*K^:,  ^-fl'/^:  und  ^a^^:  Sir.  34,  2O),  wie  denu  auch  in  andern  Spra- 
chen oft  Wörter  der  ersten  Bildung  entsprechen  A,i\].  ^^.E,  ö/.'ü. 
3"12/.  Es  kann  daher  auch  nicht  immer  mehr  entschieden  werden, 
welche  Sylbe  eigentlich  den  Ton  trägt:  nach  Ludolf  wäre  er  immer 
auf  der  ersten  Sylbe.  Im  ganzen  ist  diese  Bildmig  sehr  häufig,  nament- 
lich von  den  starken  Wurzeln:  dZ,^'.  Hagel,  Ä^Z.t\:  Pferd,  7^A:  Ka- 
meel,  QAril  Feige,  Hf'fl!  Schwanz,  U7C!  Stadt.   Wörter  mit  anlautendem 

ö   werden    oft   misshräuchlich    ^  geschrieben:   ^Am!    Speh   {(^J^*'^)> 

'j  y  ^  ^ 

^^-ü:  und  Ot-n:  steige  (NaX-).  Hintenhauchlautige  PT^I  Aufrich- 
tigkeit,  ^'\Ö.  die  kleine  Brust,  doch  auch  71)11.  VoUlicht;  vornvokalig 
(DM:  Grenze;  mittelvokalig  -fPA!  Hirsch,  r^^A!  Gebiet,  Pi(5)V.  Burg 
(APC!  Luft   ein  Fremdwort);    hintenvokahg  '^9(D'!  Frühling,    ^00*! 

Viper^,  aber  auch  mischlautig  70!  Seite,  {2l\  ^^^),  öY*!  Hüfte,  aber 
von  WW.  mit  schliessendein  /  immer  mischlautig  AA:'  Seite,  nA,'.  Naht, 
r^^.  Krankheit,  'il\.  Gesang.  Ein  n-haltiger  Kehllaut  als  erster  W.Laut 
kommt  hier  und  in  d  nicht  vor.  —  Weibliche  Formen  von  dieser  Bil- 
dung sind  seltener  {j  127. 

d)  Die  Form  mit  langem  d  in  der  zweiten  und  k u r z e m  a 
in  der  ersten  Sylbe  ist  nicht  häufig^:  Q^A!  Fest,  ih^'W.  Rechnung, 
riA^:  Friede,  ZP/t^'.  Donner,  A^^'.  Wille,  IM^^'.  Feld'.  Doppel- 
lautig Yin'fl!  Kreis,  mittelvokalig  (\\*?ß'.  Abendrölhe,  hintenvokahg  ^'\ß'. 
Abgrund;  aber  die  auf  u  schliessenden  werfen  ihr  (D'  ab  (§  53)  PO- 
Gnade,  fi-^.  Wüste. 
108  2)  Beschreibe  Wörter,   vom  Perfekt   abgeleitet  (Adjectiva 

verbalia  und  Participia).  Diese  im  Hehr,  und  A.rab,  noch  so  stark  ver- 
tretene Wortgaltung  ist,  mit  Ausnahme  der  für  das  Part.  pass.  gebrauch- 
ten Bildung,  im  Aeth.  (wie  im  Aram.)  im  Aussterben  begriffen.  Wie  für 
das  Part.  act. ,  so  wurde  auch  für  das  einfache  Adjectiv  die  Umschrei- 
bung durch  das  Imperf.  des  Thatworts  oder  auf  andere  Weise,  immer 
jnehr  herrschend,  und  die  alten  Adjectivformen  wurden  aufgegeben;  an- 


'  verjil.  Ewald,  ^t.  ar.  §  240. 

■  AA,lir.  fVohlgcrüche  und  JFohlgei'uck  scheint  ein  Plur.  zu  sein. 


•j  y 


Arab.   p»^**',   hehr.   ni^Ui,    "i'Q.'Z. 

Hintenhauchlautige  lassen  sich  von  der  vorigen  Bildung  niL-lif  unterscheiden. 
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(lere  hinwiederum  haben  sich  nur  erhallen,  weil  sie  Substantive  gewor- 
den sind.  —  Die  ursprünglichen  Vokale  des  Perfekt  dehnen  sich,  um 
solche  Wörter  als  Nomina  vom  Verhum  zu  unterscheiden,  immer  zu 
langen,  und  so  kommt  es,  dass  sich  hier  ausser  a  auch  i  und  n  ge- 
schieden erhalten  haben,  da  die  Sprache  zwar  kurz  i  und  u  immer  in 
e  zusannnenfallen  Hess,  nicht  aber  lang  i  und  ü. 

a)  Die  Bildung  mit  d  in  der  zweiten  Sylbe  ist  nur  noch 
schwach  vertreten.  Die  erste  Sylbe  hat  im  eigentlichen  Adjectiv  das 
kurze  ^'.  Diese  Wörter  haben  zum  Theil  die  Bedeutung  von  Participien. 
Es  kommen  vor  Ft^/'Q'!  lebendig,  ^■^'^^.  wenig  (wenn  nicht  ursprüng- 
lich Wenigkeit  §  107),  lIAO^!  (--1l/V((!:)  fortdanernd,  ^Z,^'.  nakt,  ^P 
Ztß'.  (■'■lli)  roh,  i$*\}'.  erwachend,  ^MT.  verlassend,  '^Z^ß'.  besizend  oder 
Besizer  (Ilen.  14,  6)".  Aber  auch  diese  wenigen  Adjective,  die  noch 
erhallen  sind,  haben  schon  eine  starke  Neigung  zu  substantivischem  Ge- 
brauch; sie  werden  meist  nicht  als  reine  Adjeclive  einem  Substantiv 
beigeordnet,  sondern  in  mehr  selbstständiger  Stellung,  wie  ein  Subst. 
in  Apposition  gestellt,  und  ordnen  sich  zum  Theil  Nomina  im  st.  c. 
unter  oder  ergänzen  sich  durch  Pron.  suff.  —  Als  Reste  aus  älterer 
Zeil  haben  sich  auch  einige,  reine  Substantive  gewordene,  Wörter  dieser 
Art  erhalten,  wie  (\^ß'.  (hoch)  Himmel,  ö^hß'.  (glänzend)  Sonne.  Auch 
einige  der  §  105  a.  E.  genannten  kurzen  W^örter  gehören  im  Grunde  zu 
dieser  Bildung. 

b)  Die  Bildung  mit  i  in  der  zweiten  Sylbe  ist  die  verhäll- 
nissmässig  häufigste  für  einfache  Adjective;  manche  derselben  sind  Sub- 
stantive geworden.  Sie  kommt  meist  von  Wurzeln  intransitiver  Bedeu- 
tung^; seltener  tragen  diese  Wörter  rein  passiven  Sinn  und  fällt  dann 
diese  Bildung  durch  i  mit  der  durch  n  zusammen  \  Der  erste  W.Laut 
wird,  um  sie  als  eigentliche  Nomina  von  Participien  zu  unterscheiden, 
mit  a  gesprochen;  in  mittelhauchlautigcn  mit  e  (§45).  Von  starken  WW. : 
rh^ri:  neu,  /.d^'.  gottlos,  ^(l\^^/.  dünn,  "J/lC:  kurz,  i'fiX.'.  fremd, 
ri^^:  roth,  Pii\(P'.  schwarz,  ^\IC  dicht,  Ai^^'.  schnell,  [iM'.  scharf, 
von  mittelhauchlautigen  CMV-  iceit,  AWi  alt,  von  doppellautigen  ^AC 

bitter,  ^i\A:  leicht,  öiOw  stark,  mn/n:  weise  {z.'^^:  *K/iC:  /^a-n: 

^<^q>;5  tp^nV^),  von  mittclvokaligeu  (\\%1\'.  angenehm,  ^%'i'.  lanß  (und 
des  Hauchlauts  wegen  auch  ^T«^!  §44),  '\'^t^^'.  stehend,  'fV-^'iW.'  und 
(§52)  *fi^<^i,    von  WW.   mit   schliessendem  i  UHJ."!  gross,    aber  von 


'j  ^  ^      -j    ''  ^      j  -^  t" 
"  Hebräisch  "lÜJ^^    «„d  üäl^]^,    aiab.    ^'--=^    U^^   J^" 

2  t\^^'.  heissi  ukUgHjl^osns,  wie  Ludolf  meint,  sondern //öAw  (pV-A**,)  §  107. 
*  und  entspriclit  dann  hebräischen  Adjecliven  wie  ??.'^    luid    ?'^^'^- 
'  wie  T^P?©-  *  s.  §.  13G,  1.  '■  z.  B.  Gen.  30,  35. 
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\V\V.  mit  scliliesscndem  ü  kommt  dieso  Bildung  nicht  vor.  Substantive: 
^t^riH!  AeUesier,  (l\M^'.  Eisen  (scharl),  A'^C!  der  erste  Momtstag  (obe- 
rer), ?\Ä''^'.  (dünn)  Kuchen  und  kleine  Münze,  (Dl\'.  (_§  52)  Ziege  (n^ü), 
Ay.*M  und  gewülinlich  zusammengezogen  (§  47)  /\^.  Aeltester,  Greis, 
'flrlXÄ!  Essig;  ferner  ursprimglich  mit  der  Bedeutung  eines  Part.  act. 
(wie  oben  1*^P!)  oder  den  Thäter  ausdrükend'  ii\S'-  Prophet  (Spre- 
cher), (\\(\,.  (§  52)  Bürge,  Verwalter,  '^f\.i.  Eisen  (schneidend);  oder  mit 
passivem  Sinn  Tvi.^'.  Teig  (§  45),  ^^i^'.  Christus.  Eine  Bildung  mit 
vorgeschlagenem  i\  (§  34)  ist  ?\9K/^!  Herr  (und  A'fliVA!  Kranz,  Krone 

VaXj  1   1x^3'' ^:!i.) ;    Fremdwörter,   nach  dieser  Form  umgebildet:  fl'^^. 

oxivog,    "fl  i,^.  y.v{.iivov  (wo    /l  ==  y.v). 

c)  Die  Bildung  mit  n  in  der  zweiten  Sylbe  ist  weitaus  die 
häufigste  und  noch  so  lebendig  in  der  Sprache,  dass  sie  von  den  mei- 
sten Wurzeln  abgeleitet  werden  kann.  Sie  trägt  zunächst  streng  pas- 
siven Sinn,  und  dient,  von  Thatwörtern  activen  Sinns  abgeleitet,  als 
Part,  pass.,  z.  B.  /^^tv4..  geschrieben.  Der  erste  W.Laut,  eigentlich  vo- 
kallos, wird  immer  mit  e  gesprochen  (zum  Theil  nach  §  60,  zum  Theil 
weil  diese  Bildung,  zum  Ausdruk  des  Partie,  dem  Verbum  nähersteht)"-. 
Sie  kann  auch  von  Wurzeln,  die  nur  als  Nennwörter  ausgebildet  sind, 
al)geleitet  werden,  z.B.  i^O'C.  grasig,  A(Vfl.  besonnen,  und  wird  da 
eine  andere  P'orm  zur  Bildung  von  Part,  passiva  abgeleiteter  Stämme 
nicht  vorhanden  ist,  auch  von  abgeleiteten  Stämmen,  mit  Aufgebung 
ihrer  Stammeseigenthümlichkeiten  wie  aus  Verben  des  einfachen  Grund- 
slammes gebildet,  z.  B.  tl-'^i^'  vollkommen  (von  fassäma),  ^^ß'.  ge- 
plagt {\n^r.),  ((.^C  geliebt  {f\€^l.'.,  pass.  TAj^i:),  Ä^^^'.  geprie- 
sen (von  A?iVVT:),  <^\Xh]\\'.  erfreut  (von  'VA.^tK.  St.  III,  2),  doch 
vergi.  §111.  Sie  wird  von  den  starken,  haucblautigen,  doppeilautigen, 
vornvokaligen  Wurzeln  und  denen  mit  mittlerem  und  schliessendem  i 
gleichmässig,  nämlich  stark  und  voll,  gemacht:  A'^'^r^!  gelehrt,  AliCi 
gebunden,  ^(\tl\.  zerstört,  ^^l\f\.  voll,  YV"f>?!  gerichtet,  iJ^ß'.  verarmt. 


■  Ewald,  hehr.  Spr.  §  149,  e. 

^  Die  Bikking  entsprirlit  vollkommen  dem  hebräischen  Paul.  Wenn  Ludolf  gr. 
aeth.  I,  3  heiiauplet,  dass  der  zweite  W.Laiil  verdoppelt  sei,  so  hat  er  sich  wohl  ge- 
irrt, M  ie  er  auch  sonst  in  seinen  Angaben  über  die  Verdopplung  nicht  zuverlässig  ist 
(er  spricht  z.  B.  ^'A-  ^7/L.  naggdra,  jenä^gRr ,  sagt  dagegen  nicht,  dass  in 
Bildungen  wie  NTJ^.  §110  der  zweite  W.Laut  verdoppelt  sei).  Den  Intensivbil- 
dungen P"I2pj  K^ISp,  D''I3J?  u.  s.  f.  (Ewald,  hebr.  Spr.  §  155,  d.,  gr.  ar.  §248, 
HoFFMANX,  syr.  Gramm.  S.  241)  entspricht  vielmehr  im  Aeth.  /"L.  Die  Art  der 
Bildung  des  Part.  pass.  von  äusserlich  vermehrten  Veibal&tämmen  und  mehrlautigen 
\V\V.  i§  lll)  spricht  entschieden  gegen  eine  Verdopplung  des  zweiten  W.Lauts,  ebenso 
die  eigcntiunnliche  Gestaltung  dieses  Gebildes  von  mittelvokaligen  Wurzeln. 
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^i''^f^.  ahgewandt.  Dagegen  von  Wenzeln  mit  scliliesseiulem  n  enlsteht 
nach  {j  52  immer  die  Form  A'fl(D'.  lebevv"  kundig,  l'jACD'.  ablrnnnig 
u,  s.  f.;  von  Wurzeln  mit  mittlerem  u  ist  zwar  die  Form  (P~^0''1'.  mevnt 
{todt)  möglich  und  kommt  noch  oll  vor,  gehl  aher,  namentlich  in  späte- 
rer Zeit,  gewöhnlich  in  (i^'*G)'T.  mevvel  üher  nacli  §  52;  so  ^(D'Tl 
warm,  (P^CD'A.  besieg!  u.  s.  vv.  Wie  schon  aus  einem  Tlieil  der  ange- 
fülnten  Beispiele  hervorgeiit,  wird  dieses  Gehilde  nicht  hios  von  Verben 
activeu  Sinnes,  sondern  auch  von  intransitiven  gemacht  und  ist  auch 
von  diesen  üheraus  häuhg,  entweder  im  Sinne  eines  Parhcij)iun)s  oder 
geradezu  als  Adjectiv:  11  (1*11!  liegend,  }^^/^,.  fliegend  (im  Flug  he- 
gi-iffen),  C(D'/V:  laufend,  MCk^W.  seiend,  C(H\'.  schwebend,  (\\^^f^<  krank, 
rr\rP7.  traurig;  und  kaini  sogar,  ähnlich  wie  die  Refl. -Passiv-Stämme, 
scheiidjar  activen  Sinn  gewinnen',  z.U.  f\^i\\.  (von  P\^l\\.  warten)  nicht 
erwartet,  sondern  im  Warten  begriffen,  wartend,  (D'Tl'A.  vertrauend, 
0^4-  dem  Lästern  ergehener,  Lästerer,  i^"^-^.  wohlbehaJlen,  aher  auch : 
heilsam  (Vit.  Ad.),  A'?-il.^  nicht  hlos  gefangen  gehalten,  sondern  auch 
angeklammert  an  d.  i.  etwas  haltend  mit  Accus.  (Heu.  56,  1).  —  Bei  dem 
grossen  Mangel  an  einfachen  Adjectiven  muss  diese  Bildung  die  Adjective 
ersezen,  wie  lpC\:K.  voll,  "flH'f^!  viel,  tfZS^-  miissig,  ^itf'.  stark,  '^ 
{\'tj'.  standhaft,  QZ^i^'.  schreklich,  ßf^U'.  dürr  u.  s.  f.     Nur  sehr  wenige 

dieser  Bildungen  sind  Substantive  geworden:  Tri),  wachsam  nni\  Wäch- 

2.  )  ^ 
ter,  Vh^'.  König,  <J^(\r'.  Gegner  {^0<z),  9f-C:  Proselyle,  "Ü/X'.  Silber 
(weiss),  'flftrA.  Sauerteig,  /VrhC.  kothig  und  Koth  (s.  einige  andere  un- 
ter den  weiblichen  Bildungen  $  128). 

3.  Wenn  in  der  jezt  erklärten  zweiten  einfachen  Bildung  die  we-  109 
sentlichen  Vok  de  («'  i  ?tj  aus  ursprünglich  kurzen  nur  gedehnt  sind', 
so  enlsteht  dagegen  eine  dritte  Reihe  einfacher  Bildungen  da- 
durch, dass  noch  stärkere  oder  von  Hause  aus  lange  Vo- 
kale sich  im  Stamme  festsezen.  Zum  Theil  können  sie  als  aus 
Wörtern  der  zweiten  Reihe  abgeleitete  neue  und  stärkere  Bildungen'  an- 
gesehen werden. 

a)  Indem  vorn  nach  dem  ersten  W.Laut  ein  langes  ä  sich 
festsezt,  hinler  welchem  in  der  zweiten  Sylbe  der  kürzeste  Vokal  e 
ersclieint  (§  60),  entsteht  c'ine  Wortlörm  stark  activen  Sinnes,  welche 
den  Handelnden  ausdrükt,  und  daher  in  den  übrigen  semil.  Spra- 
chen als  Pari.  act.  vom  ersten  Verbalslannn  verwendet  wird.  Im  Aeth. 
kann  diese  Form  nicht  mehr  von  jedem  Verbum  abgeleitet  werden,  ist 


'  vergl.  Ewald,  licbr.  Spr.  §149,(1.     Hoffmann,   syr.  (Inimjii.   S.   177.     Kwaid, 
i;r.  arab.  §  24-1. 

=  wie  T^nX    Cant.  3,  8. 

^  wie  in  den  verwandten  Sprachen  noch  deutlich  bewiesen  werden  kann. 
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iibcrluuipt  fast  ganz  ausgestorben  und  nur  noch  in  wenigen  Wörtern 
vertreten,  welche  adjectivisch  und  sul>stantiviscli,  nicht  als  Partieipia, 
gehrauclit  werden.  Als  Adjective  konnnen  noch  vor:  ^r^'l*!  gerecht, 
ZA^<j'.  gerade,  aufrichtig,  M^V.  wohlbehalten,  f\^?^t)'.  nüzlich,  ^VjJ^'. 
anderer,  verschieden,  '\il\ß.  schön;  als  Substantive  ^'f^Ä'.  Sünder,  ^\\^'. 
Priester,  IHCD-Ö!  (Opfererj  Gözenpriester,  AJ^K.  Gehidfo,  TCH:  Erbe, 
9^^'.  Einsteher,  Schnzer,  HÖA!  Herr  und  reich,  '\\\f^'.  Ochse  (W.  DH^ 

^^j),  ^WJdr'.  Glas,  ^^ß'.   Wasser  (flüssiges,  W.  ^^/3),  und  nach  §  105 

wohl  auch  manche  solche,  deren  langes  d  sich  zu  einem  kurzen  abge- 
schlifl'en  hat,  wie  A'fli^.  thöricht ,  Thor\  Ganz  gewöhnlich  ist  diese 
Form  zur  Bildung  der  Zahladj  ective  verwandt  §  159. 

h)  Im  Gegensaz  gegen  diese  Bildung  activen  Sinnes  durch  langes 
d  entstehen  neue  und  stärkere  Bildungen  von  Begrifl'swörtern  durch  ein 
von  den  passiven  Vokalen  n,  i  abgeleitetes  langes  ü  und  ?,  welches  sich 
in  der  zweiten  Sylbe  festsezt,  aber  auch  in  erster  Sylbe  nicht  das  gleich- 
gültige e,  sondern  den  bestimmteren  Vokal  a  vor  sich  hat.  Auch  diese 
Bildimg '^  ist  im  Aetb.  sehr  selten,  mit  u:  ^^C  Hize  (verschie- 
den von  ?h^Ci  und  <T\ZiC!),  rf\iS'C^  Wall,  Befestigungswerk,  r^fMl! 
Norden  (Gegend  des  i^fli);  mit  i  'iÄ(^'.  das  laufende  Jahr  (eigentlich 
Herbst,  Zeit,  da  gepflükt  wird),  vielleicht  'j/ />((..  Nez  (womit  man  zu- 
sammenraflt)  und  -^ßC.i  mit  langem  «, //mfenaMMt  (des  Tempels,  "T'2'l), 
und  mit  einem  aus  i  verfärbten  e  'Jii.y.  Gespetist,  böser  Geist,  nebst  eini- 
gen weiblichen  Stämmen  §  127.  Das  wichtigste  aber  ist,  dass  diese 
Form  im  Aetb.  die  gewöhnlichste  ist,  um  Handlungsabstracta  oder  In- 
finitive von  den  einzelnen  Verbalstämmen  abzuleiten  §  124,  welche 
nur  äusserst  selten  als  Nomina  substantiva  gebraucht  werden,  wie  A*^^. 
Glaube,  (D^tOl.  Fluss  (einige  andere  mit  weiblicher  Endung  s.  §  127). 
Als  neue  Ableitungen  von  Adjectiva  verbalia  der  Form  '^fhC!  (§  107) 
erscheinen  einige  Zahlwortgebilde:  sie  bilden  sich  durch  ein  vorn  ein- 
dringendes  a;  s.  weiter  §  159. 

Es  gibt  noch  eine  Zahl  von  Wörtern  einfach  scheinender  Bildung, 
welche  aus  keiner  der  im  Aetb.  sonst  noch  gewöhnlichen  Wortformen 
sich  erklären,  und  entweder  auf  veralteten  Bildungen  oder  auf  verderb- 
ter Aussprache   älterer  oder   aus  der  Fremde    aufgenommener  Wörter 

's    y    y 

beruhen.  Fremdwörter  sind  z.  B.  4Ap!  Welt,  Ewigkeit  ^J^c  Ö^DIl', 
e^?:  Granatapfel  ^jVa?-,  DYlCi  Zucker  /-V-u.,  H^?:  Süden  i^^i^!^ 
V/2*r,  rir^A  !^^*  pSUi,  TV^'i'.  Ofen  (j^'if  ^^riN,    ^f\T.  p^Ujo, 

'   Audi  Z.W'lh.  sanft  (s.  Lud.  lex.),  wenn  die  Lesart  richtig  ist. 
'  im  Hbr.  häufiger,  Ewald  liljr.  Spr.  §  153. 
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^^C:  y-V^JO  denarins,  ÄSC  Ir^,  {\^V.  V/3v^,  ^^<j\  ^JtlV 
^^CLD^  (l\ff){\\  ^cc^;jg  (j^^VL),  HA^:  und  OA^:  Marmor  JtLs 
1111(1  andere.  Wörter  noch  unklarer  Alikunlt  und  Bildung  sind  z.  B. 
UiLAC!  kostbares  Kleid,  IIO^!  eine  Geierart,  IWB"":?!  Zar/e,  Schrein, 
4>nC:  Finslerniss,  ^^'i\  Schuh,  AJiCs'.  Buchstabe  (^Zl^i  £rf/e,  'flrl^C: 
Latid)  und  andere. 

2.  XAMENSTÄMME  DURCH  VERDOPPELUNf;  VON  WURZKLLAUTEN,  ODER  VON  ARGEI.EITETEN 
VERIiALSTÄMMEN  INI»  .MEIIRLAUTIGEN  WURZELN  GEBILDET. 

1.     Bildungen  aus  einfachen  dreilautigen  Wurzeln  und 
Verbalstämmen. 

a)  Aus  einfachen  dreilautigen  Verbalstämmen  werden  HO 
durch  Verdoppelung  des  zweiten  W.Lautes,  welche  hier  eine 
Steigerung  des  ßegrifl's  ausdrückt,  im  übrigen  aber  nach  der  §  108  be- 
schriebenen Adjektivbildung,  Aus  sage  Wörter  gemacht.  Die  erste 
(geschlossene)  Sylbe  hat  immer  den  Vokal  a,  die  zweite  den  betonten 
Hauptvokal  d  (wie  §  108,  a).  Die  andern  Vokale,  die  für  die  Adjektiv- 
bilduiig  überhaupt  möglich  sind  (§  108),  und  die  in  den  andern  semit. 
Sprachen  vertreten  sind',  fehlen  im  Aeth,  (es  müssten  denn  unter  den 
§  108,  b.  c  angeführten  Wörtern  einzelne  mit  verdoppeltem  mittlerem 
W.Laut  enthalten  sein).  Es  werden  damit  zunächst  Adjektive  ge- 
bildet, welche  mehr  innerlich  und  fester  anhaftende  Beschaffenheiten 
oder  Eigenschaften  gesteigerten  Maasses  ausdrüken,  von  starken  Wur- 
zeln: Ä^ZiW.  furchtsam  (der  imiiicr  und  leicht  fürchtet),  /^r^!  ängst- 
lich (Vit.  Au.),  /^^T!  sehnsüchtig,  "I^HÖ.  männlich,  mannhaft,  Q^i^i 
stumm,  {\Z,'i'.  kahl,  h-^f^^.  angenehm,  7Vr^.  offenbar;  von  Nennwör- 
tern abgeleitet  ?\2\*'.  haarig,  ^  Ac^,.  (die  Vorhaut  an  sich  tragend)  un- 
beschnitten, *P^^A!  belaubt  (Deut.  12,2)-,  von  mittelvokahgen  Wurzeln: 
'iyi\'.  gewaltig,  PT^.  sanftmüthig,  n^'f!.  grauköpfig,  /^jP4^.  stammelnd, 
ÖT9i  abscheulich,  hässlich;  von  hintenvokaligen:  ATÜ)".  bösartig,  YlT 
(D-:  starkkräftig,  iW'^J^'.  verdreht,  U'<\ß:  faul,  ^M.iV.  arm,  M\y.\  (ne- 
ben A?hJ^!  §  109)  schön,  LU^^i  schön,  gut.  Oder  aber  dient  diese 
Bildung  dazu,  um  den  Thäter  (der  etwas  oft  oder  ininier  Ihut,  es  als  sein 
Geschalt  betreibt  u.s. w.)  auszuchniken  VHC  Arbeiter,  U'rfl.  Tagelöhner, 
Z,Ari!  Anwohner,  Beisasse,  \\'Tß'-  Trinker,  11^.  (§  53)  Hurer  und  Hure, 
von  /l9Ci  Fuss  A^C.  Fussgänger.  Indessen  die  meisten  Wörter,  welche 
so  den  Thäter  bezeicliiien ,  iiängen  sich  noch  eine  äussere  EiKliing  i 
(§  117)    an;    manche   haben    noch    beide   Formen:    <S/i'fl.    und   «S/Jl,! 


'  Ewald  hbr.  Spr.  §  155,  gr.  ar.  §248;  Hoffmann  gr.  syr.  S.  24lf. 


ISO  Bildiin^^eii  von  abgeU-itolL-n  Vciiialslämmcii. 

Zimmermawi,  t\\Ji((.'.  und  (U.iiA'.  Steuermann,  von  ih^'iY.  Feld  (h9L\'. 
iiiul  /hS*A.!  Landbewohner. 

h)  Sonst  werden  mit  noch  stärkerer  Wiederholung  der 
zwei  lezten  W.Laute,  wie  Verhaistänimc  §77,  so  auch  Adjektive 
ahgelcitet  von  Wurzehi,  welche  Farhen  und  Geschmakssachen  hezeich- 
nen,  um  damit  das  Aehneln  auszudrüken';  die  lezte  und  Haupt- 
Sylbe  hat  i  (vielleicht  auch  d],  die  beiden  andern  a  wie  §  108,  6: 
abr^^-'V^:  weisslkh,  ^öC"/.C:  (verkürzt  auch  ^^^ZC!)  honigähnlich 
d.  i.  süss,  'i*^A^H,A!  grün;  nur  im  F'cm.  bis  jezt  bekonnnt  ^fthß 
n^l"!  rölJdich  (wohl  von  VihP-wM  §  36j,  flZ-ihCrhl'!  schimmernd  (von 
n^rhZih:  oder  -Z.lh'.). 
111  2.     Von    abgeleiteten   Verbalstämmen    können    einige    der 

§  105 — 109  beschriebenen  Namenbildungen,  unter  Beibehaltung  der 
Stammeseigenthümlichkeitcn,  gemacht  werden.  Zwar  die  erste  einfache 
Bildungsweise  §  105  fehlt  natürlich  bei  der  Ableitung  von  Nennwör- 
tern aus  ihnen  ganz,  weil  der  eine  Vokal  nach  dem  ersten  W.Laut  nicht 
genügte,  diese  längeren  Stämme  zu  umspannen.  Dagegen  können  sich 
die  Bildungen  §  106-108  mehr  oder  weniger  bei  ihnen  wiederholen. 

a)  Begriffswörter  von  abgeleiteten  Stämmen  zeigen  je 
nach  den  Stämmen  verschiedene  Formen,  a)  Vom  zweiten  Grund- 
stamm (I,  2)  bilden  sich  durch  a  nach  dem  zweiten  W.Laut  und  die 
starke  betonte  weibliche  Endung  d,  welche  zugleich  (meist)  die  Dehnung 
des  vorhergehenden  Bildungs-a  verhindert,  inlinitivartige  BegrilTswörter. 
Die  erste  (geschlossene)  Sylbe  wird  ebenfalls  mit  a  gesprochen ^  Sie 
ist  indessen  nicht  mehr  sehr  häufig:  '^Yl^!  Versuchung,  I^QA!  Be- 
gegnung, \\i\/^^  Zurechtweisung,  f\i\^'.  Vergehung,  0*^9!  Unrecht,  0^0! 
Noth  (Schwermachung),  *^0H;  Geruch,  und  von  einigen,  als  Verba  nicht 
in  St.  I,  2  gebräuchlichen,  Wurzeln  ebenso  (tVVT'.  gerichtliche  Unter- 
suchung, rt\U]ü4!  Erforschung,  i^fi^'.  Verwunderung,  Wunder;  vielleicht 
auch  einige  Sachwörter  wie  '^P^'W  Krone,  Kranz,  Tl0A!  und  YlTA! 
Nachtrab,  hinterer  Theil,  ^^A!  Aas  (Ilinstreckung),  ^'^f !  Wolke  (Ver- 
hüllung), Einige  andere  Steigerungsslämme  haben  diese  schwerfällige 
Bildung  schon  aufgegeben  und  zu  der  §  106  beschriebenen  Bildung  von 
Nouiina  actionis  zurükgelenkt,  aber  doch,  wie  zur  Unterscheidung  von  den 
Bildungen  aus  einfachem  Stamm,  die  schwere  weibliche  Endung  d  ange- 
nommen: 'it\iK.  Reue,  (^}^^'K.  Freude,  1*^^^^^/.  Unwille,  l[\i\f'.  Denk- 
vermögen, Geist,  (D-CD-"/!  Geheul,  7^*/"A:  Eifer,  Hast,  Iplp^'.  Bestürzung; 
statt  (P^A^!   Geschmak  haben  Deut.  32,  28    die  meisten  Handschriften 


'  ganz  wie  im  Hebr.  Ewald  hbr.  Spr.  §  157,  c. 

^   Zienilicli  entsprechen   die    aram.    Infinitive   des  Pael    iiiul    der  andern  Stämme 
(&<^12|?  u.  s.w.),  und  licbräisciie  Wöiler  wie  nnj^S,  Ew.  §  15(),  d. 
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schon  (f^An^.  Ganz  veriünzelt  aber  sieht  /^(D'Ö!  sevvii  Einladnuy  und 
PO'UT.  jdvvehat  Sanftmulh\  Auch  von  Cansativstämmen  war  wohl  die 
Abstraktbildung  mit  a  nach  dorn  vorlezton  W.Laut  und  weibUcher  En- 
dung d  einst  mehr  im  Gebrauch,  doch  ist  sie  im  gewöhnlichen  Aeth. 
nur  noch  in  ACA.P.  (sehen  lassen)  Beispiel,  Gestalt  (und  vielleicht  in 
AflT^.  Schenkung)  erhalten. 

/i)  Von  rellexi  v-passiven  Stämmen,  durch  vorgesetztes'!' 
gebildet,  konnte  einst  das  Nomen  actionis  mit  Beibehaltung  der  Vokale 
des  Subj.  aus  dem  Subjunctiv  gebildet  werden'-,  aber  diese  Bildung  ist 
ausgestoi'ben.  Man  kennt  nur  noch  'T'^UC  tamählmr  Studium,  ähnlich 
von  mehrlautigen  Wurzeln  "l'^^RAI  (Unterhandlung)  Unterhändler-,  Tz 
nT(P^.  (Uel)erdekung)  Brilke.  Dagegen  ist  sehr  gewöhnlich  gewor- 
den die  Bildung  durch  ein  langes  d  nach  dem  zweiten  W.Laut, 
vor  welchem  T  sein  a  behält  und  den  ersten  W.Laut  in  seine  Sylbe 
zieht.  Die  Bildung  wird  nur  gemacht  von  St.  III,  1  aus,  und  III,  2 
muss  in  III,  1  zurükgehen.  Es  werden  so  passive  Begriffswörter,  die 
auch  Sachwörter  werden  können,  ausgedrükt:  TU mC  Gedächtniss, 
T^nC:  Gemachte  (Werk,  Thalen),  T^X^^^  Vollendung,  Tu^Afi:  drittes 
Stokicerk,  T^'^n.  Verfünffachung,  Fünfzahl;  doppellautig  T'PO'fl. 
Anskiüglung,  Tr^O^fl.  (ümkränzung)  Zinne',  vornvokalig:  TCD^Hfl.  Zu- 
saz,  T(D-'Vi^:  Tausch,  1^®*J^fi:  Lobpreisung;  mittelvokalig:  T^^/^i 
Aendeiung,  T(P^/if:  Betrug,  l'^T^i  (Aufstellung)  Gestelle;  von  Wur- 
zeln mit  schliessendem  n  zwar  auch  T'flH'ö)'.  das  Klaffen,  in  der  Regel 
aber  mit  hinten  abgeworfenem  (D'^  Tm\*^.  Verschwägerung,  Ta^.  Ver- 
brüderung, Verwundtschit ft,  'VUZ^^'.  Hoffnung,  Tr^A!  Würdigkeit;  von 
WW.  mit  schliessendem  i  ist  bis  jezt  nur  das  weibliche  Gebilde  TU)' 
4T:  Spiel  (für  I^CD-^^T:,  oder  T(D-f.PT:)  bekannt.  Bisweilen  senkt 
sich  schon  das  a  der  ersten  Sylbe  zu  e,  namenlhch  in  Sachwörtern: 
T/^HH!  Befehl,  ^'CAlV.  was  zu  Häupten  liegt,  TCl^i^.  was  in  der  Fuss- 
gegend  liegt  (vielleicht  ^"^/l^T.  Erdfrüchte,  T^"^"'A  Feuerbrand)  auch 
T^OA!  Vermittlung  (von  T^flA.).  —  Von  andern  Verbalstämmen  sind 
Nomina  actionis,  auf  diese  Weise  durch  ein  langes  d  in  der  lezten 
Sylbe  gebildet,  sehr  selten:  von  St.  III,  1  konnnt  f\^^'^l\S\'.  Alhemzug; 
von  St.  I,  3  (nach  §  ÜO)  IYTC  Theilnahme,  oder  JL^VW.  (E\.  30,31) 
Zusammenheftung''   (mit   einem  aus  d  verfärbten  e);    meist    aber   liaben 

'   nAT.   Gebet   dagegen    ist   aus  älterer  Zeit  iiljerkonnneu,    und   ist   das   arab. 
6     1^ 
Ö%V.Ari;  i„i  Aeth.  sprieht  man  /^AP.  beten,  niclil  /^A®. 

^   wie   (3<-^'-*''  ')  wie   i:V"Ä^'->  Ew.  gr.  ar.  §  2Sü. 

'    Ganz    eigentliiindidi    ist    T  M.    Glanz-     ( von    a  •  U  .)      und    A  1.1.    Streit 

(Tayvp:). 
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solche  Bikliingcn  von  St.  I,  3,  ^vie  auch  von  I,  2  (und  111,  Ij  noch  eine 
äussere  Enduiiy;  (s.  weiter  §  120). 

Wie  man  namenthch  aus  dem  Ilebr.  und  Syr. '  sieht,  waren  al>er 
in  Gehiklen  von  passiven  Stämmen  auch  die  passiven  Vokale  iX  und  I 
möglich;  wo  das  im  Aeth.  noch  vorkommt,  wird  mehr  der  Gegenstand 
der  passiven  Handlung,  als  die  Handlung  seihst,  dadurch  ausgedrükt, 
so  dass  diese  Bildung  fast  mehr  zu  den  Beschreibewörtern  gehört: 
T-HIIA:  und  l^nriA:  Gekochtes,  Gericht  (Gen.  25,29—34),  und  TA 
^•'M  Schüler''.  Aber  gewöhnlich  hängte  sich  daran  die  engangeschlos- 
sene weibUche  Endung  T^  vor  welcher  nach  §  36  sich  i,  ü  zu  e  kür- 
zen musste,  und  es  wird  dadurch  eine  neue  Art  von  Abstracta  und 
Sachwörtern  von  den  Passivstämmen  al)geleitet.  Die  erste  Sylbe  be- 
hauptete zwar  einst  noch  ihr  a  (so  z.B.  "Ti^^^^^hT!  Gen.  31,  27  F, 
TQ'Ar^!  Gen.  Comm.  p.  5),  Hess  es  aber  später  immer  vor  dem  e 
der  zweiten  Sylbe  sich  zu  e  trid)en.  Diese  Bildung  ist  ziemlich  häufig, 
z.B.  T'^'HCT!  Erzeugniss  (Vit.  Ad.,  wie  von  T9fhCl  Erzeugtes)  tegbert, 
YthO^T:  Enthaltsamkeit,  'Vt^^MCV'.  Lehre,  T^A'^T!  Regiernrigsbe- 
zirk,  TC^JrhT:  Erfrennng,  "VUnTvV'.  Menschwerdung,  TH^r^I 
tezmed  (§  54)  Geschlecht,  Stamm;  namentlich  von  Zahlwörtern,  wie  Ti^ 
AfiTi  das  Dreifache  (Verdreifachung)  u.  a.  §  159;  vornvokalig  TO^'fl 
AT:  und  T"^AT:  Vertrauen,  T(D-A.^:  (§  54)  und  TAr^.'  (Gen. 
15,  2  Fj  Geschlecht  (sprich  tevled  oder  tülcd)'';  mittelvokalig  H'i^i^Cri 
Beschimpfung,  TlilD^^T:  Eigenlob,  Tt^ß'^'V.  Ränke,  Tö^"^T:  Lager, 
liintenvokalig  (nach  §  51)  T^fflT!  Prophetin,  TCflT:  Schmuk,  T6 
n.1^:  Stolz,  T.^T^:  Fleischwerdung. 

b)  Beschreibe  Wörter  von  den  abgeleiteten  Stämmen  sind  im 
ganzen  selten :  die  meisten  Parlicipien  und  was  die  Stelle  solcher  ver- 
tritt, werden  durch  äussere  Vor-  und  rVachsäze  abgeleitet  (§  114  u.  117). 
Doch  ist  die  Bildung  des  Part.  pass.  durch  «  nach  dem  zweiten  W.Laut 
(§  1 08,  c)  wenigstens  von  einigen  activen  Stämmen  ausser  dem  ersten 
möglich  und  sogar  vom  St.  I,  3  sehr  gewöhnlich.  Vom  St.  IV,  1  ilndet 
sich  AHTClT'n!  vertieft  in  eine  Sache,  von  IV,  3  nHTT'H'ri!  versam- 
melt, wo  also  die  vorhergehenden  a  des  Perfektstammes  sich  zu  e,  und 
d  nach  §  18  u.  78  zu  n  sich  senken.  Nach  lezlerem  Gesez  kommt  von 
St.  I,  3  i^^"^:  gesegnet,  (V/S.'.  gegründet,  (Y'V(C  theilhaftig,  rVB'.C! 
rasirt,  r{\'f\.  versammelt,  rirH'C..  gefärbt,  ^^T.  ungläubig,  zweifelnd 
(obgleich  nach  §  108,  c  auch  i^t-^!). 


'  s.  Ewald,  liebr.  Spr.  §  lGl,a.     Hoffmanx  S.  243. 
^  wahrsclieinlich  ein  FicnKiwort. 

»   etwa  wie  in  r^zh^l    \^m^1   „.  ^ 

'    obgleich  Ludolf  I,  5  leint,  man  spretlic  teiocld. 


Bildungen  von  mclnlauligen  Wurzeln.  189 

3.  Die  mehr] autigcn  Wurzeln  sind  meist  nur  als  Sul)Stantiva  112 
ausgebildet;  wenige  Beschreihewörter  finden  sich  darunter.  Auch  die 
Substantiva  sind  meist  Sacbwörter,  wenige  BegrifTswörter.  Die  weib- 
liche Endung  (ausser  der  Endung  d  §  127)  wird  diesen  ohnedem  länge- 
ren Gebilden  selten  angehängt.  Ein  grosser  Tbeil  der  mebrlautigen 
Nomina  ist  aus  der  Fremde  eingefiibrt,  oder  noch  dunkeln  Ursprungs. 

c)  Einfache  Begriffs-  und  S  ach  Wörter  vierlauliger  Wurzeln 
bilden  sich  meist  so,  dass  je  zwei  Wurzellaute  in  eine  Sylbe  zusammengehen, 
von  fünflaufigen  ebenso,  indem  der  erste  W.Laut  wie  ein  Vorschlag  vor 
die  erste  volle  Sylbe  tritt.  Sie  betonen,  wo  ein  langer  Bildungsvokal 
eindringt,  diesen;  wo  nur  kurze  Bildungsvokale  sind,  nach  späterer  Aus- 
sprache, die  erste  geschlossene  Sylbe.  a)  Beide  Sylben  haben  ein 
kurzes  e'  (so  dass  etwa  '^'flC!  §105  entspricht):  Ht^'n/T!  Pest, 
i€^i(t'  Staubregen,  ^tX'^tW  Hansrath,  «P^^/^A:  Fuchs,  ^'W\'-  Igel, 
^Z'hW  Jungfrau;  J^t\^i'.  rgayelacpog  {DeiiL  IA,\^),  'UCA'^'.  Linsen, 
K'i^T''^/.  Kothhaufen.  Ein  Begriffswort  dieser  Bildung  ist  (D^AU^A: 
Schwankung.  Fünflautig  «^K^.^^i  Beil,  J^^^iW.  Erschütterung, 
Beben.  Ausländisch  r^C\}^'.  Dirhem.  ß)  Beide  Sylben  haben  ein 
kurzes  a:  rh^rhf^:  Kürbis,  Ö4l9<4^:  Pßaster,  7^\7^'.  Teppiche, 
1*A*fA:  Bergabsturz,  (\\\\t\\]\'.  Sumpf,  ^^^^'.  Sumpf  (wahrschein- 
lich nur  missbräucblich  mit  langem  d  geschrieben  §  48),  iKD^rKD'.  Leiter, 
ID^UJ^:  Neziverk,  ^P^U^W.  =  '\>-^'P^^'. ,  QCQC:  Beute,  ^'i(\^: 
Kette;  ^^^^'.  Augenkreis;  (hZWC  Schwein  (Hen.  89,  10),  Yl?flA: 
Haarkamm,  M"}1\'.  Brauenhaare,  ^WA'.  Loke,  TCZ^C:  Lippe,  O^flC: 
Seeungeheuer,  'WilC   Topaz;  ^O'W.  Wimper,  (\\C^^'.  Krokodil,   YlC 

'Oö:  Mandelnu^s,  t\(Sy'VCs'.  Wurfspiess,  Öß7i'.  Kübel  ('J.JVrsvjf) ,   Q)Jß 

mA:  (Jo(,/ac:,  V^YIA:  b^^n;  ^^OA:  Schmeer;  WlH:  Stern.  Ein 
BegrifTswort  dieser  Form  ist  ^^Cnfl!  das  Tasten.  Auch  gehören  nach 
§  71  liieher  (\(\i'.  Geilheit,  M.i^^'.  Frost,  ^^1V.  Scheide.^  y)  Die  lezte 
Sylbe  hat  a,  die  ersten  entweder  «,  oder  S:  ÜT/i'U.  Scorpion, 

(\1'Y^'.  kostbares  Kleid  (i^^s:i.^),   fl^^^:  Satan,  'V^^i'.  Schuhriemen, 

^9'l\\'.  Weissmehl;  rh^OA!  Kameehai tel,  'l\\i^1\'.  Beere,  "^C^r^."  Un- 
kraut (Matlb.  13,  25),  Yl'-Cfö!  Ellenbogen,  r^^'^W.  Tragebalken,  .A^? 
^T.  Band,  9"^4A:  Ziegelstein,  P^'^'^Üh'.  Brandopfer;  67^li":lX:  Absynth, 
,^(J^r^^:  (§47)  Haupthaar,  'P-l^^U'.  =  ^P-ll^^-fi:,  -^iCriT  charla. 
Wörter  unklarer  Bildung  und  Abstanmiung  sind  z.  B.  O/h^H! 
Schreibrohr,    f\'^Pi.T.    Maus;    J^CW.   Hahn,    af'.l'u^:    Haute,    i\i\^V. 


ä    irYV'ih.   Stein,  Fels  liat  Molil  nur  ilaiuui   ein  a  in  erster  Sylbe,    weil   es 
einen  Haucli   ersezt    ('fV-<T\'n'-ih) . 
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Schleier,    tA^^/Va"!  FutiJ(e;    Fremdwörter  z.  B.  (P='."Jfn.C.:  ßvori-iQinv, 

t-         -    .  -  »^      •  5       ^      c  J       * 

^iMjW  canddn,  <\\i^^'.  Ttavdoxtiov,  öVhT.  aav(ja  -,  j.s:i.\c,  u.  a. 

b)  Besclireibewörter  und  von  solchen  abgeleitete 
Substantive.  Der  vierlautige  Vcrbalstamm  wird  in  seiner  nächsten 
zweisylbigen  Aussprache  mit  zwei  kurzen  a  aJs  Beschreibewort  gebrauciit, 
oder  wenn  es  genauer  als  Adjectiv  unterschieden  werden  soll,  sezt  sich 
auch  nach  dem  zweiten  W.Laut   ein  a  fest,    und   das  Wort   wird   drei- 

sylbig:  rii?7'7^!  fest,  massiv  i'^^'^/),  r^'ir^T.  und  ^I^T.  mager  (Gen. 

41,  4  ff.),  YhUJYb'5«:  bunt'  (Gen.  30,  32—39.  31,  10—12).  Oder  aber 
hat  die  lezte  Sylbe  ein  gedehntes  d,  und  wird  dann  die  erste  entweder 
mit  e  gesprochen  (wie  §  108,  a)  r^^W.'^i  verwaist  {=  J^'fi'V!^'.), 
oder  häufiger  mit  a  (wie  §  110,  l.a)  /t^l'^lll!  lahm,  f\'p'Yf^'.  triefmiyig^ 
AaA/^!  (st.  c.  AAAA.)  stammelnd,  und  mit  abgeworfenem  schliessen- 
dem  u  (§  53)  ^6J?!  oder  Piö^.  weiss.  Schon  immer  Substantiv  ge- 
worden ist  /^^HH!  (mit  abgeworfenem  (D"  §  53)  vierßssiges  Thier  (ge- 
hend). Die  häufigste  aber  unter  solchen  Bildungen  ist  die  des  Part, 
pass.  mit  u  in  der  lezten  Sylbe  (§  108  u.  111,  b),  vor  welchem  die 
vorhergehenden  Sylben  den  möglichst  kürzesten  Vokal  haben:  AiJ^iVf^! 
zart,  'i\\^'V^'.  unglükselig,  rh'flt.^:  beflek',  Ot\'U/J]':  t^lh^'^'.  iO 
rrn:  '/^?.e^:  .^hUy/W  ((.i\(VO,  (D-ACD-A:  unbestandig,^  von  Wur- 
zeln mit  langem  Vokal  als  zweitem  W.Laut  (§  20):  "^^nV.  verderbt 
C^rif:),  ^^.^:  gefangen  {^^i\\),  -VtX'iK.  gemischt  {-tÜth'.),  ^J-ß'. 
verschuldet  (27 P!),  '^'^J?!  geizig,  i\i\ß.  gelrennt;  von  Wurzeln  mit  u 
als    leztem   W.Laut    (§  52):    (D-QKD":   jung,    !:^^t\(D''.    versucht,     ^'^ 

har:  übereinstimmend  ((D'A'Ta)':  p^i^o)':  ^^C(Sf\) ,  a-ö^(D': 

gebleicht,  iceiss.  Aber  auch  vom  Reflexivstamm  V  kann  dieses  Particip 
abgeleitet  werden,  theils  in  der  Form  /^?4^C0*/^.'  tanzend,  'f\^/^tj/^(S^'. 
andächtig,  theils  mit  Abwerfung  des  anlautenden  A  ($87):  ^Pi"^/^. 
durchsichtig,  ^^'^^^'^.  (Vit.  Ad.)  fieberwahnsinnig,  und  durch  noch  stär- 
kere Verkürzung  ylVA.  schwindelig  (von  A^  mAA.).  —  Hie  und  da 
haben  solche  Bildungen  Substantivbedeutung  angenommen:  4-CXC. 
Krume,  (\^t\"7\'.  Lunge,  oder  weiblich  r^CThTV-T!  Thürangel.  —  Die 
Bildung  mit  i  (s.  §  110,  b)  ist  nur  in  einigen  substantivisch  geworde- 
denen  Aussagewörtern  erhallen:  ArT^V/^.  Zünglein  der  Wage,  i<U^.<U- 
Staubregen,  ^iÄ.<(.  Grenze,  n^n,A.  Narde'.  . 

c)  Stärkere  Begriffswörter  (Nomina  actionis)  entstehen  von 
mehrlautigen  Wurzeln  durch   ein  langes   d   in    der  lezten    Sylbe   (vergl. 


'  wofür  jüngere  Handscliriften  die  Form  ir'MPlI.  lialjon. 
2   c~^n  lUy.  arm  ist  ein  Fremdwort. 
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.  §  111,0,  1^),  dem  in  den  vorhergehenden  Sylhen  a  vorlautet:  *^^\ 
Sünde,  l^'n^'O!  Ehe  (W.  2Ü3^,  von  der  wiederholten  Beiwohniing),  lU^fl 
UJ-fK  Geßnhte,  Gitterwerk,  UJaUJa:  Beredlsamkeü  ((DP^iW),  ^h^ä'. 
SprOssUnge  {(D^JÄ'.,  D^Hriii-^),  YVfl'O'n:  Hochzeit  fest,  Z,r^4r^:  Ueber- 
maass,  i\^  ^t\'.  leises  Flüstern,  ^/\4'^4^'  und  ^fn-fl^'n.*  Getröpfel,  "i^ 
A'^A.  Grün,  ^fl^^'O^:^!  Bauchgrimmen  (Juhil.);  von  einigen  C.iusativ- 
slänimen  (4|  85)  mit  ahgeworfenem  A  ri4*/iC!  Schauder,  flf^Hll!  Statr- 
krampf,  M^S^d)'.  Geheul,  und  häufig  vom  Reflexivstamm  V  mit  ahgewor- 
fenem A   i>^%(^\  Donner,  iTtCiXC   Wirbel,  nC2C  Murren  (50 

n(D-:  i^L\9^'.  i^'^9'p\  ^raoa:  ^y^aa:  ^vac:  ^ii'jaa:);  sel- 
tener in  der  Aussprache  ?'nriOil!  zitternde  Bewegung,  ?HDAA!  Possen- 
machen,  so  auch  vom  einfachen  Stamm  fL^r^?!  Nahrung. 

3.    NAMEJSSTÄMME  ÄUSSEREK  BILDUNG. 

a)  Durch  Vorsaze  gebildete. 
Die  an  das  Imperfect  sich  anschliessende  Bildung  von  Aussagewör-  ii3 
lern  durch  vorgeseztes  Je,  Ja,  welche  einst  namentlich  im  Himjarischen, 
aber  auch  in  den  andern  semitischen  Sprachen'  verbreitet  war,  ist  im 
Aeth.  ganz  ausgestorben,  und  nur  noch  in  dem  einen,  von  Alters  her 
überkommenen  Wort  ^CO^T^I  oder  ^Cfln^i  {Jd  durch  den  Ton  gedehnt, 
für  Ja)  Riese  (W.  »ID'n.  i^H^!)  vertreten.  Ebenso  ist  die,  namentlich 
im  Arab.  so  sehr  gebräuchlich  gewordene",  Bildung  von  Adjecliven  (im 
Sinne  von  Intensiven  und  Elativen)  durch  vortretendes  A  im  Aeth.,  wie 
es  scheint,  zwar  einst  dagewesen,  aber  bis  auf  wenige  Trümmer  ganz 
verschwunden.     Es  kopunen  noch  vor  A?'nö!   Thräne  (fliessende),    /^? 

•J  c_ 

T^ÖI  Mark   (eigentlich:   das  beste,   reinste,    vgl.  (^^)j     AnPIli   und 

iWiiY.   {§  iO)  Süden    {<^^.ß),    f\h'^C.     Purpur    (^+*«-0j     ^^AC 

(Deut.  28,  22,  r^-^n  eine  Krankheit,   wahrscheinlich  der  Leber,  womit 
J  j  j.  c  s 

zu  vergleichen  steht  Il4^/i.  gelbe  Farbe  als  Fem.  von  /-*-^'j  und 
vielleicht  ebenso  H'fl^:  Fell  (W.  ^a**')  ,  weil  es  im  Plur.  llOr'?'®': 
macht.     Ausserdem    gehört  vielleicht   noch    dieser   Bildung   an   fii^'^fi', 

....  ^  r. 

Thüre  (klaffend,  von  O^-^Jj  wenn  es  nicht  eher  von  0^3  VII  =^  Riss, 

Loch  abzuleiten  ist).    Die  Wörter  /MWA!   Traube  ft^ÜSS  J^^'->0  ""^1 

A/^OÖ^:  Finger  (^':n:^N:   jA>öf)  sind  uralte     Ausländisch  ist  ACP^fl! 

'  EvvAi.n,  liclu.  SjH.  §  IG"2,  ;i ;  j;r.  ;ir.  §281.      Dietrich  Abli.  zur  liobr.  (Iramni. 
S.  140  ff. 

"  EwAt.D  gr.  ar.  §  251  f. 

'  vgl.  über  sir  Ewald  hebr.  Spr.  §  147,  b. 
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als   Name   eines   Planeten;    A?3*tM  Laus   wechselt    nur   miuulartig   mit 

«P^Ai;   aCCM'!  Joch  ist  ö%^/'. 

Die  Bildungen  durch  vorgeseztes  T  sind  nach  §  1 11  immer  von 
Reflexiv-Passiv-Stämmen  aus  gemacht. 

Dagegen  ist  der  in  allen  semitischen  Sprachen  vielgebrauchte  Vor- 
saz  ma  im  Sinne  von  der,  welcher  oder  das,  was  (der  Fragewurzel  §  63 
entstammend),  auch  im  Aeth.  überaus  stark  verbreitet  um  Aussagewör- 
ter,  näher  Participia  mit  participähnlichen  Adjectiven,  und  Sachwörter 
abzuleiten. 

1.  Vor  allem  wird  dieses  ma  verwendet,  um  Participia  zu  bilden, 
welche  dann  weiterhin  (wie  die  §  109,  a  beschriebenen)  zum  Theil  auch 
als  Adjective  oder  häufiger  als  Personenwörter  gebraucht  werden.  Doch 
nicht  vom  einfachen  Grundstamme  (bei  welchem  vielmehr  nach  §  108  f. 
die  innere  Bildung  genügt),  sondern  nur  von  den  abgeleiteten  Stämmen 
werden  durch  dieses  ma  Participia  abgeleitet,  und  unter  diesen  hinwie- 
derum nur  von  den  activen  Stämmen,  nicht  aber  von  den  reflexiven 
und  passiven:  diese  leztern  nehmen,  wenn  sie  Participialia  bilden  wol- 
len, die  §  117  beschriebene  Form  zu  Hülfe.  Von  den  activen  Stämmen 
selbst  wird  nm'  ein  Part,  activ.  noch  sehr  häufig  abgeleitet,  Participia 
pass.  aber  selten.  Endlich  ist  diese  Bildung  überhaupt  keineswegs  noch 
so  lebendig,  dass  man  sie  von  jedem  activen  Verbalstamm  beliebig  ma- 
chen könnte,  sondern  es  sind  nur  bestimmte  Verba,  von  deren  ein- 
zelnen Stämmen  sich  auf  diese  Weise  gebildete  Aussagewörter  in  der 
Sprache  noch  erbalten  haben  (ähnlich  wie  diess  mit  den  Participien  des 
einfachen  Grundstamms  der  Fall  ist).  Was  die  ßildungsweise  betrifft, 
so  wird  der  Bildungsvorsaz  immer  mit  a,  also  als  ma  gesprochen,  und 
dieses  a  herrscht  so  ausnahmslos,  dass  selbst  in  Fremdwörtern,  die  aus 

dem  Arabischen  stammen ,  das  arab.  "C  durch  ^  ersezt  wird ,  wie 
^(\\'^J^'.  Muhammad,  ^flA^^!  Muslim.  Es  tritt  dem  Stamm  immer 
so  vor,  wie  das  f\  causativum;  das  A  causativum  selbst  wird,  wenn  ^'^  vor- 
treten soll,  spurlos  abgeworfen,  und  ^  tritt  an  seine  Stelle.  Die  lezte  Sylbe 
hat  wie  im  Subj.-Imperf.  dieser  Stämme  den  Vokal  e  für  das  Part.  act. ; 
dagegen  a  für  das  Part.  pass.  Solche  Participbildungen  können  sich 
übrigens  ausserdem  noch  hinten  die  Adjectivendung  ?  anhängen,  und 
wird  desshalb  unten  §  118  noch  weiter  davon  die  Rede  sein. 
114  a)    Von  Stamm  I,  2  kommen  z.  B.  '^Of^Ö  (mdämmes)  der  Un- 

recht thut,  '^^Ä^^C.  Erklärer,  ^"^/"flö.  der  vier  Personen  in  der  Gottheit 
macht,  ^75"rr:  Züchtiger;  mittelhauchlautig  <^f^'JCi  Lehrer  (§  45); 
doppellautig    ^Ytf^'.    Richter,    *^rt\AA!    Salbenmenger ;    mittelvokalig 


'  v-l.  Ewald  gr.  ar.  §243. 
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^ri0'C:  imasäiwer)  Beschnzer,  '^Z.CD'fi:  Arzl;  liintonvok:i!i-  ^^UJC.^: 
und  ^lUZ!  Zauberer,  ^Ptl(S>''.  der  schenkt,  ^^(\^^^(D''.  der  annimmt  (§51). 
Solche  Formen  kommen  hie  und  da  auch  von  Wurzeln  vor,  die  als 
Thatvvürter  in  St.  I,  2  nicht  gehräuchlich  sind,  wie  '^^flA/M  Hinderer. 
Ein  Sachwort  auf  diese  Art  gebildet,  ist  '^rfl'fl*!*!  Leim  (kleben  ma- 
chend), und  ^^UJ^ß'.  wird  gewöhnlich  neutrisch  gebraucht  das  Beste 
(einer  Sache). 

6)  Von  St.  I,  3  kommen  z.  B.  ^'^^^"(P^;  streitsüchtig,  zornig  (vgl. 
e^Ä:^  III),  ^^(C^:  kezerisch,  ^Pi?\V.  Reiter  (Deut.  20,  1),  ^^OU: 
heiveinend  (Matth.  9,  23).    Das  kurze  e  ist  zu  i  gedehnt  in  ^^VX^i  Walker. 

c)  Von  St.  II,  1  ist  diese  Form  ziemlich  häufig:  <^(^y^(PY.  Täufer, 
<^.(^^V.  Erlöser,  ^{\(^i'.  Fürst,  Oberhaupt,  ^C^/^*:  entsezlich  (zittern 
machend),  ^i"J6C!  Gras  treibend  u.a.;  vornhauchlautig  ^'nt^C  kun- 
dig; doppellautig  <^J^^^.  erstaunlich  (erstaunen  machend),  ^\^C.C! 
der  Feindschaft  stiftet;  hintenvokalig  ^r^A(D"!  Heuchler  (auch  '^rPACD'! 
St.  I,  2),  '^^'i'^ß'.  Arzt,  ^€^S'.  fruchtbar,  ^'0-^!  (und  '^Yt'-n^;:) 
gleichnamig.     Merkwürdig  verkürzt  ist  ^\Ä'.  (§  47)  heidnischer  Seher  aus 

d)  Von  St.  II,  2  sind  diese  Bildungen  selten;  sie  fallen  ohnedem 
der  äusseren  Form  nach  mit  denen  von  St.  I,  2  zusammen;  z.  B.  '^P\ 
'ül^\'.  Steuereintreiber,  '^A'fKD'!   Unterweiser,  ^W}'^/ß\   Verschönerer. 

e)  Die  Reflexivstämme  bilden  dieses  Particip  nicht:  sie  können  ihre 
Participien  auf  andere  Weise  bilden  §  1 1 7  oder  aber  durch  Uebergang 
in  das  Causat'v-Reflexiv  sich  durch  das  Part,  von  diesem  ergänzen.  Von 
St.  IV,  1.  2.  3  ist  dagegen  diese  Form  sehr  gebräuchlich.  Von  St.  IV,  1 
von  der  Perfektform  AllTCrht:  ^fl-p^rhC:  der  um  Gnade  für  Je- 
mand ßeht,  e^flT-n^P^i'j:  ßehenllich  bittend,)  ^riTHC^."  der  um  Ver- 
zeihung bittet;  von  der  Perlektform  Al^'V/.ih'^:  ^^HT^X''^':  der  das 
Sich-wenden  ausübt  {'V^ßd)'.  sich  wenden],  ^U']^^^P^}^'.  Erfinder.  Von 
St.  IV,  2  '»ntO^i^J:  geduldvoU,  ^^HTQ^A:  Rächer,  ^Urö'hY.  Ueber- 
vortheiler,  '^ni^lTl^C:  Vogelßugbeobachter  ('l'fDP/);  mittelhauchlautig 
^t\'VR?\^\  Reiter  ('VP^?\r.).  Von  St.  IV,  3  ^nTUrilA."  der  Gnade  übt, 
^riTOA^^:  Friedenstifter,  '^^M'ihf^^'.  sorgsam,  sich  bekümmernd  um 
etwas;  ^^flTnA^i  Spötter  (^nAt:),  ^lYl'^.f:(P^:  rachsüchtig,  ^lYP 
*F^ß:  Ankläger,  oder  ^^fll'T^.."  Schauspieler. 

f)  Auch  von  den  activen  Stäuunen  nielirlauliger  Wurzeln  bil- 
det sich  dieses  Part.  Von  St.  I,  der  seinem  Sylbenbau  nach  einem 
St.  I,  2  von  dreilautigen  Wenzeln  entspricht,  kommt  '^fllKI)'.  der  los- 
kauft, ^'VC2^^:  Dollmetscher');  von  St.  II  ^.i*'^)^'.  der  Schrcken  ein- 


*  Stark  verkürzt,   wenn  niclit  übcrliaiipt  niiiidilig,   wäre        /"/"JL.  frevlerisch 
für  '^^W.    oder  ^"1% 
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/lüssf,  ^^^-li'^Aj.':  T,/rmui  (von  A^6AP: ,  von  '^ÖA^T!  von  ÖAPI), 
oder  «^^ni'nrM!  der  erstarren  macht,  '^ll'J'^G)"! '  der  ein  Klaylied  singt. 
Audi  voll  dem  schwach-reflexiven  St,  V  kommt  ^ir7  C/"C.  Murmler. 

Neben  diesen  ziemlich  häufigen  activen  Participien  kommen  zer 
streut  auch  noch  einige  Fälle  von  passiven  Pait. ,  aus  activen  Stäm- 
men durch  Vokalwechsel  gebildet,  vor.  Es  gehören  hieher^  '^ft\'il"'. 
Zeuge  (einer  der  ausgefragt  wird),  '^Zh!  Erbe  (zum  Erben  eingesezt), 
^A*^i?!  dem  Glauben  gebührt,  wahrhaftig,  zuverlässig  (in  gleichem  Sinn 
act.  ^ht^^y.  der  Glauben  erwekt)  Deut.  7,  9.  Matth.  24,  45.  Luc.  19,  17, 
wofür  in  andern  Stellen  ^Ä^Z'.  (aus  ursprünglichem  ^?\^V.  nach 
(§  45)  steht.  Alle  diese  gehören  zu  St.  11,  1 .  Das  Wort  '^^I^TTA!  Mör- 
der (im  Pi.   C.)  ist  eine  hebräische  Bildung  und  Fremdwort. 

115  2.     Weiterhin  wird  der  Vorsaz  ma    im   unpersönlichen  Sinn   ange- 

wendet, um  S  ach  Wörter  zu  bilden  oder  um  das  auszudrüken,  woran 
der  Wurzelbegriff  zur  Erscheinung  kommt;  nur  selten,  und 
diess  hios  durch  Uebertragung,  können  diese  Sachwörter  persönlichen 
Sinn  annehmen.  Näher  wird  durch  diese  Bildung  bezeichnet  das,  worin 
die  Handlung  vollzogen  wird,  oder  der  Ort,  das  womit  sie  vollzogen 
wird,  oder  das  Werkzeug,  das  was  durch  die  Handlung  gemacht  wird, 
oder  Erzeugnisse,  Gegenstände  aller  Art,  und  die  Handlung 
selbst.  Di<r  Bildung  wird  fast  immer  vom  einfachen  Stamme  aus  ge- 
macht, selten  von  abgeleiteten  Stämmen  und  Nennwörtern.  Der  Vorsaz 
wird  mit  dem  ersten  W.Laut  zu  einer  Sylbe  verbunden.  Im  übrigen 
haben  sich  für  die  verschiedenen  Arten  der  dadurch  gebildeten  Wörter 
verschiedene  Aussprachen  festgesezt. 

a)  lui  den  Ort  auszudrüken,  wo  etwas  geschieht,  wird  nachdem 
vorlezten  W.Laut  ein  ursprünglich  kurzes  a  gedehnt,  und  das  a  des 
Bildungsvorsazes  senkt  sich  vor  diesem  d  zu  e^.  Diese  Bildung  ist  sehr 
häufig,  z.  B.  ^^Z.^'.  Osten,  ^t)A^{\\  Westen,  (P]\\A^'.  Tempel,  ^ 
c"JTö:  Altar,  ^t\^tf\  Hörweite,  P^4C:  Schamtheile,  f^'^'H:  Ofen, 


•  LüDOLF  hat  '^n^»^©-: 

-   Dagegen    sind        AA /l.  Bote,   '^'zA.t,.  Freund,  Schüzling  ursprünglich 
Sachwörter  §116;    ebenso        /HA.   gemästet  heissl   nrsprünghch  die  Mast  (Jud. 

6,28  F.  ann.)  und  ^^'fl^iT!  (Jos.  8,  33)  ursprünglich  Unversehrtes  (W.  (w^^^»-j). 
Dagegen  können  i/.Q.  Unterjocher  und  /A'lL  Fischer  (s.  Lüdolf,  lex.)  und 
'^ÖTTI.  (Ex.  22, 9)  nur  entweder  auf  falschen  Lesarien  oder  auf  Entartung  der 
ursprünglichen  Form  ^KC    ^^A'fi:    'Htj^iW  beruhen. 

^   Also   dieselbe  Bildung,    die    im   Arab.   vielmehr    zur  Bezeichnung    von  Werk- 
zeugen dient. 
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e^h:^l\:  Grenz.ort;  e^'ü-^^/.  Gerichlsort;  ^.^f'^K  Markt,  ^ÜS^'K 
Nachtquartier,  Prt^TC:  Bahn;  <?^C"y^:  Weide,  e^U'}' f.'.  Tränk e,  ^'9\ 
^(D'.  Ort  des  Ausgiesseiis,  t^^/^fß'.  Zvßuchtsorf;  von  vornvokjiligen  Wur- 
zeln nach  §  49  meist  ^'Va!  Ansyany,  ^'^((.'.  Behälter,  ^OC 
Steimmirfweite  (^A.^!  ^v^H:  ^4C:  '^S^'.),  solloner  (P^®-"/A: 
Gefängniss  (und  ^'^A!  Act.  4,  3),  PCD'-^H!  Ort  der  Lobpreisung.  Audi 
einige  Wurzeln  mit  mittlerem  v,  indem  sie  nach  §  68  in  vornvokalige 
Wurzeln  übergehen,  bilden  '^'Oa!  Eingang  z.  B.  Hen.  73,  3,  neben  ^ 
'flT/^:  (z.B.  Jud.  1,24.  Jos.  13,5)  und  «^vT^C:  Baum,  Bahn  (z.  B. 
4  Esr.  13,  46  ed.  Laur.)  neben  (P^ihTCi  Dagegen  ist  von  mittelvo- 
kaligen  Wurzeln  die  Bildung  *^M^!  Ort  einzig  in  ihrer  Art,  und  mehr 
arabisch'. 

Von  St.  IV  «US  kann,  indem  ausser  der  Vorsazsylbe  auch  die  an- 
dern ihr  a  zu  e  senken,  gebildet  werden  ^\\^l\Z,ß'.  Ort  der  Fürbitte, 
C^UiP^Ä.  Versammhing  [h  §  18),  oder  auch  merkwürdig  mit  dem 
passiven  Vokal  n  in  der  lezten  Sylbe-  PH^T'fhA!  Hen.  46,  8.  53,  6 
(Versammlung  =  die  Gesammtheit  der  Versammelten).  In  Ableitungen 
von  mehrlautigen  Wurzeln  wird,  da  der  erste  und  zweite  W.Laut  tiine  Sylbe 
für  sich  ausmachen,  *^  oder  vielmehr  c^  vereinzelt  vorgesezt:  ^^(\\^r. 
Zufachtsort  (von  "^^^i'.),  ^T^tVTC  Ort  des  Kehrichts,  ^^'^'^Ö'.  Ort 
tvo  man  sich  yiiederlegt,  ir^(D'A'^"(D'.  sicherer  Ort.  Immer,  wenn  der  Be- 
grift"  des  Ortes  ausgedrükt  werden  soll,  wird  diese  Bildung  gebraucht^, 
und  ^^r?Ci  ist  nicht  Wohnort,  sondern  Anstalt  zum  Wohne7i  (Haus, 
Zelt  u.  s.  f.)  oder  Wohnung.     Im  übrigen  s.  unten  §  116. 

b)  Um  Werkzeuge  und  Gefässe,  Erzeugnisse  und  Sachen  116 
aller  Art,  auch  die  reine  Handlung  oder  Art  und  Weise  der 
Handlung  auszudrüken,  genügt  in  der  Begel  nach  dem  zweiten  W.- 
Laut der  passive  Vokal  a,  oder  der  active  e,  ohne  Dehnung,  und  der 
Bildungsvorsaz  ^  behält  dann  seine  nächste  Aussprache  mit  a.  Die 
Aussprache  mit  a  in  der  zweiten  Sylbe  ist  etwas  häufiger  als  die  mite: 
viele  W^örter  haben  beide  zumal ;  ein  Unterscliied  im  Sinne  entsteht 
dadurch  nicht,  wohl  aber  lässt  sich  bemerken,  dass  fast  alle  Wörter, 
welche  nur  die  Aussprache  mit  e  haben,  als  neutrische  Participicn  activen 
Sinnes  (§114)  erklärt  werden  können.  Viele  dieser  Wörter,  beider 
Aussprachen,  haben  sodann  die  engangeschlossene  weibliche  Endung  T 
angenommen;  andere  kommen  in  der  nächsten  und  in  der  weiblichen 
Form  zugleich  vor. 

'  Ewald  gr.  ar.  §  387. 

-  als  wäre  es  eine  Participialbildung. 

3   <^{yi^',  jgj  gj,^  Fremdwort  (AseIa^C,    uml  lautet  roiu  iilli.  i^H!!.^! 
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a]  Wildling  mit  <i  in  dor  zweiten  Syll)e.  Von  starken  und 
(lo|tj»ellim(iuen  Wurzeln:  ^Afiri!  und  '^•^AfllYr!  (mdlbas  and  nifilhasi) 
Kleidumj,  ^^'^i^C  Thron,  ^''^f/i}^\  Hälfte,  ^"^^1^  Geist,  '^P:i\\iC  Buch, 
^mC  Werkzeug,  ^ri^Q-fi:  Zeugungsglied  i.hih\\.)\  ^^iWX  DreiUng 
(ein  Maass);  *^AAfi:  (Sendung)  Bote,  Engel,  ^^A^'.  Thurm,  ^^1*1 
Yl"^:  Beken;  oder  zwischen  a  und  e  wechselnde:  ^rH'C:  und '^^H^Ci 
ÄA/f  (Ausgehöhltes),   "^^'i^T.    und   "^'^i^V.  Riegel,    ^{\t\i\'.  und  ^'0 

riA:  Kochtopf,  '^-n/^:  und  ^^-nc^:  buz,  ^M\e^\  und  ^^^[\^\ 

Wahrsagekunst,  ^'(j^'^'.  uni\^\tfU'[\'.  (Verlassenheit)  Wittwer  \m(^  Wittwe; 
mit  und  ohne  weihliche  Endung:  ^(1^.0:  umi  ^flAC/r:  Maass,  ^'91 
MV.  und  '^^^\M'^A^\  Deke;    oder   nur   mit   weiblicher  Endung:    ^"^Z. 

A'r:  Theii,  '^^^uja'^r:  piage,  '^^cn-n'r:  Nez,  ^^mm^w:  und  ^^h 

^^^'.   Geschäft   (ausserdem  ^AA'^I^!  Brief);    in  drei^'rlei  Form:  ^Ö 

<^'.  ^^ö^^^:  '^ö'^^^i*:  Tiefe,  ^i6^a!:  '^i^'^c  ^iö^o^'r:  ah- 
stoss  ^Anc:  ^hhc  '^?iric'r:  Band,  ^hnr.  ^kwzy.  ^ah 

^"V".  Eke.  —  Die  hintenhauchlautigen  dehnen  ihr  a  vor  dem  stummen 
Hauchlaut  in  der  Regel  nicht  (nach  §  46),  sondern  trühen  es  zu  e,  weil 
ein  langes  d  sie  in  die  Bildung  §  115  hinüherführen  würde:  ^A'^i^. 
Bild,  '^{\\t\f\.  Junges  der  Heer  de,  ^r^^il^:  Einweihung,  ^Cr^^i!  Hilfs- 
mittel, '^■^C4^Ai  Nadel;  nur  wenige  deluien  ihr  ä,  uiul  können  dann  a 
der  ersten  Sylbe  zu  e  senken:  '^^H'i^  und  (P^?H'^.  Sprengung  und 
Sprenggefäss,  ^^^<3'.  Gehörtes  (und  Hörweite);  '^^^tf'.  im  Sinne 
von  Opfer  wird  entweder  weiblich  *^w^TÖT.,  und  diess  ist  das  ge- 
wühnhche,  oder  ^i^TÖ!,  wodurch  es  mit  iP^i^TÖ!  Altar  zusammen- 
fällt". Wenn  sie  a  behalten  sollen,  nehmen  sie  meist  die  weibliche 
Endung  an:  ^^^^n^vT:  Messer,  ^^^^<3^\  Gehorsam  u.  s.  w.  —  In 
Bildungen  aus  Wurzeln  mit  anlautendem  ü  tritt  nach  Jj  49  immer  die 
mischlautige  Ausspi'ache  ein:  "T^VlI.  Gnade,  Anmuth,  '^t*C.  Meissel,  ^ 
1^'.  Fluth,  '^tlCV'.  Sage,  ^'K.'V'.  Schleuder,  von  hintenhauchlautigen: 
^^\M7\'.  Wechselgesang,  ^A,?\'.  Schürze,  '^T.^  und  ^^Ä'.  (§47)  Reise- 
gabe, 'P^'n^T!  Schleier.  Für  '^OA'T".  Tag  spricht  man  gewöhnlich 
*^ÜA'T'i  §  44.  —  In  Bildungen  von  mittelvokaligen  Wurzeln  ist  die  eon- 
sonantische  Aussprache  herrschend:  ^/V0C.  und  ^^/^©C'T'.  Tragestange, 
^(U^'W.  Schöpfeimer,    ^^J^UvV'.   gebahnter  Weg.     Zu  bemerken   sind 


'  wogegen  C  M '111.  Lager. 

*  wesswegen  von  den  Abschreibern  c    .      l  v7.  und       .      "Ol,  vielfach  ver- 
wechselt werden,  s.  z.  B.  Gen.  12,  7  ann. 

'  Vielleicht    ebenso        yT-  Doppclgebiirt ,    Zwillinge    für        c    X-  für       c 
"Ta.    (von  ^^f\    =    DNP),  woher  ^?T0!  erst  abgeleitet  ist;  und  mit  hin- 
ten abgeworfenem  w    wahrscheinlich       C^.  J^ermäldung,  Hochzeit  (W.  nicht  ü 
^P-j    sondern  ^0®!  vergl.  Hy")). 
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aber  ^P^C.  Sänfte  (für  ^/^®Ci  §40),  um  diese  Bedeutung  von  der 
Bedeutung  Trageslange  zu  untersclieiden;  ferner  ^Oa!  Gahe  (nicht  von 
PA!,  sondern  von  St.  II,  1  ri'flA!  aljgeleitetj  und  ^-^nrlrl';  Vollmacht 
(von  f\'M\'.  aus  P^h!  ).     Ebenso  wie  ^/^Ci  ist  gebildet  "^^MX.  Kapsel 

5  S  c 

(vgl.  i^V/wA/o).  —  Wörter  von  hinten  vokaligen  Wurzeln  lassen  nieLst  ai, 

au  zu  e,  ö  zusammengeben:  ^UA^.  Pfriemen,  '^(h^,'.  Axt,  '^d^/S'. 
und  ^^Z>'.  Arzneimittel,  ^O^'.  Schlüssel,  ^ÖP>'.  Schloss  (der  Tbüre), 
^TA.  Reihe;  hie  und  da,  z.B.  in  folgenden  Bildungen  von  niiltel- 
baucblautigen  und  doppelt  schwachen  Wurzeln,  Ijält  sich  der  Üij)htbong: 
'^CO^:  Heerde  (Matth.  8,  30  f.),  '^^ß'.  Zusammensezung,  ^-»^/'©.f^i 
Folterwerkzeug.  Dagegen  zeigen  die  weihlichen  Bildungen  immer  den 
Mischlaut:  '^O^T.  Heerde,  ^/VUT:  Spiegel,  'H^iX'V:  Gesang,  ^U 
Y»T:  Fenster,  '^^hT.   Gewicht,  ^^^tl^!  Leuchte  u.  s.  f. 

Yon  mehrlautigen  Wurzeln  ist  diese  Bildung  selten,  z.  B.  ^^ 
li\T.  Versammlung  (von  St.  V  r\V}i\Y.),  ^'H^'\t)Y.  Vorhang  (von 
a":^P^AO;),  '^TCAfl!  was  zu  Häuften  ist  (von  I^CArii,  woher  auch 
n^CAri:  §  m).  (P^?n?l\nrr\1^:  Wassersturz  (auch  ^?n":  Vit.  Ad.,  von 
äV\i\\'M\\),  <^VO^T.  Kugel  (^\v.U,b  von  hVi^\l(^'.).  —  Ein 
Fremdwort  dieser  Form  ist  '^V)i.  Maschine. 

ß)  Bildung  mit  e  in  der  zweiten  Sylbe,  Es  ist  schon  oben 
bemerkt,  dass  diese  Wörter  zum  grossen  Theil  als  Participia  in  unper- 
sönlicher Auffassung  angesehen  werden  können:  '^^^C.  Wunder  (was 
wundern  macht),  *^An\*f*.  Anker  (was  macht,  dass  das  Schifi'  sich  an 
etwas  hält),  '^^a-pr*,'-:  Band,  ^''A\\C  Blasebalg,  ^^4!^^^:  und  '^(0' 
r^I  Bedarf nif'y  (was  vermissen  liissl  und  was  vermisst  wird),  ^^t^l^l^'. 
Wunder  (was  staunen  macht),  '^/^"P'n.  Engpass  u.  a.  Die  weiblichen 
Bildungen  davon  sind  häutig  Abstracta:  ^Ai^Al^!  Höhe,  ^^•i\{h\Y. 
Widerrede,  "^^'ii^^^'.  Reich,  "^(P^l^^''.  dritter  Rang. 

Von  mittelvokaligen  Wurzeln  scheint  diese  Bildung  nicht  gebräuch- 
lich zu  sein.  Von  hintenvokaligen  lautet  sie  '^cl/rd)'.  was  Last  macht, 
erwünscht,  passend  ist,  *^'^C.C!  Spaten,  ^^f\C.J^.  Crocus,  aber  bauliger 
mit  weiblicher  Endung:  ^^i^fTl":  Versuchung,  ^^^iXT'.  Talent,  '^fl 
äT:  Spaten,  '^'W'T.  Topf.    Von  mehrlautigen :  ^i\i\fV'.  Gelenk,  Glied 

(aap:). 

y)  Neben  diesen  beiden  Ilauptformen  von  Sacbwörtern  (im  Gegon- 
saz  gegen  die  Ortsbenennungen)  kommen  nur  wenige  anders  gebildete 
Wörter  vor,  welche  verschieden  zu  erklären  sind.  In  einigen  mit  a  in 
der  lezten  Sylbe  gebildeten  Sachwörtern  hat  sich  dieses  a  gedehnt  und 
vor  ihm  das  a  der  ersten  Sylbe  zu  e  gesenkt,  so  dass  sie  der  Form 
nach    mit  Ortsnamen    zusannnenfallen:    >^7MC..    Handlangswcisc,    Wcike, 
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y^C^O-n:  Erwerhstreise,  Naliningssland ,  PCa^!  Anblik  (Deut.  28,  34), 
'-'^.^.P!  Geßss,  ^^^'VM  nicht  l)los  Vaterland,  sondern  auch  Ahstam- 
iniuuj^;  luul  .^"^/i*!*.  Ausyespieexes  (für  meniacj)  mit  ausgeworrciicni  ?/. 
von  (jI*  =  (D/4*!  (§  68).  Einige  andere  haben  trozdem,  dass  sie  in 
der  lezten  Syihe  ä  oder  e  bewahren,  in  der  ersten  e  mit  ä  wechsehi 
lassen:  i^OH!  Stab,  t^P^Cß'.  =  ^f^Cß'.  (s.  oben)  Pflrlvfi:  fein 
inhnilivartiges  Begrillswort)  das  Herausziehen;  älniUch  einige  weibliche 
Zahlsubstantiva  §  159.  Ferner  sind  einige  ursprüngliche  Participia  Sach- 
würler  geworden:  so  ist  ^YlPr^!  Schemel  Part.  pass.  von  St.  I,  2  (das 
worauf  getreten  wird),  ^9'^^'^'.  Angel  (Matth.  17,27)  ein  Part.'  von  St. 
I,  3  oder  II,  3  (A^fHf !),  '^^':?Y>^'fhC.:  Rad  ein  Part,  vom  St.  V  der 
mehrlantigen  (rollendes),  mit  tongedehntem  d.  Auch  sind  die  Stammes- 
eigenthiimlichkeiten  beibehalten  in  einigen  von  St.  I,  3  abgeleiteten  Sach- 
wörtern:    '^A^i!  Scheermesser  (von  A9P!)    und  i^T'!!)^! '    Ochsensteken 

(von  nrnP.',  vgl.  *wJä.qi^).  Eine  Abstraktbildung  von  Z,'ü^'.  der  vierte  ist 
^Zi'ütj^^'.   Vierek  und  Vierekigkeit.     Ein  arabisches  Part.  pass.  ist  ^l\ 

^'C  Psalm;  ebenso  ist  *^?^A!  Kopfbinde  (JJcVÄ^)   ein  Fremdwort. 

Einige  eigenthümliche  weibliche  Bildungen  werden  unten  besprochen 
werden  §  127. 

b)    Durch  Nachsäze   gebildete. 
I  Die  meisten  der  durch  Nachsäze  gebildeten  Wörter  sind  von  andern 

einfacheren  Nennwörtern,  mögen  diese  in  der  Sprache  noch  erhalten 
sein  oder  nicht,  erst  abgeleitet  (nomina  denominativa),  und  ihrer  Be- 
deutung nach  sind  sie  entweder  bezügliche  Beschreibewörter  oder  Ab- 
stracta,  nur  sehr  wenige  Sach Wörter.  Die  Nachsäze  selbst,  die  dazu 
verwendet  werden,  sind  zwar  sehr  vielgestaltig  und  mannigfaltig,  gehen 
aber  im  wesentlichen  auf  nur  zweierlei  Endungen ,  beide  pronominalen 
Ursprungs,  zurük.  Den  Grund  der  meisten  derselben  bildet  eine  allge- 
mein semitische  Adjectivendung,  und  wir  gehen  darum  auch  in  der  Dar- 
stellung von  der 

1.  Adjecti vbildnng  aus.  Die  Endung  für  Adjective  ist  her- 
genommen von  einer  uralten  Deutwurzel  i  (er)  und  bezüglich  ia  {xoel- 
cher)''  §  65,  und  lautet  ursprünglich  ija  oder  äja  (=  der,  loelcher).    Sie 


'  Dagegen  ist  t  «^ '"•'1.  ein  Fremdwort  U3^T/3  5  und  u  7^' 111.  ist  locus 
lectionis,  Lcseabschnilt. 

'  wenn  es  nicht  ein  innerer  Plur.  ist. 

^  wenn  es  nicht  für  C    /lllj;.  steht. 

'  Die  Richtigkeil  der  Zusammenstellung  dieser  Endung  mit  dem  Pron.  relat. 
crgiebl  sich  daraus,    dass   im  Aclh.    auch  ein   anderes  Pron.  relat.   einem  Subst.  vor- 


t 
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o 
wurde  in   andern  Sprachen   verkürzt  theils  zu  «  (*— 7  lJ" — ),   llieils   zu 

ai,  e  (*-» — ,  ''-T ')  I  im  Actli.  fand  sie  die  dreifache  Aushildung  als  ?,  dt 
und  mit  trennendem  Zwischcnlaut  (§41)  dvi.  Die  heiden  lezteren  sind 
ziemlich  gleichbedeutend  und  wechseln  hie  und  da  mit  einander  im  sei- 
hen Wort;  dagegen  wechsehi  i  und  df,  dvi  nicht  viel  n)it  einander,  son- 
dern jede  hat  ihre  eigene  Anwendung. 

a)  Die  Endung  i  wird  meist  gebraucht,  um  Nomina  des  T h ä- 
ters  von  einfacheren  persönlichen  Nennwörtern  aus  zu  bilden,  und 
dient  verhältnissmässig  selten  zur  Ableitung    einfacher  Beschreibewörter. 

a)  Sie  wird  vor  allem  an  die  den  Thäter  ausdrükenden  Nennwörter 
der  Form  VHCi  gabbdr  §  110,  a  angehängt,  und  dient  so  meist  dazu, 
ein  Substantiv  des  Thäters  von  einem  blossen  Sleigerungsadiecliv 
zu  unterscheiden;  z.  B.  ^tk/ilL.  Akersmann,  ^^Ul.  König,  (DA,^.  Er- 
zenger, /*P/i:  Läufer,  i^i%  Jäger,  M%  Lügner,  l^{^\  Scher,  fl/ 
Am.  Schwerdtträger.  Doch  haben  manche  Wörter  dieser  Form  auch  blosse 
Adjectivbedeutung:  ^^Ä.  harmherzig,  0$^.  nnzlich,  fOfl,.  XoyikÖq, 
(W^^,.  kränklich,  mürrisch,  PT4..  sanftmiUkig,  0/*A..  irre  (Vit.  Ad.), 
u.  a.  Die  Endung  selbst  ist  in  diesen  Bildungen  tonlos  geworden: 
harrd'si. 

Aber  während  die  einfache  Bildung  ohne  Endung  nur  vom  Ver- 
dopplungsstamme aus  gemacht  wird,  kann  die  mit  der  Adjectivendung 
zusammengesezte  auch  von  allen  abgeleiteten  Stämmen  aus  gemacht  wer- 
den, und  ersezt  dann  Participia  oder  wechselt  mit  solchen  ohne  viel 
Unterschied  in  der  Bedeutung.  Wie  in  der  Adjectivbildung  §  108,  a 
und  §  110,  a  bat  der  vorlezte  W.Laut  immer  d  (betont),  und  im  übrigen 
erhält  sich  Oie  Aussprache  des  Perfektsstammes  mit  a.  Von  St.  I,  3- 
^HH,!  Tröster,  ^4-*t.  ungläubig,  "l/iA!  Gründer'-.  Von  Stamm  II,  1 
A^DA!  Fischer,  A^OA.!  Verräthei;  A'fl'"lA!  frohe  Botschaft  bringend, 
K^A^i'.  Leser,  t\'Pl.%  (m£C7/ra(j//fyog  (Lev.22,24,  W.  Ü^L),  aHA,: 
der  einfuhrt  (von  A'flA!,  von  HA.)  u.  a.  Aber  von  hintenhauchlautigen 
Wurzeln  merkwürdig  A^Trh.l  Erweker,  A'flH"^..  Vermehrer  {abzehi'), 
indem  hier  d  sich  nicht  blos  nicht  gedehnt,  sondern  nach  §  15  zu  e 
getrübt  hat.     Von  St.  II,  2  AflilA.!  der  vertreibt. 

Von  den  Reflexivstämmen  III  ist  diese  Bildung  um  so  häu- 
figer, als  sie  keine  Participia  duuh  vorgeseztes  '^  machen.  Z.  B.  von 
III,  1   'trt\Tl\:  loas  sich  bewegt,   TIU/^!  aufgestellt,    von  HI,  2    VA, 


gcsezl  (im  Sinne   eines  Genitiv-Zeidions)    Adj.  rclativa    niaclil:    II      //i.M.   der   nm 
Geist  =  geistig. 

'  Ewald,  liebr.  Spr.  §  t()4,  c. 

'     '  /  A.  ist  ei|>('iilliniiili(li.  wenn  licliliü. 
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'/'%  (jeseudct,  1'OniJI.-  geduldig^  ^VlUy/,'.  Vogelßugbeobachter,  'VÄHH,'. 
(jehorsam,  '^V^lW  Räuber;  von  III,  3  'V^'\^'.  Spötter,  ^'T^f-.: 
Schauspieler,  l'^P/.!"!.:  .]fiterhe.  Von  Sfnnnn  IV,  1,  3  AriTR.'?."/.:  Fiir- 
bittei-,  AflTCV^i.!  üoUmelscher,  i\^'^''y\\^\.'.  (weil  hinlenliauclilaulig) 
Versammler. 

Von  niehrhiutigen  Wurzeln  St.  I:  '^■l^.!  vergänglich,  't'^/ti.!  Mischer, 
an^:  £,/öser,  -f  A*U:  ////te,    i\0\A:  Räuber,   ^i^W.  Zerstörer,   IIG 
'OP.:  Fer?«MM?rfer';   St.  11:  A'^'l?.:  Verderber,  A/^^'Mv.!  rfer  ein  Brand- 
opfer bringt. 
118  /?)  Ebenso  wird  dieses  «  gerne  den  durch  '^  gebildeten  Par- 

ticipien  angefügt,  um  sie  zu  Substantiven  des  Thäters  zu  erheben. 
Es  ist  betont.  Am  häufigsten  ist  diese  Bildung  von  Participien  des 
St.  II,  1  aus.  In  diesen  geht  zugleich  das  e  der  lezten  Sylbe  des  ur- 
sprünglichen Particips  in  a  über,  welches  sich  nur  selten,  bei  mitlel- 
hauchlautigen  nach  §  48,  zu  d  dehnt.  ^^AA.!  Erleichterer,  ^^t\i\'. 
Verwundender,  '^(P^AYl!  Gottesverehrer,  ^^^llÜiX'.  Verderber,  "^^i^^Ä'. 
Liebhabe),  '^ih^X-  Lebengeber,  "^.t^f.'.  Erlöser  {=  ^.^Mi:)  u.  viele 
andere;  ^■P'^A.:  Bereicherer,  '^Üih'V:.  Verführer  (neben  '^^l^^1^:)^  — 
Dagegen  in  Wörtern,  die  einen  Hauch  zum  dritten  W.Laut  haben,  geht 
e  nicht  in  a  über:  '^110^.:  Erleuchter,  "^'^.^X'.  Erweker,  ^'i^(K'. 
Reiniger,  '^<^'\'i\\.'.  Oejfner  u.  a.  In  den  meisten  Fällen,  wo  diese 
äussere  Bildung  gemacht  wird,  ist  die  einfache  Form  des  Part,  nicht 
mehr  im  Gebrauch. 

Von  den  andern  Stämmen  ist  die  äussere  Bildung  etwas  seltener; 
die  ursprüngliche  Aussprache  des  Part,  bleibt  unverändert.  St.  I,  2: 
^^ASSrty.  (=^Z,0-n:)  Arzt;  St.  1,3:  ^^'0'^^:  ßescÄirörer  (Hen.  8,  3), 
^OA^h.:  Erretter,  ^fUH,:  Tröster;  St.  IV,  1:  ^tWi^.^iW  und  2: 
'^^{YVA^^hK.  Erfreuer,  3:  '^rH^D'nA.:  Sammler  {^  (\tW^-{\K]. 
Von  mehrlautigen  Wurzeln  St.  II:  '^^Ia^^A.!  einer  der  Speise  bereitet, 
J^ri)0^<^;  (^,„j  verkürzt  ^'f'^^^)  Gö-zendiener. 

y)  Seltener  wird  i  gebraucht,  um  Adjective  oder  Nomina 
des  Thäters  von  Substantiven  abzuleiten:  ^^^rlHZ^.  Zerstörer 
(von  ^imC:),  TOla^:  der  lezte  {^^^^f^O ,  A^^i!  (aramäisch) 
heidnisch,  O/fl.!  arabisch,  Araber^  OJhZI  und  nHiC^i  Perle  (meerent- 
sprossen). Oefters  ist  es  einzelnen  Person-  und  Sachwörtern  männ- 
lichen Geschlechts  scheinbar  übeiilüssig  angehängt:  'flAIL.  Mann  (kühn, 


'  wo^^cgon  *T^.  Gefangener  (im  pass.  Sinn)  von  />!•  und  ävi  zu  §  119 
gehört  (Ex.   12,29). 

=  ^^"^rit:;,  ^1\'\A.'.  hemhen  wolil  nur  auf  Scln-cil.fclilcin ;  '^.^^^^I 
könnte  so  gesprochen  worden  sein  zur  Verähniieliung   mit  der  Adj.-Endung  dvi. 
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Streitbar),  r\f\%  Nilßiss  (oWO)  ^^^'-  Schlange  (lisU>,  (j^VS),  T 
Yim:  Fluss  (W.  OihH:),  0':fnZ:  Seemgelhnm  =  ö'^^i\C'.,  ö/ß.'.  We- 
slen  (Ex.  26,  20.  35.  Jos.  5,  10),  ?\^/^i\'.  Cymbel  (klingende).  Auch 
([\C2'.  Widder  (Hen.  89,  43)  lautete  wolil  ursprünglich  ^iC'iJi,  und  ist 
rt\C2i  eigentlich  die  Form  des  st.  c.  oder  Accus.,  auch  ist  'P^A*^. 
Junge,  Diener,  Knabe  vielleicht  ebenso  zu  beurtheilen.    Weibliche  Stämme 

haben   dafür  e    (aus  ijah,    ^:>—  §40):    A?^!  Habicht,    woneben   noch 

Ai?<fe1^:,  •/•C4,:  Kehle  (s.  auch  §  127,  c),  oder  et  C^J— )  A/^^fel^:  ^ivyaXrj 

(vergl.   di^J),    HCiW.  Teppich  ('^^^r/),    seltener  U  wie  AHAA.I"! 

Brennnessel. 

b)  Die  stärkere  Endung  aoi  dient  dazu,  um  von  Substantiven  n«.» 
(auch  Adjectiven)  neue  Adjectiva  und  Personenwörter  abzuleiten.  Zwar 
können  im  Aeth.  fast  noch  leichter  Adjective  durch  das  Genitivverhält- 
niss  der  Substantive  umschrieben  werden,  und  ist  in  gewöhnlicher  Prosa 
wenigstens  diese  Umschreibung  viel  gebräuchhcher  als  die  äussere  Ad- 
jectivbildung.  Gleichwohl  ist  die  Fähigkeit,  neue  Adjective  durch  jene 
Endung  abzuleiten,  in  der  Sprache  sehr  lebendig  geblieben;  die  Mög- 
lichkeit liegt  vor,  von  jedem  Wort  ein  solches  Adjectiv  zu  bilden,  und 
in  der  Dichter-  und  Gelehrtensprache  wird  auch  häufig  davon  Gebrauch 
gemacht.  Die  inneren  Vokale  des  Grundwortes  werden  dabei  nicht 
verändert,  die  Endung  tritt  ganz  äusserlich  (an  vokalisch  schliessende 
Grundwörter  nach  den  §  39  ff.  beschriebenen  Gesezen)  an;  und  selbst 
von  Pluralformen,  Fremdwörtern,  Eigennamen  können  durch  sie  l)ezüg- 
liche  Beschreibewörter  gebildet  worden.  Z.  B.  c^J^Zt^.  irdisch  (c^r^ 
C:),  n'(\\Z%  zur  See  gehörig,  4A^^:  weltlich,  l\\]\f]%  Laie,  Ä./.^%'. 
Ritter,  sogar  von  A'O.  Vater  (iine  weibliche  Ableitung  aO^I^T.  Ahnin 
(Vit.  Ad.);  von  ^%  ^'^X-  fleischlich,  von  A"^n>l:  a'^^Q""!^:  löwen- 
artig, f\^t\^%  thierisch  [7\i^^'.),  ^C'^^:  Hochzeiter  d.  i.  Bräutigam 
(von  *^C^!) ;  von  äusserlich  vormebrten  Namenstämmon:  *^^ri*^A^! 
auf  das  Kreuz  bezüglich  (^ri^'A!),  <^^'^^AS\%  geistig,  t\'^yi\')%  soun- 
täglich,  AA^^G^il^^:  icissenschaftlich  (vom  Inf.  AAc'^^Gl'!),  ^'^)l\'^% 
jungfräulich  (von  ^V]i\(^'.  Jungfrauschaft];  von  Pluralformen:  A'fl^ 
7%  häuslich,  Z.öfS%  riesig  '^KU'VJO'T.  christlich;  von  Fremd- 
wörtern und  Eigennamen:  ^-^^Y^'Vl^!  mönchisch,  f\.i'.\}'y.%  Jüdisch,  Ml 
Z.%  hebräisch,  (D'^/2'\%  Evangelist,  sogar  A'^II.Ä'fbh,/.*!^:  auf  Gott  be- 
*züglich.  Auch  an  Adjective  kaini  diese  Endung  sich  hängen:  '^.f^.^^. 
auf  das  Heilige  bezüglich,  'flü'^l*!  zu  den  Seligen  gehörig,  an  das  Frage- 
wort f\ß'.  (§  03)  fif%  und  äfß'.  (welcherlei  gestaltet)  ähnlich,  gleich; 
auch  an  Wörtei',  die  niu'  als  Adverbien  und  Präpositionen  in  Gebrauch 
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sind:  Ml'^%  äussetlich  (A^!/^*),  AÖAT.!  oberer,  ')^]\\'y%'  nnlerer. 
Ein  Fremdwort,  so  gebildet,  ist  ^T^^.  Schiffer  vavrrjg. 

Die  kürzere  Endung  di  wechselt  wenigstens  in  den  Zalihuljecti- 
veu  ($  159)  beliebig  mit  ävi;  sonst  bat  sie  der  Sprachgebrauch  nur  in 
wenigen  Wörtern   noch  erhalten:  'J^rh'.r^:  und  ':1"ih':l'*C:,   'Vv\X'.  und 

'\ö'\%,  Tnö-:i\c:  und  'Vf]ä'r%  männm,  ^yJ^'.  und  äy%,  M-'/ 

/.^:  und  ^-^/.T,:  der  lezte,  ASt^'-  und  /i^H^'-  Räuber;  auch  HG 
/^.  Getraide  (§  47  von  llöC/i  Behaarung),  *MU4^^!  Allerheiltgstes  (Ex. 
26,  33),    eigentlich:    der   auf  den  Gottesdienst   bezügliche   (Ort,    vergl. 

Etwas  abweichende  Bildungen  haben  folgende  Wörter :  f^ß.  blumig 
(zu  R2'.),     'r-ll\'\%    betrügerisch   (zu   '?^^7\<VT:) ,    Yt'-ff^:   richterlich 

(zu  T!--?^:),  (Aa^^:  und)  Aa/f.'e:  (von  rio^c:)  «^z. 

120  2.    Indem  sich   an    diese  Adjectivendungen   das  Zeichen   des   weib- 

lichen Geschlechts  anhängt,  entsteht  eine  Anzahl  von  Endungen  für 
Abstracta, 

ff)  Sehr  selten  ist  in  dieser  Bedeutung  die  Endung  ja,  gebraucht 
zur  Bildung  von  Sammelwörtern,  worüber  weiter  §  140.  Etwas  häu- 
figer ist  die  Endung  ft,  meist  von  Aussagewörtern  auf  ?,  um  Abstracta 
oder  Sammehvörter  daraus  zu  bilden.  Vor  allem  ^^/^T.  Entkommenes 
(von  i^Pi,.)' ,  'i^\ÄrV.  Reisende,  vorüberziehende  Leute,  ebenso  ^P-^T. 
(z.  B.  Jud.  19,  17),  BOrLl^:  Heer,  Wi^Y,  Stadtbeicohnerschaft  (Col. 
3,  11) ;  ferner  ^[^AY.  Ende,  I^J^^il"!  Anfang  (Matth.  1 2,  45),  (D''lni. 
1^:  Inneres,  fM\\'\f\''.  Einsamkeit,  ^r^M^.l^l  Erlösung  (von  ^J^^'. 
Erlöser),  T^X^Y.  Abnahme,  Verringerung  (Hen.  78,  15),  'nC^^^I^'. 
Lichtnatur  (von  '110,^7^.  Vit.  Ad.).  Ebenso  werden  auch,  ohne  Ver- 
mittlung eines  .4djectivs  auf  i,  durch  Anhängung  von  U  Abstracta  von 
einfacheren  Namenstämnien  abgeleitet:  /M'tT.  Wenigkeit,  /ViP^'^T. 
und  Fx'^ijV:  Heimlichkeit,  ^'^äY.  Rükwärtsgekehrtheit,  "P^iYP^iijV'.  Ab- 
schüssigkeit, aHTL'T:  Hoden  (TjUJN,  W.  T\l^^)\  Und  von  häufigem  Ge- 
brauche ist  diese  Endung,  um  aus  Zahlwörtern  Substantiva  und  Adverbia, 
die  das  mehrfache  ausdrüken,  abzuleiten  §  159.  —  Wie  in  den  an- 
dern semit.  Sprachen,  kann  aber  mit  diesem  H  wechseln  li'f^,  in  glei- 
cher Bedeutung:  doch  ist  auch  diese  Endung  nur  noch  in  w'enigen  Wör- 


'  Dafür  sagte   man   einst  aucii  AÖA^.  (Jud.   1,  36  ann.)   und    jdWX.    Jos. 
11,  16  (vgl.   16,3.  18,  13),    mit  der  einfaciieren  Endung  i  (^ — •  < 

■^  wie  nr2^!?s^  zu  a^'^s. 

'  W.  ist  niciit  n  lll  .,  da  dieses  nicht  „anzeigen"  (Gesen.)  bedeulet. 
'  s.  darüber  Ewald,  liebr.  Spr.  §  165,  b. 
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lern  vertreten:  '^./JV'.  Gute  (von -^.C..'),  7^?h/V^r:  Trug,  f^Mv^'.  Kunst- 
griff,  Hinterlist  ('J.^^LAof),    0'C.lh^r:  Jugend  (W.   "^^  //:*)'• 

h)  Häufiger  sind  diese  Endungen  mit  dem  a-Laut  vcrlärbt.  Zu- 
nächst wie  man  statt  i  vielmehr  di,  dvi  als  gewöhnhche  Adjeetiven- 
dung  gehraucht,  so  auch  statt  U  als  Abstractenduug  et  oder  mit  hlos 
vokalischem  Auslaut  der  vveihlichen  Endung  e  . 

a)  Durch  die  Endung  et,  aus  iat  =  ait,  werden  noch  einige  we- 
nige Ahstracta  von  einfacheren  Wörtern  abgeleitet:  /r^^/\.'T'!  Hülfe,  Q 
^l>^4.^:  Nnzen  (von  ^r^^Ai,  (\'\>'ä:),  '^X^'^'V'.  Ende  (von  TtCa^^:) ; 
Ö'flZiT.  Frucht,  Folge  (Gen.  12,  13)  von  einem  verlornen  Wort  wie 
1^3?',  und  Ö'flZ'T!  Dürre  von  ÖfbCi  unfruchtbar.  Die  Stelle  eines  In- 
iin., unmittelbar  von  A/aY^T!  abgeleitet,  versieht  AYb'fe^"!  Danksagung 
(für  A?iYl^1,-1^:). 

ß)  Aber  gewöhnlicher  ist  die  kürzere,  vokalischauslautende,  Aus- 
sprache e\  Mit  Hülfe  dieser  Endung  werden  von  den  einzelnen  Verbal- 
stämmen inlinitivartige  Begriflswörter  abgeleitet:  die  Bildung  ist  aber 
zugleich  eine  innere  und  äussere.  Innerlich  drängt  sich  das  gedehnte  d, 
welches  nach  §  107,  ß  und  §  l\],  a,ß  zur  Bildung  von  Abstracta  dient, 
ein:  es  trägt  den  Ton,  und  das  a  der  vorhergehenden  Sylbe  muss  sich 
zu  e,  d  (in  St.  I,  3)  zu  n  senken.  Daran  hängt  sich  äusserlich  die  En- 
dung e,  tonlos.  Am  häufigsten  ist  diese  Bildung  von  St.  I,  2.  3  des 
dreilautigen  und  St.  I  des  mehrlautigen  Thatworts.  Ton  St.  I,  1  sehr 
selten:  "^T^.  das  Sein,  t^^i\.  Siegsgesang.  Von  St.  I,  2  kommen  z.B. 
rh-^lL.  Erneuerung  {heddd'se),  <^^^.  Vollendung,  (^HA,.  Vergleichung, 
i^AlL.  Dreieinigkeit,  A'^Z.  Beuieisführung,  (D'-^ll.  Lobpreiswig,  ^Ofk! 
Jubel,  (D-^C.  Uebergabe,  ?t\'1^!  Lüge,  so  auch  rT\^'^,:  Bedrängniss  (in- 
dem St.  I,  2  den  St.  A/t\''^'^;  hier  ersezt) ,  ÄYi'fe!  Danksagung  {äh 
Yl-r:),  iUJfT]^:  Antwort  {'VW^W.).  Eigenlhümliche  Bildungen  sind 
Th?^.  [kuennane)  Gericht'-,  wo  das  lange  d  nicht  durchgedrungen  ist,  und 
'^/*^.  Tdusclmng  (von  ^P^.) ,  wo  das  lange  i  die  ^'erdol)l)lung  des 
zweiten  W. -Lautes  ersezt.  Von  St.  I,  3:  rO/'b.  Versantmlung,  iV^l\[ 
Eintheilung,  ^OZ!  Aufstellung,  fb/iYt!  Segen,  (hfPi,'.  Beobachtung {hihil.f. 
Manche  Wurzeln,  die  als  Thatwörter  im  St.  I,  3  nicht  mehr  gebraucht 
sind,  machen  diese;  Bildung,  zum  Theil  von  St.  III,  3  und  IV,  3  aus,  wie' 

zy^n:.  zu  i^zYin:,  ^nz:  zu  aHt^ n/:  Ein  sachwort,  von  o-hö: 

der  siebente  abgeleitet  ist  ITn^.  Woche  (Siebene).    Von  Ketlexivstäunnen 


.    ^Id)'.    ^M\®:    .•^?T\A(D:,    (DCII0:    siml  orsl  .laluM-  abgoloilol  §  73. 
2    v-l.  R'^A>'.  in  Lud.  Iox. 

^  o-g^:  f.4*:  ^Ti'.  ^^^.''.:  h-a^:  \ytä:.  iY/,/:  ^mii,:  /„ 
Ma:  'f.nz:  a"^a:  ih-^A.'.  u}-z^h\  <tra/^,:  im:,  uaz.: 
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isl  sie  fiussorst  selten,  da  l'ür  diese  die  §  1 1  l  angegebenen  Bikinngen 
i;eniigen:  ^nnrb!  menschliche  Natur,  Menschwerdung  ^=  ^t\'(\7\^^'.,  ^? 
UJ/\!  Auferstehung.  Von  raehrlautigen  Wurzeln  ist  sie  sehr  gehräucli- 
lieh:  St.  I:  A/^A^i  Frische,  J^'^'^iW  Jungfniulichkeil,  'ü'^-^f\X  Modern, 
(llAHA :  Philosophie,  i^^V^"^:  Versuchung,  Q'CH'B:  Jugend,  W^!  Ge- 
fangenschaft (*i®0),  ^^<!t'.  Gefanyennehinung  {-^^ih'.)  u.  a. ;  St.  V: 
d\^i\)''Y^.  Verhängung.  —  Ein  J'reiiidwort,  dieser  Form  nachgebildet, 
ist  fl^^A.  oeuidaKig. 

.\l)er  auch  von  einfacheren  Stämmen  aus  können  durch  die  Endung 
e',  wie  dui'ch  die  Endunj:  et  (s.  oben),  BegrilTswürter  (und  Sachwörter) 
abgeleitet  werden:  ^j^iW  Geheul  (von  ®A^i  §  61),  fö^i  Jagd 
(oder  vielleicht  für  ':f'^T:?),  (I\?'n0n/!  Kraz-e,  7\i^c^\  ein  Rrank- 
heitsname,  vielleicht  t)^^^.  Frist,  ^''^^V'^^.  Holzwürmer  (Gesumme), 
vielleicht  auch  einige  der  §  127,  c  genannten. 

c)  Wie  aus  it  durch  Beiniischuny  eines  a -Lautes  et  wird,  so  aus 
nt,  durch  Beimischung  eines  a,  öt  und  vokalisch  auslautend  d. 

a)  Die  Endung  öt  hat  weite  Verbreitung  gefunden  in  der  Bil- 
dung des  Infinitiv  (s.  weiter  §  125):  sonst  aber  ist  sie  nur  in  weni- 
gen, zum  Theil  auslfindischen,  Wörtern  erhalten.  Einheimische  Bil- 
dungen sind:  '^AY^T:  Gottheit  (von  fif^'y^V.) ,  fx'WY.  Schatten  (vgl. 
aA/\:),  ^i^fliPT:  GvvraBig  (täghche  Aufgabe,  vua  '^^i\^ä'. ,  Ecc.  5), 
Fiß^'.  Roth  (Vit.  Ad.,  von  Phä'.),   /\.A^!  Niederung,  Wiesenthal   (vergl. 

&Ä^U).     Fremde  Wörter  sind :  V^^f l'!  Glaule,  U^J-^^oi,  HjV'f'l^: 

Cassia  (i=s=LAU),   r^r>T:   Eeilung  ^^<^^\),  ^^"W  Kasten  (O^Aj) '. 

ßj  Die  Endung  o  ist  ebenfalls  viel  gebraucht  zur  Bildung  des 
Infinitiv  (s.  §  125).  Ausserdem  hat  sie  ihre  häuGgste  .Anwendung, 
um  I von  Nennwörtern  der  Form  '^fhC.)  Namen  für  Erzeugnisse  der 
Kunstfertigkeit  abzuleiten:  5^(1  Y^!  Gussarbeit,  ^4^A!  mit  Metall 
überzogenes,  "nriA.  Gekochtes,  f\y^.  Getcehe,  (D'TG.  Steinhauerarbeit,  rl 
•fir»:  Blecharbeit,  h\A.  Schnizicerk,  '^""U^'.  Braten,  '/'(D-P*:  Drechslnar- 
beit,  ((j\\^'.  dass.,  ((fViW  Fadenarbeit,  ÖCj^G!  Flechtwerk,  ^f^Z,'.  Fran- 
zen,  'if\(j.  Beschneidung'.  Sonst  kommt  sie  nur  noch  selten  in  zer- 
streuten Wörtern  vor:  /^AO.  Kreuz,  '^r^^^.  Schöpfeimer,     uflC.  Pauke 


'  Unbekannter  .Ableitung  sind  A  I 'T.  kleine  Uetischreke  (vgl.    -^^^^j?    '•^ 

\'  und  Oi^T".  ein  stechendes  Insekt,  <TWM  IT'i  H  .  Pavian. 

^  Vielleiclit  A?4>1*^  !,  Ei  als  Erzeuguiss  des  Gaggerns,  wenn  A":?*?^'^!  ivgl. 
^  f  (,  X 

L_X.ä7sC)  (jyi,rgern  bedeutet. 
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•i  ^  X 

(^/.r),  Yl/n:   Xarh  (Fleclitarhclt,  ^j^%   ^AA!   Jims,  M/^Vi\    und 

y.Ci\^i\  IhjmiHihfmhe,  ^fl'^f^»:  Musikwcrkzciuj  iVlm: '^^(\^^7'\''.  Apoc. 
14,  2),  1111(1  "rfl't'i  Zustand  der  monatUchcn  Hcixiginitj  (von  ^"'^l'l'!  mw- 

//er  mensttvala,  wie  ich  giaul)o,   lür  T'^IaT.  W.    -><-'i  VIll    und  ^^a  ; 
zur  Begrillserklärung  vgl.  Gen.  31,  35)'. 

d)  Theils  durch  Laulwechsel  aus  6t,  llicils  durch  Dehnung  aus  der 
einfachen  weil)lichen  Endung  at  entstanden,  ist  die  Endung  dt,  welche 
an  Nomina  einfacherer  Bildung  angehängt,  Zustands])egriffe  daraus 
bildet.  So  kommt  A^J^I^i  Älter  {=  A'iJ^f.')  von  AW!  ,  iä^lr'. 
Jugendalter  (Gen.  43,  33)  von  '^htW  oder  '^}\t\'.,  '"^^A^^'V.  Heiligthnm 
von  ^JiU.,  ^r^^'X^-  Znstand  des  Geschiedensems  von  ^ß.-!.'^  liCj^'^r. 
ist  der  Zustand  dessen,  der  llCPT.  Sündenvergebung  hat,  *f*z^ T .  ist 
Sklaverei  oder  ^i!  als  Zustand,  «P^C"^"?:  Ueppigkeit,  f\J^S'V'^  Wohl- 
thätigkeit ,  worin  sich  /V/f^T.  erweist.  Oefters  wechselt  dieses  dt  mit 
at,  z.B.  für  ri-n^Til^:  Herrlichkeit  liest  man  meist  ri'n<l\1^:,  rh'HAl^: 
(Jud.  8,  26.  Ex.  35,  22  annot.)  und  ^ti^flA"?!  Geflechte,  und  at  selbst 
kann  zur  Ableitung  von  Abstracten  aus  einfacheren  Namenstämmen  ge- 
nügen: ll'flAl":  Menschheit  von  ri"n?i:,  (^^^f\3:^'.  Armuth  von  6^fl 
YL^v  und  in  'ÜUA/V'.  frohe  Botschaft  (ri'litl3Z)  scheint  d  nur  tongc- 
dehnt  zu  sein^  Aehnlich  können  auch  einfache  Feminina  von  Part, 
pass.  die  Bedeutung  von  Abstrakten  annehmen  §  128. 

e)  Ausser  diesen  Endungen,  welche  schliesslich  alle  mit  der  Ad-  122 
jectivendung  i  zusammenhängen,  hat  aber  das  Aeth.  noch  eine  Ab- 
stracten düng  d'n  und  na.  Wie  man  aus  den  übrigen  semit.  Spra- 
chen sieht,  erzeugte  einst  diese  Endung  an  Adjective,  und  erst  in  ihrer 
Dehnung  zu  an,  6n  wurde  sie  auch  zur  Bildung  von  Abstracten,  die 
aus  solchen  Adjectiven  entstammen,  verwendet.  Sie  ist  sicher  fürwört- 
lichen Ursprungs  §  62 '.  Im  Aeth.  ist  der  Gebrauch  dieser  Endung  zur 
Adjectivbildung  nur  noch  in  wenigen  Spuren  erhallen,  dagegen  ihre  Ver- 
wendung zur  Bildung  von  Abstrakta  ziemlich  häutig.  Wie  schon  §  62 
gezeigt  ist,   konnte  ursprünglich  das  Deutewort  als  an  und  als  na   aus- 


'  Unklarer   Ankunft   sind:    <J.M\I'.    ein   Blnnicnnanio,    H//.    Strai/ss    (vorgl. 

^^AAO),    und   ö(D'Ai    Sturmwind,    ^CW.  ]l„lin;    dagegen    in   (J^l^^i   Koth 

scheint  nach  Vergleichung  von  c^^AC  u  wurzelhalt  zu  sein. 

2   Oc^/xiT.  der  Zehnde  kann  ebenso  gebildet  sein,  aber  auch  für  \jy"/njuV, 
stehen,  wie  Q^S^yT.  Klaggeschrei  für  0(D'.P(D'1^:.    (Leber  A^'T:  und  TMI^i 

s.  §  128.) 

^  s.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  163,  b. 
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tresproclien  werdon :  das  Aeth.,  hier  wieder  leicher  als  die  andern  somit. 
Sprachen,  hat  auch  lin  der  Namenhildiing  beide  Ausspraclien  ontwikelt 
und  beibehalten;  die  Ausspraehe  tid  (die  auch  im  Indoeuropäischen  zu 
gleichem  Zwecke  dient)  ist  sogar  die  häufigere.  Doch  tragen  beide  im 
Sprachgebrauch  einen  etwas  verschiedenen  Sinn. 

a)  Die  Endung  dn  wird  in  der  Regel  an  Nameustämme  der 
ersten  einfachen  Bildung  angehängt;  und  es  werden  durch  diese  dop- 
pelte, innere  und  äussere,  Bildung  stärkere  Begriffswürter  abge- 
leitet: C.^A?!  iresd'n)  Alter  von  CS^h'. ,  C\'y]S*'i'.  Altersvorzug  (Vit. 
Ad.),  -üOß'.  Klarheit,  Lkht,  P^^^^V.  Herrschaft,  'V-0\V.  Opfergabe, 
Ih^yV.  Bestechnngsgeschenk,  r^GHi?!  Abhandlung,  Yl.^^.  Bündniss\  Zur 
Bildung  von  Personenwörtern  gebraucht  erscheint  es  nur  noch  in  dem 
Fremdwort  ^CV^^i^i  DoUmetsche7\     Statt  dn   findet   sich  einigemal  ön, 

in  Hi^T!?!  Oelbaumpßanzung  ((j*.ÄJ/^)  und  Ü.^G^!  Zehne  (Decas)-. 
Im  Amharischen  ist  dn  gewöhnlich  in  dm  übergegangen^  und  vielfach 
gebraucht  zur  Bildung  von  Adjectiven  (z.  B.  Ui^.  der  grosse  Zähne 
hat) :  auch  im  Aeth.  finden  sich  Spuren  von  diesem  dm :  ^U'Ti-  Bogeti 

und  Krummstab  (von  'fllT!,  vgl.  ^jVli/^J),  und  vielleicht  2nf^.  der 
morgende  Tag  (Ex.  32,  5.  Jos.  3,  5.  Matth.  6,  30)  von  'ifl!    (fiAc). 

ß)  Die  Endung  nd,  ebenfalls  betont,  ist  viel  häufiger  gebraucht, 
um  von  Namenstämmen  aller  Art  neue  und  lezte  Begriffs  Wörter  abzu- 
leiten. Sie  drüken  iheils  Zustände  und  Eigenschaften,  thejls  namentlich 
Würden,  Aemter,  Alter,  Stand  u.  s.  w.  aus,  und  entsprechen  meist  den 
deutschen  Begriffswörtern  auf-thum  und  -schaft.  Ableitungen  von 
Namenstämmen  erster  einfacher  Bildung  sind  z.B.  W\\]/ .  Fürstenwürde 
(C/^n:),  ■fl'TV-Cf:   ibekuemd')   Erstgeburtsrang  (flYhCi),    hO^'.  Alter 

{?iCT.),  PA-nf :  Herrscherwrirde  (4CU),  ^^^^i  Vorrang  (^^<P^:). 
Das  u  der  Part.  pass.  muss  sich  vor  nd  zu  e  kürzen:  AÖA/.  Höhe 
ileelnd',  AfJ"A:),  C'^'-U^'.  Feuchtigkeit  (Cni-fi:),  (]i]th^\  Herrlichkeit 
(rifh?t\:),  ^.^ri^:  Heiligkeit,  ^^»^^^:  Genauigkeit  (^^'P^.') ,  'V(\\'V^: 
Bescheidenheit  (l^rtrl^."),  QßC^'.  (gejernd')  Fremdlingschaft  OPC!),  ^ 
flf:  (müsennd')  Verderben  (von  '^lY^i) ,  und  (\'J^(t^i".  Ueberßuss 
(von  (t^X.^.),  <Ari4^^:  Philosophie  (von  (J^AMi);    und  von  Wur- 


■   Weiter   äC^^.    e^äJiV.    ((.C^''/-    ^A^H"^!    m^/'/.    Q6H'^\  ,    auch 

^^Z^i'.  Theer  {<^^ c^^) '■)  dagegen  ist  AH^.  Ztinge  ein  uraltes  Wort  anderer  Bil- 

dmig  ('|Tü:!d   (jLw,J)  ;  und  0^^!^;  g^^^J^  {^h.j.-^  \H^,)  ein  Fremdwort. 

2    Oi^GJ!    ^A!  Decalogus  (Hyninolog.). 

^    IsENBERG,  Gramm.  S.  33,  vgl.  im  Hebr.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  133,  f. 
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zeln  mit  scliliessendem  Vokal  lautet  dann  die  P'orni  immer:  'iJ/V^!  We- 
sen {\h\ap'.),  Afbf :  Verstamh  'i\\i\(f".  Denkkrafl,  tfÄ^\  Gleichheit  (Ö 
/„J^.))  ^^'^./ .  Gesundheit,  Ö^^^/ '.  Einsamkeit.  Auch  sonst  erleiden  liie 
und  da  die  zu  Grunde  liegenden  Nanienstämme  vor  dieser  Endung  stär- 
kere Verkürzungen:  (h^i^'.  und  /1\U^!  ihesannd')  Kindheit  ((\\iy.), 
^firi^!  und  sogar  ^Hf !  Aeltestenwürde  von  '^fit\'.,  pfKl!^':  {mesfenna) 
Führerschaft  von  ^^M^-,  PAA'^f !  Fürstenwiirde  von  ^^AA"fi:  ',  1" 
"f  flAf :  Fürsprache  von  T^ÜlY.,  P":fYMlf !  Mönchsleben  von  '^'/i^^'., 
'^.CO'^.  und  '^C(D'/ .  Güte  (von  'i/jX''.).  Dagegen  werden  in  andern 
Wörtern  die  sämmtlichen  Vokale  des  Grundwortes  unverändert  heibe- 
lialten:  A.^^i  Aeltestenwürde  {i\^\),  ^itrl^f:  Messiaswürde,  (hü.-f]^: 
Weisheitskraft,  hni'A^'.  Herrenthnm,  T?hr^f !  Einzigkeit,  ^CKD-^'. 
Schmnk  (nC^CD-:),  (D-CH(D-f:  Jünglingsalter  {(DOm),  /T'^^^A^! 
Jnngfrausfhaft  [w^^i^.),  "t/DA'^^i  Theologie.  Sogar  von  Infinitiven 
werden  solche  Wörter  abgeleitet:  T^flAn^^."  hündisches  Wesen,  ^Mß 
f^/.  Znstand  des  Ausgerauhtseins  ("TU^r^!),  und  von  Plural  formen:  A 
PA"^^:  Gottheit,  AX'l^^^.'  Jndenthum.  Durch  ihre  Form  merkwür- 
dig ist  die  Bildung  «P^AÖCD^f !  Knabenalter  von  <I^A4,!,  sofern  hier  die 
Endung  e  sich  in  ev  auflöst-.  —  Für  nd  erscheint  ndt  (mit  dem  weib- 
lichen 1^)  in  "NlCfl^:  Sklaverei  (von  V'flC:)  und  CHö^l':  Gottlosig- 
keit (von  Cflö.)  Hen.  99,  t  (104,  9  annot.):  andere  Beispiele  sind  bis 
jezt  nicht  bekannt. 

Hiemit  sind  die  im  Aeth.  gebräuchlichen  Namenbildungen  erklärt. 
P'ür  Verkleinerungswörter  ist  keine  besondere  Form  vorhanden; 
dieser  Begriff  muss  umschrieben  werden,  z.  B.  (\QÖ'.  ^/^'^li  em  Schäf- 
chen Hen.  89   48. 

Wortzusammensezungen  kommen  im  Gebiet  der  Begriffswör- 
ter  nicht  vor.  Zwar  werden  in  einigen  vielgebrauchten  Woitgruppen 
oder  in  Eigennamen  die  beiden  Bestandtheile,  woraus  sie  bestehen,  ohne 
Trennung  durch  Punkte  wie  ein  Wort  zusammengeschrieben,  wie  a7H, 
A'fld\>Ci  der  höchste  Gott  (eigentlich :  Heir  der  Erde),  7\^]\\fQP'.  Mutter 

des  Lebendigen,  AHWOH^;  CasMflr  (Deut.  14, 18  p^iAÄ2^),  aber  da  das 
erste  Wort  seine  regelmässige  Beugung  (st.  c.)  hat,  so  können  diese  nicht 
als  Wortzusammensezungen  gelten.  Sonst  mögen  allerdings  in  einzelnen 
raehrlautigen  Namenstämmen  Wort-  oder  Wurzelzusammensezungen  statt 
haben,  wie  z.  B.  r'^'^^'flÖYV-A:  Fangseil,  (\^t\A^'''.  Seide   (dessen   lezler 

5  •  ^ 

Theil  =  O /■**')  5    merkwürdig  ist  auch  fl/^Cr^f'.  Lauch    (ilessen   lezler 

Theil    =    ^L-3  ist). 
Uj: 

■  So  f^6fi-nf :  von  ^i^n-n:,  (Pö^m".  vo,,  ^öi>-n: 

-   Das  Worl  'In//.  Halskette  ist  mir  l»is  jozt  nicht  erklärbar. 
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123  Aus  der  bisherigen  Darstellung   ergibt    sich,    dass   noch   für  jeden 

einzelnen  Yerbalstamm  besondere  Formen  vorhanden  sind,  nach  denen 
er  sein  Participiuni  bilden  konnte,  für  St.  I,  1  die  §  109,  a  und 
§  108,  c  beschriebenen  Formen  des  activen  und  passiven  Particips;  für 
St.  I,  2.  3.  II,  l  —3.  IV,  1—3.  der  dreilautigen  und  St.  I.  II.  IV.  V.  der 
mehrlautigen  Wurzel  die  durch  vorgeseztes  ^^  gebildeten  Formen  ^^  114 
u.  HS;  fvir  die  Reflexivstämme  III  der  drei-  und  mehrlautigen  Verben, 
sowie  für  einige  andere  Stämme  die  §  117  beschriebenen.  Gleichwohl 
kann  man  alle  diese  Formen  kaum  eigentHche  Participien  nennen,  denn 
sie  lassen  sich  keineswegs  von  jedem  Verbum  ableiten,  sondern  es 
kommt  immer  mn-  auf  den  Sprachgebrauch  an,  ob  eine  participfdinliche 
Bildung  und  welche  in  ihm  sich  festgesetzt  und  erhalten  hat;  auch 
haben  sie  meist  die  Bedeutung  eines  reinen  Particips  ganz  verloren, 
und  sind  entweder  Adjectiva ,  oder  Substantiva  des  Thäters  geworden. 
Hieraus  erklärt  sich  dann  auch,  dass  so  viele  die  äussere  Endung  i 
angenommen  haben  §  117  f.  Für  das  Part.  pass.  ohnedem  sind  mit  dem 
Schwinden  der  Innern  Passivbildung  überhaupt  jn  allen  abgeleiteten 
Stämmen  activen  Sinnes  besondere  Bildungsformen  fast  ganz  verloren 
gegangen  (doch  s.  §  111,  b.  114  a.  E.),  und  so  gingen  solche  Stämme, 
um  Participien  passiven  Sinnes  zu  bilden,  nothgedrungen  in  die  ein- 
fachen Stämme  zurük  (vergl.  §108.  lll,b,  112,  b);  aber  auch  das 
häufigste  aller  Participien,  das  Part.  pass.  vom  einfachen  Stamm,  wird 
doch  keineswegs  mehr  von  den  Verben  jeder  Wurzel  gebildet.  Zu  die- 
ser Einbusse  einer  regelmässigen  Participbildung  trug  im  Aeth.  bei  ein- 
mal der  eigenfbümliche  Gebrauch  des  Infinitivs  (§  181),  durch  welchen 
es  das  Part,  in  vielen  Fällen  ersezen  kann,  z.  B.  (D/I»^G^:  ß'^^ö''. 
und  gehend  (im  Gehen)  sollen  sie  blasen  Jos.  6,  8,  oder  Q/^^.  Q)^A. 
er  kam,  nachdem  er  herausgegangen  war  Jos.  10,  9;  sodann  das  Aufkom- 
men der  äusseren  Umschreibung  eines  participialen  Begriffs  durch  das 
Tempus  finitum.  In  der  Tbat  hat  das  semitische  Particip  darin  einen 
Mangel,  dass  es  keine  Zeit  an  sich  unterscheidet;  im  Aeth.  lag  ein  Stre- 
ben nach  grösserer  Deutlichkeit  mit  zu  Grunde,  wenn  es  allmählig  das 
Part,  durch  die  eigentlichen  Zeitbildungen  umschreiben  lernte. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  im  Aeth.  mit  dem  Infinitiv:  dieser 
wird  noch  immer  von  allen  einzelnen  Stämmen,  und  zwar  nicht  blos 
in  einer,  sondern  in  mehreren  Formen  regelmässig  durchgebildet.  Der 
Infinitiv  sezt  den  reinen  Begrifl"  der  Handlung,  ohne  wie  das  Verbum 
finitum  zugleich  die  Unterscheidung  der  Zeiten  oder  Personen  auszu- 
drüken,    und    stellt    sich   insofern  den   abstracten  Namenstämmen  oder 


nihlung;  dos  InfiiiKivs.  209 

t 

Begriflswörtern  an  die  Seite;  andererseits  steht  er  aber  dem  Tlialwort 
wieder  näher,  sofern  er  theils  dem  Thatwort  diinli  alle  seine  Stännne 
folgt  und  so  viele  Formen  erzeugt,  als  das  Thatwort  Stämme  hat,  theils 
die  Fähigkeit  hat,  sich  andere  Wörter  nach  der  Weise  des  Tliatworts, 
d.  h.  im  Accus.,  unterzuordnen.  Um  dieser  Doppelseitigkeit  des  BegrilTs 
des  Infinitiv  willen  ist  auch  sein  Gehrauch  in  verschiedenen  Sjirachen 
verschieden,  je  nachdem  er  mehr  als  Nennwort  oder  mehr  als  Thatwort 
aufgefasst  wird:  im  Arahischen  z.  B.  stellt  sich  der  Infin.  mehr  zum 
Nomen,  im  Ilehr.  mehr  zum  Verbum.  Das  Aeth.  ist  hierin  seinen 
eigenen  Weg  gegangen,  indem  es  für  den  Infinitiv  in  verschiedenen 
Functionen  verschiedene  Formen  festgesezt  hat.  Es  hat  Infinit  iv- 
formen,  welche  ganz  die  Kraft  und  Selbstständigkeit  eines  Nennworts 
liaben:  sie  können  alle  die  Verbindungen  eingehen,  die  ein  Nomen  im 
Saze  überhaupt  eingeht,  Suhject  oder  Ohject  im  Saze  werden,  andere 
Nomina  im  Genitivverhältniss  sich  unterordnen',  sich  selbst  Präpositionen 
oder  andere  Wörter  im  st.  c.  vortreten  lassen,  ein  Beschreibewort  zu 
sich  nehmen  {z.  B.  'fll+"r^!  H(P^/D!  Hen.  8,  2),  um  sich  dadurch  näher 
zu  bestimmen,  auch  wie  ein  hebräischer  Infinitivus  absolutus  oder  ein 
arabischer  Infinitiv  im  Accusativ  sich  ihrem  eigenen  Verbum  zu  näherer 
Bestimmung  unterordnen.  Aber  von  diesem  mehr  nennwür fliehen 
Infinitiv,  wie  wir  ihn  fortan  nennen  wollen,  unterscheidet  das  Aeth. 
durch  eine  besondere  Form  den  dem  Thatwort  näher  stehenden,  that- 
wörtlichen  Infinitiv,  dem  Gerundium  des  Sanskrit  und  Lateinischen 
am  meisten  entsprechend  ■,  der  zwar  als  Infin.  die  Form  eines  Neiui- 
worts  hat,  und  wie  ein  Nennwort  in  den  Acc.  tritt,  aber  nicht  die  Stelle 
eines  Nennworts,  sondern  die  eines  Thatworts  versieht,  und  eigentlich 
nichts  ist  als  das  der  Zeitbildung  beraubte  Thatwort.  Er  kommt  immer 
nur  als  nähere  Bestimmung  zu  einem  Verbum  finitum,  welches  die 
Haupthandlung  des  Sazes  enthält,  diesem  im  Acc.  untergeordnet  vor, 
um  ihm  die  Nebenhandlung  beizufügen:  da  die  Zeit  der  Nebenhandlung 
durch  das  Tempus  des  Ilauptverbums  bestimmt  ist,  so  wird  die  Neben- 
handlung ohne  Zeitbildung  d.  h.  im  Infinitiv  beigesezt,  aber  darin 
steht  er  einem  gewöhnlichen  Thatwort  vollkommen  gleich,  dass  er  immer 
das  handelnde  Suhject  in  sich  schliessen  muss,  indem  er  sich  nach  Art 
anderer  Nennwörter  durcii  ein  pron.  su(T. ,  welches  in  diesem  Fall  im- 
mer als  Subjectsgenitiv  aufzufassen  ist,  ergänzt,  z.B.  (Dli^v".  ^hP^'. 
MVi^'.  (und  bei  seinem  Hören  erschrak  der  König,  d.  h.)  ah  der 
König  das  hörte,  erschrak  er,  oder  ß'^'^ö''.   (hX^'^'^'.  (sie  sollen  blasen 


'  Dass  sie  sich,  wie  ihreVerba,  Objectsaccusalive  iiiUoroidnon,  ist  sclloner,  z.B. 
Gen.  G,  7.  Deut.  5,  22  u.  s. 

^   auch  dem  Infin.  absol.  im  Hebräischen   in    einigen   der  bei  K\v\i.n.  bebr.  Spr. 
§  280,  a.  h  angegebenen  Fällen  entsprechend. 
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in  ihrem  Gehen,  d.  i.)  sie  sollen  blasen,  indem  sie  gehen.  Man  könnte 
diesen  Infinitiv  auch  den  Infinitivus  absolutus  nennen,  wie  man  von 
einem  Participium  ahsolntnm  in  andern  Sprachen  spricht.  Dnrch  die 
Ansbildnng  dieses  Infinitiv  hat  die  äth.  Rede  eine  eigenthümliche  Kürze 
und  Zierde  gewonnen;  dass  es  aber  damit  nur  eine,  auch  in  andern 
semitischen  Sprachen  liegende  Fähigkeit  des  Gebrauchs  des  Infinitiv 
entwikelt  hat,  zeigt  die  ähnliche  Anwendung  des  Infin.  absol.  im  He- 
bräischen, und  des  Infin.  constr.  mit  ^  in  Fällen,  wie  l'OMp  ■^7G>i''T  '. 
124  Da  der  Infinitiv  (§  123)  nichts  ist,   als   ein    vom  Thatwort  abgelei- 

tetes Begriffswort  oder  Abstractum,  so  können  leicht  auch  einzelne  der 
oben  beschriebenen  Abstractbildungen  unter  den  Namenstämmen  für  den 
Infinitiv,  wenigstens  für  den  nennwörtlichen,  gebraucht  werden,  wie 
denn  auch  manche  jener  Formen  in  den  andern  semitischen  Sprachen 
gewöhnliche  Infinitivformen  sind.  Namentlich-  die  §  111,  a,  a.  ß  be- 
schriebenen Formen  können  geradezu  die  Stelle  eines  Infinitiv  versehen; 
ferner  die  weiblichen  Bildungen  §  106,  z.  B.  '^^l'l"!  sterben  (Gen. 
35,  18),  nA^!  eingehen  (Matth.  19,  24),  und  manche  andere,  z.  B.  ^ 
'flTA!  kommen  (Jos.  13,5).  Doch  hat  die  Sprache  für  den  eigentlichen 
Infinitiv  besondere  Abstractbildungen  ausschliesslich  verwendet,  welche 
immer  nur  den  Sinn  des  Infin.  haben,  und  höchst  selten  zum  eigentli- 
chen Nennwort  werden.  Für  die  beiden  Arten  des  äth.  Infin.  hat  sich 
dabei  der  Unterschied  festgesezt,  dass  der  thatwörtliche  Infin.  immer 
nur  innerliche  Bildung  hat,  der  nennwörtliche  aber  äussere  Abstract- 
endungen,  wie  sie  in  Namenstämmen  gebräuchlich  sind,  annimmt. 

1.  Die  Bildung  des  thatwörtlichen  Infinitiv  schhesst  sich 
an  die  §  109,  b  (vgl.  mit  §  106)  beschriebene  Form  an..  Sie  wird  ge- 
macht durch  ein  nach  dem  vorlezten  W.Laut  eindringendes  langes  und 
betontes  i  (das  zulezt  mit  dem  e  des  Subj.  der  transitiven  Thatwörter 
zusammenhängt). 

Im  St.  I,  1  des  dreilautigen  Verbums  hat  zugleich  der  erste  W.- 
Laut (nach  §  109,  b)  immer  den  Vokal  a,  und  die  Form  lautet  '^'tC 
imati'r)  schneiden,  O/Vö!  essen,  "^A.^..  weitergehen,  "iX^l.  verlassen,  *P 
'ttM  tödten.  Zwischen  Verben  mit  trans.  und  intr.  Aussprache  isi  kein 
Unterschied.  In  mittelhauchlautigen  Wurzeln  trübt  sich  (nach  §  45)  das 
a  des  ersten  W.-Lauts  immer  zu  e:  (^rh.C!  sich  erbarmen,  t^'^.i.  sich 
retten,  'fl^.A!  sagen,  flM.Ai  können,  llA.^!  7iicht  können,  fl/lA.  bitteii, 
l^C  seufzen,  A'^.H!  nehmen.  Von  doppellautigen  Wurzeln  immer  auf- 
gelöst: ^n.H!  reden,  (IVuV-  ntitersuchen.  Von  vornvokaligen  immer  mit 
starker  Bildung:  0A/^i  gebären,  0'/.aI  ausgehen,  zugleich  mittelhauch- 
lautig:  (D'^'fl!  geben,    d^lKlV.  ßiessen,    (D'^^/i^*!  verschlingen.     Wurzeln 


'  Ewald,  hebr.  Spr.  §  280,  d. 
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mit  mittlerem  u  haben  immer  die  starke  Bildung:  /^iP^.  schlafen,  ^*¥.t^^'. 
stehen,  ^\*CC.  gehen,  fl^A.  kommen;  die  mit  mittlorem  i  können  zwar 
ebenso  bilden,  z.  B.  '^^f^^:^'.  wenden,  ^P-fl.  frühe  anf  sein,  und  in  älte- 
ren Handschriften  findet  man  noch  oft  diese  Form,  aber  gewöhnlich 
bilden  sie  nach  §  52  ^^^^^^'.  (ursi)rünglich  majjet,  mit  Veränderung  des 
Tons  mäjjet  und  schliesslich  zusanunengczogen  matt),  ^Jt^ll!,  UJ.f^^"^! 
sezen,  Mßw^'.  rauben,  Wß'V.  übernachten,  (\\ß(5)'.  leben.  Von  Wurzeln 
mit  schliessendem  w  stark:  ""VA.ID".  folfjen,  ÖJ^Q)'.  übergehen;  von  sol- 
chen mit  schliessendem  ^  zwar  auch  noch  hie  und  da  Ö^JJ^'.  faulen 
(Act.  12,  23),  namentlich  wenn  durch  Anhängung  eines  Casusvokals  oder 
pron.  suff.  der  lezte  W.-Laut  zur  folgenden  Sylbe  gezogen  wird,  doch 
gewöhnlich  nach  §  52:  n"!"^.  (satejje)  trinken,  i\i\ß.  veralten,  (\\'^J^'. 
knirschen,  (Dt^ß.  legen,  /ijr^^ß'.  vergelten;  wenn  zugleich  miltelhauch- 
lautig:  (D'Ö^!  brennen,  C?\ß'.  sehen  (mit  pron.  suff.  auch  C/XP;  Hen. 
107,  3};   wenn  zugleich  do])pellautig:  ^Xß'.  fliehen  (Hen.  52,  7). 

In  St.  II,  1  wird  der  erste  W.-Laut,  wie  im  Subj.,  immer  mit 
dem  vortretenden  Stammeszeichen  A  zu  einer  Sylbe  mit  Vokal  a  ver- 
bunden, der  zweite  W.-Laut  hat  ?,  und  bei  Wurzeln  mit  schliessendem  i 
wiederholt  sich  die  eigenthüniliche  Bildung,  die  sie  im  St.  I,  1  zeigen. 
Beispiele:  Ari'^C.!  wissen,  AaTM'!  danken',  f\^(\\^^'.  verderben  (Hen. 
19,  2) ,  r\t\'t'V'.  ausser  Acht  lassen  (Hehr.  2,  3) ,  r\'^%(D'.  xoelken  (Ps. 
89,  6);  von  (\^'^\   At^.",  von  A^^i   C\'/.lp\  u.  s.  f. 

In  St.  III,  1  haben  nach  Abwerfung  des  Personzeichens  des  Sulij. 
der  Stammesvorsaz  und  der  erste  W.Laut  den  Vokal  a,  der  zweite  Vf- 
Laut  i;  im  übrigen  wiederholen  sich  die  Eigenlhündichkeilen  der  Wur- 
zeln mit  mittlerem  und  schliessendem  i:  "l'^^^A.Ä.  sich  erfüllen,  '^VWAt)'. 
gesäet  werden,  'V'iÄ.v,'.  sidi  schämen,  '^^'^^ß^^^.  sicJt  wenden  {Luc.  2'2/S'2), 
TZ,1:(D\  ^efe^m  (Num.  16, 15),  ähnlich  2Petr.  3,  10;  mittelhauchlautig 
T9^i^:  sich  einziehen  und  von  'V^W.  'V^^/.6'.  zürtien.  In  St.  IV,  1 
hat  der  erste  W.Laut  die  Aussprache  die  er  im  Subj.  hat;  hienacli  Inhn. 
AllT^^lHLn^!  sich  freuen.  Aber  weder  in  Sf.II,1  und  III,  1  noch  auch  iu  St. 
IV,  1  sind  bis  jezt  die  Inlinitivbildungen  der  verschiedenen  Wui'zeln  genug- 
sam belegt,  da  sie  im  ganzen  seltener  vorkommen,  als  die  Infinitive  von  St.  1,1. 

Der  Infinitiv  des  Steigerungsstammes  ist  in  I,  2  bis  jezt 
nicht  sehr  häufig  gefunden;  er  ist  aber  aus  dem  Subj.,  der  immer  a 
und  in  mittelhauchlautigcn  Wurzeln  e  nach  dem  ersten  W.Laut  hat,  leicht 
zu  bilden,  und  unterscheidet  sich  von  dem  Infin.  von  St.  I,  1  nur  durch 
die  Verdopplung  des  mittleren  W.Lautes:  ^R.C  erbliken  (2Cor.  5,  19), 
A.R,I^'.  vollenden  Job.  17,4;  ^"^^C,.  lehre)t;  selbst  von  Wui'zeln  mit 
mittlerem  i  wird  ähnlich  wie  im  St.  1,1  gebildet  IM.L**!'-  genau  wissen  (Ps. 
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21,  IS;  Jac.  1,  24)).  Der  Iniin.  von  St.  II,  2  ist  noch  seltener,  z.  B. 
All'rLC  in  Erinnerung  bringen.  Häufiger  ist  er  von  St.  III,  2  'T'.^'^i.G! 
sich  verbinden  (Hen.  19,  1 ),  T'^  (\C'.  versucht  werden,  TUJ^.G)*!  Fleisch 
werden  (Ilymnol.  Musei  Brit.l.  von  niittelhauchlautigen  Wurzeln  "l'A^AI 
sich  erheben  (Ps.  87,  16),  T(f^^G!  unterrichtet  werden'.  Von  Sl.  IV,  2 
z.  B.  At\'V^ßW.  vorziehen  (Encom.). 

Der  Iniin.  des  Einwirkungsstammes  ist  bisher  in  St.  I,  3 
und  II,  3  nicht  belegt,  doch  ist  kein  Zweifel,  dass  er  gebildet  werden 
konnte ;  von  St.  III,  3  z.  B.  TH'^A.  sich  versammeln,  'V'Wlß'.  sich  be- 
wegen; 'Vmß'f':  einhandeln  (Gen.  43,  2) ;  von  St.  IV,  3  AHl^'t^'^^: 
sich  abmühen  (Luc.  15,  8),    aHT^A.O)'!  bereiten  (Jos.  9,  2)'. 

Von  m  e  h  r  1  a  u t i  g  e n  W u  r z  e  1  n  St.  I :  '^'f^*^/^'.  zertrümmern  (Luc. 
9,  39),  Vr^-'A^'i^  anklopfen  (Luc.  12,  36),  TC7\'^:  dollmetschen ,  >? 
r'^i^!  zögern  (Mattli.  25,  6),  ^W'^  gefangen  nehmen  Eph.  4,  8.  Ps. 
67,  19;  St.  II:  A'^^^'fl!  in  Noth  bringen,  AfiT\lXC!  (mit  pron.  suff.) 
verzeihen  (2  Cor.  5,  19);  St.  III:  't'^'^^'H:  in  Noth  kommen,  T^C 
Mi:  sich  stüzen;  St.  V:  AlS'Ö^d)':  andächtig  sein,  ri?fll"nni'n: 
tröpfeln,  Ay7/\9.  sich  versammeln  (1  Cor.  5,  4). 

2.  Der  nenn  wörtliche  Infinitiv  hat  in  der  Begel  eine  be- 
sondere Form.  Zwar  im  einfachen  Grundstannn  dient  die  §  124  be- 
schriebene Form  zugleich  auch  für  die  Fälle,  wo  der  Infinitiv  mehr  als 
Nomen  gebraucht  wird,  und  wird  in  diesem  Sinne  weit  häufiger  ange- 
wendet, als  die  besondere  nennwörtliche  Infinitivform,  welche  auch  die- 
ser St.  bilden  kann.  Dagegen  in  den  übrigen  Stämmen  ist  der  substan- 
tivische Gebrauch  jener  ersten  Form  überaus  selten.  Vielmehr  hat  in 
allen  diesen  Stämmen  der  nennwörtliche  Infinitiv  eine  besondere,  durcl' 
eine  äussere  Abstraktendung  gebildete  Form,  und  auch  St.  I,  l  kann  eine 
solche  bilden.  Die  Endung  ist  öt  und  abgekürzt  6  §  121.  Die  Bildung  selbst 
aber  ist  in  St.  I,  1   verschieden  von  der  Bildung  in  den  ülirigen  Stämmen. 

In  St.  I,  1  hängt  sich  dt  an  die  Form  des  thatwörtlichen  Infin. 
als  eine  Abstractendung  einfach  an,  z.  B.  von  (\\f,n.  bauen  kommt  (Ui, 
[^Y.  So  ö^m^:  bewahren  (Ps.  18,  1 2),  A^C'V.  glauben  (Matth.  1 3, 58), 
/^.aT:  helfen  (Ps.  21,  20j,  -fUl^T:  sucheii,  ^aOl^i  reden,  (DÄ^'. 
herahkommen  (Hen. 63, 10),  l1^4»'T!  slüzen,  TA,/Dl^i  folgen  (Job.  13, 36); 
von  miltelhauchlautigen:  f^"^/l\.  PT.  schonen,  'fl^l.AT.  können,  MA.v'T. 
nicht  können,  A'^HT.  nehmen,  CaPH^.  sehen;  mit  wurzelhaftera  i  in 
der  Mitte:  "}ß(^Y.  frühe  auf  sein  (Ps.  126,  3,  Yiß^'.  treten  (Hen. 4), 
doch   auch   in   noch   kürzerer   Aussprache   *^f'^'T'.  wenden  (Org.);    mit 


■    Andere  Beispiele   'V,^h\i'.  EpI..  C,   15;     ^VÖ%C  Num.  5.  G;     1^/^?.(D': 
2Petr.  1,21;  l^riÄd)":  Hebr.  11,  l;  1'Vl0:  Hel.r.  11,35;  TZ^Ul^^:  Ps.  64,  1 1. 

^  Andere  Beispiele  Peul.  II.  N.  Ex.  18,  16.  '  In  Platts  Ausgabe  falsch. 
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wurzelliafleni  i  am  Ende  "f  CP^i  wählen.  Indessen  ist  diese  nennwört- 
liche  Inlinilivfonn  des  ersten  Stamms  fast  nur  im  Gebrauche,  wenn  Pro- 
nomina suir.  antreten  sollen.  Denn  da  nach  §  123  die  thatwörtliche 
Form  mit  pron.  sufl.  den  Sinn  eines  Gerundiums  träj;t,  z.  B.  Ö^.O'^^! 
indem  sie  beicahrten,  so  unterscheidet  die  Sprache  die  Fälle,  wo  der 
Infin.  mit  pron.  sufT.  diesen  Sinn  nicht  haben  soll,  durch  eine  beson- 
dere Form ,  so  dass  z.  B.  O^l^Oli'*^'^!  bedeutet  ihr  bewahren  d.  h.  ent- 
weder: das,  dass  sie  bewahren,  oder  das,  dass  man  sie  bewahrt.  Die  ab- 
gekürzte Form  auf  ö  kommt  aber  diesem  St.  I,  1  nicht  zu'. 

Die  übrigen  Stämme  der  dreilautigen  und  alle  Stämme  der 
vierlautigen  Wurzel  bilden  ihren  nennwörtlichen  Inliniliv  aus  dem  Subj. 
durch  Abwerfung  der  Personzeicben  des  Subj.  und  diu'ch  Anhangung 
der  Abstractendung  öt  oder  ö,  ohne  weitere  Yokalveränderung,  als  dass 
in  den  Reflexivstämmen  das  a  des  zweiten  W.Lauts  abgeworfen  und 
derselbe  mit  e  gesprochen  wird;  ein  t  aber  kann  sich  nach  dem  zwei- 
ten W.Laut  nicht  feslsezen.  Zwischen  der  Form  mit  öl  und  der  mit  ö 
ist  kein  Unterschied  in  der  Bedeutung,  sondern  zunächst  nur  ein  Laut- 
unlerschied:  die  abgekürzte  Aussprache  6  ist  überhaupt  die  nächste  und 
überall  da  angewendete,  wo  nicht  ein  besonderer  Grund  die  andere  Aus- 
sprache fordert,  und  wird  selbst"  da  beibehalten,  wo  der  Infin.  in  den 
st.  c.  treten  muss,  wie  Af^AT*.  ^l^P'!".  Gözendienst;  die  ursprüngliche 
und  längere  Form  auf  öt  muss  aber  überall  wieder  eintreten,  wo  ein 
pron.  sufl'.  sich  an  den  Infin.  hängt,  wie  llA^^  A'^'fKTT' fl!  er 
konnte  dich  nicht  versuchen,  und  wird  auch  wohl  sonst  hie  und  da  für 
die  abgekürzte  Form  gebraucht,  namentlich  wenn  es  daiauf  ankommt, 
den  St.  c.  oder  den  Accus.,  die  in  der  abgekürzten  Form  nicht  unterschie- 
den werden  können  §  143  f.,  deutlich  zu  bezeichnen.  Ini  Sinne  des  thatwört- 
lichen  Infin.   kann  aber  keine  dieser  beiden  Formen  gebraucht  werden. 

Stamm  I,  2:  iR'G'.  bliken,  /VflP.  sich  veryehex,  ^fl^L.  (^nassehö) 
Reue  empfinden,  Yl-^^ .  richten,  (DAf^.  vertanschen,  P'DO.  jubeln,  P(D' 
W.  sanft  sein,  iW^^.  genau  erkunden,  rhAP'.  überleyen,  /SAP',  beten, 
(hUji)'.  lügen,  UA/D.  sein,  aber  von  mitlelhauchlautigen  iP^ilG.  lehren 
(1  Cor.  9,  14).     Die  andere  Form:  ^f^irV.  (DlM^^Y.  ^^ilC'l': '  u.  s.  w. 

Stamm  I,  3:  ^CO'.  und  nCW'.'  segnen,  ICG:  und  'ICeT! 
gründen,  A?b/D!  trauern  und  A^V®"!". 

Causativstämme:  St.  II,  1:  A<f!*!*G!  und  — (il"!  lieben,  AflJh 
"f.  verführen,  aCiP^'P!  ruhig  sein,  A?i{J^C!  icissen,  A®"'^.P!  wenig  ma~ 
chen,  /^^PCP'i  in  Besiz  nehmen,  AC.f^/D.'  {iffnen,  aC.Q'P"!  bewässern,  aber 
A^^:  und  A^<^1^:  stellen,  f\^'^'.,   aK  ! ,   A'flA:     S(.  H,  2:    AA-fl 
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ß'.  iiiul  ß^'.  unterrichten,  f\i\\^^'.  erinnern,  AliriA;  entfernen';  niil- 
tHIiiUKliIiiiitig:  AA6A!  erheben,  f\^Vli\\'\\  erniedrigen.  St.  II,  3:  f\'V^ 
ni  und  P'l'i  Beileid  bezeugen. 

Reflcxivstämme:  St.  III,  1:  l'A'flP.  und  P^r.  sich  ankleiden, 
miltelliauchlautio  1^C^,(D!  sich  öffnen;  von  T'^^.^a!  1'"f.^A:  und  Tif 
■^AT.  sich  erheben;  'V\\J^.  und  '^\uJ^'J^.  und  r^T.  rertrieben  werden; 
TU^r:  und  P^:  remachlässigen;  -p^^ßi^K  sich  xoeMen,  'V^^^K  be- 
siegt werden,  "V^^i^'.  dienen,  TCaP'.  erscheinen,  '1''UJ'A(D!  antworten. 
St.  III,  2:  T^t^^n:  und  Pl^i  erneuert  werden;  TAllH!  gehorchen,  T 
Wilß'.  Fleisch  werden,  'ViUß^'.,  TZ^CD'P:",  mittelhauclilautig:  TAÖA^; 
"l^^mlr.,  "T^^Jr^.  Aber  in  beiden  Stämmen,  wenn  die  Wurzel  zu- 
gleicb  vornbaucblautig  ist:  TA"^.®.  hilderliches  Verhalten.  St.  III,  3: 
Tr^G:  und  C'r:  sich  unterreden,   'V\M'^ii\\   'V^'H^'.   T/CD-U:  u.  s.  w. 

Causativ-Reflexivstämme.      In  St.  IV,  1    erscheinen  die  bei- 
den Aussprachen  des  Perf.  (§98)  wieder:  AHl^fll^^f:  und  P^'.y   AH 

tcap:  und  ri^:,  und  AfiTA-n^:  und^^'T:  st.  iv,  2:  An-row: 
und  ^j'r:,  AriT^j^r»:  mui  r«i^:  st.  iv,  3:  AiH^nA:  und  i^T., 
Aivr'^\(D-M:,  Am^'^ij^/^:,  Am^^A.®: 

Mehrlauti-e  Wurzeln:  St.  I:  il^W-  und  0,11,0)1^:,  ÖCD-^jO): 
und  ß'V'.,  ^'^4(r»:  und  fT^I^:     St.  II:  ^^'i^^{^\  und  01^:,    a^^ 

•ne:,  A'^rif:,  Aaö.fr-,®:,  a^-r":?^:;  Ar^A^A4>:  AC^rif^n: 
St.  III,  1 :  i^':^^n:  und  01^:,  t^g^jO):,  TA'^^nn:,  -i^i'^öf :,  1^ 
yf.'ijcu:  -rnc^o):;  t^'^^tata:;  st.  111,3:  i^h^aa:  und  ai-:, 
-rnfA.u):  1'®a(da:    st.  v:  a":?*i^a^a:  und  a't:,  A'^pn.®:.  A"f 

II.     BILDUNG  DES  GESCHLECHTES  UND  DER  ZAHL  IN  NAMENSTÄMMEN. 

1.     DAS  GESCHLECHT  DEU  N.VME.NSTÄMME. 

12G  Die  semitischen  Sprachen  haben   die  Unterscheidung  eines  persön- 

lichen und  unpersönlichen  (oder  neutrischen)  an  den  Gegenständen  der 
WahrneJimung  und  Vorstellung  längst  aufgegeben^;  die  Semiten  haben 
vielmehr  vermöge  einer  lebendigeren  Einbildungskraft  alles  seiende  als 
lebendig  aufgefasst,  und  es  unter  den  an  allem  lebendigen  erscheinenden 
natürlichen  Gegensaz  des  männlichen  und  weiblichen  gestellt.  Auch  die 
unbelebten  Gegenstände,  Sachen  und  Begriffe  werden  je  nach  der  An- 
schaiumg,  die  der  Geist  eines  Volkes  davon  nimmt,  entweder  als  männ- 
lich oder  als  weiblich  oder  als  beides  zugleich  gedacht.    Auch  im  Aeth. 


doch  s.  Ail4^.(D^!  Gal.  3,  S.jS  mit  Uebcrj-ang  aus  11,2  in  II.  1. 

Epli.  1,  Iß  hat  Platt  TH^flG^'i 

8.  darüber  weiter  Ewald,  liebr.  Spr.  §  172,  a. 
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ist  diess  ebenso:  es  kennt  nur  diese  zwei  Geschlechter.  Für  das,  wns 
andere  Sprachen  neutrisch  auffassen,  kann  nun  zwar  in  den  semit. 
Sprachen  das  weihliche  Geschlecht  eintreten,  sofern  dieses  gegenilher 
vom  männlichen  das  schwächer  persönliche  ist,  und  in  der  That  werden 
reine  Begriffe  (Ahstracta)  gerne  als  zeugende  und  gehärende  Kräfte  auf- 
gefasst,  also  weihlich  gehihlet.  Aher  viele  Sachen  und  Begriffe  erschei- 
nen doch  dem  Geiste  auch  wieder  nicht  so  entschieden  schwach  und 
weiblich,  dass  er  ihre  Namen  ausdrüklich  als  weihliche  bezeichnen 
wollte;  darum  bleiben  sie  ohne  besondere  weibhche  Bezeichnung,  und 
da,  wie  sogleich  weiter  erklärt  werden  wird,  auch  das  männliche  Ge- 
schlecht keine  besondere  Bezeichnung  hat,  fallen  sie  mit  den  entschie- 
den männlich  gedachten  Wesen,  Sachen  und  Begriffen  der  äussern  P'orm 
nach  zusammen.  So  kommt  es,  dass  sowohl  das  masc.  als  das  fem. 
zum  Ersaze  des  neutr.  anderer  Sprachen  dient.  Und  wie  sich  diess 
in  der  Stammbildung  der  Substantive  zeigt,  so  zeigt  es  sich  auch,  wenn 
das  neutr.  von  Beschreibewürtern  oder  Deutewörtern  im  Acth.  ausge- 
drükt  werden  soll:  man  gebraucht  dafür  bald  das  männliche,  bald  das 
weibliche  Geschlecht,  doch  ersteres  häufiger.  Namentlich  im  Gebiete 
der  Deutewörter  und  der  mit  Fürwörtern  zusammengesezten  Wörter  ist 
das  männliche  Geschlecht  für  das  neutr.  stark  vorherrschend  z.  B.  rKD* 
h^''.  das  ist,  \\^M'.  solches  (Matih.  9,  33),  Yi^l>:  so/cÄcs  (Jos.  11 ,  15), 
^'i'V:  dieses  (Ps.  41,  4.  61,  11),  7\^,^^l'.  ^i'V'.  (Jos.  24,  30)  nach 
diesem,  ^lpt\i\'.  Tl^.!  ^^,  ausser  diesem,  ri^'?!  seihige  Dinge  (Matth. 
15,  18),  Th^V!  alles  (Jos.  23,  14);  seltener  ist  das  weibliche  Geschlecht, 
z.B.  Y^f^""!  H'tÜ  diess  ist  geschehen ;  oder  beide  nebeneinander:  ®flrl. 
nil\t:Ti  und  nur  hierin  (Gen.  34,  22),  H!  dieses  (Ex.  17,  14).  Auch 
bei  Beschreibewörtern  genügt  oft  das  nächste  (männliche)  Geschlecht: 
-iC:  das  Gute  (Matth.  19,  17),  ülUi'.  06.^^:  vieles  andere  (2  Cor. 
11,  28),  aYV^:  das  Böse  (Ps.  33,  14),  '^-^Pi  Hehres  (Ps.  105,  22), 
U}^ß'.  Gutes  (Ps.  24,  14),  ^-^^X'.  das  erste  (sehr  häufig),  aber  oft  steht 
auch  genauer  das  weibliche  Geschlecht:  UJ^X'T.  das  Gute,  Wohl  (Jos. 
21,  43.  Hen.  20,  5),  H'ti  Ö^'üY.  dieses  Schwere  (Ex.  10,  7),  TOÖl"! 
(Da":? hl'!  ein  Männliches  und  ein  Weibliches  (Gen.  1,  27.  Marc.  10,  6), 
A'al^i  'JPi^T:  UJ^^:  Böses  für  Gutes  (Gen.  44,  4.  6).  Fasst  das 
neutr.  nur  vieles  einzelne  zusammen,  so  steht  dafür  gerne  der  Plur., 
im  Pron.  meist  masc,  im  Bes^breibewort  meist  fem.:  ÖIIJ^T.  (grosse 
Dinge)  Grosses  (Ps.  105,  22),  rh-^^'T:  Neues  (Den.  106,  13),  ÖB-Ql;: 
Erstaunliches  (Gen.  49,  3),  ^ü-r\^:  Geheimes  (Ps.  43,  23),  M^r^fll':  ^ 
XA'i.  allerheiligstes  (Ilebr.  9,  3)  u.  s.  f. 

Was  aber  die  Bezeichnung  der  beiden  Geschlechter  be- 
trifft, so  hat  das  männliche  überall  keine  weitere  Bezeichnung  oder 
Endung,  und  sein  Erkennungszeichen    besteht   somit    nur  in  der  Abwe- 
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sfiiheit  der  weiMichcn  Endung.  Das  weibliche  Geschlecht  hat  ia 
seinen»  Zeichen  eine  hinten  am  Stamme  sich  anhängende  Endung,  welche 
ursprünglich  at  lautete'.  Diese  Endung  at  hat  aber  im  Aeth.,  wie  in 
den  übrigen  somit.  Sprachen,  schon  manche  Lautwechsel  durchlaufen. 
Einerseits  nämlich  stumpft  sich  der  t-Laul  zu  einem  blossen  Hauche 
ab,  durch  dessen  EinQuss  das  a  sich  zu  unveränderlichem  d  dehnt  (mit 
dem  nur  selten  dt  wechselt),  worauf  im  Aeth.  der  Hauch  selbst  ver- 
loren geht  (§  47).  Diese  Endung  d'-  ist  zwar  im  Aeth.  nicht  die  ge- 
wöhnliche, doch  kommt  sie,  sowohl  im  Gebiet  der  Nennwörter  von  Be- 
arilfswurzeln  als  in  dem  der  Fürwörter,  noch  öfters  vor,  und  ist  in 
einem  Falle  sogar  schon  in  den  Stamm  selltst  eingedrungen  (§  129). 
Selten  trübt  sie  sich  noch  weiter  zu  e.  Andererseits  verkürzt  sich 
die  Endung  at  durch  Abwerfnng  des  a  zu  blossem  t\  das  sich  dem 
Stamme  eng  anschliesst.  Diese  Endung,  im  Arabischen  selten,  im  Hehr, 
hiiuiiger,  ist  im  Aeth.  die  häufigste  und  gewöhnlichste  Femininendung, 
und  kommt  namentlich  in  der  weiblichen  Bildung  des  Beschreibewortes 
fast  überall  zur  Anwendung.  Eine  lezte  weibliche  Endung  i,  im  Gegen- 
saz  gegen  männliches  n,  ist  dem  Fürwort  eigenthümHch  und  wird  bei 
diesem  weiter  davon  die  Rede  sein. 
127  Das    einzelne   über  den  Gebrauch    dieser   verschiedenen   Endungen 

und  die  Art  ihrer  Anhängung  an  den  Stamm  ist  nun  dieses: 
1.    An  Substantive  hängt  sich 

a)  Die  volle  und  ursprüngliche  Endung  at  zumeist  in  der 
§  106  beschriebenen  zweiten  einfachen  Bildung  von  infinitivartigen  Be- 
grilTswörtern,  obgleich  auch  hier  schon  in  einigen  Ableitungen  von  vorn- 
vokahgen  ^Yurzoln  die  rein  consonautische  Endung  t  sich  geltend  ge- 
macht hat  {'f^'^Y.  '*\'^^'.  Q'(\^'.  U'üY.),  neben  andern  Bildungen, 
welche  die  Form  CM^'.  C^^"'.  haben.  Ausser  diesem  hauptsäch- 
lichsten Fall  kommt  die  volle  Endung  nur  noch  selten  vor.  Von  männ- 
lichen Stämmen  der  ersten  einfachen  Bildung  §  105  entsprossen  hie 
und  da  durch  at  abgeleitete  Feminina,  obgleich,  sie  von  den  zu  Sachwör- 
tern  gewordenen  weiblichen  Abstractbildungeu  §  106  nicht  immer  mehr 
genau  zu  unterscheiden  sind:  PiÜ^'.  Fledeimam,  /^<^f^.  Reisetasche 
und  einige  andere  §105  a.  E.  aufgezählte,  auch  i)^'V'.  Knoblauch  {OIÖ, 

'    -i^  X'^ol)^    von  ^^:    (§105),  4^1^:   Jahr,    ebenso    ^^Y.  iveib- 

liches  Kaineel  {^^'»-J),    f\^^'.  Elle,   <JÖ^'.  Strauch  (von   Öö!  Baum)': 

'  Ueber  den  Ursprung  dieser  Endung  vgl.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  173  a., 

■  hebr.  H-.,    arab.  L^^ — j  aram.  5^— j    '        • 

'  wie  im  Verbum  §  101,  2. 

*  Ueber  ^'^fVV'.  Menschheit  \^\.\\(^\i\k\w  %\n,i\;  'O^T.  Geschenk  (riD^?) 
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Von  Stämmen  der  zweiten  einfachen  Abstracthildung  §  107,  y  ist  die 
weibliche  Form  zwar  sehr  selten,  aber  wenn  sie  abgeleitet  wird,  so  wird 
dazn  die  volle  Endung  at  venvendet  (im  Gegensaz  gegen  Aussagewörter 
derselben  Bildung  §  128):  ^C^'.  Segen,  'Vi\(b^'.  Nachfolge.  Sonst 
nur  noch  selten;  von  der  Bildung  §  108,  b  PiA^'Y".  Knchen  (neben  A 
Z^!),  und  ein  älteres  Wort  Qü,i^^'.  Käse  (.13/2 •>)  und  verkürzt  i'U 
fl^l;  von  einem  Infinitiv  §  109,  b  'iiWA^^'.  Sünde  ('^'M!  sündiyeu 
Hen.  20,  6);    von   einem   Part.    §  109,  a    'IZ^!  (für  sdriat)  Spinne  (W, 

rr^T,  vgl.  P'J^)  '•)  von  einigen  durch  vorgeseztes  ^  gebildeten  Sach- 
wörtern (§  116,  a)   aus  doppellautigen  Wurzeln  nach  arabischer  Weise' 

^^PilW:  Zelt  {i^y±2^),    <^t\/fV'.  Grundlage  (statt  der  starken  Bildung 

SS.'        ^ 

^n/CI^!),    ^flAl^:  Wittwenstand  (vgl.   cs^-i  ^o).      Mehrlautige   und 

fremde  Wörter  sind  z.  B.  K.^,i^'.  Waldgeist  (».JfcXAAo),  <^^/jV'.  und 
^Ä^T:   (rniZ-a)  Leuchter. 

b)  Die  abgestumpfte  vokalYsche  Endung  d  ist  vor  allem  viel 
gebraucht,  um  Abstracta  aus  abgeleiteten  Stämmen  zu  bilden  §  111,  a; 
sie  unterscheiden  sich  eben  durch  diese  schwerere  Endung  von  den  ent- 
sprechenden Bildungen  aus  dem  einfachen  Stamme,  welche  dafür  die 
Endung  at  haben,  wie  2'f\ZjV.  'T'A®T.  IS'ur  selten  findet  sie  sich 
auch  in  der  Abstracthildung  vom  einfachen  Stamme  (§  1 0(5  f.)  und  wech- 
selt dann  meist  beliebig  mit  or.  ?n'D-  und  zT7T.  Mangel,  i^Si*-  und 
'^((.^Y.  Hälfte,  Hv^Pi'.  und  Hi^PiY.  der  Bau  und  das  Bauen,  so  wie 
T^f'  und  'M'V:  Flucht,  (C)^:  (Jud.  19,  5  annot.)  Stük  =  <(.Y.y 
'^(\\'\'.  Schour;  oder  auch  um  von  Namenstämmen  der  ersten  einfachen 
Bildung  (§  105)  stärkere  Alistracta  zu  machen:  ■^'iz.  Rettung,  A^^^i 
Gruss,  ^it\\'\'.  (und  ^i\\'y.)  Schwur,  i\t\iK  Gebilde''.  —  Aber  auch  in 
vielen  Aussagewörterii  sehr  verschiedener  Bildungen  und  in  vielen  aus 
Begriffswörtern  zu  Person-  und  Sachwörtern  gewordeneu  Stämmen, 
zumal  in  uralten  oder  in  ausländischen,  erscheint  diese  weibhche  Bil- 
dung mit  d,  und  ist  häufiger  als  die  mit  dt.    Von  der  ersten  einfachen 

Bildung  §  105:  '^^'.  Stakte  (»>*a^-),  ^'J"  Hinterhalt  (n3^)^  T^^'. 

'. ..  ^ 

und   /TT.   h'orb   (vd.  c  r^^)  sind  unklarer  Abkunfl;    rt^/T.  Schlac/it/iaiis   ist 

sUV::-.,      tfT:     Stachel    ö\.Ä3     { flD  )P ) ,      (D^-I^i    ovyyAa    N^'^^    c\A3jf 

'  Ewald  «k.  ar.  §  434. 
'  Ucber  /^?'2i?!  s.  §  137,4.  .\nm. 

^  Unbekannter  Ableitung:  'O'"'!^.  Heide,   lii\.  Ilotiigwabe,   /*^.  Schall  (Sir. 
50,  IS);   dagegen  ^^K   /^A!  luuli  §  47. 
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Coriander  {io<ii),  OAT!  Aloe,  ^'V.  und  "P^'^V'.  Thal,  -^P»'.  Saud 
(]^^),  f^:  Kalk  i^fy),  "n^:  Becher  { fj^) ,    ^T.  Reihe  («-^^.v 

PIa),  H^"  iiiHl  7^^:  //r//.sAY/<e  (^H,  /^.'f':  Wohlgernch,  \l^'.  Har- 
monie, *AAi'.  Helm,  y.A.  Palmtraube,  und  mit  rf  (aus  ö)  in  der  Mitte: 
"l.*t*!  Finsteniiss   (W.  ""lo),    ^Ai  GeÄim  (W.  JU  und  bn^),    wohl 

auch  ^^i  Mi/te  (W.  uri),  (hZ,'.  und  rh/.!  Heer  (sofern  nTl,  ^-^  zu- 
nächst den  Freien,  dann  auch  wohl  den  Krieger  hedeutet')  u.  a.'^     Von 

0  .^  y 

Släunnon  der  Bildung  §107,/  und  andern:  (h^^'.  Schnee  {^^+^), 
Ü^'\:  Zelt,   f\'/y^  Fell,    (\1^\   Vorderhug,   'flfl>1:  Armspange,    YlT^Hi 

Spize,  fiPS'.  Erdbiene  (i-J^^^)?  '^^^H!  Jugend  und  Jüngling  (viel- 
leicht r^'^^:  "^^a:  'a®A:  *i*/ia:  §  iii,a),  nvvf:  f^sssoa/c  (wom 

von  einem  Part.  pass.  der  W.  ptLJ  abgeleitet).  Von  Stämmen  mit 
vorgeseztem  ^  §  116  ist  sie  sehr  selten;  vor  der  schweren  Endung  d 
müssen  sich  dann    die  vorhergehenden  a  zu  e  senken:  (P^'JC^.  Bettte, 

^'i)AA:  flehentliches  Bitten,  ^'P'iK'.  Köcher  (^aä;^)^;  wohl  ein  Fremd- 
wort '^r^nZ.:  und  '^^{\^'.  Wuste  (n^T/q).  Von  Stämmen  mit  i 
nach  dem  zweiten  W.Laut  §  108  und  von  Piirticipien  §  109,  a  kommen 
einige  zum  Theil  sehr  entstellte  Wörter  weihlicher  Endung:    ll^n.   Ge- 

meindeversamnilung  ß^'^^^^) ,    HiV^.  und  fl^Vfl.  Cassia  ('^3:vaVa«), 

H^H!  Hörn  zum  Blasen,  wohl  auch  ®ZH^  Jugend,  Jüngling  (mit  e  aus 

i),   n^A!  Bohne    (vgl.  (^V'ib),    ViM'W  und  'O.UA!  Nichtiges,    Schmuz, 

Koth  u.  s.  f.  Auch  sonst  manche  ganz  dunkler  oder  fremder  Abstam- 
mung: TTWl!  Schulterblatt,  flA.J?!  Tafel  (oellda)  u.  a.  Besonders  ist 
diese  Endung  auch  hei  mehrlautigcn  Stämmen  in  Gebrauch:  .^'i\'VÄ. 
Zelt,  *^PT^:  Schnalle,  MTiA\  Lilie  und  .i?':?7Al^:( wohl:  jungfräuliche), 
^ll'W  Wagen,  ^7^^'.  eine  böse  Krankheit,  .^^ClK  Zeug,  Stoff,  ö'^ 
*P"^:  Bienenzellen,  .t^'TC\^:  oder  r^^A*/'^:  yhdwp  (Sir.  21,  21), 
-nC^^:  Pergament,  6i?l^^:  ie^er;  h{\CS{/n'.  Brennnessel,  A'^YlA!  7)o/- 
?ie?i.    Das  sonderbare  Wort  A^,i?^^!  und  A^J^H/.:  (Hehr.  12,8)  vöO-og 


'  wofür  besläligend  ist,  dass  H^Äi.  hie  und  da  Offizier  bedeutet. 

■'  Fremdwörter:  T'l!  und  T'^^  /»ec//,  P(D'"1.  Joia,  Z-^-  i?«.9e,  -^'l-  und 
AiW.Reis;  ÜD-  I/alseisen  {^l)  ■) ',  schallnachalinund :  lilA.  Rabe,  und  ^J.  und 
«■Ja«  A'achlrahe. 

»  f'^'^l!;^!  für  pf^Ö":?f !  gehurt  zu  §  122, /3;  c^"li!3^I  Belohnung  ist  dun- 
keln Ursprungs. 
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scheint  eigentlich  zu  hedeuton:  loas  sich  ahoendet,  aus  der  Art  schlägt 
(■^in,  r^<-^),  als  wäre  A^r^HC.  ein  Adj.  von  St.  V  abgeleitet;  ebenso 
wird  A?7r^A.  Brust  (von  T^r^A!  klopfen)  das  Fem.  von  einem  nach 
§  112,  b  gebildeten  Beschreibcvvort  sein. 

Ueber  einige  andere  Pflanzen-  nnd  mehrere  Thiernanien,  welche 
dieser  Bildung  folgen,  vcrgl,  §  131;  über  H<^^^!  und  H'fU^I  §  113 
a.  A.  Auch  einige  Wörter  auf  j'd  (ausser  den  §  140  erklärten)  kom- 
men vor,  welche  als  weibliche  Bildungen  von  Beschreibewörtern  mit 
der  Endung  i  (§117  f.)  aufzufassen  sind:  llZcA/*!  Hammer  (wie  von 
t\A,i\'.,  W.  "I"IE),  rh"nA.P!  Beute  (was  durch  (\VÜ^'.  erworben  ist), 
Arirt\T^'*.  Beif,   Schnee,    Schlössen   (von  All^h'X.  verderbenbringendes), 

(^2^\}J*',  Unkrant  (was  wüste  macht,  oder  zur  Wüste  gehört,  von  (;_j^>)j 

• 

vielleicht  ö?ö/*.  (für  Ö^Ö^/*.,  summende,  oder  summender  Schwarm)\ 

c)  Nur  sehr  selten  trübt  sich  dieses  d  zu  e-,  und  wie  es  scheint, 
meist  in  Wörtern  ältester  Bildung.    Es  gehören  hierher  zunächst  einige 

?.^     " 
Wörter,  die  u  zum  dritten  W.Laut  haben ;  lUC^.  Balken  (vgl.  ^ÜaVaa.], 

ACT:   Thier  (H^'nN),    riC.^:  Eeer  (vergl.  ^3^^)^    dann   vielleicht   die 

Pflanzennamen  ^Ad!  Flachs   (ob   auch  ÜT.  Linnen?),    YlCd!  Myrrhe, 

HA.!  eine  Baumart;  einige  Thiernamen:  9^i  Motte  (CD  (jw^j^«-),  ^f\ 
A,!  Chamäleon,  i*2'.  Elephant  (^T*T) ;    ausserdem  vielleicht  ^"^i  Nebel 

(Iac),  'aöri:  ^i/^s'  {(j^*3),  7^4.:'  ä>«^  (pi.  7'^ö^:,  wie  l^äj 

^j:»VX3),  ^i^fTLl  [Kropf)  Beimagen.      Doch   ist   es  von  mehreren  der 

genannten  bis  jezt  noch  ungewiss,  ob  sie  nicht  zu  §  118,  /  oder 
§  120  a.  E.  gehören''. 

d)  Die  consonantische   und   engangeschlossene  Endung  128 
^,   vor  welcher  nach  §  35  u.  36  ein  langer  Vokal  in  geschlossener  Sylbe 
sich  in  der  Regel  kürzen  muss,    nehmen   die   meisten  Concreta,    wenn 
sie  weiblich  werden  sollen,    an,    so  weit  sie  nämlich  nicht  die  Endung 

d  (§  127)  vorziehen.  Zwar  an  Stämmen  der  ersten  einfachen  Bildung 
ist  diese   weibliche  Endung    selten:    mit  ll'fli'T.   Grund  wechselt  fl'fl 


<  ^Vi\i\f.,  ^WlA!,  1"'nA.f^!  (Ex.  28)  Nc/(M//<'/-A7('/rf  sclicint  oiii  Fremdwort 
zu  sein  (oder  von  ,^213.).  ^ 

^  hebr.  H—i  Ewald,  hebr.  Spr.  §  173,1  u.  17(1,  a:  arabisch  vgl.  aueli  U^  — 

'   vielleicht  auch  *^'?^!  Bimdel.  '  s.  Num.  19,  17. 

*  (l\%  und  ^^2'-  s.  §21;  /^A!  Tafel  wechselt  nur  lautlich  mit  fx'V., 
worüber  §  47  a.  A. 
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1^1-:  (vgl.  1^'^),  i^öCI-:  Haar  {seert),  -^"iT.  Thüre  {^^j^),  'rt*- 
A.1":    A7e/e   (n^^^3    '^^^^)',    "n'f'I':   roc/i^er  (von  p.  O^aj),    /i'^'T: 

^    ■  0     c  i:  _  ^ 

Schwester  (von  A'f^!  «w^^O '•  ^on  Aifll!  yl/öHM  lautet  das  Fem.  A^ 
ni-:  IVe/ft,  von  flV6:  Schaf  i\Q&V'. ,  von  Ar^^?!  ^se^  ri.i^T'V'.  und 
iV^2l^:  (Matth.  21,  2.  Ex.  J3,  13.  Num.  22,  21  j.  Schon  liäuliger  ist 
sie  von  einigen  Stämmen  der  zweiten  Bildung.  Von  Namenstämmen  der 
Formen  §  107,  welche  concrete  Bedeutungen  angenommen  haben,  kom- 
men weihliche  Wörler  vor  wie  'ii/.t^'V:  Winter,  ?\7i\Y.  Kuh,  A/^'H 
iM-:  Finger,  RfM\\^\''.  Steuer,  H^iöl^:  das  Zeugniss,  'iAMT'.  Feld,  T 
^CV:  Palme,  Äß'^i']'.  Fieber,  M(^^^\  Mauer,  ÖW^T.  Brunnen,  ftQ 
CT,  Palmzweig,  'jli\\(C\".  Korb,  PMCV.  (womit  P^MCV'.  wechselt)  Koch- 
topf, r^rkl*:  Insel.  Ebenso  ist  ©A^TI  Tochter  (lür  (5){\A^'T.  §  54)  zu 
verstehen  (fem.  von  einem  Wort  lb^  =  ®Ar^!).  Von  hintenschwa- 
chen Wurzeln  lauten  die  weiblichen  Formen  verlorner  Masculina  zweiter 
einfacher  Bildung  (§  107  oder  108,  a)    entweder  ganz  verkürzt  um  den 

lezten  Wurzellant  wie  A*^^!  Magd  (^^Oj  oder .  Iiäufiger  mit  Bewah- 
rung   eines    langen   d   zum   Ersaz    des   ausfallenden   W.Lauts:  ^li^^iT. - 

Schwiegermutter   [A^.^) ,    H^^^  Stunde   (auch   verkürzt    MÖ!),  A'^T! 

Griff  (W.  C5*^)j  oder  7\^T. ''  Feuer,  Y^W.  Alterthum  (W.  CCi,  s. 
§  121  unter  1'*^+!). 

Von  Beschreibewörtern  der  Form  §  108,  c  entstand  eine  Zahl  von 
weibhchen  Substantiven  (gebildet  nach  §  120,  b,  a):  AihTh^!  Gebilde, 
^■nri'r:  Brod  (§  57),  '^C^'V'-  Rinde,  ö^^l^-r:  Mstoss,  Ö^"iVV:  Kebs- 
weib, Ybö'^T:  Beschwerde,  ^'iP^Y.  Königin  {von 'i^.^'.),  lUP^jV.  Ver- 
lobte (von  IhPr^'.),  ^^T.  (aus  'T^'^lA^I)  menstruirend.  Auch  werden 
wohl,  trozdem  dass  sie  in  der  ersten  Sylbe  a  haben,  die  beiden  Wörter 
^mUT'.  Leib  (beseelte)'  und  rt\Q)'A^!  Säule  (gedrehte)  hieher  zu  rech- 
nen sein^.  Hie  und  da  werden  solche  weibliche  Bildungen  Abstracta: 
i\Zj]''.  Zerstreuung  Gen.  11,9  (von  llCU)-:  Zerstreutes),  (\\i\!]''.  Ver- 
waltung (Verwaltetes),  von  ihWß'.),  Num.  4,  28.  29.  Zu  Masculinen  der 
Bildung   §  108,  b    gehören  (WiMV.  Ziege,    weibliche,    {il^i\'.) ,    iiiX'V'. 


•  vergl.  über  diese  zwei  lezteren  Ewald,  gr.  ar.  §109.  411. 
'^  Ewald,  aiab.  gr.  §411. 

'  wie  hebr.  IHD^,    D^p.  Ewald,  liei)r.  Spr.  §  137,  d. 

*  Denn  es  ist  unwahisclieinlich,   dass  /4^n  P.    nur  einfaches    fem.  von  /^M. 
Seele  ist. 

'  Vielleicht  sogar  -^^,^1.  Anckcnkncken   (W.  X/y,/.   ucrbcrgeii),    so  dass  u 
sogar  zu  ä  gedehnt  wäre. 
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Jiul  4,  4)  1111(1  ?n.1^:  Prophetm,  a9H.A'T:  und  ?\Q^\7Y\':  Herrin  (§36), 
A.^'P.  Aebh'ssin  (§  36).  Von  Parlicipien  der  Form  §  109,  a  kommen 
einige  weibliche  Substantive:  lÖAT!  Herrin  (von  HfljA!),  "l^/l'!  und 
II^.T.  der  fvhjcnde  Tay  (von  H^^.),  vielleicht  11*1^' I"!  Aehre,    und  stark 

verkürzt  i  i\'V.  Ungesäuertes  {W .  ^^'^)j  von  einem  Beschreibewort  {}  1 10,  a 
TOö^t*:  Männliches.  Von  *F>^A4.:  §  118,  y  kommt  *P^A4,1":  Dienerin. 
Bildungen  mit  engangeschlossenem  T  von  Stämmen  mehrlautiger 
Wurzeln  sind:  r^^^A'l".  Jungfrau  fsofern  r^^9A.  auch  ein  jungfräu- 
licher 3lann  sein  kann),  /VC^Ö^"!  Flechten,  Anssaz,  ^\C<(.CJV'.  Wachteln, 
M'{]C\':  Nabel,    YhflYhni^:    {=  YV-dYbn:)  Kmg;    ^^Ha'T:  Loke 

5     i  J 

(=  *Pi?Hri:),    iJ]((.'\lh^:  Münze,  Möl^:  Felsgegend  (vgl.  p^i^)   = 

Mö:  Sir.  22,  1;  /^^Öl^.'  Einsiedelei  {'S<x.^^J^) ;   t\'^niS'V:  Narde  {^'i 
DA'.  §  36);  A^^CO^TV-Y.   Thürangel  (§  26  a.  E.),  AA,1^:  Nacht  (W.  A 

X'AP:,  vgl.  Vl^);  ?i^rk(D-1^:  i/mm  (von  Af^^kd)-:  §  36). 

Dass  weibliche  Bildungen  von  Namenstämmen  mit  vorgeseztem  'T' 
oder  ^  ebenfalls  das  engangeschlossene  T  annehmen,  ist  schon  §  11 1 
u.  116  gezeigt.  Merkwürdig  ist  *^C^Ti  Braut,  Schwiegertochter  {Hoch- 
zeiterin,  von  ^^0~i'.  VermähUmg  §  116). 

2.    Die  Adjective  und  Participien  nehmen  mit  wenigen  Aus-  129 
nahmen  alle   die  consonantische  Endung  T  an.      Einige   w'enige   bilden 
überhaupt  keine  besondere  P'orni  für  das  weibliche  Gesclilecht,  und  eine 
nicht  sehr  zahlreiche  Classe  von  Adjectiven    macht   das   fem.    durch  in- 
nere Bildung. 

a)  Um  bei  lezterer  zu  beginnen,  so  geben  die  §  108,  b  beschrie- 
benen Adjectiva  mit  i  nach  dem  zweiten  W.Laut,  wie  /hr^lll 
neu,  die  äussere  Bildung  auf.  Denn  vor  dem  sich  enganschliessenden 
weiblichen  T  müsste  i  sich  zu  e  kürzen  (§  36),  und  einige  mehr  sub- 
stantivisch gebrauchte  Wörter  dieser  Classe  können  allerdings  noch  so 
bilden:  AW!  Alter  fem.  ^\)'^Y.  (Plur.  AM,.^^^:),  A^Ha^?:  Herrin 
von  A^^H,A. ;  aber  da  auf  diese  Weise  die  feminina  dieser  Adjective 
mit  denen  der  Form  9fhC.  zusammenfallen  würden,  so  kam  eine  an- 
dere Bildung  in  Gebrauch,  wornach  die  vokalische  weibliche  Endung  rf' 
in  den  Stamm  selbst  eindringt  und  sich  entweder  mit  i  zu  e  mischt, 
oder  gewöhnlich  geradezu  an  der  Stelle  von  i  festsezt.  Hienach  neh- 
men diese  Adjective,  um  in  das  weibliche  Geschlecht  zu  treten,  reijel- 
massig  statt  i  d  an:  (\\M.U\  (KP.U:-,  imi'iV.  imi)'.-.  ^J^ih!  Wh'., 
öi\JS'.  00^!;  von  mittelhauchlautigen,  die  im  masc.  die  Form  OK'HI 
weit   haben,    bildet   sich   (nach  §  44  f.)   /'Ml!  (Mallh.  7,  13);    ähnlich 


älinliflu's  in  der  Phualliildiiiiu;. 
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I^di'.  verzärtelte  (Deut.  28,  56).  Bios  noch  im  feim  kommen  vor  P*^ 
i'.  rechte  Hand,  V0^\  linke  Hand,  aucli  (D'9/i!  verstossene^  (Lev.21,14). 
Den  Mischlaiit  e  aus  ä-{-i  hat  /ißC^  und  AfiC!  altes  Weib  (von  chiem 

verlornen   masc.  An.C!   =  j^^^) '-     Aber  JT^i    (für  i%^'.)    bildet 

fem.  ?T^T!.  Von  den  §  110,  b  genannten  Adjectiven  sind  bis  jezt 
entweder  die  masc.,  oder  die  fem.  nicht  gefunden.  —  Ueber  die  weib- 
liche Form  einiger  substantivisch  gewordener  Wörter  dieser  Bildung  mit 
mit  I,  welche  von  Wurzeln  mit  schliessendem  I  kommen,  wie  ^fLC. 
s.  §  128. 

b)  Alle  andern  Adjectiven  und  Participien  haben  die  äussere  Bil- 
dung durch  T. 

a)  Die  Form  §  108,  a  bildet  zwar  in  der  Regel  kein  femininum 
mehr,  weil  die  Wörter  derselben  mehr  substantivisch  gebraucht  werden: 
doch  macht  ?h/'(D'!  lebendig  Ihf^yT'.  (z.  B.  Ruth  1,  19).  Mehrlautige 
Adjective  der  Form  ^I^T.  §  112,  b  bilden  ihre  feminina  von  der  Form 

ß)  Die  Form  §  108,  c  verkürzt  ihr  ü  zu  e,  und  alle  Wörter  dieser 
Form  folgen  ausnahmslos  dieser  Bildung^:    M  f^'D.    fl'^IIT.  sekebt,  "fl 

b-ö:  -fiööi^:,  Yi-f.?:  '(Y'p^Y.,  ifc  'ißC'v:  igejen),  e^(spK.  ^(D- 

TVY'.,  C'Ji^iJ:  C^C'J'r:,  <\LC  rrCC'r:  Die  Wörter  von  Wurzeln 
mit  schliessendem  i  haben,  nach  Verdrängung  des  e,  die  vokalische  Aus- 
sprache des  W.Lautes:  7\'Vi'^\  Kn!V\  ekl't,  Cd)-^:  C^Ti,  A-B-^I 
A'^'t'!,  rVrhP^.  /^m^T. ;  die  von  Wurzeln  mit  schliessendem  n  kön- 
nen entweder  ^4^(D'T.  helevvet  (von  ^A®'!  heleW^)  bilden,  oder  den 
Doppellaut  zu  n  zusammenziehen  Ü/VT!  helut,  C'iÜ)'!  C'^'T'!,  /^Ö 
r^(D*!  Piti.^'V'.  In  Wörtern  mit  einem  ?<- balligen  Kehllaut  als  vor- 
leztem  Wurzellaut,  wie  ClMl.  ?<nrem  (von  ^'H""!!.)  kommt  diese  w-hal- 
tige  Aussprache  im  fem.  wieder  zum  Vorschein:  CTbllT. ,  was  nur 
missbräuchlich  (§  42)  wieder  in  Cf^fl^"!  ül)ergeht  (Ilen.  5,  4).  Wörter, 
welche  (Tl!  M'.  T!  zum  lezten  W.Laut  haben,  lassen  das  Bildungs-T 
damit  zusammenfallen:   'f)r¥V'.  fem.  7Y\^^'.  (etei),  t^H^'V.  oder  (PM'! 

fem.  ^(D-'r:,  ^-^T.  ^'iY.,  'Mri^:  n-ihT.,  -fifh^:  fi-n^: 

(Deut.  30,  11),  u.  s.  w.  (§  54  f.). 

y)    Von   der   Form  §  109,  a   bilden   sich   die   feminina   regelmässig 


*  obwohl  tlas  Wort,  das  im  masc.  w^^A.  lauten  müsste,  mehr  wie  ein  Part, 
pass.  gebildet  und  daher  mit  P  nach  dem  ersten  W.Laut  gesprochen  ist. 

^  Möglich,  dass  in  'Mn\.L..  und       ZjI.  diese  selbe  Bildung  ist. 

'  Wenn  Ludolf  im  Wörterbuch  von  ^iVn.  klein  ausser  /^AriT |  auch  ein  fem. 
/AM.  aufführt,  so  ist  lezteres  natürlich  auf  ein  verlornes  masc.  zA.!!.  zurük- 
zuführen. 
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durch  Anhängung  von  'V  ohne  weitere  Vokalveränderung:  Ai^Ä'.   Än^ 

?vv:,  n<p^6:  n^-öi^:,  uiah:  ujaiVi-:,  \(\\.^\  \(\\.en".  oder  Arh. 

T'.  (sprich  la'hjet  oder  IdhH),  ahcr  von  Tihr^!  ^r^^"^'!  nach  §  54  wie- 
der T<!\r^'-:  a^^^t^:  Auch  -iC:  </»/  hiUlet  ohne  Vokaländerung  'i,C'\''. 
d)  Von  der  Form  §  110,  a  bildet  man  nicht  gerne  feminina,  son- 
dern wählt  dann  für  dieselbe  lieber  die  §  117,  a  beschriebene,  mit  der 
Adjectivendung  i,  an  welche  das  weibliche  '1'  sich  leichler  anhängt. 
Doch  findet  man  von  UJy^.  fem.  UÜ/^T.,  und  selbst  zusammenge- 
zogen UJ^'T.  Jud.  8,  32;  von  Wy^.  Händler  mit  Verkürzung  des  d 
(§36)  IUP'/*!  Händlerin.  Auch  die  §  112,  b  genannten  Adjectiva  die- 
ser Form  von  mehrlautigen  Wurzeln  scheinen  keine  Feminina  zu  bilden : 
von  P\ÜM'.  lautet  das  fem.  wieder  ?\ÖM'.  (Matth,  5,  36).  Eine  männ- 
liche Form  nur  weiblich  gebraucht  wäre  ''^^l^.  unfruchtbare,  wenn 
wirklich,  wie  Ludolf  angibt,  der  mittlere  W.Laut  verdoppelt  ist;  es  wäre 

dann   etwa    wie     V-oV:^  >    zu   beurtheilen.      Dagegen    last    sich   ©Ai^I 

fruchtbare  nach  §  36  verstehen  (=  ©A,'?^.').  Männlich  und  weiblich 
ist  H^:  Hure. 

s)  Die  §  114  besprochenen  Participien,  soweit  sie  überhaupt  Femi- 
nina bilden,  und  nicht  entweder  als  Substantive  auch  im  fem.  unver- 
ändert bleiben,  oder  in  die  Bildung  §  118  übergehen,  schhessen  in  der 
weiblichen  Form  ebenfalls  T  an:   ^^if^^öT:,   ^(P^'JCT!,    '»^lTpr^ 

CT.,  ^ur(^^i\\nr:,  <^/:ü&v:,  ^^^riT:-,  ^(dc\^:  Gebunshei- 

fetin  (für  '^(DA.J?'^":)  §  36,  ebenso  ^/VÖ'/'!  Salbenmischerin.  Die  mit 
i  als  leztem  W.Laut  haben  im  fem.  regelmässig  die  vokalische  Aus- 
sprache des  lezten  W.Lauts  (die  sie  schon  im  masc.  annehmen  können) 
^i(AT.  von  "^((.Cß'.,  <^''.'^Y.  von  ^^/^Ö^i,  ^'^^^.T.  von  <^'i{}ß:, 
^^(VV.  von  *^rLfl^!  Dagegen  lieben  die  mit  n  als  leztem  Wurzel- 
laut, wie  es  scheint,  nicht  von  dieser  Form  ein  fem,  zu  bilden,  und 
ersezen  es  vielmehr  durch  das  fem.  der  Form  §  1 1 8. 

^)  Alle  auf  die  Adjectivendung  i  schliessendem  Wörter  §117 — 119 
hängen   im   fem.   einfach  1^  an:    ^'hÄ'.   ^^ihA'V.,    ^Tl?:   ^Tt'T.', 

■^Aß.:  -iAP-i^:,  <^e^t\i\:  <^t^^i\T.,  ^'/^üp-'T;  ^^k^tj  ^^zA^ 

n*l^^i .  Auch  die  Adjectivendung  dt  (§  119  a.  E.)  kann  'T  sich  ein- 
fach anhängen,  z.  B.  ''^A^flA.P^.  mittlere  (Hen.  76,  6);  doch  ersezen 
die  meisten  Masculinen  ;iuf  <ii  die  weibliche  Form  dit  lieber  durch  drit 
oder  durch  ?7,  z.  B.  r\/^y¥.'.  und  r\Z!^ß'.  alt  macht  fem.  A/'J*^'I':  und 
A/^/fl.,  so  namentlich  die  Zahladjective  auf«/  wie  Ml^j^.  der  zweite, 
fem.  ^^^^I-:  oder  M'l^^X 

Einige  wenige  Substantive  nehmen,  um  weibliche  Formen  zu  bilden, 


'  Ewald  gr.  ar.  §  298. 
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oinc  Adjcctiveiuhmg  zu   Hülfe:    öifl^'.  Löwe,   ö-^i\^%^'.  Löwin;  M,!^ 
^V.   .^P4>fT,1^:  Diakonissin. 
130  Obwohl  nun  aber  das  Aeth.  Mittel   genug   hat,    das    weibliche  Ge- 

schlecht auch  äusserlich  vom  männlichen  zu  unterscheiden  und  eine 
Menge  von  selbstständigen  Nennwörtern  schon  in  der  Bildung  durch  die 
weibliche  Endung  bezeichnet  sind,  so  ist  doch  die  Anwesenheit  oder  Ab- 
wesenheit der  weiblichen  Endung  keineswegs  maassgebend  für  den  wirk- 
lichen Geschlechtsgebrauch  eines  Wortes  in  der  Sprache.  Nicht  nur 
o-ibt  es  manche  Begrifle,  welche  die  Sprache  von  Anfang  an  weiblich 
aufgefasst  hat,  ohne  sie  desswegen  auch  durch  eine  Endung  als  weib- 
lich zu  bezeichnen,  wie  z.  B.  7\^'.  Mutter,  ,^^Q^'.  Jungfrau  u.  a., 
sondern  es  wirkte  hier  die  Verschiedenheit  der  Zeit  und  des  Orts  noch 
weiter  mit,  die  äusserliche  geschlechtliche  Bezeichnung  für  den  wirk- 
lichen Geschlechtsgebrauch  gleichgültig  zu  machen.  Was  in  der  Zeit 
der  Formenbildung  als  weiblich  aufgefasst  wurde,  kann  in  einer  andern 
Zeit  leicht  als  männlich  angeschaut  werden ;  die  Uebergänge  der  Begriffe 
ineinander  z.  B.  des  Abstractum  in  das  Concretum  führen  einen  solchen 
Wechsel  in  der  geschlechtlichen  Anschauung  von  selbst  mit  sich;  auch 
die  mundartigen  Verschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen  Gegenden, 
wo  die  Sprache  gesprochen  wird,  kommen  hier  in  Betracht.  Durch 
solche  zusammenwirkende  Ursachen  kam  im  Aeth.  die  Geschlechtsbe- 
handlung in  ein  so  starkes  Schwanken,  wie  in  keiner  andern  semit. 
Sprache,  selbst  im  Hebr.  nicht,  das  übrigens  hierin  mit  dem  Aeth. 
noch  am  meisten  Aehnlichkeit  hat.  Weitaus  die  meisten  Nennwörter, 
mö^en  sie  weibliche  Endungen  haben  oder  nicht,  können  sowohl  männ- 
lich als  weiblich  gebraucht  werden.  Nur  wenige  feste  Grundsäze  für 
die  Behandlung  dieser  Seite  der  Sprache  schimmern  durch;  sie  sind 
aber  nicht  so  fest  und  bindend,  dass  nicht  dem  Sprechenden  oder  Schrei- 
benden genügende  Freiheit  in  der  Auffassung  des  Geschlechtes  gegeben 
wäre.  Doch  lässt  sich  in  den  uns  zugänglichen  Handschriften,  die  alle 
verhältnissmässig  spät  sind,  ein  Fortschritt  von  der  Ordnungslosigkcit  zu 
festerer  Ordnung  wahrnehmen:  die  älteren  Handschriften  zeigen  durch- 
aus noch  einen  freieren  Standpunkt,  die  jüngeren  suchen  wenigstens 
den  beliebigen  Wechsel  der  Geschlechtsauffassung  eines  Worts  im  selben 
Saze  oder  Abschnitt  möglichst  zu  vermeiden. 

Es  kann  darum  im  Aeth.  auch  nicht  davon  die  Rede  sein,  den 
Geschlechtsgebrauch  unter  gewisse  Geseze  bringen  und  erschöpfend  dar- 
stellen zu  wollen';  es  muss  vielmehr  dem  Wörterbuch  überlassen  blei- 
ben, bei  jedem  einzelnen  Wort  denselben  genauer  zu  bestimmen.     Nur 


'  s.  hicrübor  Ludoi.f,  gr.  Ill,  b. 
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die  nauptgrundsüze,  nach  welclien  das  Aelli.  das  Geschlecht  hehandelt, 
sollen  hier  angogehen  werden. 

Ganz  scharf  und  regelmässig  wird  das  Geschlecht  nur  unterschieden 
hei  lebenden  Wesen ,  die  den  Geschleclitsunterschied  an  sich  tragen. 
Alle  Eigennamen  von  Männern,  alle  Wörter,  die  einen  Mann,  Menschen 
und  einen  Thäter  ausdrüken  (wie  'flAn.:  fl-flrÜ  iW^'.  "^'iK'.  (5)i\^''. 
''^AAfl.  ^'^Iltjl^.  u.  s.  w.),  werden  stets  als  männlich  behandelt;  da- 
gegen alle  Nomina  propria  und  appellativa  für  Weiber  und  Thäterinnen, 
mögen  sie  äussere  Geschlechtshezeichnung  an  sich  halien  oder  nicht, 
als  weiblich.  Doch  trifll  es  sich  schon  hier,  dass  einzelne  Benennungen, 
obgleich  die  meisten  wenn  von  dem  Weibe  gebraucht  eine  besondere 
weibliche  Form  annehmen,  beiden  Geschlechtern  gemeinschaniich  sind 
(wie  t^il^.),  namentlich  solche,  die  ursprünglich  Begrillswörtcr  oder 
Abstracta  sind,  wie  ^C?t\!  Führer  und  Führerin,  '^\t)\\'[\\  Wütwe  und 
Wittwer,  \V^\t)'V.  (Zeugniss)  Zenye  und  Zengin,  f\i}M.  (Fremdlingschaft) 
Fremder  und  Fremde  (Ruth  2,  lOj,  so  einige  auf  U  §  120,  a.  Bei  Thier- 
namen  sodann  wird  das  Geschlecht  selten  durch'  eine  besondere  Endung 
unterschieden,  fast  nur  hei  den  häufigst  genannten,  wie  fl'^Ö!  und  ^1 
61^:,  t\^T.  und  A/f-71^;,  f[iA.:  und  {\\i\!V'.  (obwohl  auch  hier  nicht 
immer),  oder  gar  durch  ein  besonderes  Wort  nie  PC  Stier  a'/^AI"! 
Knh,  V'^A:  und  f^T:,  (D-ÖA:  und  0.CfnA:;  die  meisten  haben  nur 
eine  Form  (wie  YlA'O:  r^'fi:  A^ZSW  '\\7\'{\\  "^PA.")  und  werden,  wenn 
das  Geschlecht  unterschieden  werden  soll ,  nur  durch  die  Geschlechts 
Unterscheidung  am  Prädicat  oder  an  der  Apposition  als  männlich  oder 
weiblich  bezeichnet'.  Indessen  bei  Luft-  und  Wasser-  oder  kriechenden 
Thieren  hört  in  der  Regel  selbst  diese  Art  der  Geschlechtsunterscliei- 
dung  auf:  scIic  i  ihre  Namen  sind  bald  männlich,  bald  weiblich  geformt 

(z.  B.  ctn:  z,fj0-:  o^cax/r:  p^^^t.  t\K'^T.  f\Wv\  x^.s.^^.\ 

und   sie   können   ohne  Rüksicht   auf  die   äussere  Endung    als   männlich 
oder  weiblich  behandelt  werden. 

Von  den  übrigen  Wörtern  der  Sprache  sind  zwar  zunächst  die  Ab- 
stracta, sowie  die  Substantive  der  Handlung,  des  Erzeugnisses,  der  Art 
und  Weise  und  die  eigentlichen  Infinitive  schon  durch  die  Rildung  zum 
grossen  Theil  als  weiblich  bezeichnet,  aber  eine  31inderzahl  von  Bildun- 
gen beweist,  dass  man  solche  Begriflc  auch  im  näcbslen  d.  h.  männ- 
lichen Geschlecht  denken  kann.  und  diese  doppelle  Möglichkeit  sezt 
sich  auch  für  den  wirklichen  Geschlechlsgebrauch  l'ort.  Jedes  Begrifi's- 
wort  ohne  weibliches  Zeichen  kann  doch  als  weiblich  behandelt  werden, 
und  jedes  Begrillswort  mit  weibhcher  Endung  als  männlich  oder  viel- 
mehr als  geschlechtslos,    so  dass  es,    da  auch  das  masc.  kein  äusseres 


'  oder  diuch  andere  Miltd ;  vgl.  ein  Beispiel  Heii.  CO,  7.  8. ;  auch  85,  3. 
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Geschlechtszeichen  hat,  mit  dem  masc.  zusammenfallt:  und  selbst  solche 
Wörter,  die  in  der  Bildung  sich  von  der  weihlichen  Endung  durchaus 
frei  erhalten  haben,  wie  die  Ortsnamen  §  115,  können  doch  weiblich 
hehandell    werden.      Als    Beispiele    dienen    hier    nur    einige    Infinitive: 

(Dvvp:  t^\)G:  1  Cor.  9, 14  und  T^^G!  ((.^e^Y.  i  Job.  4, 18,  -no- 

^:  e^.n'r:  ®®A,Pl^:(Org.);  C.1^01^:  A'^V:?:  rechter  Glaube,  u.s.w. 
Wörter  wie  ^J^'V.  .i^V.  h'niVV:  ((.'Vd)']^'.  fx^^'V.  können  eben- 
sogut als  männlich  wie  als  weiblich  behandelt  werden,  und  umgekehrt 
Wörter  wie  Uf^'.  'iß^'.  (\\T.  auch  als  weiblich.  Demgemäss  können 
auch  Sammel-  und  Massenwörter,  und  so  die  collektiven  Pluralformen 
(§  135  ff.)  sowohl  männlich  als  weiblich  gebraucht  werden. 

Unter  den  eigentlichen  Sachwörtern  und  Benennungen  lebloser  Dinge 
und  Wesen  sind  JNanien  von  Ländern,  Gegenden,  Städten,  Burgen  we- 
nigstens vorherrschend  weiblich,  obgleich  z.  B.  U7C.  Stadt  selbst  männ- 
lich und  weiblich  ist,  und  man  sogar  Ausdrüke  trifl't  wie  t\.^/ .  öi\J^. 
Jos.  11,8  (anders  Y.  2),  dagegen  die  INamen  der  Glieder  des  Körpers, 
der  Werkzeuge,  Kleidungsstüke,  Wohnungen,  Bäume  sowohl  männlich 
als  weiblich.  Namen  der  Flüsse  und  Berge,  Wege,  Quellen,  der  Ge- 
stirne (doch  B'hß'.  kann  auch  fem.  sein)  und  der  Kräfte  des  Himmels 
(Begen,  Wind,  Thau,  Hagel  u.  s,  w.),  Metalle,  Waffen  sind  meist  männ- 
lich; '^^äS^'-  Geist  ist  männlich  und  weiblich,  vom  heiligen  Geist  ge- 
braucht immer  männlich;  i((.t\.  Seele  gewöhnlich  weiblich,  und  f^l^nT. 
und  ^3'.  Leib  gewöhnlich  männhch.  Auch  die  Lebensmittel,  und  selbst 
'^■nri^"!  Brod  sind  meist  männlich. 

2.     DIE  ZAHLBILDING  DER  NAMENSTÄMME. 

131  Im  Gebiet  der  Zahlbildung  hat    das  Aeth.  den  Dual  gänzhch  auf- 

gegeben, wie  das  Syrische.  Es  kann  aber  schon  an  sich  kein  Zweifel 
sein,  dass  es  wie  die  andern  semitischen  Sprachen  denselben  einst  hatte, 
und  wenigstens  in  dem  einen  Wort  "flA^t.  zwei  ist  auch  noch  eine 
Spur  desselben  erhallen,  solern  das  auslautende  e  sich  nur  als  eine  ab- 
gestumpfte Dual-Endung  erklärt  (a\^p.2)'.  Wo  nun  der  Begriff  beide 
bestinmiter  ausgedrükt  werden  soll,  muss  das  Zahlwort  zwei  zu  Hülfe 
genommen  werden.  Nach  Verlust  des  Dual  behauptete  das  Aeth,  nur 
die  Unterscheidung  des  einzelnen  und  des  mehrfachen  oder  massenhaften. 
Diese  Unterscheidung  hat  aber  in  andern  somit.  Sprachen,  zumeist  im 
Arabischen,  viererlei  Numeri  hervorgebracht.    Wenn  nämlich  die  Grund- 


'    Das  gleiche  vcrmutlie  ich  von  dem  Worte  r*Df*D.   Tlüire  PI.  »*xiJ;T.  Deut. 
r<.  5.  6, 9    (wie  von  r^cw^i  .),   und   r'nr^.i  T.      I(  h    lialte  Aw*^d.    für   zusammenge- 


zouren  aus 
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lorm  nur  einen  Einzelbegriff  ausdrükt,  wie  Mensch,  so  entwikelt  sich 
daraus  eine  neue  Form,  welche  die  Mehrheit,  Masse  oder  Gesamnitlieit 
ausdrükt,  und  es  entsteht  der  Gegensaz  des  Singular  und  Plural.  Wcini 
aber  die  Grundform  einen  Gattungsbegriff  ausdrükt,  wie  Ilaar,  so  kann 
daraus  sich  eine  neue  Form  entwikeln,  um  das  besondere  einzelne  von 
dem  allgemeinen  zu  bezeichnen,  und  diess  ist  der  Gegensaz  des  Massen- 
worts und  Einzelworts  (Generalis  und  Nomen  unitatis). 

1.  Der  leztere  Gegensaz,  als  eine  liesondere  Formbildung 
bedingend,  ist  nun  freilich  im  Aeth.  wenig  durchgeführt.  Denn  weitaus  in 
den  meisten  Namen  von  Sammelbegriffen,  in  denen  überhaupt  ein  einzelnes 
besonderes  unterschieden  werden  kann,  fällt  der  Generalis  und  das  No- 
men unitatis  zusammen,  obgleich  ursprünglich  diese  Namen  nur  ent- 
weder das  eine  oder  das  andere  bezeichnen.  So  ist  H'nA.  Mensch  und 
Menschen,  (\\Zi\  Krieger  und  Kriegsheer,  A^Mn.  Thier  und  Thiere,  P^C- 
Vogel  und  Gevögel,  v&U.  Biene  und  Bienen,  P^.  Baum  und  Wald,  Ö^. 
Wnrni  und  Gewürme  u.  s.  w.  Da  auf  diese  ^Yeise  manche  Collectiva 
zugleich  für  Einzehvörter  dienen  müssen,  so  treten  sie  dann  weiterhin 
auch  in  den  Plural,  obwohl  sie  als  Sammelwörter  eigentlich  keinen 
Plural  zulassen.  Gleichwohl  scheint  das  Aeth.  auch  einst  die  Kraft  ge- 
habt zu  haben,  von  Sammelwörtern  Einzelwörter  abzuleiten  durch  eine 
besondere  Form,  nämlich  durch  die  weibliche  Endung.  Wenigstens 
erklärt  sich  nur  so  die  auffallende  Erscheinung,  dass  so  manche  Thier- 
und  Pflanzennamen  weibliche  Endungen  haben*.  Die  Endung  ist  meist  rf; 
(D-ÖA:  rgayüarpog  (Deut.  14,5),  t^i  ßovßcdog  (ibid.),  TYhA.'  Wolf 
oder  Schakal,  •üä^'.  vn  gehörntes  Thier,  ö'^i\^:  Löwe,  r\'^Pk*P'.  Maus, 
*?^H'.  Falke,  Habicht,  i\^{\^'.  Ilenschreke-,  so  vielleicht  auclt  '^HÖT!  und 
^fV.A!  ein  Junges  von  einem  Thier,  H^A.  Feigenbaum,  H'^O.  Cijpresse. 
Obgleich  einzelne  dieser  Wörter  ihren  Plur.  von  dieser  sellien  Form 
aus  bilden  wie  'VAt.  "TThAT. ,  so  gehen  doch  andere  derselben  in 
der  Pluralbildung  vielmehr  von  der  Grundform  aus:  O/Hrin'.  fiWÜ''^'. 
A^/VT^!  In  andern  Wörtern  scheint  e  mit  jenem  d  zu  wechseln  s. 
einige  Beispiele  §  127,  c.  Wenn  in  diesen  Bildungen  durch  weibliche 
Endung  die  dichterische  Anschauung  vom  einzelnen  als  dem  schwächeren 
gegenüber  von  der  Gattung  als  dem  stärkeren  zu  Grunde  liegt,  so  wird 


'  vergl.  etwas  ganz  älinliches  im  Hcbr.  Ewald,  iiclir.  Spr.  i^lTG.  a.  Aueli  ist 
merkwürdig,  dass  eins  =  ein  einzelnes,  im  Aeth.  gerne  diucli  das  fem.  tUn  U- 
ausgedrükt  wird,  nicht  blos,  wenn  es  für  sich  stellt,  wie  An\  I  .  ll/'lA  I  r.  Ps. 
26,  7,  sondern  auch,  wenn  es  einem  Sach-  oder  BegrifTswort  beigeordnet  ist.  wie 
A/tllri  S*A!  ein  frort  (z.B.  .los.  21.  4.3.  23,  14).  ob-hMcb  .^A!  in  der  Regel 
masc.  ist. 

^  auch  collect iv. 

15* 
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dagegen  nach  einer  mehr  verständigen  Auffassung  des  fraghchen  Ver- 
hältnisses das  einzelne  durch  die  bezügliche  Adjectivendung  i  bezeichnet 
als  das  zur  Gattung  gehörige  wie  z.  B.  Ö7(\A.  ein  Seenngethum  von 
O'^nCi  und  neben  OlflCi  (§  118,  y).  Doch  ist  diese  Bildung  noch 
seltener  als  jene.  Aber  weiter  als  bis  auf  diese  Spuren  lässt  sich 
im  Aeth.  die  Ableitung  eines  Einzehvorls  von  seinem  Gattungsbegriff 
durch  eine  besondere  Form  nicht  verfolgen.  Das  Aeth.  lässt  das  Gat- 
tungsvvort  und  Einzelwort  Heber  zusammenfallen,  und  es  ist  namentlich 
merkwürdig  zu  sehen,  wie  eben  erst  aus  Einzelwörtern  neugebildete 
Gattungsbegriffe  unmittelbar  sich  wieder  als  Einzelwörter  behandeln  las- 
sen; so  z.  B.  die  §  120,  a  genannten  'i'\A/V'.  (von  'i'\As'.  vorüber- 
gehend) was  nur  vorübergeht  d.  i.  vornhergehende  Leute  Marc.  15,29,  und 
doch  wieder  f\^\M'.  ^'\ÄlV'.  ein  einzelner  vorübergehender  Marc.  15,  21 ; 
so  ^I].^^-  Jud.  19,  17;  so  wird  das  ursprünglich  collective  Wort  Az 
^■^'.  Fremdlingschaft  (§  137,  5)  doch  in  der  Regel  schon  wieder  für  einen 
einzelnen  Fremden  (^=  il^'.)  gebraucht. 

2.  Dagegen  der  Gegensaz  des  Singular  und  Plural  ist 
ganz  regelmässig  und  allgemein  im  Aeth.  durchgeführt.  Zwar  gibt  es 
sehr  viele  Wörter,  welche  schon  im  Singular  die  Mehrheit  ausdrüke:i, 
und  darum  mit  einem  Prädicat  im  Plural  verbunden  werden  können, 
nicht  blos  alle  ursprünglichen  Sammelbegriffe,  Volks-,  Länder-,  Gemeinde- 
namen, sondern  selbst  Einzelnamen  wie  'flAn.^  Mann  und  Männer,  öG) 
Feind  und  Feinde;  dennoch  können  die  meisten  von  diesen,  wenn  es 
der  Deutlichkeit  wegen  erforderlich  ist,  auch  einen  wirklichen  Plural 
bilden,  oder  ihn  durch  einen  Plural  eines  andern  Wortes  ersezen,  wie 
z.  B.  'fl/Mt!  keinen  Plur.  bildet,  aber  ihn  durch  t)^^'.  ersezt.  Wü-k- 
liche  Einzehvörter,  die  einen  Plural  zu  bilden  unfähig  wären,  sind  sel- 
ten, z.  B.  Wj^'.  Oelbaum  (PI.  ÖÖQ)'.  UßY.) ,  und  selbst  eigentliche 
Gattungs-  oder  Sammelwörter  können,  weil  sie  oft  (s.  oben)  zugleich 
auch  das  Einzelwort  vertreten,  in  den  Plural  übergehen.  Dagegen  gibt 
es  allerdings  eine  gute  Zahl  anderer  Singularbegriffe,  welche  ihrer 
Natur  nach  keinen  Plural  zulassen,  namentlich  Massenwörter,  wie 
0C^:  Gold,  (\\^J^'.  Schnee,  ^^C  Honig,  Aü^'.  Nahrung,  und  eigent- 
liche Abstracta  wie  drÖPY.  das  Brennen,  1^4^^*^^:  Vollendung,  <(.^C'. 
Liebe,  und  namenthch  alle  Infinitive.  Doch  vermöge  einer  neuen  Wen- 
dung des  Begriffs  können  auch  solche  Wörter  wieder  zur  Pluralbildung 
fähig  werden,  z.  B.  ^,^C.  Erde  bedeutet  auch  Land,  und  macht  daher 
einen  Plur.  Af^^C! ;  'fl^^Ci  Silber  oder  'dC^i  Erz  kann,  ohne  dass 
ein  Einzel  wort  davon  im  Gebrauch  wäre,  doch  einen  Plural  des  Einzel- 
wortes bilden  'ül„Af'.  Silberstüke,  llCT^i  eherne  Dinge;  ^^iVÜ'.  Weisheit 
macht  einen  PI.  in  der  Bedeutung  Künste,  ^^ZfV'.  Barmherzigkeit  einen 
solchen    in    der   Bedeutung   Barmhei'zigkeitserweisungen.      Und    hienach 
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lassen  sich  selbst  Infinilivfornien  in  den  Plural  erheben,  obwohl  es  sel- 
ten geschieht:  (D'rh.H.  Fliessen  ist  auch  =  Flnss,  also  Q^^^HH^.  Flüsse; 
f\(]'t'U'P^/'y]-:  flehentliche  Bitten. 

Umgekehrt  aber  hat  die  Sprache  auch  wieder  Wörter,  die  hlos 
oder  besonders  im  Plur.  gebräuchlich  sind '.  Denn  schon  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  des  Plur. ,  nämlich  eine  bestimmte  oder  unbestimmte 
Mehrheit  von  einzelnen  auszudrüken,  bringt  es  mit  sich,  dass  ein  Plural, 
die  Summe  von  einzelnen,  wieder  als  ein  einheitlicher  einfacher  Begriff 
aufgefasst  werden  kann  (s.  darüber  weiter  §  141),  z.B.  Zelte  =  Lager ; 
und  es  wird  hieraus  erklärlich,  wie  das  Aeth.  gewisse  Begriffe  im  Plur. 
ausdrükt,  die  andere  Sprachen  mit  einem  einlachen  Singularwort  be- 
zeichnen. Es  kommt  aber  hinzu,  dass  in  den  semitischen  Sprachen 
der  Plural  überhaupt  nicht  blos  das  zählbar  mehrfache,  sondern  auch 
die  Masse,  die  Gesammtheit,  und  das  höchste  und  allgemeinste,  was 
innerhalb  eines  Begriffs  Hegt,  ausdrükt,  und  so  können  leicht  Wesen 
und  Gegenstände,  welche  den  Eindruk  des  massenhaften  und  unendlich 
erhabenen  machen,  oder  in  welchen  die  Spize  und  Zusammenfassung 
alles  einzelnen  (innerhalb  des  gegebenen  Begriff's)  angeschaut  oder  ge- 
dacht wird,  im  Aeth.  in  den  Plur.  treten,  während  andere  Sprachen 
einen  einfachen  Singular  dafür  haben.  Zwar  sind  im  Aeth.  der  Wörter, 
welche  blos  im  Plur.  gebräuchlich  sind,  sehr  wenige;  die  Sprache  ist 
sehen  zu  abgerieben  und  zu  entwikelt,  als  dass  nicht  von  den  meisten 
Wörtern,  auch  wenn  sie  auf  einer  alterthümlicheren  Stufe  blos  im  Plur. 
zulässig  waren,  mit  der  Zeit  der  Sing,  gebildet  wurde  und  in  Gebrauch 
kam.  Aber  der  Wörter,  die  im  Plur.  als  einfache  Begriffe  und  gleichbe- 
deutend mit  einem  Singular  gebraucht  werden,  sind  manche.  Der  Name 
für  Gott,  A(P^A'fl!,  bezeichnet  ihn  als  den  höchsten  der  Herrscher, 
den  Inbegriff  aller  Herrschaft,  ebenso  der  dichterische  Name  f\\,y^'. 
den  Himmel  als  höchste  Höhe.  Dann  werden  Namen  von  Bäumlich- 
keiten,  die  einen  Umfang  haben  und  das  einzelne  einschliessen,  oder 
von  Dingen,  die  eine  Fülle  von  einzelnem  umfassen  oder  aus  verschie- 
denen aufralligen  Theilen  bestehen,  leicht  im  Plur.  gebraucht,  z.  B. 
ACTfi:  Floss,  A^^■fl:  Wcmerstnrz,  f\'Hü'^^'.  Eingeweide,  PiZP/f]^'. 
Hüftengegend,  lUö^'.  =  it\Ö^!  (Ex.  4,6  ff. ,  Busengegend  und  Busen), 
7^97^0!  rauher  Weg  (eine  Fortsezung  von  Uauhhciten),  ^H^'OC.  Begräb- 
nissplaz  und  Grab,  fl^^'l"!  zwischen  (eigentlich:  zwischenliegende  Räume), 
Ör<?T^!  Kreuzweg  (Marc.  11,4),  /^^(D'Ö!  Honigseim;  oder  auf  mehr 
geistigem  Gebiet:  fllO^Ö!  die  natürliche  Anlage  i^als  Inbegriff'  vieler  ein- 
zelner Kräfte),  AiP^ilA!  Bild  (sofern  dieses  aus  einer  Menge  von  Aehn- 


'  Hier  ist  nicht  die  licdc  von  den  Wörtern,  deren  Sing,  blos  zulallig  in  den  bis 
jezt  bekannter  gewordenen  Schriften  noch  nicht  gefunden  ist. 
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lirlikeikMi  boslelit),  "l'Af^Ci  Wunderzeichen  (wegen  der  vielen  auffallen- 
tleu  Erscheinungen,  aus  denen  es  besieht),  AP^*^^!  Maass,  Grösse, 
Summe,  Dauer  (weil  eine  Masse  von  einzehien  Raum-  und  Zeittheilchen 
in  sich  fassend).  Diese  selbe  Anschauungsweise ,  auf  welcher  solche 
Plurale  beruhen ,  hat  dann  weiter  auch  aus  den  Pluralen  wieder  neue 
Plurale  sich  bilden  lassen,  worüber  weiter  §  141. 
i:^2  Die  Bildung  des  Plural  wird  vollzogen  durch  Endungen,  welche 

an  den  Singularstamm  antreten.  Diese  äussere  Bildung  ist  aber  ganz 
wie  im  Arab.  in  vielen  Namenstämraen  aufgegeben  und  durch  eine 
innere  Bildung  ersezt.  Es  sind  darum  sogleich  hier  beide  Arten  zu 
unterscheiden. 

a)    Die   äussere  Pluralbildung. 

Als  männliche  Endung  der  Mehrzahl  hat  das  Aeth.  an,  als  weib- 
hche    dt,    beide    betont.      Die    erstere,    welcher    in    andern    Sprachen 

(J^ —  ö'^^  r^ — ^  gegenübersteht,  scheint  nach  §  18  aus  6n,  welches 
mit  im  wechseln  konnte,  entstanden  zu  sein.  Beide  Endungen  sind 
durch  Dehnung  aus  den  Singularendungen  (e,  arab.  nn  im  masc,  at  im 
fem.)  hervorgegangen.  Die  Endung  dn  tritt  immer  an  den  lezten  W.- 
Laut des  Singularstammes  an,  sezt  sich  also  an  der  Stelle  des  ursprüng- 
lichen vokalisclien  Auslautes  desselben  fest;  die  Endung  dt  sezt  sich 
zwar  auch  noch  in  manchen  Wörtern  an  der  Stelle  der  weiblichen  En- 
dung at  des  Sing,  fest,  meist  jedoch  hängt  sie  sich  äusserlich  an  den 
Singularstamm,  mag  dieser  auf  at  oder  sonst  wie  auslauten.  Das  Ver- 
hältniss  dieser  zwei  Endungen  zu  einander  ist  nun  aber  keineswegs  das, 
dass  alle  Wörter,  die  im  Singular  ohne  weibliche  Endung  sind,  die 
PIur.-Endung  dn,  und  alle  weiblichen  Stämme  die  Endung  dt  annehmen. 
Vielmehr  wenn  im  Sing,  die  Bildung  ohne  weibliche  Endung  die  nächste 
ist,  und  die  weibliche  Endung  nur  angewendet  wird  aus  besonderem 
Grunde,  so  ist  in  der  Pluralbildung  der  umgekehrte  Fall.  Denn  jeder  Plur., 
als  eine  Mehrheit  oder  Gesammtheit  von  einzelnen,  ist  ein  Sammelwort 
und  in  gewissem  Sinn  ein  Abstractum:  Abstracta  werden  aber,  wie 
schon  im  Sing.,  voi'herrschend  als  weiblich  aufgefasst,  und  demgemäss 
ist  im  Plur.  die  weihliche  Endung  die  nächste,  und  die  männliche  En- 
dung tritt  nur  ein  aus  besonderem  Grunde. 

1.  Die  männliche  Endung  dn  haben  nur  Personenwörter  und  Be- 
schreibewörter (Adj.  und  Part.).  Aber  wcsder  alle  Personenwörter  bil- 
den ihren  Plur.  durch  dn,  denn  es  gibt  manche,  die  ihn  durch  dt  bil- 
den (§  133,  a)  und  viele  ersezen  die  äussere  Bildung  durch  eine  innere, 
noch  auch  alle  Beschreibewörter,  sofern  auch  diese  zum  Theil  schon 
innen;  Bildung  im  Plur.  angenommen  haben.     Wo  aber  ein  Beschreibe- 
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wort  die  niiinnliche  Endung  du  zuliisst,  hat  es  daneben  für  das  fem.  die 
Endung  dt;  doch  tritt  dann  soghuch  wieder  ein  Unterschied  zwischen 
ihnen  ein,  sofern  die  einen  den  Phn-.  fem.  vom  Plur.  masc.  aus  hilden, 
die  andern  vom  Sing.  fem.  aus.     Das  einzehie  ist  dieses. 

a)  Die  Nennwörter  der  Form  §  108,  a  kommen  zwar  selten  im 
Plur.  vor,  haben  aber  die  äussere  Bildung:  it^/'d)*!  l^\y'¥'^/.\  <jASV. 
tfZ.SrV'.   {'i'A.yV.\\^M.U,^),  ml^M^^V.xoe^iige.    So  ^V^V!  (§  1 12,b) 

b)  Die  Wörter  der  Form  §  1 08,  b  haben,  soweit  sie  reine  Adjective 
sind,  in  der  Regel  die  äussere  Bildung,  also  rhr^H!  neu  i\\XS\i'.,  und 
im  fem.  vom  Sing.  ([\^.t\'.  aus  (§  129,  a)  (\\M^T.;  so  rnn/fK  {\\{\, 
n^.  fnnni\  Aber  oft  machen  sie  ihr  fem.  Plur.  vom  masc.  Plur.  aus, 
so  dass  man  statt  00/^:  häutiger  Ofl/I^!  findet,  so  HAj^l^:  scharfe 
(Hen.  10,  5).  Einige  dieser  Adjective  bilden  auch  schon  einen  Innern 
Plural,  neben  dem  äussern:  ^Wi^.  ^{W.^V.  und  ^{W'^iT.,  011  J^i    ÖQ 

^'T:,  mn.-n:  rnn-n-T:  (§  iss).  Auch  -ic:  gm  macht  piur.  -^zl^/. 

Von  den  mehr  substantivisch  gebrauchten  Wörtern  jener  Form  bildet 
^(\j\\'.  Messias  regelmässig  ^^it^V^.",  und  AW^  (A.^!)  Aeltester  und 
ah  ^^S'i:  und  fem.  A^^l^i,  oder  i\9'^:  iX^T.]  und  ^AÜ'.  Pres- 
byter kann  neben  der  innern  auch  die  äussere  Bildung  ^rtH:?!  machen. 
Dagegen  haben  die  andern,  soweit  sie  überhanpt  einen  Plural  bilden, 
andere  Formen. 

c)  Die  Participien  der  Form  §  108,  c  (111,  b.  112,  b)  haben  durch- 
aus die  äussere  Bildung  und  leiten  ihr  fem.  Plur.  nicht  von  lern.  Sing., 
sondern  von  masc.  Plur.  ab,  also  "^UhT.  offenbar  "^UKJ"^!  "RUh 
•J'l^:,  Oi(S)''.  offen  C^T"^:  C^^TI^:  {rehevvdt}.  Participien  von  Wur- 
zeln mit  mittlerem  n  haben  (nach  §  52)  im  Plur.  öfters  die  zusammen- 
gezogene Form :  PCD-I^:  todt  ^^^'i'.  '^"r:,  aber  auch  .^(D'^i  warm 
^(D->?:  und  e^Qr9'\':,  oder  von  einem  Sing.  PdX^:  aus  t^iB^'i'. 
(f^GXS^T.  Sehr  selten  haben  diese  Participien  eine  innere  Bildung: 
*I*,^(D'!  lauter,  acht  PI.  ^^(D'^V. ,  ebenso  das  ste!s  substantivisch  ge- 
brauchte Wort  i'^}'^'.  König  Plur.  ^Vi^l'!,  wogegen  lV''0'!  Feind 
Öf^'T?.  Von  substantivisch  gewordenen  Femininen  dieser  Form  (§  128) 
folgt  ÖT'O'T'.  Kebsweib  noch  den  Participien  und  macht  Plur.  i^J^I^O'l'I 
(dagegen  ilP^x.  Königin  u.  a.  ganz  äusserlich  ^V.^'.l""!'.). 

d)  Die  Participien  der  Form  §  109,  a  und  welche  ihnen  ähnlich 
sind,  haben,  wenn  adjectivisch  gebraucht,  meist  äussere  Biidimg:  ^\C\ 
K.  MAA":?:  MA/Vri;  '^'^KV.  i\'\\S(V.  {)OX^'.\  doch  hat  lOK 
Freund  auch  innere,  /.M^^Pi.  Qi'jA:  [^OK.  i\W^\)  blos  innere  Bil- 
dung.    Ueber  M^J"^!  s.  4}  133,  a. 

e)  Die  Wörter  der  Form  §  1  10,  a  haben,  wenn  adjectivisch  ge- 
braucht,  noch   äussere  Bildung:   UJ^.C!   lU^'j^:^;   lU^'j''!'!,    dagegen 


232  Aeusserc  Pluralliikliing. 

wenn  sie  den  Tlifiler  ausdrüken,  iiiüyen  sie  im  Sing,  die  Endung  i 
angenommen  Iial)cn,  oder  nicht,  halten  sie  im  Plur.  innere  Bildung.  Dann 
von  mehrhiutigen  iW^^W.  lhVnf\^.',  aher  PiöJ".'.  und  Piö.^'.  hat  in- 
nere Bildung. 

/)  Die  Participien  und  Nomina  des  Thätcrs,  durch  vorgeseztes  ^^ 
gebildet  (§  114),  liahen  im  Plur.  die  Endung  dn,  und  wenn  weiblich 
gebraucht  dt,  z.B.  '^t^WZ^^'.  ^^\}Z:V'.'  Doch  bilden  einige  schon 
auch  einen  Innern  Plur.,  z.  B.  '^P'^lC!  Rothgeber  ^^^"^Cl^:,  ferner 
"^'^G:  '^W^'^:  ^ÖCC:  u.  a.  und  '^^l  Seher  macht  Plur.  entweder 
^0%  oder  ^iCfV:  (§  133,  a)  oder  "^"[/.ßT.  (§  138). 

g)  Alle  Adjectiva  mit  äussern  Adjectivendungen  §117 — 119  haben 
in  der  Regel  äussere  Bildung;  das  i  verhärtet  sich  vor  den  Endungen 
zum  Halbvokal:  TOi^W.:   -TOi^wpr.   ^W^P^jn'.,    <^^((.^ä:   ^((.^ 

c/;:  ^oitc/'i^:,  A/'^:  a/^/:?:,  '^'^rA^%  <^'^,Äy](irf^:  und 

—  ß'V'. ,  "^ClVt/*^!  Christen  (von  einem  ungebräuchlichen  Sing.). 
Einige  auf  i  aus  der  Classe  §  118,;^  und  auf  di  §  119  bilden  ihren 
Plur.  aus  der  Endung  dvi:  ÖZf\,'.  Araber  PI.  ö/f\(D'fi'.  Die  Wörter 
A/D^i  Greis,  ^A^!  Hirte  und  ^^V^^-  vavrrjg  haben  innere  oder 
weibliche  Bildung  ^7\ZJ}.  (von  einem  verlornen  Sing.  AC7.),  w\ T . 
(für  f  A(I>1^:),  'i'VyT.  (§  133);  Zt^rX^  Räuber  und  Aß\>-^%  Jude 
sind  von  Plur.  abgeleitete  Einzelwörter  (§  131),  und  gehen,  um  in  die 
Mehrzahl  zu  treten,  in  ihre  Grundform  Z^i'T.  und  A^lhr^.  zurük. 
Die  meisten  der  §  118,/  aufgezählten  Substantive  haben  innere  Bildung. 
Ganz  gew  öhnlich  endlich  nehmen  die  §  117,  a  erklärten  Wörter  der 
Form  VOZ!,  welche  zum  Theil  mit  700!  §  HO,  a  wechseln,  die  in- 
nere Bildung  an.  Nur  eine  kleine  Anzahl  meist  adjectivisch  gebrauch- 
ter Wörter  dieser  P'orm  nimmt  die  äusseren  Endungen  an,  z.  B.  AO^. 
l\^(5yf^'.  AnU)'/*^"! ;  mehrere  lassen  innere  und  äussere  Bildung  zu, 
z.  B.  ^fi/iH.!  704!,  noch  andere  haben  nur  die  innere  Bildung,  z.  B. 
^^^'.  der  erste,  ö^i^'.  (s.  mehr  darüber  §  138).  Doch  können  auch 
diese  neben  der  innern  Bildung,  welche  für  masc.  und  fem.  gebraucht 
werden  kann,  noch  eine  besondere  weibliche  Form  durch  äussere  En- 
dung machen:  ^J^t^^fT.,  oder -^AP-!  Sünge7\  Plur.m.  ^il\ß^'.  Sänger, 
'i'\ßj^' r.  Sängerinnen. 

Andere  Wörter,  als  die  nun  aufgezählten,  können  die  männliche 
Plur.Endung  dn  nicht  annehmen,  und  nur  dichterisch  mag  dann  und 
wann  auch  ein  anderes  Wort  durch  dieselbe  einen  Plur.  bilden,  z.  B. 
flC^^^i   ^^^A.U'.  geistige  Weizenkörner  {t\CSß'.   ist  aber  ursprünglich 


wenn  nacl 


chLuDOLF'^.^"A(D':  anssn'^.^AT'^:MaUl,.6,2  auch  ^^ATJ?! 
im  Plur.  hat  Ps.  52,  7,  so  liegt  ein  Sing.  ^.^A(D'.  zu  Grunde,  und  man  hat  nicht 
nöthig,  etwa  nach  Ewald,  gr.  ar.  §  300  zu  erklaren. 
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Adj.),  oder  von  *^^nC!  Genossenschaft  ^^i\Zii'.  Genossen.    Augscrdem 
vgl.  §  141,  5. 

2.  Die  weibliche  Endung  ät  nehmen,  ausser  den  §  132  auf- 133 
gezählten  Personen-  und  ßeschrelbewörtern,  alle  andern  Substantiva  an, 
welche  überhaupt  eine  äussere  Bildung  des  Plur.  zulassen,  mögen  sie 
im  Sing,  weibliche  Bildung  haben  oder  nicht.  Die  Art  der  Anfügung 
dieser  Endung  ist  meist  sehr  einfach;  wichtiger  ist  die  Nachweisung  der 
P'äJle,  wo  diese  äussere  Pluralbildung  überhaupt  statt  hat,  und  diese  soll 
in  der  folgenden  Uebersicht  gegeben  werden. 

a)  Männliche  Personennamen  haben  zwar  nach  §  132  im 
Plur.  in  der  Regel  die  männliche  Endung  an,  indessen  gibt  es  mehrere 
Fälle,  wo  sie  im  Plur.  die  weibliche  Endung  annehmen  müssen.  Näm- 
lich 1)  alle  Eigennamen,  ob  männlich  oder  weiblich,  haben  im  Plur. 
äussere  Bildung,  und  zwar  die  Endung  dt:  ^$*Z[t\'.  Macarius  ^^Ä^VV., 
^Cy^\  Maria  ^C./^i1^:  2)  Männliche  Personen  Wörter,  wel- 
che ein  Amt,  Geschäft  oder  einen  Stand  ausdrüken,  nehmen  im  Plur, 
die  weibliche  Endung  an,  und  solche  Pluralia  sind  aufzufassen  als  Ab- 
stracta  des  Amtes  und  der  Würde;  eine  Mehrzahl  z.  B.  von  Priestern 
ist  dem  Aelh.    immer  Priesterschaft'.      Daher   m'J^.    mH/T.  Piiester, 

^'f'r.  je:.P4'f'r:,  ebenso  aah:,  /\Ari4>;=^n:,  ^?Y^n:  Mond,,  4>^ 

fi;  comes;  Ä^'\t\^^'.  Philosophen,  /fl^l"!  Rabbinen  (z.  B.  Matth. 
16,21  u.  f.),  Ti^flAl^:  Chalifen-  ferner  ^fiJ^'.  Prophet  iüf^'.,  UJ'? 
Z.^'.  Häscher,  ^t\'VA'V^/V'.  Liktoren  (Matth.  27,  27),  t\ß^V.  Satan 
nj^^fT:  (neben  innerer  Bildung),  'HÄ'.  Seher  ^^CfV'.  (neben  '^C 
yV.  und  ^Z.XT.),  Yt^/:  Künstler  Yi^'^f^'.  (und  innere  Bildung), 
rbTC/:  Apostel  rt^TC/1-:,  f  1^/^:  Schiffer  ^"Vfr:  (von  f  1^^:  ab- 
geleitet). Und  sogar  an  PI.  <\3^^.  Aelteste  kann  sich  diese  Endung 
dt  anhängen,  um  das  Wort  zu  einem  Amtsnamen  zu  machen  /\ 
S'f1\"  (neben  l\SQy^^'.  §  140).  Auch  an  Wörter,  die  blos  eine  Eigen-  . 
Schaft  ausdrüken,  hängt  sich  bisweilen  diese  Endung,  z.  B.  Ö>^3*'t!?! 
nakt  ivir  von  ^Z,^'.  2  Cor.  5,  3  (vgl.  Ilen.  32,  6  annot.). 

h)  Sofort  hat  die  Endung  dt  im  Plur.  eine  ganze  Reihe  von  Sub- 
stantiven, die  im  Sing,  weibliche  Bildung  haben. 

a)    Singularstämme,    die   auf  t   auslauten,    bilden    (mit   Ausnahme 


'  vgl.  älinliclies  im  Hchr.  Ewald  §  177,  f.  im  Syr.  Hoffmann  S.  253.  im  Arab. 
Ewald  §301.  Im  Arab.  ist  die  woiltliciic  Eiuhiii!?  für  Amtsnameii  im  Sing,  häiiligor 
(Ewald,  er.  ar.  §284,4);    im  Aetii.   komincu   im  Sing,  nur  wenige  HlUhingen  dieser 

Art  mit  der  Endung  j«  (^:?  — )  vor:     ll^/jf  .  Kiinstter,   i'iV^^i  .   Beh-iiger  (von 

Gewerbe) ,   <t\  lK^X .  Gesandter,  Apostel.     .\ber  diese   Endung  jd  Irägl  sonst  den 
Sinn  eines  Plur.  s.  weiter  §  140,  IV. 
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der  Nomiii;!  der  Form  ^7flCT.  iiiul  ^7'nCT. '),  wenn  sie  einen  Pnral 
bilden,  den  auf  at.  In  der  Bildini|,'  selbst  gehen  aber  verschiedene  Wörter 
verschiedene  Wege.  Die  meisten  nämlich  hängen  dt  äusserlich  an  das  t 
das  Sing,  an,  wie  ^^"^"l^i  Jahr  ^i^^'yV.y  nur  eine  Minderzahl  von  Wör- 
tern bildet  den  Plur.  vom  masc.  Stamm  aus,  und  lässt  also  die  Endung 
dt  an  die  Stelle  der  weiblichen  Endung  des  Sing,  treten.  So  die  mei- 
sten Wörter  der  Form  M^C^'.  Mauer  (§  128  a.  A.)  r\l.^^'.,  ÖH^ 
T.  Brunnen  UH^^!,  lerm-r  P\{{C\".    {[^k\T. ;   7\h^T.  Kuh  macht  h 

1<'\T.  und  'r\r-'\T.,  /\uci^:  la-^JCT:)  npfP^MZ/v:  /v'j/.l^:  a^ 

Z.'V:  (und  /^UC"?^);  ^/.t^^Y.  Winter  (von  einem  masc.  fl^f^:) 
macht  fl/.^i1\"  (oder  innerlich  a^nA^^:) ,  ^(iT.  Insel  ^fl/l^: ; 
dagegen  T^C/r.'  Palme  bildet  l'^^C"?^:  Das  Wort  ^^T.  Nagel  kann 
ausser  ^l'f'n^^:  auch  ^■:fTl^:  (lür  f^fTl^i)  bilden;  Ti-'MV:  Niere  macht 
'ü'-l\fY.  und  Yl'-A/I':,  und  <)(VV:  Belohnung  nicht  ÖÜfV'.,  son- 
dern mit  Belassung  des  e  und  blos  halber  Verhärtung  (§  40)  ÖlL/n'. 
(Heu.  105,  1).  Sonst  haben  übrigens  nur  noch  wenige  Feminina  diese 
ursprünglichere  Pluralbildung:  <T\A^^"!  Ring  macht  sowohl  rtAA*1^'i|I"T! 
als  ^A^^T.  (Ex.  30,  4  von  der  ursprünglichen  masc.  Form  n\AT.  aus). 
Das  stark  verkürzte  Wort  A'^T.  Schwester  bildet  Plur.  f\'^'V.  Sonst 
gehören  hieher  noch  einige  bis  jezt  blos  im  Plural  gefundene  Wörter 
^-r^T:  Stachel,  *(DZTT:  Wurfspiesse,  Z,}^Y.  Taue,  Z,QHT.  Pfosten, 
Zilt'fyV.  weibliche  Kanieele. 

Die  andern  hängen  dt  äusserhch  an  das  "T  des  Sing.  an.  Doch 
sind  es  zumeist  Sachwörter,  die  überhaupt  einen  Plural  zulassen,  wie 
^TV.  Hütte,  ÖAl^:  Tag,  ÖBl^!  Strauch,  l^^iY.  Einsiedelei  u.  s.  f. 
Reine  BegrilTswörter  kommen  viel  seltener  im  Plural  vor,  z.  B.  ifflfH 
'y\'\  Schläge  (Hen.  69,  6),  ^^'d^^ö^H^:  (Heu.  8,  1),  a/Y\':M^:  (Hen. 
71,  12),  ^^17T.  (Cant.  7,2),  -i/^yV'.  Wohlthaten,  ^iW-yV'.  Wendnn- 
,  gern  u,  s.  w.  —  Innere  und  äussere  Bildung  zugleich  haben  von  dieser 
Classe  z.  B.  <^T.  Thüre  und  "^Aliril^:  Garbe. 

ß)  Uebcr  vokalisch  auslautende  weibliche  Singularstämme  s.  unten 
§  134. 

134  c)   Aber  endlich  auch  viele  männliche  Singular  stamme  fol- 

gen dieser  Bildung  des  Plur., 

a)  am  gewöhnlichsten  und,  wie  es  scheint,  ausnahmslos",  alle  die 
Wörter,  welche  vor  dem  lezten  W.Laut  ein  langes  d  haben, 
weil  hier  eben  um  dieses  d  willen,    das   schon   im  Singularstamme  ist, 


■    nnri.  nimm  aus   ^O^T.     -iY^'^'V.     ^^J^^-V.     t\WV.    tW^Y.     M 

'fVr:,  fv^^'v'.  (DAi-:  ^-nrii':  -^{wäy.  u.  a. 

-   Doch  lial     /l'lr^  .  Hals  äussere  und  innere  HiJduim  zufileieli. 
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kein  Raum  für  innere  Bildung  durch  neu  eindringendes  langes  d  ist. 
Also  1)  9^\   3^A1-,  ^H^:  ^\y'V'.      2)  'i\\lV.  Kind  '(\\1'^'\'\,  so  'VZ. 

4::  ö^'^:  Hfp:  a.'2a:  "^t^^:  rt\Tri:  ai/'A:  i^'^r>:  nv:?nA:  ;tr^ 

n-n:  und  viele  andere.     3)  H^A:  F(^s<  Q'^yA'l':,  /i,^/^:   i/J\\   n^H^I 

tA^:  n^^n":?:  u.a.  4)  ^^^'/.  //msc/m/^t.^Amfi'vncv":^:  i^iv.r^: 

O'fl!     6)  fast  sänimtliche  Ortsnamen  der  Form  {p^n\>^i^.   Tempel  t^^ih 

^^1-:,  Pc^tö:,  0^^":^:  c?>,vr:  ^9?^:  u.  s.  f.,  auch  ^'^nc: 

Handlungsweise  und  diesem  ähnliche  Bildungen.  —  Auch  eine  Anzahl 
anderer  Stämme,  welche  vor  dem  lezten  W.Laut  einen  langen  Vokal 
haben,  machen  diesen  äusseren  Plural:  <tiZC.  Seide  (l\AZ/V.  seidene 
Kleidet\  'Ü/S.'.    Ol^ÄY.,  HiKC.  Land  •Ü(KZ/V'.  (und  innere  Bildung), 

riac:  altes  Weib  Aiiz.T.  und  riiiAT.,  h-iv.  'i'^j'.c:  A-nA.A:  /\ 
raA:  u^:  u.  a. 

ß)  Die  meisten  der  auf  lange  Vokale  auslautenden  Na- 
menstämme, mögen  diese  Vokale  weibliche  Endungen  darstellen  oder 
sonst  wie  entstanden  sein. 

Auf  d  auslautende  lassen  die  Endung  dt  mit  ihrem  d  zusam 
menschmelzen:  z.  B.  ^W.  Fisch  ^UJl^i,  UZ^'Y.  Wagen,  ^^^f ."  Wolke, 
a"^2^4:  Brust,  P7^?A:  Köcher  (ferner  ÖiHA.'.  0117^:  'Ü-PH'. 
Yh^:  t/,:  TY1--A:  H,^:  u.  a.);  auch  .^y.  Leib  .^n'r:,  U^r.  Hure 
H*^'t'!,  ?0'.  X^Q'^'s-:  ^'^'  Tafel;  sogar  ein  Abstractum  auf  /  ."  n\/\/. 
Denkvermögen  macht  einen  Plur.  n\<V/T.  * 

Auf  e  auslautende  lassen,  wenn  e  die  §  120  beschriebene  (aus 
ia  oder  iat  entstandene)  Abstractendung  ist,  das  e  in  jdt  (gedehnt  aus 
jat)   übergehen:    e^^iW  Gleichniss  e^^C\y'V\ ,    e^'iM{l\    ^U-n^T!, 

das  Innere  ®''1'i^/''1"! ;  dagegen  wenn  das  e  aus  a  und  einem  wurzel- 
haften i  entstanden  oder  sonst  wie  dunkeln  Ursprungs  ist,  erleidet  e 
vor  dt  halbe  Verhärtung  (§40):  tfl'.  Gewürm  Ö^f^"'.,  so  /v2!  Blume, 
')(\\,'.  Kaninchen,  <^M'.  Frucht  <\'.Z>y^^'.  und  i^Cf^V.  (lezteres  nicht  gut); 
f2:  Elephant  ViyT.  (Ilen.  86,  4).  Auch  Q\V.  Zeit  macht  ^H/l'.', 
r^r^!  r/irt/e  ^or^/1"i  (§131,  AuHi.) ;  '^^^4,:  /iTrj/f^,  welches  meist  in- 
nere Bildung  hat,  .kann  den  Plur.  'K^'^y'V.  und  (von  '2^ö:  aus)  "1 
^^/Y'.  machen  (Num.  4,  9  ann.)'. 

Auf  6  auslautende,  die  einen  Plur.  bilden,  sind  sollen:  bis  jezt 
sind  nur  bekannt  7QT^"!  von  70!  Seite,  und  /QT1'.  Myriaden  (Sing. 


'    wenn  SS  nicht  clier   niuii    §  122.  j^    aiifziifasson    ist.      Innoro    MiUlunt;    lialxMi: 

ntA:  nvv^:  ö"^an:  Tun:  a'^/Vp:  (da-j-:  iifu^:  .mvz,:  6', 
^y:  F^T. 

Mnnerc  Bildung  haben:  flC^*:    aC*1?:    iUO.'.    'jhO^'. 
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iZ"l),  ausserdem  von  einer  Bildung  §  \2\,  ß  9A^.I  Schnizwerk  9AZ. 
T^"!     Ilienach  lösen  sie  vor  dt  ihr  ö  in  av  auf. 

Auf  i  auslautende  gehören  nicht  hieher,  sondern  zu  §  132. 

y)  Von  consonantisch  auslautenden  Namenstämmen  einfacherer  Bil- 
dung Iiahen  zerstreute  einzelne  die  äussere  Pluralhildung.  Die  wichtig- 
sten und  häutigsten  sind:  ?\^'.  Mutter  f\^^'. ,  1P\'.  Angesicht,  fHA! 
Thau,  ^\^'.  Schlauch,  .f^^'.  Grundlage,  ^((.U'.  Seele,  'fß^'.  Macht,    HC 

7^:  schmuk  ric:ifr:,  ^iA^^r:  mch,  m'y}i\'.  Gnade,  ^^iWBeu,  ^-nc: 

Beschwörung,  i^t^'.  Kiste,  ?!,^\  Almosen,  .^A^A^*!  Erdbeben;  auch 
^Pn'fl!  Weisheit  macht  einen  PI.  '/^flOl^!  Künste;  ferner  '^PA!  Hirsch, 
A\Oi^:  Crocodil,  n7A:  Magie,  APC!  Luft,  H*^?:  Zeit,  0?>7^:  Ei- 
dechse, ^l\t^'.  Welt,  n?hC^!  Perle,  Är^A!  Buchstabe'-.  Andere  lassen 
diese  äussere  Bildung  auf  «7  nehen  der  inneren  zu:  ^P^flA.  Wunde, 
tnC:  Sache,  U}'^'.  Sack,  ^t^C  Ergiebigkeit,  Q^P^A!  Pflatize,  '^'^A! 
Kameel,  YlA'fll  Hund;  in  verschiedenen  Bedeutungen  f7C.,  denn  ?*? 
.Ä^l  ist  Geschäfte,  Sachen,  A^l^C!  Sprachen.  Die  Bildung  des  äusseren 
Plur.  von  allen  diesen  Stämmen  geschieht  ohne  allen  Vokalwechsel 
im  Stamm,    doch   ist  hemerkenswerth   der   Plur.  von  YlA'fl.,    nämlich 

d)  Namenstämme  mit  dem  B  ildungsvorsaz  ^  §  116,  mö- 
gen sie  zugleich  die  weibliche  Endung  haben,  oder  nicht,  haben  zwar 
meist  innere  Pluralbildung,  doch  hie  und  da  auch  äussere:  '^z'^C 
Wunder  '^^'^^'r:,  ebenso  ^^.^p!  '^q^^^i,  ^W^C!  Zeile  ^ 
(WJ^^^'I,  ^Hco^C:  Psalm,  ^flC^:  Spaten,  ^i'iYZ.'iY-C:  Rad,  und 
solche  mit  weiblichen  Endungen  ^^UJ^^'T:  Züchtigung  '^^UÜ^J^'J^:, 
^^e^:  Topf  '^'^e-lrV:,  <^ÖÄX.T.  Kopfbund  '^iäÄX.'T'V:  Andere 
liaben  wenigstens  äussere  Bildung  neben  der  inneren:  ^^A^t^.  Thurm, 
"^1^^:  Fluth,  <H^^C'.  Wohnung  {^^^AY.  Hen.  59,  2),  ^riflC: 
Band,  '^AU^^:  Aeltestenschaft  (^■^A'J3''r:  Gad.  Lalib.),  '^H^A.'T:  ^Ö 
m?^:  ^.^Töl^:  Auch  von  den  §  111,  a  a.  E.  aufgeführten  weib- 
hchen  Stämmen  mit  vorgeseztem  "T*  lassen  einige  die  äussere  Bildung 
zu:  Te^'r:  Wunsch  Tpi^i,  YA^^C'V.  Zeichen  "VAe^ClTV:,  "V 
(tP^l\\'\''.  Freude,  "TCD-Ar^:  Geschlecht  1^(D'A^T: ;  und  Tidlr:  Pro- 
phetie  bildet  nach  §  1 33,  b,  a  l^'^'flf  1^! 

Ein  lezter  Gebrauch  dieser  weiblichen  Endung  dt  wird  erst  §  141 
besprochen  werden. 


'  Innere  Bildung  haben:  ^t\i^'.    ^-OS'. 

*  bis  jezt  nur  im  Plur.  gefunden  :  V'OA^!  Gen.  30, 38  und  Ör^TT.  Marc.  1 1,4. 

'  zu  erklären  nach  Ewald,  gr.  ar.  §  3U0. 
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b)    Die   innere   P 1  u  r  a  I  b  i  I  d  u  n  g. 

Gemäss  dem  Grundtriebe  semitischer  Spiacbe,  äussere  Bildung  1^5 
durch  inneren  Vokalwechsel  zu  ersezen,  hat  sich  auch  aus  der  äusseren 
Pluralbildung  eine  innere  entwikelt.  Die  Dehnung  und  Verbreiterung 
der  auslautenden  Endungen,  durch  welche  die  Pluralformcn  §132 — 134 
entstehen,  kann  zu  einer  Dehnung  und  Verbreiterung  der  inneren  Vo- 
kalaussprache des  Stammes  werden.  Wie  in  der  Imperfectbildung  §  91 
und  in  der  Bildung  des  Femin.  gewisser  Beschreibewörter  §  129  sezt 
sich,  als  ein  Rest  der  weiblichen  Pluralendung  dt  und  der  männlichen 
(in  (öti),  ein  langes  oder  kurzes  a,  seltener  u,  neu  in  der  Mitte  des 
Stammes  fest,  und  treibt  hie  und  da.a-Laute  des  Singularstammes  aus 
dem  Stamme  hinaus  als  Vorschlag  zum  Stamme,  um  aus  dem  Einzel- 
wort ein  Sammelwort  zu  bilden.  Diese  Bildung  neuer  Sammelwörter 
durch  inneren  Vokalwechsel  ist  insofern  nur  eine  Fortsezung  der  Stamm- 
bildung der  Nennwörter,  und  da  auch  die  Sprache  diese  neuen  Formen 
nicht  als  eigentliche  Mehrheitswörter  sondern  als  abstracte  Sammelwör- 
ter auffasst  und  behandelt,  so  sind  sie  auch  besser  mit  dem  Namen 
Collectivformen  als  mit  dem  Namen  Pluralformen  zu  benennen.  An 
Mannigfaltigkeit  der  Sammelwortbildungen  kommt  das  Aeth.  dem  Arab., 
in  welchem  gerade  dieser  Trieb  der  Sprache  auf  das  üppigste  wuchert, 
nicht  entfernt  gleich;  vielmehr  zeigt  sich  das  Aeth.  auch  hier  wieder 
sparsamer  in  der  Entwiklung  und  dem  Gebrauch  von  Formen,  und  ist, 
sofern  es  nur  die  wichtigsten  möglichen  Grundarten  dieser  Bildung  im 
Gebrauche  hat,  zur  Erläuterung  des  verwikelten  arabischen  Systems 
sehr  dienlich.  Alle  diese  Sammelwörter,  als  unter  den  allgemeinen  Be- 
griff der  Abstri.cta  fallend,  können  im  Aeth.  als  weiblich  aufgefasst  wer- 
den, und  haben  darum  zum  Theil  schon  in  der  Bildung  sich  das  weib- 
liche Zeichen  ^'  angehängt;  doch  ist  im  wirklichen  Geschlechtsgebrauch 
auch  bei  diesen  Wörtern  dieselbe  Schwankung  herrschend  geworden, 
der  das  gewöhnliche  Abstractum  (§  130)  unterworfen  ist:  sie  alle,  ob 
sie  weibliche  Endung  haben  oder  nicht,  können  im  Aeth.  sowohl  männ- 
lich als  weiblich  behandelt  werden,  und  haben  weiterhin  als  Sanunel- 
wörter  die  doppelte  Möglichkeit,  entweder  als  einheitliche  Begriffe  auf- 
gefasst und  mit  dem  Sing,  des  Prädicats  und  der  Apposition,  oder  als 
eine  Mehrheit  von  einzelnen  in  sich  schliessend  mit  dem  Plur.  derselben 
verbunden  zu  werden,  so  dass  man  z.  B.  (D'A'^.  ^T6A.  oder  X'a'ItI 
^TÖA:  oder  A^'i-V:  ^TÖA:  oder  h^'VV:  '^TÖA:  jene  Tage 
sagen  kann. 


'  nicht  aber  dt,  zum  deutlichen  Beweis,  dass  sie  nicht  als  Mehrheitswörter  (Piur.) 
aufgefasst  wurden. 
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Die  BiUlung  selbst  lietrelTend ,  so  rirhtfil  sich  diese  immer  nach 
der  Form  des  Sing.Stammes,  und  mit  Beziehung  darauf  zerfaUt  die 
Collectivl)ihlung  in  3  Ilauptarten:  1)  Biklung  von  dreilautigen  Namen- 
stämmen einfachster  Art,  2)  Bildung  von  längeren  Stämmen,  nämlicli 
von  solchen  Stämmen  dreilautiger  Wurzeln,  die  einen  langen  Bildungs- 
vokal nach  dem  ersten  oder  zweiten  W.Laut  haben,  ferner  von  Stäm- 
men mit  äusseren  Vor-  und  PSachsäzen,  endlich  von  Stämmen  mehr- 
lauliger  Wurzeln.  3)  In  der  Mitte  zwischen  beiden  steht  eine  besondere 
Bildung  von  gewissen  Beschreihewörtern  und  Nennwörtern  des  Thäters. 
—  Manche  Namenstämme  haben  eine  doppelte  oder  dreifache'  Collectiv- 
bildung,  meist  jedoch  ohne  verschiedene  Bedeutung.  Neben  den  Haupt- 
arten der  Collectivbildung,  die  im  gewöhnlichen  Gebrauch  der  Sprache 
noch  lebendig  sind,  kommen  einzelne  Beste  anderer,  im  Aral».  noch 
erhaltener  Bildungen  vor,  welche  beweisen,  dass  einst  auch  das  Aetb. 
mehr  Formen  hatte,  und  sie  nur  vermöge  seiner  eigenthümlichen  Spar- 
samkeit wieder  verloren  gehen  hess, 
13f,  I.     Sammelwörter    von    Singularstämmen    einfachster 

Bildung  aus  d  r  eil  au  t  igen  Wurzeln.  Es  gehören  hieher  nur 
Singularstämme  ohne  die  weibliche  Endung  at  oder  t,  sofern  diese  weib- 
lichen Stämme  fmit  Ausnahme  von  ri'^Y.,  i^öCTi,  '^f^Y.,  4^f 
Y.  riYb^!)  den  äussern  Plur.  bilden  (§  1 33,  b),  oder  andere  Collectiv- 
formen  haben.  Auch  fallen  die  Singularstämme  der  Form  -?QCi  '200! 
*?nCi  hier  fort,  weil  2nC.  überhaupt  keinen  Plur.  macht  (oder  äusseren), 
die  beiden  lezteren  aber  nach  §  134,  c,  a  den  äusseren  Plur.  bilden. 
Es  bleiben  somit  als  die  einzigen  Singularstämme,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  die  der  Form  'i'OC.  ^llCi  ^flCi,  und  denen  der  Form  ^'flCi 
folgen  einige  der  Form  *^'üC. 

l.  Die  erste  und  einfachste  Collecti vform  kommt  von 
Singularstämmen  der  Form  ^'flC,  und  entsteht  dadurch,  dass  ein  kur- 
zes d  nach  dem  zweiten  (im  Sing,  vokallosen)  W.Laut  sich  festsezt. 
Wir  können  aus  dem  Arab, '  vermuthen,  dass  dieses  a  sich  auch  dehnen 
konnte;  doch  ist  ein  langes  d  sehr  selten;  bis  jezt  kennt  man  nur 
^P^j'a*:  von  'P'ßPx'.  Schenkel  (Cant.  5,  15.  Job.  19,31,  neben  f\'\*^ff^'. 
Ps.  146,  11.  Jud.  15,  8)  und  4l^(D';  von  ((.^Y.  Weg.  Alle  andern 
haben  ein  kurzes  a,  z.  B.  Arl^.  Oh^  aHx.;  von  doppellautigen  SVur- 
zeln:  l^T.  Gesez  IhW.,  QD'.  Grube  iiVÜ'.,  von  hintenvokaligen:  ^C 
(D"!  Wurzel  ^/(D"!  Dieser  Bildung  folgen  namentlich  auch  die  uralten 
stark  verkürzten  Wörter  (§  105  a.  E.):  AH!  Vater,  Ä'i^'.  Bruder,  ?\^'. 
Hand,  A4^!  Mund,  ^w^'.  Mann,  ÖÖ!  Baum,  indem  sie  alle  ein  u  als 
dritten    W.Laut    erscheinen  lassen:    MiST'.y    A-JO)':  (§  44) ,    fi^(D''., 


'  Ewald,  gr.  ar.  §  307. 
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AAQ)''.,  Ö^Ü)-;,  61W.  Ferner  bilden  so  ihren  Plural  viele  Namen 
von  Tlieilen  des  tliieriscli-monscliliclien  Körpers:  'nC"^.  Knie,  An^! 
i^J^Pi::),  '(\\^'i:  Busen,  TVK'.  Fnss,  fi'^^C  Flügel,  f^^C  Nagel,  'K 
fl.  =  öC.ri.  Bakenzahn;  ausserdem  folgende  Wörter:  m>  nfl.  'l'AiP^I 
h'üV.  Pi^^^iC,  (h-nC  Farbe,  ^^UiV.,  "P^f]^'.,  -^mY?^'.  (PI.  -iMV?^'.), 
?k>A:,  '2-üC'.,  "iJ^t^'.y  f^^'^m'.  Ein  Plur.  ohne  Sing,  ist  wohl  auch 
fiÄß)'.  Bauchwerk.  Indessen  lassen  viele  dieser  Wörter  auch  die  Plu- 
ralform A^nC:  (s.  unten  Nr.  2)    zu:   ^C^',    ^^P^'.    'TA^!    A-fl?: 

■nc-fi:  -^k:  7\W/.  mc  ^-n:  a-i^^j::  ^4:c:,  und  ?inin:,  dessen 

Plur.  ^W'ü'.  Stämme,    (\i\\H'W.   Völker  bedeutet   (auch   6Ö!  s.  unten). 

Dass  mit  dieser  Form  ^HC!  einst  auch  eine  Form  AiV*-'    und   ^Jl%*-^ 

wechselte,  lässt  sich  nicht  beweisen ;  denn  r^*t*t*.  Söhne,  das  immer  im 
Sinne  der  Mehrheit  gebraucht  wird,  und  das  darum  leicht  als  Plur.  von 
r?T.  erscheinen  dürfte,  ist  vielmehr,  wie  sich  aus  der  Art  der  An- 
hängung des  pron.  suff.  ergibt,  ein  collectiv  gebrauchter  (§  131,  2)  Sin- 
gular; ebenso  ist  Q)'<Vr^!  Kinder,  das  immer  als  Plur.  zu  (DAr^!  dient, 
doch  wohl  nur  ein  Part,  pass.,  das  collectiv  gebraucht  wird,  in  einzel- 
nen Stellen  aber  auch  noch  Sohn  im  Sing,  zu  bedeuten  scheint  Gen. 
17,  16.  18,  10.  14.  Cant.  5,  10.  Ebenso  könnte  ^^QT'.'  (Ps.  138,18) 
Männer  als  ein  Sing.  coli,  (für  gewöhnliches  Ör^.)    aufgefasst   werden; 

indessen  solange  eine  solche  Singularform  nicht  sonst  belegt  ist,    dürfte 

5     jy 

es  doch  eher  als  Plur.  der  Form  .)  *.*i  ör^(D'.'  'edevoe  (für  Ö^(I>.', 

wie  ^^'  Brüder)  anzusehen  sein. 

2.  Eine  zweite  Collectivbildung  ist  die,  dass  ein  langes  d' 
nach  dem  zweiten  W.Laut  sich  festsezt,  und  zugleich  A,  das  mit  dem 
ersten  W.Laut  eine  Sylbe  bildet,  vor  einem  Hauchlaut  aber  sich  nie 
verlängert,  dem  Stamme  vorgeschlagen  M'ird:  Form  A^HCi  Diese  Bil- 
dung eignet  zunächst  solchen  Singularstämmen,  die  einen  a-Laut  ent- 
halten, namentlich  aber  denen,  welche  auch  nach  dem  zweiten  W.Laut 
ein  a  haben,  und  demnach  ist  auch  das  in  dieser  Collectivbildung  dem 
Stamme  vortretende  A  als  ein  durch  das  neu  eindringende  d  aus  dem 
Stamme  hinausgetriebenes  a  des  Singularslammes  anzusehen.  Diese 
Bildung  wird  dann  auch  übergetragen  auf  solche  Singularstämme,  die 
kein  a  enthalten.  Ausserdem  wird,  doch  nur  äusserst  selten,  eine  weib- 
hche  Endung  T  angehängt.  Das  eindringende  a  ist  immer  lang,  und 
nur  in  dem  einen  Wort  AÖÖ0\"  Bäume  (neben  Ö9(D'!)  von  l'JÖ!  (auch 
A^^fl""!  s.  unten)  erscheint  es  kuiz.  Zugleich  ist  diese  Collectivlbnn 
von  allen  Singularstämmen  einfacher  Bildung  die  häuligsle.     Sie  ist 


'  vgl.  auch  Ludolf's  Aiini.  z»  Ps.  72,  5. 


240  Innere  Pluralbildimg. 

a)  (lio  fast  ollcin  möglidie'  für  Singularstänimc  der  Form  VOC, 
z.  B.  VK:  Be>k  i\OC:  Sprachen,  W^i)'.  Schwanz  Allf-fi:,  .miW 
Gebiet  A.ir*TA:,   el.enso:  AiXK   (\\^C.  '^iU^.   fl'^C.:  I^A,^^!   HAfi: 

üihtK  ii,^v.  \\A.c  UiU^:  w^v.  H^r^:  was::.  7^a:  mv. 

h)  Sie  ist  sehr  häufig  von  der  Singularfonn  ^'flC!  (doch  hahen 
viele  die  Collectivform  A^'flCT:  und  {\'1'{\0  s.  unten):  0^.^:  Säule 
AÖ'^r^:,  ;?-nC:  Berg  A.^nC;  von  doppellautigen  UJ^:  Sak  f\^9 
^!,  UCi  Fcmrf  ri^^^C.',  von  vornvokaligen  ®C^!  J/o«a/  {\(SyZfi\,  0 
^?:  ^r^m  AG)"/"^!  Weinreben,  von  mittelvokaligen  F(P^!  5rtj/m  AÖTp!, 

\'^4^:  iv^  AöToi: ,  aT:  ^««s  A-n/'r:  Ausserdem  rt^-fiA:  <^u\ 
ujc^:  lue^:  v-^i:  /.^?h:  i^K.  nc^:  nc:  n©-^^:  'i>c'^rh: 
an:  -^pa:  a^^o::  0^0^:  0'rc:  0a-n:  00-.^^:  0.^7;  u.'r 
a:  110-7:  ^,^ip:  ic  p^i^:  A'vty.    ohne  sing.  ACn-n:  z^ä«- 

tausende  (von  ^t^t)-  Den  Plur.  von  UJAr.  5c/mÄ  Ai^A?:  schreibt  man 
auch  (§  47)  AUlA"^:  (s.  Gen.  14,  23  ann.).  Die  Wörter  (\\^^\  Feld, 
t\Jß<(.'.  Schwerdt,  U4A^:  Schuh,  QtC:  Äa6  hahen  neben  diesem  Plur. 
auch    noch    andere   Formen:    A<h.^A:    und    Aili^^Al^:,   r\t\f((.'.    und 

f\t\ß(^Y.,  AWa":?:  und  r\^K^.,  ä-W^X'.  (Num.  17, 17)  und  A-nl^C: 

c)  Sie  ist  aber  auch  von  der  Singularlorm  'i?'nC.  gebräuchlich  ge- 
worden, und  ist  von  ihr  noch  häufiger  als  die  Collectivform  Nr.  1,  und 
es  ist  diess  um  so  weniger  auffallend,  als  auch  schon  im  Sing,  manche 
Wörter  zwischen  'iDC  und  ^'flC:  wechseln.  So  A'firi:  Kleid  AAnfi:, 
f^r^f^C:  Land  fi^^C,  Öiftp^:  Edelstein  AÖ^^:,  !:^^hT.  hundert  A 
PA'r:;  A-n:  Herz  AAO-n:,  Pl^:  Ehemann  Ap'J^'r:,  aa-:  Genosse 
A'fl//^:,  auch  von  Ar^:  Hand  (neben  dem  gewöhnlichen  h^d)"'.)  AA 
^0*: ,  ^^00^:  Wurzel  Ai^^0\  Ausser  den  schon  oben  Nr.  1  ge- 
nannten   folgen    dieser   Bildung    weiter:    ?hA^:    C'^'fi:    "üC^l    '^\}'U\ 

MC  "^o^a:  ^cö:  'r-i^:  ^^r.  f^CiK  f^^^-c  Che^: 

Von  einem  weiblichen  Singularstamm  "fii^c^T.  Winter  kommt  nach 
dieser  Form  der  Plur.  /V^XZ^t^'.  (neben  der  äusseren  Bildung  ^Zt^^'. 
§  133,  b,  a). 

Eine  weibliche  Endung  an  dieser  zweiten  Collectivform  findet  sich 
sehr  selten.  Möglich  ist  sie  zunächst  (nach  §  36)  in  hintenhauchlautigen 
Wörtern:   A*I^^W:  rj  ojciÖqu   (Apoc.  18,  14)    von  l'^rh:-^      Sodann 

'  nur  wenige  derselben  haben  die  Collectivform  A/IrL,.  (s.  §  137)  und  einige 
andere  äussere  Bildung  §  134,;/. 

^  Dagegen  ist  Aö'IAT.  Kriege  von  "'NA.,  das  Ludolf  im  lex.  p.  606  an- 
führt, vielmehr  nach  Lud.  gramni.  p.  108  in  AÖ'lA  1  .  (doppelter  Plur.)  zu  verbessern; 
ebenso  steht  in  Jud.  8,  26    nicht,  wie  Lud.  im  lex.   anführt,    A0'o'll  1  . ,    sondern 

A0'ani^:  (dopp.  Plur.). 
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kommt  sie  in  Pluialbildungen  von  einigen  kurzen  Singiilarstämmon  vor: 
(\\f^'.  Pfeil  {yri}  bildet  nicht  melir  iMl\f\f^'.,   sondern  mit  aufgegebener 

Verdopplung  ii\(\\fV.  (Form  von  9WAA*f),  und  sezt  auch  ^  an:  iMt\PcV'.-^ 
ebenso  von  '^'fl!  xoeihliche  Brust  (ursprünglich  dopi)elIautig)  /^^^'O^!, 
und  von  t\l^'.  Name  AlWI"!  Von  dem  hintenvokaligen  Wort  AJ}^'. 
Otter  kommt  der  Plur.  M^P^'-  (indem  an  A4!ö(D-:,  aus  f\((PM'.y 
sich  1"  hängt).  Und  von  den  beiden  Wörtern  A^l^i  Magd  und  flYhl^: 
oder  n  mT.  Gasse  wird  das  weibliche  H'  als  wurzelhaft  behandelt,  und 
sie  bilden  daher  {\7\'^\^'.  und  AHMI^:  oder  Afl'al^: 

3.  In  einer  dritten  Collectivbildung,  die  übrigens  schon  137 
stark  in  der  Abnahme  begriffen  ist,  sezt  sich  ein  u  nach  dem  zweiten 
W.Laut  fest,  und  dem  ganzen  Stamme  wird  (ganz  wie  in  Nr.  2)  ein  l\ 
vorgeschlagen'.  Unter  den  Wörtern  dieser  Bildung  finden  sich  mehrere 
Personwörter  und  solche  Begriffe,  die  gerne  männlich  aufgefasst  werden, 
woraus  sich  der  Vokal  ü  statt  d  zu  erklären  scheint.  Es  sind:  A^Hl 
Mensch  t\7\^W.,  f\^T.  Esel  AÄXQ'. ,  (\\^>l\:  Feld  rilh^^A'.  (neben 
r\n\9^:  und  Aih^Al^:),   Ö^K  und  Ü^^:  Ohmng  ää^-T.,   ÖP^^'.  Ast 

rxfbPf'^:  (O^vÄc),  th/:r.  Ranke  fithZjK,  U7C:  Stadt  und  Land  f\ 
^7-C:  (A^J'/"C:),  •^'^-^n:  Pfenning  A^^^ni;  ohne  Singular  äßl^^'. 
Juden,  und  von  einem  verlornen  Sing.  f\f\/Jl.  Greise  (was  als  Plur.  zu 
hZy^'.  dient. 

4.  In  einer  vierten  Collectivbildung  ist  es  nur  ein  kurzes 
e  (ursprünglich  wahrscheinlich  ü),  das  nach  dem  zweiten  W.Laut  ein- 
dringt: dem  ganzen  Siamm  wird,  wie  zuvor,  A  vorgeschlagen ^  Diese 
Bildung  ist  fast  noch  seltener  als  die  vorige  und  die  meisten  Wörter, 
die  ihr  folgen,  haben  noch  eine  andere  Form  daneben;  es  scheint,  dass 
sie  überhaupt  theils  durch  Nr.  2  theils  durch  Nr.  5  verdrängt  wurde. 
Es  sind:  <i)'K'.  Hügel  A(D''^C:  (aüger),  ^P/^A!  Blatt  A^P^rTA.'^  fll'C: 
Stab  A-nl^C:  (und  A'fl'.tC:) ,  "iriA:  Sak  Af^HA:  (und  M^^'.  Gen. 
42,  25.  43,  22.  44,  1),  ^rhA!  Schale  AR'lhiS:  (und  ArTihAl^.'), 
Q^A:  Maulesel  A-fl^A!  (und  l^i),  U^Ki'.  Schuh  ri.^Ki'.  (und  A,^ 
A^i).  Auch  gibt  es  einen  Plur.  aH^CU)"!  Schiceine  (ahrevif)  wohl  von 
einem  verlornen  Sing.  ^CCD'i ;  im  Sing,  gebraucht  man  ^h/^U)*/*.'  das 
Schwein  (Ps.  79,  14.  Lev,  11,  7)  und  wohl  auch  coli. 


"}  y  CS. 
'  Arabisch  entspricht  nich(  sowohl  ,)■*•■*')  das  ätli.  A/IIL.  lauten  müssle,  als 

vielmehr  (J^^^'    Merkwürdig  ist  auch,  dass  f;ist  alle  die  Wörter,  die  dieser  Bildung 
folgen,  mit  einem  Hauchlaut  anfangen. 

"^  Arabisch  entspricht  (V*-''' 

^  nicht  V°nA.,  wie  Lüdolf  im  lex.  hat. 


I(i 
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5.  Viel  häufiger  ist  diese  Form  mit  hinten  angehängtem 
weiblichem  T.  Sie  ist  überhaupt  neben  Nr.  2  die  gebräuchlichste 
dieser  ganzen  Classe'.     Sie  wird  gebildet 

a)  selten  von   dem  Singularstamm  '2nC. ,    nämlich  in  CAll.  Kopf 

fiCM'v'.,  ?nc.:  Adler  f\'it\CT.,  Uri-n:  ww/^AHA-m^:,  ^^-n:  Biem 

A^^^J'fl^!  (neben  A^^'d!)  (sprich  ansert  u.  s.  w.). 

b)  Gewöhnlich  kommt  sie  von  dem  Singularstamm  ^'üC.  oder  auch 
von  D'nC:  Nämlich:  ÖJ^V.  Auge  ^fbß'^'^'.,  Qr^i?:  Leichnam  A'flr^ 
"^T:,    n;T\C:  Meer  n-nMJV:,    ferner  ebenso  A^A^'.   '^iAfi:   H^A: 

TfiA:  ?ec:  i^ö:  i'v^'.  Yitvn:  oa-^:  oa-q::  hca:  ^aö:  7 

•nC:  M6:  af^-n:  eC^;  auch  von  (\\^^:  FeU  (s.  Nr.  3),  Q^A:  yi/aw/- 
ese/  (s,  Nr.  4),  ^iT^A!  ^c/iaZe  (s.  Nr.  4),  t\^<t''  Schwerdt  (s.  Nr.  2).  Von 
^t\T.  Bogen  (als  wäre  1^  wurzelhalt)  kommt  A^fll^i  (für  A*l*l11^:). 
Von  unbekannten  Singularformen:  A(P^^?^i  Sehnen,    A.^'^CT.  iVew- 

monde,   ^(^OiY.  junge  Vögel  (^i- Jf  D^n'-lS?}^.),  wohl  auch  ACD-HI^: 

Raubvögel  (Hen.  89,  10.  90,  2.  96,  2  für  AÖ(D"fl1^:  von  U"":?  ^^)- 
Von  AiJ^:  Ochse  AA'J^^:,    IJ^A'.  Gehülfe  (\C^7V\".   (neben 

f\CMK.),  höa:  re?cA  A-nöAi^:,  ^c<t^:  Fuhrn  AP^Crhi^:,  oc^: 

Freund  AöC'^T.  —  Auch  das  Wort  iljCll.  Schlange  kann  ohne  ße- 
rüksichtigung  der  Endung  i  (§  118)  von  Yl^ll!  aus  fVflßU'V.  und 
zusammengezogen  All.riT'.  (Hen.  20,  7)  bilden,  während  es  von  iL^M.. 
aus  AM^hl^:  bildet  (§  140);  ebenso  ö'iü^'.  Löwe  (§  131)  0"fni11^: 
(von  Ö^Qm.  aus,  und  ohne  dass  ein  A  sich  vordrängt,  weil  durch  eine 
Täuschung  des  Bildungstriebs  0  für  A  genommen  wird).  Endlich  ^Ö 
CT:  Haar^  bildet  (von  Wl^C  aus)  A.^öCT: 

Anm.     Auf  einer  der  arabischen  i^Ä.31    entsprechenden  Collectiv- 

form   scheint  inir   A?^^!    Fremdlingschaft  und   Fremdling    (von    eineui 
Sing,  f^^'.)  zu  beruhen. 
138  II.     Sammelwörter  von  einigen  längeren  Singularstäm- 

men dreilautiger  Wurzeln.  Einige  Beschreibewörter  der  Form 
§  lOy,  b.  c,  so  wie  die  nach  §  117  durch  Verdopplung  des  zweiten  W.- 
Lauts gebildeten  Adjective  und  Nomina  des  Thäters  haben  eine  eigen- 
thümliche  und  von  den  Collectivformen  der  übrigen  längeren  Singular- 
slämme  verschiedene  Bildung.      Sie  besteht  darin,    dass  der  wesentliche 


Arabisch 


^Xxif. 


-  Als  wäre  C^öCTl  ein  Einzelwort  (§131)  von  UlöC!  oder  C^^öCi  erst 
abgeleitet.  Aber  in  der  That  wird  C^ÖC^!  ebensowohl  als  CoUectiv  Ps.  39,  17, 
wie  als  Einzelwort  Matth.  5,  36  gebraucht. 
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Vokal  des  Singularstammes  nach  dem  zweiten  W.Laut  ganz  ausgestossen 
wird  und  an  seiner  Stelle  ein  kurzes  ä  eindringt,  hinten  aber  ein  weib- 
liches T  sich  anfügt.  Der  Sinn  eines  collecliven  Abstractums  hängt 
hier  an  dem  a  mit  der  folgenden  weiblichen  Endung.  Im  übrigen  ist 
die  mit  dem  Grundstannn  vorgehende  Umgestaltung  eine  so  starke,  dass 
diese  Colleclivbildung   fast   eher   wie   eine   Neubildung    aus   der  ^yurzeI 

selbst  erscheint'. 

1 .  Sic   ist  am    liäufigsten    im   Gebrauch    für   Singularstämme    der 

Form  "^nZ!,  und  ist  für  diese  die  einzig  mögliche  Form  der  Collectiv- 
bildung  (auch  viel  häufiger  angewendet  als  die  äussere  Bildung  §  132,  g). 
Wenn  man  aus  dem  Arab.  einen  Schluss  auf  das  Aeth.  machen  darf, 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  Verdopplung  des  zweiten  W.Lautes  aufliörl 

5  ^  ^  £  5     i    p 

(wie  P/.5  f  von  rO  f)^  aus  dem  Aeth.  selbst  lässt  sich  diess  aber 
bis  jezt  nicht  beweisen.  Beispiele:  '1*^'^.  der  erste  ^^i^i.  {qaddmt), 
PifhÄ.:  Schreibei^  M\<(fV'.,  (\yA'.  Schwerdtträger  HPcjIT:,  -f  AP-.:  Sän- 
ger "f  A^""!,  i^/%'.  Jäger  ^Ö(D"V'.  naaiit;  aber  von  hintenhauchlau- 
tigen:  IDT'^/.!  Opferer  lUTÖl^!;  von  Wurzeln  mit  ffl  oder  rt^  als  lez- 
tem  Laut:  ^^iü.'.  ränberisch  ^fl'^'i ,  ö^.^!  Schnitter  ÖÖJ^'.  (§  54). 
Eberso  bilden  ihren  Plural  ^^AÄ!  ^J^A'.  i^iV.  ^Z,%  YU?^.!  ©H^Z". 
(D^^:  O^n.:  ^O/^i:  /^AA,:  PiZ,fC  u.  a.  und  können  ihn  bilden  (ne- 
ben dem  äusseren)  (\\An.:  ^^Hai  H^^:  ^TiX'  ^-^dC  (D^A.!  0 
Pi%  y^^Ii'.  l^Ii\  Auch  bildet  V^^:  Gözenpriester'  7?®'1^:  und 
mischlautig  *?f^! ',  und  das  Wort  ^A^".  Hirle  (von  der  Urwurzel  ^JlD), 
in  welchem  {djvi  Af^jectivendung  ist,  bildet  ebenso,  als  wäre  ®  wurzel- 
haft, f  A^i  (für  f  A(D^1^:).  Auch  der  Name  /.öß^^'.  Riesen  ist  wohl 
von  einem  Smg.  /^P-i  abgeleitet,  so  dass  es  ursprünglicli  Hirten,  Hir- 
tenvölker bedeutet. 

2.  Auch  einige  Beschreibewörter  mit  ^  nach  dem  zweiten  W.Laul 
folgen  dieser  Bildung:  ^iW//.  dünn  ^(WiT.,  (Wü'ü'.  weise  mfl-nl':, 
Unj^i  gi-oss  ö{\ß^'.  (sie  haben  auch  äussere  Bildung  §  132,  1,  b) ; 
und  ihnen  nach  selbst  das  Substantiv  (l\(\,.  Bürge  (\\üß'\\  (wogegen 
andere  Substantive  dieser  Form  die  Bildung  §  140  haben),  und  emilich 
sogar  das  stark  verkürzte  Wort  ^Ä'.  Seher  (§  114,  c)  ^/J^V'.  (neben 

<^CfV.  und  ^crr:). 

3.  Auch  von  der  Participform  'ii\^C.  hat  ein  Wort  M'.^r'CD'.'  rein, 
acht  diese  Bildung  ^f'r^ü)'^!,   wenn    anders  diesem  IMur.  nicht  ein  Sin- 


'  Arabisch  entspricht  ,  \  •*■'  und  isX^S  Ew.  gr.  ar.  §  312. 

-  von  dem  es  zweifelhaft   ist,   ob  es  von  der  W.   /^VW.    —    //l  .    oder   vi 


D^^.    (J-^  dureh  die  Endung  dvi  abgeleitet  sei 


l(i 
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gular  *fr^®'i  zu  Grunde  liegt.  Und  bienach  könnte  man  auch  f 7.^T^I 
Könige  von  ^  Z'^*^.  ableiten,  und  bätte  nicbt  nötbig,  es  auf  den  im  Aeth, 
selten  gewordenen  Sing.  ^HUl..  zurükzufübren. 

Anm.     Einzig   in  seiner  Art   ist   das   in   der  Redensart   A.VA.   '^i 
(D'T.  Waisen  oft '  vorkommende  ^Q)^! )  ich  erkenne  darin  die  CoUectiv- 

form  (3^*-*",  und  '^(D"?".  entspricht  vollkommen  dem  arab.  (^^•^'O  von 

v_>^A?,  SO  dass  a2A!   '^iQ'I^M    eigenthch  bedeutet:  Kinder  der  Todten. 

Dagegen  ist  fTI^O)'.  Plejaden  nur  eine  ätb.  Aussprache  von  ^J/-->- 
139  III.      S a mm el Wolter   von   längeren    Stämmen   drei-    und 

mehr  lautiger  Wurzeln.  Die  Sanmielvvörter  dieser  dritten  Classe 
haben  alle  nur  6ine  Form.  Ein  langes  d  sezt  sich  nach  dem  drittlez- 
ten  festen  Laut  des  Stammes  fest;  ihm  lautet  eine  Sylbe  mit  kurzem  a 
(oder  in  fünflautigen  Stämmen  zwei  Sylben  mit  zwei  kurzen  a)  vor,  das 
nur  sehr  selten  sich  zu  e  senkt,  und  eine  Sylbe  mit  kurzem  e  (§  60) 
nach\  Diese  Form  wird  gebildet  von  allen  Namenstämmen  mehrlautiger 
Wurzeln,  ferner  von  allen  durch  äusserliche  Vermehrung  gebildeten 
Stämmen  dreilautiger  Wurzeln \  endlich  von  mehreren  Namenstämmen 
dreilautiger  Wurzeln  mit  langen  Vokalen  nach  dem  zweiten  oder  dritten 
W.Laut,  sofern  nämlich  solche  lange  Vokale  nach  den  Lautgesezen  einem 
festen  W.Laut  an  Lautwerth  gleich  gelten  können.  Einige  dieser  Sam- 
melwörter hängen  noch  ausserdem  die  weibliche  Endung  T  an,  nach 
Gesezen,  die  im  Verlaufe  deutlich  werden  werden:  im  allgemeinen  gilt 
dabei  als  Grundgesez,  dass  Namenstämme,  welche  im  Sing,  das  weib- 
Hche  I  haben,  es  im  Plural  in  der  Regel  nicht  haben.  Wir  gehen 
hier  aus 

1.  von  den  Namenstämmen  mehrlautiger  Wurzeln,  wel- 
che Form  sie  auch  im  Sing,  haben.  Man  bildet  von  MyllA!  Kette  M^ 
flA  ismursel),  rKD-rKD-:  Leiter  nTrKD-:,  m\^V.  Pehrok  (wn^v.y 
r^?  2A:  Jungfrau  ^f  ^A.",  ^^f^^'.  Fuchs  *Pof /^A! ;  aber  von  ^i^ä'. 
candela  mit  Rewahrung  des  t  in  der  lezten  Sylbe  *T*/r^A!  Von  bis  jezt 
unbekannten  Singularen:  HTI^A:  -Vfi^?/.  mCj[\'.  >97^ö:  Manche 
Stämme  ohne  weibliche  Endung  nehmen  in  der  Collectivform  die  Endung 
^  an,  besonders  die  Personenwörter  und  Thiernamen:  t\^^V.  Satan 
t\yf'?%T.,  -r^flA!  Botschafter  Tf-flAt:  und  Tf-flA!,    Ulan:  Löwe 


'  aber  auch  sonst,  siehe  Lev.  11,40.  Deut.  14,21  annot. 

^  Ewald,  gr.  ar.  §313. 

'  Diess  ist  alles  völlig  wie  im  Arab.,  Ew.  gr.  ar.  §314. 

*  nämlich  in  beiden  Fällen  mit  Ausnahme  derer,  die  einen  äussern  PI.  bilden. 
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Of-nni^:,  0^/.-n:  Scorpwn  ÖS^CDT.,  0?nC:  SeeungethUm  öf'flCT:, 
Yl?>5,C:  Lippe  Yl^'O^CI-:  und  Ylf4:C:,    ^0-n\  Wimper  t^if-fii^:. 

Umgekehrt  haben  Namenstünime ,  die  im  Sing.  T  hahen,  in  der  Col- 
lectivform  kein  1\-  ^iH^VV,  (und  ^Wf\\)  Loke  9^11  A.",  MÖl'! 
Felsgegend  /^TA^i;    doch    sagt   man   von  "^AridT:   Garbe   \i'\t]U'V:, 

von  rria^A/"T\i^:  6pWs/»ä- fri4,A/T\:  und  m^Arh'r:,  von  n-n^^-^^: 

F?))er  nOr^ön^.  Hat  der  Singularstamm  andere  Endungen,  z.  B.  d,  i, 
so  werden  diese  in  der  CoHectivbildung  abgeworfen:  M'^WAi'.  Zelt  r^O 
"VC,  FMlX:   (/r?aA :)  Cymbel  af^-A! 

Auch  Namenstämme,  die  aus  mehrlautigen  Wurzehi  durch  Verkür- 
zimg entstanden  sind,  und  die  Gestalt  von  dreilautigen  gewonnen  haben, 
folgen  dieser  Bildung:  YtfV'lU'.  Stern  YlT'^rhi  (indem  der  Kehlhauch- 
laut sich  von  seinem  n  trennt),  1* Yl*!!.  Stern  uTfl'fl'T.,  r^Cl/.  flahn 
und  Henne  ^TCiJ.',  ^^^'V.   Thüre  (aus  W.  'i(5)"i<D:)  'i'P^iD:,    AA. 

^^:  Nacht  (W.  rVAP!)    A/AjC:    (JVJ),    und   das  Fremdwort  (\i(\T. 

Sabbath  ^^DY.  Das  Wort  ^"^^f'.  Mücken  (für  ^i^^y.)  behält  das 
P  wie  zum  Ersaz  des  abgefallenen  i  bei:  0/^T! 

2.  Ferner  ist  diess  die  eigentliche  Collectivform  für  alle  durch 
Vorsäze  gebildeten  JNamenstämme  dreilautiger  Wurzeln. 

a)  Namenstämme  mit  vorgeztem  A,  welchen  Ursprungs  die- 
ses auch  sei:  A^-flÖ!  Thräne  A^'ÜÖ'.,  ä'i{\^'.  Heuschreke  ä^'ü^}^'., 
f\7^^.  Thüre  A/T/^.  ^  oder  mit  weiblicher  Endung  ])ei  Personen- 
und  Thiernamen :  r\^(h(Sr'.  Ahne  A^i/tr1\'  (für  A'^JT^CD'I^:),  Ai^/iT; 
Mans  Af/V^!,  und  A^^A*^!  Gott  (obwohl  selbst  eine  Collectivform 
nach  §  136,  2)  macht  A^'HA'R'T".  Götter.  Aus  dem  Syrischen  durch  das 
Arab.  eingefülu't  ist  der  theologische  Ausdruk  f\S*f,^.   Wesen,  Substanz 

b)  Namen  Stämme  mit  vorgeseztem  i  bilden  selten  eine 
Collectivform:  "TApCI':  Zeichen  -Va^C,  l^ö^Wl  Lager  T4^'^: 

c)  Sehr  häulig  ist  diese  Bildung  bei  den  durch  vorgeseztes 
^  gebildeten  Namenstämmen.  Zwar  die  Participien  und 
Nomina  desThäters  haben  meist  die  äussere  Pluralbildung  (§  132,  f); 
doch  machen  einige  die  innere  Collectivbildung,  nehmen  dann  aber  als 
Personwörter  gellissentlich  die  weibliche  Endung  an:  *^'^t^'^K..  liathgeber 

^^■ncT:,  ^na'"^:  Fürst  <^M'y/v:.  ^^^'G:  Hombiäser  ^9C//v:, 

^^n:  Miterbe  '^TCfll^:,  ^ÖCC:  Feindschaftstifter  ^VC.C'I': ,   ^W 

^?:  Richter  <^v:i''A-: 

Auch  ist  diese  Bildung  zum  Theil  schon  eingedrungen  in  die  Orts- 
namen der  Form  (P^^nC.!,    die   nach  §  134,  c,  «   meist   äussere  Plurale 
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machen:    <^Yl--/.'n:    Tempel  ^^UCüT.,    e^^<HJ^'.   Fuss  einer   Säule 

Aber  fast  ausscliliesslicli  herrsclit  diese  Bildung  bei  den  übrigen 
«liMch  vorgesc/tes  ^  gebildeton  Wörtern  §  116.  Die  Singularstänime 
ohne  weibliches  Zeichen  haben  dann  in  der  CoUeclivform  meist  das 
weibliche  "T,    zumal   wenn   es  Personwörter   sind:    ^AAfl.    Gesandter 

^AA-n'r:,  ^ifz^n:  Geist  ^^qirrr:,  ^c-^ :  schinssei  <^a^t.,  <^ 

mh:  Wechselgesamj  ^"PPJÄT.,  ^'iW^^'.  Schemel  ^^'nß^'.;  doch 
gibt  es  manche,  die  auch  in  der  Collectivform  das  nächste  Geschlecht 
l)ewabren  z.  H.  ^'(\\B'^'.  Mutterscliooss  ^'h^'^'.  (Gen.  49,  25),  '^rt^Hri! 
Junges  ^'^U'ä'.,  ^^^^C.  Wohnuny  "^^'^J^C,  oder  andere,  die  niänn- 
licbe  und  weibliche  Form  zulassen:  ^UZ.^'.  Bliz  ^00^!  und  '^■^HC 
4* T.,  ^^flC.  Thron,  '^  i  HA.  Nagel  n.  a.  Dagegen  die  im  Singular 
weiblich  ausgebildeten  Stämme  haben  im  Coli,  meist  die  nächste  (männ- 
liche) Form:  ^.^"iC/V.  Nez  ^^UriC,  ^A'.l'rlrr:  Kinnbacke  ^A^Trh!, 
^OA^r:  Tag  (immer  von  '^Öl\T.  aus)  '^^TÖA!,  ^'^tfV.  Versuchung 
^f  dd)-:  {manä'sev  oder  imnd'sV),  ^^HY^'r:  Fenster  '^^»*1*^(D':,  "^^A^ 
A'r:  Gewicht  '^^A(D-:,  und  von  ^"^A.l^:  Taleyit  ^MA^:  {ma- 
hÜf  für  makd'lef)  oder  ^MA.!,  ^^-^.1^:  Spiegel  ^^PiWß'.,  ^K'^'V'. 
Heerde^  '^Ztöß.  mard.'^f  für  tnard"ef);  sehr  selten  erscheint  die  weib- 
liche Form  auch  im  Coli.  z.  B.  ^^CQ-fll^:  Nez  ^^A'U-(]Y. ,  häufiger 
beide  neben  einander:  ^^f'fMl\\Y.  Messer  ^f^-ü'i\\'.  und  <^"]-{\il\\Y., 
so  von  "^^^ÖT.,  '^/^rh'T'!,  zumal  dann  wenn  schon  der  Sing,  beide 
Formen  hat:  '^'rYl4^:  und  '^'T'ü^^'r:  Schultergegend  hat  im  Coli.  ^ 
T-^C  mu]^'^^(CV:,  so  '^Ö/^:  und  ^iÖPn".  Thürschloss,  ^^-00: 
und  *^/^®C.T!   Tragestange  u.  s.  w. 

Von  fünf-  und  mehrlautigen  Stämmen  kommt:  ''^^YA.T.  Geleiike 
<^l\fi\ß:,  ^U'^^^:  Cither  ^ri^^0-:  oder  mit  weiblicher  Endung  '^fl 

^^"v: ;  <^^'^A^wrY:  Vorhang  ^'^(m^\ö:  und  ^^'mTL\ä'v: 

140  3.     Dieser    Collectivbildung   der   mehrlautigen   Stämme   folgen   nun 

aber  auch  viele  Namen  stamme  dreilautiger  Wurzeln,  welche 
durch  lange  Vokale  nach  dem  ersten  oder  zweiten  W.Laut 
oder  durch  vokalische  Endungen  gebildet  sind,  oder  aus 
mehrlautigen  Stämmen  durch  Verkürzung  entstanden  sind.  Diese  Stämme 
haben  meist  zu  wenig  feste  Laute,  um  die  drei  Sylben  a-d'-e,  von 
denen  die  lezte  eine  geschlossene  sein  muss,  umspannen  zu  können; 
daher  suchen  sie  sich  auf  ver.-chiedene  Weise  durch  Ein-  oder  Anfügung 
von   Halbvokalen    oder   durch    Vorsezuns    eines  A    vor   den  Stamm   zu 


a^i 


<41';  Braut  (W.  /JW.)  nin.lit  im  Coli.  ^AÖ(5)''. ,    aber   mit  Ücber- 
gang  von  (D'    in  ß  gewülinlicli  ^ZiÖß. 
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erweitern.  Welches  dieser  Mittel  eingeschlagen  wird,  ist  meist  schon 
durch  die  Art  der  Singularform  angedeutet. 

a)  Wörter  mit  i  und  e  nach  dem  zweiten  W.Laut,  mögen  sie  ur- 
sprünghch  Infinitive  oder  Beschreihewörter  sein.  Indem  sich  nach  dem 
zweiten  VV.Laut  ein  langes  d  eindrängt,  und  i,  e  in  e  übergeht,  stossen 
zwei  Vokale  zusammen  und  werden  zunächst  durch  einen  von  ?,  e  her- 
genommenen Halbvokal'  ß  getrennt,  aber  im  Aeth.  hat  für  dieses  ß 
nach  §  41  meist  G)'  Plaz  gegriffen.  Von  (D'^\.n!  Fluss  kommt  noch  (D 
fhß^i^.,  und  von  'f{\\/f\r'.  Sünde  ^f^ß7\'.  (Lev.  16,  16  annot.  Jos. 
24,  19),  von  PiÄ^^'.  Kuchen  ?\Aiß^'.j  auch  spricht  man  in  dem  arab. 

Wort  fnn^Ö!  Natw  anläge  (^jVaJo  von  ^^x^aJo)  noch  immer  ^;  aber 

sonst  ist  statt  des  ß  überall  (D'  eingedrungen:  "ifR./^'T'!  bildet  häufiger 
'i^CD-ri!,    'f/l?i  Eisen  ^Px^f'^T'.  eiserne  Werkzeuge,    ^^t\'.  Presbyter 

l^iKD-HI^:^;    so  ftS'CD'ö:  Honigseim  (JaXao),    {[?\(^t)\   Wunderthuei^ei 

(jjL\3);    "n/kC:  Land  Q'^hCD^CI^:     Dagegen  7\1\\^f\.  Herr,    das   vorn 

y 

in  seinem  vorgeschlagenen  A  einen  vierten  festen  Laut  hat,  wirft  sein  i 
spurlos  aus:  fO'iXtVV'.  (§57).  Und  ähnlich  bildet  i^ilYLl":  Hode  (§120) 
r\^^T.  (und  Afl'Rl^:  Deut.  25,  11). 

Wörter  mit  d  oder  n  nach  dem  zweiten  W.Laut  folgen  dieser  sel- 
ben Bildung.  So  macht  ^^^\  Hals  ^^(SrJ^\  und  ^^T.  Gürtel  ^ 
^(D'^!,  indem  die  erste  Sylbe  nicht  einmal  a  durchdringen  lässt.  Von 
lAMT.  Feld  kommt  7^(D''J:,  von  ^•ütVV'.  Brod  (fem.  von  'ifh'H:)  -fO 
afW.  Dagegen  von  OTC'  blind  (1^3?),  wo  der  zweite  W.Laut  doppelt 
ist,  kommt  CTd^CI^".  (Matth.  15,  14  alte  Ausg.),    und    von    A^-nöl^: 

Finger   AHHÖ!   (^AacI).     Von   dem   Plur.  iXS^r'.  Äelteste    kommt    die 

neue  Collectivbildung  C\S^^^-  (als  Amtsname). 

h)  Wörter,  die  auf  c,  dt  auslauten,  mag  dieses  aus  dv,  dvt  entstan- 
den, oder  reine  weibliche  Endung  sein,  müssen  dieses  zunächst  zu  ?,  If 
senken,  aber  dafür  wird  äth.  immer  cv,  ey«  gesprochen,  um  so  mehr 
da  in  manchen  dieser  Wörter  ein  wurzelhaftes  w  hinten  abgefallen  war\ 


'  so  auch  im  Arab.  Ew^ld,  gr.  ar.  §317. 

=  so  bildete  auch  der  Herausgeber  des  röm.  N.  T.,  Tesfa-Zion,  rli.TCD'T.    yon 

y  y  y  y  y       C  y  -^  C  y 

3  es  entspricht  dann  Cj-^^*-*  und  ^^•*"'  von  Cj^*-*  und  i^'^*-'-  In  <1./T. 
frege  Lev.  26,  22.  Deut.  28,  7.  25.  Jud.  5,  6.  20,  32  (von  4^7  ■)  ist  eine  weibliche 
Endung  e  ((^ — )  angehängt,  vgl.  Ew.,  gr.  ar.  §319  f. 
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So  kommt  von  (\^'\:  Zelt  (\9i\(5y'.,   HYb'f !  Fusssohle  ^WiST'.,  1^U 

^'.  Schulterblatt  I^MiKD^!,   ©ZH!  Jnnxßing  mit  weiblicher  Endung  (D/. 

jh'p:,  (dat:  ä/nw  ®A'T(D':,  ii-n^?:  Fe//  iin.f^u)':,  /^t:  Reihe  /^t 

'l-d)-:,   ^Ö.^:  ire/ss  PPi^(Sy'.    von  'O'-f'r:  Stichwaffe,  wofüi-  man  auch 

mfi^:  spricht,  Y^/^fd)-:  und  Yi-z'^^iD-:  (s.  oben  -^«kd-.^^:). 

Dagegen  behaupten  Wörter,  die  auf  ein  Bildungs-e  auslauten,  in 
der  Collectivlorm  i,  f  ohne  es  in  ve  übergehen  zu  lassen;  meist  neh- 
men sie  aber  zugleich  die  weibliche  Endung  an:  9(P^^.  Krug  macht 
7^0^:;  dagegen  lIC^:  Heer,  ACT!  Thier,  (UCT.  Widder  ^Z.^^'V. 
r\Ä^Y.  ihZ/l^'.  So  ist  wohl  auch  7  ZP/!V'.  Halsgegend  (Hals)  nichts 
als  eine  Collectivform  von  T^C^i  (vgl.  n"'"1S%2)  und  ejjenso  PiZPifV. 
Hi'iftengegend  ein  Plur.  von  einem  verlornen  Sing.  PiC^. 

c)  Einige  andere  Stämme  sezen,  um  4  feste  Laute  zu  gewinnen, 
ein  A  vor.  So  kommt  von  11^^.  Gespenst  An??T. ,  von  'ÜÖZtß. 
Zugvieh  (n^^Z)  aOöC!,  und  von  YiJStl'.  Schlange  ^^U^'.  (neben 
{VfißtVV'.  §  137,  5,  bj,  A^^Crt"!  Eingeweide  von  einem  verlornen  Sing. 

(vgl.  (^^-^  %\,xo\  und  D^Tü).     Von  ^ÖT!  Junges  der  Heerde  kommt 

mit  Belassung  des  schliessenden  rf'  A'^lÖT.  (Hen.  86,  2).  Aber  merk- 
würdig genug  können  sogar  einige  dreilautige  Stämme  einfachster  Bil- 
dung diese  Collectivform  annehmen-:  ^fiö!  Rost  am  Getraide  AvYt'"Ö. 
dem  Getraide  schädliche  Insekten,  076!  und  i\iäY.  Schaf  aO^ÖT^:  und 
AO^ö:,  m/\:  und  (UiyV:  Ziege  A^nA,:,  ?,^C:  nger  (ausser  A?^ 
CT:  §  137,  5,  b)  ä^i^CVW     Auch  (DiW:   Tochter  bildet  ATAr^! 

IV.  Eine  viel  einfachere  Art  der  Collectivbildung,  die  aber  im  Aetb. 
nur  noch  in  einzelnen  Trümmern  erkennbar  ist,  ist  die  durch  weib- 
liche singularische  Abstractendungen.  Von  dem  Amtsnamen 
Yki?/*!  Künstler  (§  133,  a  Anm.)  kann  man  äusserlich  Yl.?/*^^!  (s.  oben) 
bilden,  aber  auch  durch  die  Endung  at,  die  sich  an  die  Stelle  von  ja 
sezt:  YW^Ti  und  ^fL^^i  Von  Ji((.r^'.  Aschenkuchen  bildet  man  das 
Coli.  ^<^i^\  (s.  Gen.  18,  6  annot.).  Namentlich  ist  es  die  vom  be- 
züglichen Adj.  abgeleitete  Endung  ja,  ijd  (§  120),  die  zu  diesem  Zwecke 
verwendet  wird':  tiityV'.  Weih  kann  (wie  'flAl\!  Mann)  schon  an  sich 
collectiv  gebraucht  werden;  soll  die  Mehrzahl  aber  bestimmter  ausge- 
drükt  werden ,    so  bildet  man  A?!!"!^^!  und  AfflT/*!  (was   nur  sich 


'  vgl.  Ewald,  gr.  ar.  §319. 

^  wie  im  Arab.  J^f    ^ß    Ew.  §318. 

'  Diese  Formen  lassen  sich  als  eine  neue  Collectivform  von  der  nächstliegenden 
Collectivform    A^'üÖi ,     A'di^Ö!  u.  s.  f.   denken,    wie  A'^tX'^l"!  Götter  von 

A^A-^: 

*  vgl.  Ewald,  gr.  ar.  §  323. 
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auf  (las  Weib  bezieht)  Weibervolk;  ebenso  /^/J.Ti./'i  7?m^e  (Ex.35,  lOj, 
und  riO^f.  Heiden  (von  fiC^ß'.  =  A/.^i%)  Rom.  10,  12  (alle 
Ausg.). 

Gilt  ein  Eiyeiniame  als  nnbeugbar,  so  kann  er  auch  äusserlicli  durch 
vorgeseztes  aA.  =  die  von  in  den  Plui-.  erhoben  werden:  ?iA!  fC 
•flFh.'  Riesen  Gen.  6,  4.  14,5,  obwohl  man  fC'iV(\\'.  in  den  Acc.  fC. 
'flrM  sezen  kann  Gen.  10,  8.     So  AiV.    nOiVb"!  die  sieben   (Lud.  lex.). 

c)   Neue   Plurale    von   Pluralen   abgeleitet. 

Das  Aeth.  hat  nun  aber  noch  die  besondere  Fähigkeit,  von  solchen  i4i 
durch  innere  Bildung  gemachten  Collectivlormen  neue  Plurale  durch 
äussere,  und  zwar  weibliche,  Pluralendungen  abzuleiten,  und  hat  von 
dieser  Fähigkeit  so  häutigen  Gebrauch  gemacht,  wie  keine  andere  semit. 
Sprache*.  Denn  es  kann  ja  schliesslich  jedes  Collectivum  als  ein  einfacher 
einheitlicher  Begriff  gedacht  werden,  und  wenn  ein  solcher  als  mehrfach 
vorhandenseiend  ausgesagt  werden  soll,  so  ist  es  von  selbst  nahe  gelegt, 
einen  neuen  Plural  daraus  zu  bilden.  Eine  Sprache,  die  solche  Fähig- 
keit hat,  erfreut  sich  einer  eigenthümlichen  Kürze  des  Ausdruks,  und 
kann  Begriffe,  die  andere  Sprachen  durch  mehrere  Wörter  umschreiben 
müssen,  in  einem  Wort  wiedergeben.  Die  Möglichkeiten  der  Anwendung 
dieser  Fähigkeit  sind  aber  mannigfaltig. 

1.  Einige  Wörter  drüken  im  Plur.  nur  einen  einfachen  Begriff  aus, 
und  lassen  darum  im  Sinne  der  Mehrheit  einen  neuen  Plural  zu.  Hie- 
her gehören  mehrere  der  §  131,  2  aufgeführten  Begriffe:  /^(^Afll  Gott, 
APHA:  Bild,  Z^^^n?:  Macm,  fiCft^:  mmmel,  A'^CKl^:  Eingeiveide, 
A^A^:  Schreibzeug,  ^S^'^C  Gi^ah,  TA,^C.:  Zeichen,  '^^O)'.  Treppe 
(von  ^6C^:  Stufe)  u.  a.,  daher  A^A-^'V:   Götter,  f\!p^'W\   Ap^ 

fi^:  AC/'^i-:  A'^ii^T'p:  A^A^rr:  ^^nz-'r:  (Matth.27,52. 53), 

TAi^y^l^:  ^^4QTi  So  W*¥T.  Baummdagen  Deut.  28,  40.  42; 
und  von  öPu^'.  Hof  A^PiA^'.  Gehöfte,  AÖ^i^l^:  Gehöfte  in  der  Mehr- 
zahl Jos.  16,  7  u.  s, 

2.  Namentlich  die  Namen  der  Flüsse,  Seen,  Berge,  Wege,  Oerter, 
Ringe,  Thüren,  Instrimiente,  Zeiten,  Monate,  Länder  und  Völker  können 
mit  Beziehung  auf  die  Tlieile,  aus  denen  sie  bestehen,  den  ersten  Plural 
im  Sinne  eines  gemeinen  Sing,  gebrauchen  lassen,  und  lassen  sich  daher 
leicht  in  einen  zweiten  Plur.  erheben,  und  zeigen  olY  diesen,  wo  man 
nur  einen  einfachen  erwarten  sollte:  A(|.A7.  nnd  A<|,A,TP.  Fliinse,  A 
^fT.  und  f\äfy\^'.  Seen  (Lcv.  11,30),  Ar^^nC"  und  A.'r'n/.'T:  Ge- 


über  (las  Aiub.  v^l.  Ew.  yr.  ar.  §  320. 
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hhcie,  it'/(Sr'.  und  4'^Tl^:  Wege,  AÖTrC!  und  A^TJ^I^!  Versamm- 
Imiysphize  (Kreise)  Maltli.  23,  G;  r\f\^'^'.  und  A/^'Tfl"!  Festungswerke, 

AtD-a-n:  und  ACD-aoM-:,  a(D'M:  und  A(D'^4'r:  itm^e,  ^"/a-o)-: 

und  '^■^^n'TT.  Thüren  (sofern  eine  Thüre  schon  oft  aus  mehreren  Thei- 
Icn  hesteht),  Pi^P^lY.  und  Pi^F^'\T.  Cijmheln,  ^ri^t-Ti  und  '^^flf^ 
■;I"1^:  C?7//c;vt,  ^:5'r®':  und  ^i^I^TT:  leuchten,  f\W\'i\  und  AlFH 
f1^:  Zeilen,  f\^Z^'.  und  A(I>/.:^1^:  i)/o»tö^e,  A":?Dr^:  und  a'^^PJ^T: 
Stämme,  /i'JrC  und  A'iJT'/i^"!  Städte.  In  manchen  Füllen,  wo  solche 
doppelte  Plur.  gebraucht  sind,  liegt  indessen  schon  der  Begriff  ,,nach 
ihren  verschiedenen  Arten"  darin,  z.  B.  All'^^'T'!  Zeiten  nach  ihren 
verschiedenen  Arten  als  Jahreszeiten,  Jahre,  Älonate  u.  s.  f.,  A(D'^4-'^« 
Hen.  8,  1    Ringe  aller  Art,  u.  s.  w. 

3.  Um  die  Mannigfaltigkeit,  Menge  oder  Allheit  auszudrüken,  kann 
jedes  Coli,  in  den  zweiten  Plur.  erhoben  werden;  Beiwörter  wie  'Dl-h'^. 
viel  oder  'fh^V.  alle  können  dann  dabeistehen,  oder  auch  nicht.  So 
aA'J^-J^'T:  Tl-A^:  alle  Stiere  (Hen.  87,4),  'iV'iV.  ArhS^A^i  alle 
Landschaften  Gen.  13,  10;  YbA":^!  tVi'^W^'.  alle  Kräuter  zusammen 
Marc.  4,  32;  ^^^^99^'.  die  härenen  Deken  alle  Num.  4,  25;  a6T4,^: 
alle  Vögel  Gen.  8,  19;  Aa/4,T!  die  Nasen  vom  ganzen  Volke  Num. 
1 1 ,  20 :  f\^z9t)1r\'\  alle  Quellen  (Hen.  89,  3) ;  oder  AriAZ,!  f\7\'\^\ 
Myriaden  von  Myriadenmassen  (Millionen). 

4.  Wenn  der  Plur.  eines  Begriffs  schon  einem  einzelnen  zukommt, 
so  wird,  wenn  er  mehreren  zugeschrieben  werden  soll,  der  Plur.  des 
Plur.  gebildet,  Z.  B.  ein  einzelner  Mensch  hat  A^Crf .,  aber  mehrere 
haben  A'^ÖTt!  Eingeweide.  Hen.  70,  3  heisst  es:  die  Engel  nahmen 
A'^nA'T'.  Seile,  weil  jeder  einzelne  schon  A'^OA.  nahm  (obwohl  in  der 
entsprechenden  Stelle  61,  1  nur  A^HA.  steht].  Ganz  aus  demselben 
Grunde  '^HÖAl^i  Werkzeuge  Hen.  53,  3,  4.  Ein  Gesezbuch  ist  ^P:(h 
A'-  1\\7T.,  aber  Gesezbücher  kann  ^^Pi([\((.'V'.  '(\\*i'JiY.  ausgedrükt  wer- 
den. So  kann  man  sagen  Hfl^CD'ilj.  (einer  von  Wunderthaten)  em  Wnu- 
derthäter,  aber  im  Plur.  ebensogut  /^A!    Q^(I>'^1^!  als  aA!    fl^CD-Ö! 

5.  Zu  unterscheiden  von  den  genannten  Fällen  ist  es,  wenn  i\S*z. 
Aelteste  und  f7.^T.  Könige  blos  desswegen  in  einen  neuen  Plural 
tritt,  um  die  Würde  noch  besonders  zu  bezeichnen:  <\^/'T'.  und 
A.S*^^'l"-5  ^*^P^'}i. ;  oder  wenn  an  eine  CoUectivform  von  Person- 
wörtern auch  äusserliche,  mäiudiche  oder  weibliche,  Pluralendungen 
antreten,  blos  um  das  Geschlecht  bestinunter  zu  unterscheiden:  so 
ist  '^^ri'H.  (von  '^iöri'n.)  WUtwer  oder  Wittiven;  will  man  bestimm- 
ter reden,  so  sagt  man  ^^/Ü^W.  Wittwer,  ^^/^f]^'.  Wittwen.  An 
ATArT.  Töchter  hängt  man,  um  das  Geschlecht  näher  auszudrüken, 
auch  dl  ÄTA^I*: 
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Was  noch  die  Bildung  dieser  neuen  Pluraie  betriflT,  so  wird  sie  in 
der  Regel  durch  die  äusseren  Endungen  dt  (selten  dn)  vollzogen;  nur 
von  At^'\^\[  und  iSS^.  wird  der  neue  Plural  innerlich  gebildet.  Die 
Endung  dt  tritt  gewöhnlich  auch  an  ('ollectivstäninie,  die  auf  weib- 
liches Inenden,  äusserlich  an:  f\i\\]t^^'V'.  A^\}^\\'Y.;  lautet  dagegen 
der  Collectivstamm  auf  lU  aus,  so  bildet  man  lieber  (doch  nicht  noth- 
wendig)   vdt   als   ntdt    (§  133,  b,  a):   A'^M':   A'^ÖT^P:,    ^^Pv'V. 


III.    DIE  VERHÄLTNISSE  DER  NENNWORTER. 

Die  Verhältnisse,  in  welche  das  Nennwort  im  Saze  treten  kann,  142 
gewöhnlich  die  Casus  genannt,  sind,  wie  im  Semitischen  überhaupt,  so 
auch  im  Aeth.,  nur  durch  wenige  besondere  Formbildungen  vertreten.  Das 
Nomen  ist  im  Saze  entweder  unabhängig  gestellt  oder  Subject,  oder  ab- 
hängig, und  in  lezterem  Falle  entweder  von  einem  Thatwort  abhängig 
als  sein  Object,  oder  von  einem  andern  Nennwort  abhängig  als  Genitiv. 
Auf  diesen  drei  Grundstellungen,  die  ein  Nennwort  im  Saze  einnehmen 
kann  beruhen  die  Casus,  welche  im  Semit,  überhaupt  möglich  sind, 
und  welche  das  Arab.,  in  dieser  Beziehung  die  vollendetste  der  semit. 
Sprachen,  durch  besondere  Formen  ausgeprägt  hat,  nämlich  Nomina- 
tiv (wozu  man  auch  eine  andere  Art  des  unabhängigen  Nomens,  das 
Nomen  im  Ausruf  oder  den  Vokativ  nehmen  kann),  Accusativ, 
Genitiv.  Alle  and«  rn  Beziehungen  des  Nennworts  im  Saze,  welche 
andere  Sprachen  durch  verschiedene  andere  Casusformen  ausdrüken, 
muss  das  Semitische  entweder  mit  Hülfe  von  Präpositionen,  namentlich 
den  Dativ  durch  die  praepos.  A.  (§  1 G4)  ausdrüken,  oder  durch  eine 
heziehungsreichere  Anwendung  des  Accusativ-  und  Genitiv-Verhältnisses 
ersezen.  Aber  selbst  diese  vier,  im  Semit,  möglichen  Casus  sind  kei- 
neswegs in  allen  semitischen  Sprachen  vollständig  entwikelt;  auch  das 
Aeth.  hat  mehrere  derselben  nur  zu  entwikeln  angefangen,  sie  aber 
nicht  vollständig  durchgefübrl. 

1.  Der  Nominativ  und  Vocativ,  oder  das  Nennwort  in  Un- 
abhängigkeit. Der  Nominativ  als  Subjectscasus  hat  zu  seinem  Gegen- 
saz  den  Accusativ  als  Objeclscasus  Er  ist  als  Subjeclscasus  beziehungs- 
los, während  der  Casus  obliipnis  inuner  eine  Beziehung  auf  ein  AVort, 
von  dem  er  abhängt,  in  sicli  schliesst.  Den  beziehungslosen  Casus 
haben  die  semitischen  Sjjrachen  ursprünglich  nicht  durch  eine  besondere 


'    merkwürdig  und    j^anz    abwcicIuMid    isl   die  Form  A'^'^A'^A'r.  (Lud.  lex. 
p.  274).  die  Lud.  von  '^^A'^A!  atilcilol. 
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Form  bezeichnet',  sondern  der  Idosse  Namenstamm,  wie  er  durch  die 
Bildung  von  Gesclileciit  und  Zahl  hindurchgegangen  ist,  genügt  unmit- 
telbar für  den  Fall,  wo  er  als  unabhängiges  Wort  im  Saze  hingestellt 
werden  soll,  und  wenigstens  die  nordsemitischen  Sprachen  sind  auf  die- 
sem Standpunkt  stehen  gebliehen.  Die  arabische  Sprache  aber  ist  um 
einen  Schritt  weiter  gegangen.  Wie  sie  die  Abhängigkeit  des  Objects 
durch  eine  den  Namenstamm  auslautende  Endung  bezeichnet,  so  be- 
zeichnete sie  auch  die  Verhältnisse  der  Cnabhängigkeit  durch  Endungen'*. 
Das  Aeth.  stellt  sich  in  diesem  Punkt  eher  auf  Seite  des  Nordsemiti- 
schen. Zwar  hat  das  Aeth.  bei  den  meisten  seiner  Namenstämme 
für  den  Unabhängigkeitscasus  einen  andern  vokahschen  Auslaut  des 
Nomen  als  für  den  Objectscasus ,  und  somit  in  gewissem  Sinn  eine 
Nominativendung  im  Gegensaz  gegen  die  Accusativendung.  Nämlich 
im  Gebiet  der  Fürwörter  hat  das  persönliche  Fürwort  im  unab- 
hängigen Casus  für  das  männliche  Geschlecht  den  Auslaut  ü  ==  er, 
und  für  das  weil)liche  I  ==  sie.  Auch  in  einigen  andern  Wörtern,  na- 
mentlich Zahlwörtern,  ist  diess  noch  ebenso  gebräuchlich  z.  B.  Am^. 
e'm-er,  f\(\\'l[l'.  ein-e.  Ferner  da  auch  das  Arabische  dem  Nominativ  jedes 
Nennworts  den  Auslaut  n  gibt,  und  in  andern  verwandten  Sprachen  sich 
ähnliches  zeigt^,  und  da  schon  nach  den  Lautgesezen  §  38  angenom- 
men werden  muss,  dass  auch  die  äth.  Namenstärame  einst  vokalisch 
auslauten  mussten  und  also,  wo  nicht  der  vokalische  Auslaut  des  Accu- 
sativ  statt  haben  konnte,  ein  anderer  vokalischer  Auslaut  dagewesen 
sein  muss,  so  haben  wir  uns  zu  denken,  dass  einst  auch  im  Aeth.  die 
Neimwörter,  welche  auf  den  dritten  Wurzellaut  endigen,  im  Unabhängig- 
keitscasus einen  vokalischen  Auslaut  hatten,  und  verschiedene  Spuren  (vor 
allem  die  Schrift)  zeigen,  dass  dieser  Auslaut  das  kurze  unbestimmte  e  war. 
Somit  war  der  Grundgegensaz  zwischen  Subjects-  und  Objectscasus 
einst  meist  auch  durch  einen  Gegensaz  des  Auslauts  bezeichnet.  Da- 
gegen scheint  das  Aeth.  nie  einen  Versuch  gemacht  zu  haben,  auch  den 
andern  Gegensaz  zwischen  Nominativ  und  Genitiv  durch  verschiedene 
vokalische  Endungen  zu  bezeichnen,  welchen  Fortschritt  nur  das  Arab. 
machte.  Vielmehr  musste  der  eine  Auslaut  e  sowohl  das  Nomen  in  Un- 
abhängigkeit als  das  Nomen  in  Abhängigkeit  von  einem  andern  Nomen 
bezeichnen,  und  so  war  schon  hiedurch  jenem  e  eine  specifische  Be- 
deutung  als   Nominativzeichen    genommen.      Da    ausserdem    die    ganze 


'  s.  ilaiüber  die  schöne  Ausfüiirung  Ewald's,  liebr.  Spr.  §  202,  a. 
-  ebenso    wie   die  Verliiillnisse   des   TiiaUvoits   duich   die   Art   der   auslautenden 
Vokale  bezeidinel  weiden  oder  wurden. 

^  s    darüber  Ewald,  hcbr.  Spr.  S.  Abi)  Anni.  I. 
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Entwiklung  der  Vokalausspraclie  darauf  lossteuerte,  das  kurze  e  immer 
mehr  zu  verflüclitigen  und  unter  Umständen  ganz  auszustossen  (§  37  f.), 
so  endete  das  Aeth.  damit,  die  Bezeichnung  des  Nomens  überhaupt 
und  somit  auch  des  Nominativs  durcl»  einen  vokalischen  Auslaut  ganz 
aufzugeben,  im  Gegensaz  dazu  aher  den  Accusativ  regelmässig  zu  be- 
zeichnen. Nur  in  gewissen  Fällen,  nämlich  wo  es  der  Sylbenbau  und 
die  lautliche  Natur  des  lezten  Wurzcllauts  erforderte,  musste  sich  auch 
das  e  des  Nominativ  Genitiv  noch  zäher  erhalten,  wie  das  §38  weiter 
gezeigt  ist. 

Wo  aber  kein  Nominativ  äusserlich  bezeichnet  wird,  da  wird  noch 
weniger  der  Vocativ,  der  sich  keinen  so  geraden  Gegensaz  gegenüber- 
stehen hat,  wie  der  Nom.  den  Acc. ,  genau  unterschieden.  Für  das 
Nennwort  im  Ausruf  genügt  in  der  Regel  der  nakte  Namenstamm. 
Gleichwohl  hat  das  Aeth.  von  einem  andern  Ausgangspunkt  her  einen 
Anfang  zur  selbstständigen  Ausbildung  eines  Vocativ  gemacht.  Wie  in 
andern  Sprachen  kann  nämlich  der  Vocativ  durch  ein  beigesezles  Aus- 
rufewort, das  Wörtchen  f^'.  (§61)  auch  äusserhch  bezeichnet  werden, 
z.  B.  /^^•nC!  -iC!  0  du  guter  Knecht !  Luc.  19,  17;  AA?ri1"P!  o  tneine 
Weiber!  Gen.  4,  23;  A^CD'A.^!  ÖiVl"!  du  verkehrtes  Geschlecht l  Luc. 
9,  41.  12,  10.  Aber  merkwürdig  genug  ist  man  im  Aeth.  auch  weiter 
gegangen  und  hat  das  (^'.  dem  Nennwort  hinten  angehängt',  und  so  den 
•Anfang  zur  eigenthchen  Casusbildung  gemacht.  Es  mag  einst  diese  .\rt 
der  Vocativbildung  in  der  Sprache  allgemeiner  verbreitet  gewesen  sein : 
in  dem  Aeth.  aber,  das  uns  vorliegt,  findet  sie  sich  nur  bei  einigen 
wenigen  Wörtern,  die  auch  im  gemeinen  Leben  häufiger  im  Vocativ  ge- 
braucht werden.  Der  Hauch  von  f^'.  fällt  bei  dieser  Anhängung  regel- 
mässig ab  (§  47)-.  So  findet  man  noch  öfters  TSflWJ^'.  Herr!  z.  B.  Ps. 
8,  1.  Matth.  7,21;  h^'.  Mutter!  (Org.),  'nAflt:  Weib!  Job.  4,  21. 
20,  13.  15.  Und  wie  sehr  das  /^!  in  dieser  Zusannnensezung  schon 
seine  stärkere  Bedeutung  verloren  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  man 
einem  so  gebildeten  Vocativ  hie  und  da  wiederum  /^  vorsezte:  /^'flA 
l\t:  0  Weib!  Job.  2,  4.  IMatth.  15,  28. 

Ausserdem  hat  nur  das  Wort  aH!  Vater  einen  besondern  Vocativ 
An:  (Gen.  27,  18.   22,  7.    Matth.  11,  25.    Luc.  15,  18.  21    u.  s.),  wahr- 

scheinlich  ein  Accusativ  (^wie  im  Arab.  ^^^f  W))?  t'^^  t'*^"'  ^^^^-  ^o»  ^'(1. 


'  so  wie  auch  andere  Casus  im  Semit,  und  in  andern  Spraciien  durch  die  An- 
hängung kurzer  Wörter,  meist  Priiposilionen  oder  Fürwörter,   enlslanden  sind. 

^  dass  durch  diese  Bildung  das  stat.  constr.  Verhältniss  nicht  aufgehoben  werde» 
behauptet  Ludolf  Gr.  III,  7  mit  Berufung  auf  Ps.  83,  1.  4;  in  seiner  Psahiiausgahe 
hat  er  aher  nicht  A'^KA!   '^/A":?!,   sondern   h'2\\,f\'.   '^/A^!  drukcn  lassen. 
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wenigstens  vor  Pron.  sulT.  noch  AOi  lautet  (§  154)'.    Weltaus  am  häu- 
llgsten  indessen  wird  auch  im  Aelh.  der  Vocaliv  durch  den  nakten  Namen- 
stamin  ausgedrükt:  ^'flC!  }ViVß'.  schlechter  Knecht !  xMallh.  18,  32.  25,26. 
143  2.    Der  Accusativ.      Von    der   alten  gegensäziichen  Bezeichnung 

des  Nom.  und  Acc.  hat  das  Aeth.  wenigstens  die  leztere  regelmässig 
erhalten  und  durchgeführt.  Im  Gegensaz  gegen  das  e  des  Nom.-Gen. 
wurde  der  Acc.  durch  auslautendes  a  bezeichnet,  und  diess  ebensowohl 
im  Gebiete  der  Fürwörter  als  der  Nennwörter  aus  Begriffswurzeln:  das 
Aeth.  trifft  auch  hierin  ganz  mit  dem  Arah.  überein.  Dieses  a  lautet 
aber  in  gewissen  Fällen  voller  V.  hd,  und  es  kann,  alles  richtig  erwo- 
gen, kein  Zweifel  sein,  dass  dieses  ^.  die  Grundform  ist,  aus  welcher 
das  gewöhnliche  a  erst  abgestumpft  ist.  Es  ist  diess  ein  unpersönliches 
Deutewörtchen  (§  62)  in  der  Bedeutung:  hie,  da-,  und  sicher  ursprüng- 
lich einerlei  mit  dem  hebr.  H—  der  Richtung.  Es  gibt  also  zunächst 
die  Richtung  auf  einen  Gegenstand  hin  an,  auf  welchen  die  Handlung 
als  auf  ihr  Object  sich  richtet:  ^((.'^Z..  'flAriT.  er  liebt  in  der  Rich- 
tung auf  ein  Weib.  Und  es  erhellt  von  selbst,  nicht  nur  wie  treffend 
diese  Bezeichnung  ist,  um  einem  trans.  Thatwort  ein  Obj.  unterzuord- 
nen ,  sondern  auch  der  eigcntliümliche  Gebrauch  des  Acc.  (im  Semit, 
überhaupt  und  so  im  Aeth.)  für  Verhältnisse,  die  andere  Sprachen  durch 
andere  Casus  ausdrüken  müssen.  Denn  der  Acc.  wird  hier  auch  wie 
der  Locativ  des  Sanskrit  gebraucht,  räumlich  um  das  VerweUen  an 
einem  Ort  und  die  Bewegung  nach  einem  Ort  auszudrüken,  zeillich  auf 
die  Frage  wann?  und  wie  lange?  und  endlich,  um  irgend  welche 
Beziehung  einer  Aussage  anzugeben,  z.  B.  TVAfin'T.  7^.  sie  war  ver- 
hüllt ihrem  Gesichte  nach  oder  an  ihrem  Gesicht  (s.  darüber  weiter  §  174  ff.). 
Diese  verschiedenen  Bedeutungen  des  Acc.  erklären  sich  vollkommen 
aus  jenem  Grundsinn  des  Wörtchens  ^i  Das  genauere  über  die  Accu- 
sativbildung  ist  nun  dieses: 

Die  ursprüngliche  Form  des  Anhängsels  ^  erscheint  ziemlich  regel- 
mässig noch  an  den  Eigennamen,  Zwar  muss  ein  Eigenname  nicht 
nothwendig  ein  Accusativzeichen  annehmen,  um  in  den  Acc.  zu  treten, 
denn  er  gilt  eben  als  Eigenname  für  starrer  und  unbeweglicher,  und 
wie  er  nie  in  einen  st.  constr.  tritt,  so  kann  er  auch  das  Acc.-Zeichen 
entbehren;  in  den  jezigen  Handschriften  fehlt  sogar  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle,  namentlich  wo  derselbe  aus  dem  Zusammenhang  leicht  als 
Acc.  erkannt  wird,    die   Acc.-ßezeichnung   des  Eigennamens,    z.  B.  Jos. 


'  vgl,   übrigens   ^^38^' 

*  An  Bedeutuni?  nicht  veiscliicden  ist  das  ebenfalls  enclytische  "•?  und  die  von 
einer  andern  Deutewurzel  abgeleiteten  4.  und  /•  (§  160);  von  /■  geht  die  amhar. 
Acc.-Bezeichnung  en  aus. 
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22,  13.  24,  4.  Aber  wenn  er  ein  Zeichen  annimmt,  so  ist  es  immer 
hä  (nicht  «),  weil  dieses  nicht  so  eng  mit  dem  Stamme  sich  verknüpit, 
sondern  sich  mehr  äusserhch  anfügt,  als  a,  auch  die  Grundform  von 
vokalisch  auslautenden  Namen  nicht  verändert:  diese  mehr  äusserliche 
Anfügung  des  Zeichens  war  ohnedem  bei  zusammengesezfen  Namen  (die 
im  Aeth.  sehr  häufig  sind)   ganz    nothwendig.      Also  ßü"^^'.  <len  Juäa 

Matth.  1,2,  wcä\  ^c/^v:,  A^^K/vn^cy:,  m{\c  wj^w.-,  viele 

Beispiele  von  Eigennamen  im  Acc.  mit  und  ohne  ^.  s.  3Iatth.l.  Gen.  4. 
Und  alle  Verhältnisse,  die  sonst  der  Acc.  ausdrükt,  drükt  auch  dieses 
V!  aus,  z.  B.  {\:V'.  Mv^W.  nach  Bethlehem  Matth.  2,  8,  aber  ebenso- 
wohl ohne  V!  z.  B.  ®fl^/^!  *l*4'Cy  IT^^i  als  er  nach  Kapernaum  kam 
Matth.  8,  5.  In  Dichtungen  findet  man  dieses  V.  sogar  Wörtern  ange- 
hängt, die  das  A!  der  Richtung  vorgesezt  vor  sich  haben:  llAip^!  TVU 
A:  A/\C^A,(Driy:  l^ltn:  (Lud.  gr.).  —  Aber  auch  an  gewöhnhcben 
Nomina  appell.  kommt  dieses  ^.  für  gewöhnliches  a,  obwohl  sehr  sel- 
ten, vor  z.  B.  /AV!  die  Höhle  (Epist.  Zara-Jacob,  bei  Lud.  Comm.). 
Ausserdem  ist  es  als  langes  d  (ohne  Hauch)  noch  erhalten  in  einigen 
adverbial  gebrauchten  Wörtern  §  163. 

An  die  Nomina  appell.  (Subst.  Adj.  Infm.)  hängt  es  sich  gewöhn- 
lich als  ein  tonloses  «',  und  tritt  ebenso  an  die  Pluralformen  wie  an 
die  Singularformen  an.  Endigt  nun  das  Wort  consonantisch  (nach  Ab- 
werfung des  e  vom  Nom.-Gen.),  so  hängt  sich  a  ganz  einfach  an:  ^7" 
^'.  König  ?>UJ:  Plur.  f^^T! ,  so  Afi:  Vater  (Matth.  3,  9.  15,  4), 
Ö?*P^;  Edelstein  <}^i^'.,  TVi^'.  Bruder  'ä%'.  Gen.  43,  6.  7  oder  Ä^(D: 
Gen.  24,  29 ;  und  Wörter  mit  einem  durch  einen  Hauchlaut  gedehnten  d 
in  der  lezten  Sylbe  behaupten  dieses  auch  im  Acc.  z.  B.  '^'^aI  Mangel, 
Acc.  'i^A.  Lautet  aber  der  Stamm  vokalisch  aus,  so  ist  zu  unter- 
scheiden zwischen  e,  6,  d  einerseits,  und  i,  n  andererseits.  Mit  e,  6,  d 
verbindet  sich  das  Acc.  Zeichen  nicht  etwa  in  der  Gestalt  von  ^i,  wie 
man  erwarten  könnte,  sondern  ä  verschmilzt  mit  ihnen  zu  e,  ö,  d,  wel- 
chen Ursprungs  auch  diese  Vokale  seien  (§  39).  Also  Formen  wie 
tiiWj:.  Cither,  f^:  Blume,  ACT!  Thier,  (hZ,'.  Heer,  W.  Thau,  'h\Ä,: 
Schnizwerk  lauten  im  Nom.  und  Acc.  gleich,  und  wo  eine  Zweideutig- 
keit entstehen  sollte,  kann  man  oft  durch  Umschreibung  des  Acc.  mit 
pron.  sufT.  und  folgendem  A  (§  172)  diese  vermeiden.  Auf  ü  auslau- 
tende Namenstämme  sodann  gibt  es  überhaupt  nicht;  wo  das  n  sich 
findet,  z.  B.  in  Tb^V.  alle  oder  in  i\(\\At.  einer  ist  es  pronominalen 
Ursprungs,  und  diese  Wörter  bilden  daher  ihren  Acc.  nach  Art  der 
Pronomina,  worüber  weiter  §  157  f.     Von  den  auf  I  auslautenden  Wör- 


'  zwar  haben  einige  Wörter  §  154  im  Acc.  vor  Pron.  sufi'.   die  Endung  d,    aber 
liier  bat  die  Länge  des  a  einen  besondern  Grund. 
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lern  gehören  die,  in  welchen  i  pron.  sulT.  ist,  wie  A^"!;!  eine,  eben- 
falls erst  in  die  Lehre  von  den  Pronomina  (§  158j;  aber  es  gibt  noch 
viele  andere  Stämme,  die  auf  ein  wurzelliaftes  i  (z.  B.  ^((.Ä'.  fruchtbar) 
oder  auf  ein  Bildungs-?  (z.  B.  {\)l\.  Ziege  für  fT)i\^!)  oder  auf  die 
Adj .-Endung  i  auslauten.  Alle  diese  verhärten  in  der  Regel  nicht  ihr  i 
zu  j,  sondern  verleihen  sich  das  a  innerlicher  ein,  indem  sie  i-a  nach 
§  40  zu  a-i  =  e  werden  lassen:  'i\?\A'.  Mann  macht  'fl/Mt!,  ^'fl/! 
\^ZS^\  Gen.  10,  30;  (\\l^'^\  'i\7\h\  Gen.  49,  15;  auch  fflA,'.  macht 
fllA!,  und  nur  in  Fällen,  wo  i  noch  mit  e/  wechselt  (§  51),   wie  ^^ 

c^:  und  <^(t^\,  '^MA^:  und  ^^MA.:,  m\C^:  und  n^i\A:  ist  die 

Acc.-Bildung  '^^^CP!  '^'UAP:  Hrt^CPi  die  gebräuchliche,  die  andere 
aber  nicht  unmöglich. 

Obwohl  aber  so  die  Acc.-Bildung  bei  den  meisten  Namenstämmen 
leicht  zu  machen  ist,  so  kommen  doch  auch  schon  Fälle  vor,  wo  sie 
aufgegeben  wird,  oder  nicht  zur  Erscheinung  kommt.  Ihre  Besprechung 
gehört  eigentlich  in  die  Sazlehre,  doch  scheint  es  besser,  sie  schon  hier 
zusammenzustellen.  1)  Wenn  die  Accusativconstruktion  durch  mehrere 
Glieder  fortgesezt  wird,  wird  sie  bei  den  folgenden  Gliedern  hie  und  da 
aufgegeben,  nachdem  am  ersten  oder  an  den  ersten  Gliedern  der  Acc. 
ausgedrükt  war,  z.  B.  Num.  19,  16.  Hen.  22,  1,  oder  bei  einer  dem 
Acc.  beigegebenen  Apposition  Ex.  31,  18.  2)  Weim  der  Acc.  durch 
ein  mit  H!  eingeleitetes  Wort,  sei  dieses  Zeichen  des  Gen.  oder  Bei., 
näher  bestimmt  wird,  kann  dadurch  das  Acc.-Verhältniss  aufgehoben 
werden,  z.  B.  findet  man  Ex.  35,  22  (F.  H.)  ACD'S'-Ä,:    ®YV-/V:    flCT^: 

ii®c^:  (für  ®'fbA:  nc7:);  Num.  s,  s  ^^."J/>:  a'j.^:  h^^i^: 

(für  A'J^^:);  Num.  19,  10.  21  ^^''/.  M\  HA^A^:  (für  W.  z.  B. 
Gen.  17,  7).  Es  erklärt  sich  diess  aus  der  im  Aeth.  sehr  gebräuch- 
lichen Anziehung  (Attractio)  des  Nomen  durch  das  Pron.  rel.  (§  201) 
und  wenn  auch  Hi  als  Genitiv-Zeichen  diese  Kraft  ausübt,  so  folgt 
daraus  nur,  wie  lebendig  das  Bewusstsein  der  Sprache  von  dem  ur- 
sprünglichen rel.  Sinn  des  Gen.-Zeichens  noch  war'.  3)  Endlich,  wenn 
pron.  suff.  an  den  Acc.  antreten,  geht  in  gewissen  Fällen  (§  154)  das 
Acc.-Zeichen  verloren;  ebenso  wenn  ein  Acc.  zugleich  st.  c.  wird  (§  144). 
144  3.    Das  Genitiv- Verhältniss,  oder  allgemeiner  das  Verhältniss 

der  Unterordnung  eines  Namenworts  unter  ein  anderes.  Um  das  dritte 
mögliche  Verhältniss,  nämhch  ein  Nomen  in  Abhängigkeit  von  einem 
andern  Nomen,  auszudrüken ,  hat  das  Aeth.  dasselbe  Mittel,  das  von 
Alters  her  allen  semit.  Sprachen  gemeinsam  war,  den  sogenannten  stat. 


'  Dagegen  gehört  nicht  liieher,  dass  nacli  •  l  •  ivle  nie  der  Acc.  stehen  kann, 
uas  LuDOLF  so  sehr  auffallend  fand  (z.B.  Ps.  37,  21.  Canl.  8,6),  denn  sl  •  ist  Prae- 
pos.,  und  sieht  zum  folgenden  immer  im  sl.  c.  Verjiällniss. 
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constr.,  der  zwar  in  vielen  Fallen  dem  Genitiv-Verliältniss  anderer  Spra- 
chen entspricht,  aher  an  sich  eine  viel  weitere  und  manniglaltigere  Be- 
deutung trägt  und  jede  mögliche  Art  der  Unterordnung  eines  Nomen 
unter  ein  anderes,  welche  nichtsemilische  Sprachen  mit  Hülfe  von  Prä- 
positionen oder  von  Zusanimensezungen  hezeichnen,  ausdrükt.  Danehen 
aber  hat  das  Aeth.  lür  das  Geniliv-Verhältniss  im  engeren  Sinn  auch 
noch  andere  Ausdruksniittel  eröfl'net, 

a)  Der  statu s  constr uctus.  Um  ein  Nomen  einem  andern 
unterzuordnen,  hat  das  älteste  Semit,  ein  Mittel,  das  auch  die  indo- 
europ.  Sprachen  kennen,  eine  Art  Wortzusammensezung,  in  welcher 
der  allgemeine,  näher  zu  bestimmende  BegrifT  vorangestellt,  einen  be- 
sonderen näher  bestimmenden  sich  eng  anschliesst  und  unterordnet. 
Der  Sinn  und  die  Kraft  dieses  Verhältnisses  liegt  eben  in  der  engen 
Zusammenschliessung  beider  Wörter  und  im  Ton,  der  das  untergeord- 
nete Wort  als  das  bestimmende  hervorhebt:  Herr-Land,  Herr-Haüs  ist 
Herr  des  Landes,  des  Hauses,  oder  unser  Landesherr,  Hausherr,  und  das 
Nordsemitische  zeigt,  dass  schon  durch  das  blosse  engere  Zusammen- 
sprechen heidei-  Wörter,  mit  Betonung  des  lezten  und  der  dadurch  von 
selbst  gegebenen  möglichst  kurzen  Aussprache  des  ersten  dieses  Ver- 
hältniss  seinen  Bestand  gewinnt.  Es  kann  sich  aher  zwischen  die  bei- 
den Wörter  auch  ein  bezügliches  Wörtchen  einfügen,  welches  das  zwi- 
schen beiden  vorhandene  Bezüglichkeitsverhältniss  ausdrüklich  aussagt, 
und  diese  Art  der  st.  c.  Bildung,  die  auch  im  Althebr.,  in  dem  soge- 
nannten Bindevokal  des  st.  c. ,  erscheint,  ist  im  Aeth.  die  herrschende 
geworden.  Das  Bezüglichkeitswörtchen  wird  aher  nicht  dem  zweiten 
(bestimmenden)  Worte  vorgesezt  (wie  im  Amhar.)  oder  gar  nachgesezt 
(wie  im  Arab.),  wodurch  das  zweite  Wort  zu  einem  gewöhnhchen  Ge- 
nitiv herabsänke  und  die  Nothwendigkeit  der  Zusammensezung  selbst 
möglicherweise  aufgehoben  würde,  sondern  es  liängt  sich  dem  ersten 
(zu  bestimmenden)  Worte  an,  und  bezeichnet  es  als  auf  ein  anderes, 
sogleich  folgendes,  Wort  sich  beziehend,  und  die  Zusannnenordnung  bei- 
der Wörter  in  der  bezeichneten  Beilicnfolge  bleibt  auch  so  ganz  noth- 
wendig-  Dieses  Wörtchen  nun,  das  wie  eine  Endung  dem  ein  anderes 
sich  unterordnenden  Worte  angehängt  wird,  oder  die  Endung  des  st. 
constr.  ist  im  Aeth.  immer  a.  Dass  diese  Endung,  obwohl  sie  jezt 
äusserhch  mit  der  Acc.-Endung  zusammenfällt,  doch  nicht  ursprünglich 
damit  einerlei  sein  kann,  leuchtet  von  selbst  ein,  da  sie  etwas  ganz 
anderes  ausdrükt  und  nicht  dem  untergeordneten,  sondern  dem  unter- 
ordnenden angehängt  wird.  Vor  Fürwörtern,  die  sich  als  sulf.  einem 
st.  c.  unterordnen,  lautet  diese  Endimg  i  (§  153),  und  in  mehreren 
Fällen  noch  voller  ia  (§  150).  Ninunt  man  dazu,  dass  auch  im  Ilehr. 
ein  i  als  Bindevokal  des   st.  c.   erscheint,    und   dass   das  Amhar.   den 

17 
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Genitiv  durch  Vorsoziing  des  bezüglichen  Wörtchens  P  (entsprechend 
dem  äth.  H)  ausdrükt,  so  ergibt  sich  als  unzweifelhaft,  dass  die  Endung 
ff  nur  abgekürzt  ist  aus  der  volleren  ia,  diese  selbst  aber  nichts  be- 
deutet als  er  von  oder  welcher,  aus  einem  ursprünglichen  i  ebenso  ge- 
bildet, wie  H".  aus  "H  (§  65),  so  dass  i.  B.  '^^'V'.  iW.  ursprünglich 
bedeutet:  Thüre  loelcke  —  Haus,  Thüre  bezüglich  auf — Haus,  Hausthüre. 
Die  Endung  ia  wurde  aber  nicht,  wie  es  nach  ath.  Laulgesezen  möglich 
war,  zu  e,  weil  sich  nicht  zwischen  den  beiden  eng  verbundenen  Wör- 
tern ein  langer,  den  Ton  anhaltender  Vokal  festsezen  sollte,  sondern 
stumpfte  sich  in  der  Regel  zu  dem  kürzeren  a  ab.  Gleichwohl  hat 
sich,  wie  wir  im  Verlaufe  sehen  werden,  ein  e  noch  in  juanchen  Fällen 
erhalten  (§  167). 

Hienach  wird  im  Aeth.  ein  Wort,  sei  es  Sing,  oder  Plur.,  in  den 
St.  c.  gesezt  durch  Anhängung  der  Endung  a;  wo  aber  ein  Wort  im 
Acc.  steht,  ist  es  nicht  möglich,  auch  den  st.  c.  daran  äusserlich  zu 
bezeichnen,  sondern  st.  c.  und  Acc.  fallen  dann  in  einer  Endung  zu- 
sammen, z.  B.  ÄJ^Q)'.  PxfhiCV'.  IKWi]'.  er  schikte  die  Schrift  gelehrten 
des  Volkes.  Die  Geseze  der  Anhängung  sind  ganz  dieselben,  wie  beim 
a  des  Acc.  (§  143).  An  consonantisch  endigende  Wörter  hängt  es  sich 
einfach  an:  z.  B.  ^^iQP^'V:  Ü'Hf'V:  Himmelreich  (von  ^^^^Q^Y.), 
Pifhi-V:  rhH-n:  die  Schriftgelehnm  des  Volks  (von  Pi(h(CV:),  M'.  ^^'. 
Bluträcher  (von  A'fl!  Vater)\  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  auf  einen 
Hauchlaut  schliessende  Wörter,  die  darum  d  für  d  in  der  lezten  Sylbe 
haben,  dieses  d  auch  im  st.  c.  behalten,  wie  ^^K.  ^^f\.,  \f\i\K. 
*\7\'\t\'.  An  Wörtern,  die  auf  d,  e,  6  auslauten,  verschwindet  a  in  die- 
sen Vokalen:  7\^t\^\  IMl^'.  Thiere  des  Feldes,  ^'^•f'.  l\^^T.  Blui- 
reinigung  des  Weibes,  ^H>'.  \Mi\t\'.  t\^/V'.  Zeit  der  dritten  Stunde.  Wörter 
auf  n  wie  'fh/Vi,  f\(t\^'.  lassen  überhaupt  keinen  st.  c.  zu  (§  157). 
An  Wörtern  auf  i  verschmilzt  a  mit  i  zu  e  nach  den  §  143  angegebe- 
nen Gesezen:  'üfid'.  Mann  macht  -üfi^i:,  70/^!  70^!,  (hd'.  ^hT. 
centurio  Matth.  8,  5 ;  aber  '^t\'Vt\A:  macht  '^ri'TflCP:,  so  ^Ä'.  Seher 
'^CPi  Doch  ist  auch  hier  '^Z>'.  u.  dergl.  wenigstens  möglich,  wie  man 
umgekehrt  in  der  ältesten  Zeit  auch  noch  z.  B.  'flAllP.  gesagt  zu  haben 
scheint".  Von  Eigennamen  wird  der  st.  c.  nicht  gebildet.  —  Ueber  die 
Bedeutungen  dieses  st.  c.  Verhältnisses  s.  §  184. 
145  b)   Die    Umschreibung   des   Genitiv.     Der  Ausdruk  des  Gen. 

durch  den  st.  c.  fordert  immer  die  unmittelbare  Zusammenordnung  bei- 
der Wörter,  des  zu  bestimmenden  und  des  bestimmenden,  und  nie  kann 


'  Es  ist  nicht  richtig,  was  Ludolf  sagt,   dass  A'H.    A"?-^.    (hc^.    A^..    den 
st.  c.  durch  pron.  sufT.  und  i»  umschreiben  müssen. 
^  s.  die  PiüppELL'schen  Inscliriften  1,1.  11,2. 
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ein  drittes,  fremdes  Wort,  wie  z.B.  ein  Adj.,  zwischen  beide  treten, 
weil  sonst  die  Zusamnienordnung  selbst,  die  doch  das  st.  c.  Verbält- 
niss  ausmacht,  zerstört  würde.  Dadurch  ist  aber  die  Sprache  in  der 
Freiheit  ihres  Wortgel'üges  sehr  beengt.  Und  da  nun  weiter  manche 
Wörter  entweder  gar  keinen  st.  c.  zulassen,  wie  die  Eigennamen,  oder 
in  der  Form  des  st.  c.  sich  von  der  des  st.  absolutus  nicht  unterschei- 
den (wie  alle  Wörter,  die  auf  d,  e,  6  auslauten),  da  endlich  in  allen  den 
Fällen,  wo  das  in  den  st.  c.  zu  stellende  Wort  zugleich  im  Acc.  gesezt 
werden  muss,  die  Bezeichnung  des  Acc.  und  des  st.  c.  zusammenfallen, 
so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Sprache  jene  älteste  Bezeich- 
nung des  Genitiv-Verhältnisses  ungenügend  fand,  und  eine  neue  Bezeich- 
nung schuf,  welche  sowohl  der  Deutlichkeit  des  Ausdruks,  als  der 
Freiheit  der  Wortstellung  dienlich  war.  Diese  neue  Bezeichnung  lehnt 
sich  zwar  an  die  im  äth.  st.  c.  vorhegende  Ausdruksweise  des  Genitiv- 
Verhältnisses  an,  es  wird  wie  dort  ein  Pron.  relat.  zu  Hülfe  genommen, 
um  die  Bezüglichkeit  dieses  Verhältnisses  auszudrüken ;  sie  ist  aber  darin 
sehr  verschieden  von  jenem,  dass  dabei  keine  Wortzusammensezung  statt 
findet,  und  demnach  weiter  auch  das  pron.  rel.  nicht  dein  zu  bestim- 
menden Worte  nach-,  sondern  dem  bestimmenden  vorgesezt  wird.  Das 
Pron.  rel. ,  das  für  diesen  Zwek  gebraucht  wird ,  ist  nicht  das  ältere 
P. ' ,  sondern  das  spätei-  gewöhnliche  H"'',  worin  zugleich  ein  Beweis 
dafür  liegt,  dass  diese  ganze  Bezeichnungsweise  eine  später  aufgekom- 
mene ist.  Der  Sinn  dieser  Genitivbezeichnung  kann  nicht  zweifelhaft 
sein:  A'flA.A.  IKDG'J'.  ist  Krone  welche  Gold  oder  Krone  auf  Gold  be- 
züglich d.  i.  Krone  von  Gold  oder  goldene  Krone,  }\'}Hj\.  Hfl,^!  Herr 
Hans-bezüylirh,  Herr  des  Hauses.  Die  Stellung  eines  so  ge])ildeten  Ge- 
nitiv im  Saze  ist  zugleich  vollkommen  frei;    man  kann  ebensowohl  ll(D 

C^:  a-^^va:  als  AfiA.A:  h(dc^:  oder  A-fiA.A:  un^:  h®c^: 

sagen.  Wie  sehr  aber  der  ursprüngliche  relative  Sinn  dieses  Genitiv- 
zeichens in  der  Sprache  lebendig  blieb,  dafür  zeugt  (ausser  dem  §  143 
a.  E.  gelegenthch  beigebrachten  Beweis)  der  Umstand,  dass  dieses  Ge- 
nitivzeichen noch  wie  das  Pron.  rel.  den  Unterscliied  von  Zahl  und  Ge- 
schlecht durchlaufen  kann.  Zwar  ist  es  erlaubt  und  ist  sogar  das 
weitaus  gewöhnlichste,  den  Gen.  blos  mit  H  zu  bezeichnen,  auch  weim 
das  Nomen,  von  dem  (\or  Gen.  al>hängt,  weiblich  oder  die  Mehrzahl  ist, 
z.  B.  n,T:  M\^'.  Hß\y^:  Bethlehem  in  Juda  Matlh.  2,  1  oder  aO  A"?! 
HTrh'/'A!    HM'!    Afl/f.A.A!    die    verlornen   Schafe    vom    Hause   Israel 


'  das  sich  im  Anihar.  noch  für  diesen  Zwek  erhallen  liat. 

■^  und  das  Aeth.  Irilft  nun  hierin  ganz  mit  dem  Aram.  zusammen,  welches  ''^.  ? 
zu  gleichem  Zwek  verwendet.  —  n  wird  dem  Worte,  das  es  in  den  Gen.  hrinujeii 
soll,  immer  oime  trennende  Pnnld«'  vorüesezt  §  147. 

IT  * 
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Matth,  15,  24;  aber  man  kann  wenigstens,  wenn  das  regierende  Wort 
ein  fem.  ist,  die  weibliche  Form  7\i'T'.  dafür  sezen,  z.  B.  ^Cf.  ArT. 
/Ö«Ki:  Maria  Jacobi  Matth.  27,  56,  O^i^Yl!  ATT!  ^^'i'.Jem  Auge 
der  rechten  Seite  (dein  rechtes  Auge)  Matth.  5,  29,  A?^/^'.  Ti'i'V'.  7\Q 
HLA'fl^Ci  die  Pforte  des  Herrn  Ps.  117,  19,  und  wenn  das  regierende 
Wort  im  Plur.  steht,  das  pluralische  Genilivzeichen  aA.  gebrauchen: 
AAiJ.^'r:  hiW  drrVV:  O/^^:  die  SHere  jenes  Hofes  Hen.  89,  5, 
ArJ?'n/i  4>n/iT"!  AlW  ^Z.^^'.  die  Berge  der  Finsternisse  der  Winters- 
zeit Hen.  17,  7. 

Diese  Bezeichnung-  des  Gen.  durch  H  hat  so  sehr  überhand  ge- 
nommen, dass  daneben  eine  andere  mögliche,  im  Hehr,  sehr  gebräuch- 
hche,  durch  die  praep.  A  {  k)  ziemlich  verschwunden  ist,  s.  wei- 
ter §  186. 

Ueber  eine  andere  möghche  Umschreibung  des  Gen.  durch  pron. 
suiT.  mit  folgendem  A  wird  besser  erst  §  172  geredet  werden. 


B.  DIE  FÜRWÖRTER  UND  ZAHLWÖRTER. 

I.    DIE  FÜRWÖRTER. 

146  In  der  Bildung  der  Personen,  Zahlen,  Geschlechter  und  Verhältnisse 

der  Fürwörter  ist  viel  eigenthümliches  erhalten,  was  bei  den  Namen- 
stämmen aus  BegrifFswurzeln  nie  Eingang  gefunden  hat. 

1.  Die  persönlich  ausgebildeten  Deutewörter  (Prono- 
mina demonstrativa). 

a)  Das  nächste  Deutewort  ist  n!  dieser  (§  62),  kurz  und  scharf 
gesprochen  ze.  Es  lautet  in  seiner  nächsten  (Nom.-Gen.)  Form  auf  das 
kurze  unbestimmte  e  aus,  wie  andere  Namenstämme,  Es  bildet  sein 
fem.  durch  die  weibliche  Endung  d  (§  126)  H!  diese,  und  den  Acc. 
durch  die  gewöhnliche  Acc.-Endung  ä  (§  143),  also  Acc.  masc.  H.  diesen 
(z.  B.  Ex.  20,  1),  fem.  H!  diese  fz.  B.  Matth.  17,  9).  Im  Nominativ  ist 
dieses  Pron.  noch  ziemlich  häufig  gebraucht,  im  Acc.  aber  seltener. 
Da  das  Wörtchen  sehr  kurz  ist,  so  lehnt  es  sich  in  der  Regel  an  ein 
anderes  vorhergehendes  oder  nachfolgendes  Wort  an,  z.  B.  rl?hn'n. 
Matth.  15,  8;  A.^YlUAH:  Matth.  19,  26;  HTV-^I  13,54;  AHi  8,9; 
Hn:  27,  47;  'H^:  Gen.  43,  29;  PdAH:  TiSr^^'.  Matth.  12,  41;  H 
1^0'A.^:  24,  34;  ^i'.  26,  13;  (DVW.  21,4;  und  wird  nur  sehr 
selten  als  sclbstständiges  Wort  durch  '.  vom  folgenden  abgetrennt  z.  B. 
Gen.  42,  28. 

Eben  um  seiner  Kürze  willen  genügte  der  Sprache  dieses  Wort 
bald  nicht  mehr,    und   es  wurde   darum  mit  einem   andern  Deutewort 
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zusaniniengesezt.  Dieses  ist  "V  (§  62),  ursprünglich  verwandt  mit  H; 
dieses  'T',  da  es  hinten  angehängt  wird,  muss  die  Zeichen  des  Ge- 
schlechtes und  der  Casus  tragen.  Es  erhält  im  Nom.  masc.  den  Vokal 
il,  fem.  i  (§65)  =  er,  sie,  und  bedeutet  somit  '1^!  dieser,  'tl  diese.  Im 
Acc.  beider  Geschlechter  steht  diesem  u,  i  immer  a  gegenüber,  also  'T'. 
diesen,  diese.  Die  Zusammensezung  selbst  ist  im  fem.  einfach:  HT^i 
diese  (i\om.),  HT.  diese  (Acc.)  z.  B.  Ruth  3,  13.  Aber  im  masc.  spricht 
man  statt  il'l^.  H'T'.  vielmehr  nach  §  58  nz"!^.  zentu  (Nom.),  ui'V'. 
zönta  (Acc).  Beide  Bestandtheile  der  Zusammensezung  sind  flectirbar. 
Diese  längere  Form  ri?'1^.  H't!! ,  H^'V.  HT.  ist  weitaus  die  ge- 
bräuchlichere. 

Der  Plural  von  rl.  H.  wird,  wie  in  den  übrigen  semit.  Sprachen, 
von  einer  andern  Deutewurzel  al,  la  (§  62)  gebildet,  und  zwar  durch 
Zusammensezung  dieser  zwei  Formen,  so  dass  die  Mehrzahl  ausgedrükt 
wird  durch  der  -\-  der  =  die  oder  diese.  Die  Aussprache  dieses  Wortes 
lautet  im  Aeth.  masc.  A<V. ',  fem.  aAI  (ellü,  elld);  diese  Formen  sind 
aljer  wahrscheinlich  nur  abgestumpft  aus  längeren  ellüni,  ellöm,  und 
elldn  (s.  unten).  Sie  werden  beide  noch  ziemlich  häufig  gebraucht, 
hiV.  namentlich  sehr  oft  z.  B.  Matth.  15,  20.  32,  aber  auch  AA!  z.  B. 
Matth.  5,  19.  Ps,  89,  11.  Hen.  22,  3.  71,  12.  Einer  besondern  Acc.-Bil- 
dung  sind  sie  aber  nicht  mehr  fähig,  da  sie  hinten  zu  stark  verkürzt 
sind,  und  werden  darum  nur  äusserst  selten  im  Acc.  gebraucht  (z.  B. 
A/V.  Hen.  37,  3);  vielmehr  wird  der  Acc.  entweder  durch  pron.  sufl". 
und  A  umschrieben,  oder  wird  die  zusammengesezte  Form  gebraucht. 

Wie  nun  aber  der  Sing.  rl.  H.  sich  gerne  durch  'V.  verstärkt,  so 
auch  der  Plural.  Nämlich  an  die  ursprüngliche  Form  von  AlV!  und 
i^A^  hängt  sich  "l^i  an,  also  aA^""!^.  diese  (m.),  A'^^'V.  diese  (f.)". 
Merkwürdig  ist  an  dieser  Zusammensezung,  dass  das  zweite  Glied  keine 
Zahl  und  kein  Geschlecht  unterscheidet;  es  erklärt  sich  daraus,  dass, 
wenn  "V.  auch  in  den  Plur.  (iT'^^.  i'^.  §  148)  erhoben  werden  sollte, 
der  Stamm  zu  lang  geworden  wäre;  also  bleibt  vielmehr  "1^  im  Sing, 
und  dann  zugleich  für  beide  Geschlechter,  im  Sinne  eines  blos  ver- 
stärkenden da:  diese  da.  Um  den  Acc.  zu  bilden,  wird  nicht  aAz.  und 
AA^!  tlectirl,  da  sie  keinen  vokalischen  Auslaut,  an  dem  die  Beugung 
hörbar  werden  könnte,  mehr  haben,  sondern  "V.,  indem  es  (wie  oben) 
in  'V  übergeht:  AA?T:  hos  (Hen.  93,  2.  Matth.  10,  5.  13,  53,  in  lez- 
terer  Stelle  beim  Nom.  fem.),  aA":?'!'!  has  (Hen.  82,  1.  Ruth  3,  17  u.  s.). 


'  am  meisten  entsprechend  dem  rabb.  ^  r'J^- 

^  in  der  Bildung  genau  entsprechend   dem  A     V  P.    A'My  r.  §  14s.     Uebri- 
gens  scheint  AAt.  aus  AA(P^.  (vcrgl.  (D'A't"^^.)  durch  Eiufluss   des  folgenden 
I  •  umgelautet  zu  sein. 
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Seiner  Bedeutung  nach  geht  n.  H^"!^.  u.  s.  f.  immer  auf  das 
tuihere  und  bekannte,  und  nur  wenn  es  zweimal  wiederholt  wird,  wie 
Hifi^!  All^'1^!  dieser — jenem  kann  es  das  zweitemal  den  entfernteren 
bezeichnen.  —  In  Beziehung  auf  das  Geschlecht  kann  das  masc.  und 
das  fem.  auch  unpersönlich  (neutrisch)  gebraucht  werden;  doch  ist  das 
masc.  in  diesem  Sinne  viel  häufiger. 

b)  Um  ein  Deutewort  mit  der  Kraft,  auf  das  fernere  und  unbekannte 
liinzuweisen,  zu  bilden,  wurde  das  ebenbesprochene  pron.  dem.  mit  der 
Wurzel  ka,  persönlich  ausgebildet  kü  ($  62),  zusammengesezt.  So  ent- 
steht das  masc.  HYt'!  zekn  dieser  dort  d.  i,  jener.  Aber  für  das  fem. 
sezt  man  kn  nicht  mit  H!  zusammen,  sondern  mit  einer  von  der  W.  an 
abgeleiteten  weiblichen  Form  h"^^'.  {mt)  diese  (§  62j,  also  Äi^^fV. 
jene  (z.  B.  Hen.  85,  5).  Das  ^ft"!  ist  schon  starr  geworden  und  lässt 
die  Unterscheidung  der  Geschlechter  und  Zahlen  nicht  mehr  an  sich 
vollziehen,  daher  nicht  ?i?t'^rLi  Selbst  die  Unterscheidung  des  Acc. 
kann  dieses  kü  nur  schwer  noch  an  sich  vollziehen  lassen;  wenn  es 
einen  Acc.  bildet,  so  wandelt  es  nicht  n  in  a  ab  (wie  r.  T.),  sondern 
der  ii-Laui  flüchtet  sich  in  den  Kehllaut  und  Vt*.  wird  \t.  Demnach 
findet  man  zwar  hie  und  da  einen  Acc.  II  iV.  (indem  das  erste  Glied 
starr  bleibt)  Hen.  89,  44,  51.  Gen.  27,  17  (ann,),  aber  ein  Acc.  ?i':?1''Yh! 
ist  bis  jezt  wenigstens  nicht  gefunden.  Da  also  das  schliessende  ft". 
schon  etwas  unempfänglich  für  die  Abwandlung  geworden  ist,  so  wurde 
weiterhin  auch  dieses  Pron.  noch  einmal  zusammengesezt  und  zwar  mit 
"V  (s.  oben  unter  a).  Aber  statt  rl  ft^l^.,  was  nie  vorkommt,  sprach 
man  kürzer  und  zweisylbig  HYV''1^!  und  li'^'1^.  {zekuetu  und  zeklü) 
jener  (§  36),  und  statt  ?i?^^fMt!  oder  verkürzt  A^Tfl"!^.  vielmehr  mit 
Einschiebung  eines  weibheben  d,  das  zugleich  den  Wortton  tragen  muss, 
immer  h^'T^'V.'.  {entd'kHi)  jene  (Marc.  11,  21.  14,  25  u.  s.).  Von  die- 
sen verstärkten  Formen  wird  dann  in  der  Regel  auch  der  Acc,  abge- 
leitet "H'^T:  und  HYV"1":  jenen  (z.  B.  Gen.  27,  16.  Lev.  1,  8.  Num. 
5,  18.  25.  Jos.  21,  40)  und  7\^f'T^'V'.  jene.  Doch  wird  ^V^'V'.  "HYM^I 
oft  auch  weil)licb  gebraucht. 

Der  Plur.  wird,  da  A?T.  keinen  Plur.  bat,  für  beide  Geschlechter 
von  ella  aus  gebildet,  und  lautet,  von  der  kürzeren  Form  rITt'.  Az 
1^'n\  aus,  AATt':  m.  f.,  von  der  längeren  TlTM^!  K^iT^'t'.  aus, 
?iA'n'"'1^!  oder  ÄAfli^!  m.  f.  Das  AA!  ist  in  dieser  Zusammensezung 
seines  vokalischen  Auslautes  beraubt',  und  wahrscheinlich  auch  der  Ver- 
dopplung des  A,  wenn  anders  elkuetn  elki'tn  und  nicht  vielmehr  eUekuetü 
elUklH  zu  lesen  ist.      Ueber  den  weiblichen  Gebrauch  von  AA  07.    und 


^8*  aus  rir  S« 
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riA'^'l'^:  s.  z.  B.  Mallli.  25,  7.  8.  11.  Ilen.  9,  8.  Von  diesen  beiden 
Formen  kann  AAlt".  keinen  Acc.  mehr  bilden,  dagegen  macht  AA*^"!^! 
Acc.  riA'^T:  oder  ?\A'fbT:  z.  B.  Ex.  34,  4.  Hen.  89,  60.  Im  übri- 
gen wird  dieser  Plur.  oft  durch  Ä^^'i'V'.   A^^'V'.  ersezt. 

Was  noch  die  Bedeutung  dieses  Wortes  im  besondern  betrifft,  so 
kann  il  ft*.  Ä^Tll'.  u.  s.  f.,  weil  auf  das  unbekannte  hinweisend,  auch 
im  Sinne  eines  unbestimmten  Artikels  irgend  einer  gebraucht  werden, 
wenn  der  Sprechende  einen  neuen,  ihm  bekannten  aber  dem  Hörer 
noch  unbekannten  Gegenstand  in  die  Rede  einführt,  z.  B.  Heu.  89,  29; 
oder  auch  für  etwas  bestimmtes  unbestimmtes,  im  Sinne  unseres  der 
betreffende  z.  B.  Hen.  72,  3.  5.  Auch  wird  es  wie  iste  veräclitlich  ge- 
braucht z.  B.  Gen.  37,  19. 

In  den  st.  c.  kann  weder  ein  pron.  den).,  noch  irgend  ein  anderes 
Pron.  treten;  wohl  aber  können  sie  sich  von  einem  Wort  im  st.  constr. 
anziehen  lassen  als  Genitive,  z.  B.  ^'^\  1\^'V'.  Gen.  9,  6  (s.  §  1 84), 
bilden   aber   häufig   auch   ihren  Genitiv  äusserlich  durcli  vorgeseztes  H. 

2.    Die  bezüglichen  und  fragenden  Fürwörter.  y; 

fl)  Als  Pron.  rel.  dient  im  Aeth.  die  Deutewurzel  ll,  ohne  wei- 
tere Zusammensezung';  aber  es  unterscheidet  sich  von  1\'.  in  der  Be- 
deutung dieser  immer  durch  die  Aussprache  mit  a;  H'.  welcher.  Das  fem. 
dazu  lautet  nicht  H!  (aus  einem  Grund,  der  sogleich  erhellen  wird), 
sondern  riW.  loelche,  abgeleitet  von  dem  Stamm  an,  der  weiblich  als 
Tli^'.  auch  in  i^?^W!  (§  146,  b)  erscheint.  Der  Plur.  zu  beiden, 
ohne  Unterscheidung  des  Geschlechts,  ist  AA.  (ella)  welche,  abgeleitet 
von  dem  zuf^nnnnengesezten  Pron.  el-la,  das  auch  in  A<V!  und  AAYV! 
(§  146)  vorhanden  ist.  Bedenkt  man  nun,  dass  diese  drei  Formen  auf 
0  auslauten  und  sich  als  Relat.  eben  durch  diesen  Auslaut  von  den  ent- 
sprechenden Deutewortformen  unterscheiden,  so  kann  man  nicht  zwei- 
feln, dass  dieses  a  der  Träger  des  relativen  Sinnes  dieser  Formen  ist. 
Da  somit  das  a  schon  in  der  Grundform  ganz  wesentlich  ist,  so  kann  ' 
sich  keine  neue  Accusativform  von  diesen  drei  Wörtern  bilden;  viel- 
mehr wie  ®C^.  sowohl  das  Gold  im  Acc,  als  auch  das  Gold  des  im 
Acc.  und  st.  c.  zugleich  ist,  so  wird  li.  A^"^!".  aA.  unmittelbar  auch  als 
Acc.  gebraucht.  In  den  Gen.  können  diese  Rel.  treten,  indcMU  sie  sich 
einem  st.  c.  unterordnen,  wie  'flAlT'T'.  H^T.  das  Weib  dessen,  der  ge- 
storben ist,  oder  das  äussere  Gen. -Zeichen  II.  sich  vorsezen :  HM.  dessen, 
IIÄ^'T!  deren,  HaA.  xoelcher.  —  Wie  nun  aber  in  einigen  andern  se- 
niit.  Sprachen  das  pron.  rel.  leicht  starr  und  für  die  Unterscheidmig 
des  Geschlechtes  und   der  Zahl  unempfänglich   geworden   ist,    so   kann 

'   wie  in  Arani.  ?• 
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auch  im  Aeth.  die  nächste  Form  H  zugleich  für  Sing,  f.,  und  für  Phn'. 
m.  und  f.  gebraucht  werden,  und  es  ist  dieser  Gebrauch  von  fl  als 
eines  allgemeinen  Ilelalivzeicliens  Aist  elyensohäufig,  als  die  weibliche 
Unterscheidung  von  Geschlecht  und  Zahl  an  demselben,  z.  B.  AfKD'I 
HTl^'nA".  n^.^J^.  die  Väter,  die  sich  in  Nicäa  versammelten,  7\'\^'\''. 
ll'zCf".  hae  quas  elegernnt;  namentlich  dann  wenn  der  Begriff,  auf  den 
sich  das  pron.  rel.  bezieht,  im  Belativsaz  selbst  noch  ausdrüklich  durch 
ein  Nennwort  oder  ein  pron.  suff.  ausgedrükt  ist,  und  daher  am  Anfang 
des  Sazes  ein  allgemeines  Bezüglicbkeitszeichen  genügt,  z.  B.  H'^'l'!"! 
•nAn.1";  quae  mortua  est  femina,  oder  [\}\/piM'.  ex  qua,  H/^pilF^'! 
ex  quibus.  Dagegen  kann  natürlich  i\i"V'.  und  aA!  nie  als  allgemeines 
Bezüglichkeitszeichen  gebraucht  werden'. 

Soll  das  unpersönliche  welches  oder  was  ausgedrükt  werden,  so  ge- 
braucht man  dafür  in  der  Regel  II!,  nicht  'h'^i'V'. ,  z.  B.  H^1^rt\0i1I 
was  sich  regt  (Gen.  t,  24),  HP/hO'G.  icas  geht  (Ps.  8,  8).  Den  Begriff 
der  (der,  welcher)  schliesst,  wie  in  allen  semit.  Sprachen  H.  A^'T!  AAl 
an  sich  schon  ein,  mag  es  im  Nom.,  Gen.  oder  Acc.  stehen  (s.  §2()]); 
doch  kann  er  auch,  wenn  er  einen  Nachdruk  hat,  durch  d)"/!"}^!  oder 
pron.  dem.  noch  besonders  ausgedrükt  werden,  z.  B.  (D'Ä'1^!  H^/VAI 
er,  nämlich  der  gekommen  ist.  —  Sonst  kann  H.  auch  den  Begriff  quicum- 
que,  wer  nur  immer  ausdrüken,  z.B.  Matth.  10.  II.  14  (s.  <j20l),  oder 
aber  kann,  um  diesen  Sinn  zu  erzielen,  wenigstens  H.  (nicht  wohl  A? 
'V.  aA.)  verdoppelt  werden:  HH.  welcher  welcher  •==  wer  nur.  —  Das 
kurze  Wörtchen  H.  lehnt  sich,  wie  il.  ($  146)  fast  immer  an  ein  an- 
deres Wort  an,  selten  an  ein  vorhergehendes  (wenn  solches  eine  Prä- 
position ist),  gewöhnlich  an  das  nächstfolgende  Wort  des  Rel.-Sazes, 
den  es  einleitet. 

b)  Das  substantivische  Fragewort  ist  '^^i-.  teer,  zusammen- 
gesezt  aus  der  Fragewurzel  ma  (§  63)  und  der  Deutewurzel  na  (§  62), 
welche  durch  angehängtes  n  persönlich  ausgebildet  ist  zu  nü  (wie  tii, 
kü  §  146);  es  bedeutet  also  w-er?  Dieses  ^^.  wird  immer  persön- 
lich und  substantivisch  gebraucht  (ganz  wie  das  deutsche  wer?},  und  ist 
zugleich  so  starr  geworden,  dass  es  weder  Geschlecht  noch  Zahl  unter- 
scheidet, sondern  für  Sing.  fem.  und  für  Plur.  m.  und  f.  zugleich  ver- 
wendet wird,  z.  B.  ^K  ßrVt'.  ^'t'.  loer  ist  diese?  (Org.);  ^f!  A? 
1"^*!  wer  seid  ihr?  (Ex.  10,  8);  ^i-'.  (D'/M"^!  AiV.  wer  sind  diese? 
(Hen.  40,  8).    Doch  kommt  es  vor,  dass  '^^^.  (nach  §  140  a.  E.)  durch 


'  Und  in  dem  Saze,  den  Ludolf  anführt  Y\Q\\^ri'M\,C'.  A^1"!  '^}'ÄjfC'. 
Pi.^^'.,  sieht  nicht  fi^'V'.  für  II!  an{  Goll  bezüjjlicii,  sondern  istConj.  =  A^ll! 
also  Dens  jusUliae  amans. 
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vorausgesezles  ?\i\'.  in  den  Plur.  ausdniklich  erhoben  wird:  /^A!  '^W. 
ri^^Z'V'.  A-^ID'P:  wer  sind  meine  Brüder?  (MaUli.  12,48.  Hbr.  3,  16). 
Dagegen  kann  *^^.  wie  andere  auf  ü  auslautende  Pronomina  einen 
Accusaliv  bilden:  ^i'.  iven?  (z.  B.  Gen.  37,  15.  Jos.  24,  15)'. 

Dieses  ^t-.  als  das  persönliche  Pronomen  muss  nun  ilberall  ge- 
braucht werden,  wo  nach  Personen  gefragt  wird,  aber  auch  nur  da:  wo 
nach  Sachen  gefragt  wird,  gleichviel  ob  ihr  grammatisches  Geschlecht 
männlich  oder  weiblich  sei,  gebraucht  man  ein  unpersönlich  oder  sach- 
lich ausgebildetes  Fragwort  (P^^'T'!  icas?  gebildet  vom  Stamme  *^?i 
(der  auch  in  ^^.  stekt)  durch  angehängte  weibliche  Endung  ^^  Einen 
Plur.  bildet  es  nicht,  sondern  steht  ebensowohl  beim  grammat.  Plur.  als 
beim  grammat.  fem.,  z.B.  t^^'V^'.  H'V.'.  AriH!  was  ist  das  für  eine 
Sünde?  (Jos.  22,  16),  ^i^'.  (D'Ä'V'.  ÄlV.  A^'^'V'.  ims  sind  das  für 
Dinge  da?  (llen.  52,  3).  Dagegen  bildet  es  einen  Acc.  t^i'T'.  was? 
ganz  regelmässig. 

Beide  ^z«.  und  (P^^T.  werden  sowohl  in  der  unabhängigen  als  in 
der  abhängigen  Frage  gebraucht,  z.  B.  Matth.  10,  11.  Hen.  12,  1.  Beide 
verstärken  sich  gerne  durch  angehängte  Fragewörtchen  (§  198).  Beide 
nehmen  in  einem  verneinenden  Saze  (sei  es  in  einem  geradezu  vernei- 
nenden oder  in  einem  Fragesaz  mit  verneinendem  Sinn)  den  Sinn  eines 
pronomen  indefinitum  =  irgend  wei\  irgend  icas  an,  und  um- 
schreiben dann  mit  /\.  den  Begrilf  A'emer,  nichts,  lieben  aber  in  diesem 
Fall  das  enklitische  Wörtchen  ^.  oder  ^..  auch  sich  anzuhängen  oder 
noch  ausserdem  U)!  u."'/  sich  vorzusezen:  z.  B.  A.'^f-^!  Niemand  Ex. 
34,  24.  Matth.  8,  28,  ©A.'^^M.!  auch  nicht  irgend  einer  3Iatth.  17,  8; 
(^fif^Wy.  auch  gar  nichts  Cant.  4,  7,  (5)i\t^'^'VH.:  Matth.  27,  12;  ® 
A.M^.  ^^i.  und  nicht  wie  etwas  d.  i.  ivie  nichts  Ps.  38,  7;  A^i 
^flA.  *^^y,.  tcie  kajin  Jemand?  Matth.  12,  29.  ,  In  den  Genitiv  kön- 
nen beide  treten  durch  ein  ihnen  vorausgesezles  Nennwort  im  st.  c, 
oder  äusserlich  durch  H.,   M^^^.  wessen?  H^^T. 

Ausser  dem  neutrischen  P^^"!'.  konunt  noch  eine  andere  Form  '^I 
(über  deren  Entstehung  §  63)  was?  vor,  und  obgleich  dieses  oft  nur 
noch  als  Adverbium  des  Ausrufs  wie!  wie  sehr!  gebraucht  wird  (z.  B. 
^fl  n'?'.  ioie  viel  sind!  Ps.  3,  1 ),  so  bat  es  doch  auch  noch  öfters  den 
Sinn  von  (P^^T.  was?     Es  wird  dann  irnnier  als  ein  kleines  Wörtchen 


'  Im  Org.  fand  Ludolf  sog^ar  noiii  einmal  v  (§  |  13|  an  7»  gesezt:  ^V. 
AfbUTO .  wen  werde  ich  >'ii/'en  ? 

^  welches  •  somit  liier  im  Geliiet  der  Fiiiwiiiter,  wo  das  persönliche  >Veibliche 
i  oder  d  zum  Zeichen  hat,  das  sächliche  Geschleciil  verlrilt  (s.  hierüber  und  über  den 

Zusammenhang;  des    l    mit  der  iiidoeurop    Neutralendung  Ewald,  liebr.  Spr.  §  172,  a 
u.   173,  a). 
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an  das  lolgeiule  Wort  angelehnt:  '^UA®"^^!  ^'}{\Z„:  icas  wollt  ihr 
{(lauu)  thnn?  Heu.  101.  •2:  ^AÖAi!  was  geht  das  uns  an?  Matlli.  27,4. 
Job.  21,  22;  '^i.A.I^!  Q)AY1!  was  habe  ich  mit  dir  zu  schaffen?  1  Reg. 
17,  18.      Im  ganzen  aber  ist  dieses  '^.  veraltet. 

c)  .\djectivisch  kann  wenigstens  ^^.  nicht  nnmittelbar  ge- 
hraucht werden,  vielmehr  nuiss  dann  eine  Unischreihung  durch  *^"^^! 
und  11!  eintreten,  z.  B.  tcelcher  Mensch  kann?  ^i-'.  (D'ri'T?!  fl-flA:  H 
JTflA.  icer  ist  der  }fensch,  der  kann?  Auch  hei  f^^T.  wird  leicht 
eine  solche  Umschreibung  angewendet;  doch  kann  c^it.  schon  eher 
ein  anderes  Nomen  in  Appos.  zu  sich  nehmen  (§  198).  Aber  die 
Sprache  hat  auch  noch  ein  besonderes  Fr  agea  dj  ectiv  (§63),  nämlich 
A^.  welcher?  und  wie  beschaffen?  Es  ist  aus  einer  alten  Fragepartikel 
■'S  erst  zu  einem  Adjectiv  herausgebildet,  und  geht  nun  in  die  Bildung 
von  Zahl  und  Geschlecht  und  Casus  ein;  gleichwohl  haftet  ihm  von  sei- 
ner ursprünglichen  Starrheit  noch  so  viel  an,  dass  es  wenigstens  kein 
lern.  Sing,  und  so  viel  bis  jezt  wenigstens  bekannt  ist,  auch  kein  masc. 
Plur.  bildet,  und  da,  wie  es  scheint,  es  nicht  persönlich  gebraucht,  son- 
dern nur  mit  Sach-  und  BegrilTswörtern  verbunden  wird,  so  genügen 
auch  die  andern  möglichen  Formen  für  alle  Fälle.  Man  sagt  also  ent- 
weder im  Sing.  flA^!  P^^^V.  mit  welcher  Vollmacht?  Matth.  21,  24, 
i\r\ß'.  U^T.  zu  welcher  Stunde?  24,  42,  AA^!  '«TÖA!  für  welche 
Zeit?  1  Petr.  1,  11,  {{'f^^'V'.  f\^'.  ^iW.CVV'.  Hen.  21,4;  oder  im  Plur. 
A/1^:  welche?  (sc.  I^aHHI^.")  Matth.  19,  18.  Im  Acc.  Smg.  lautet  es 
regelrecht  APi,  z.B.  AP!  ßT!  welches  Haus?  Act.  7,  49;  im  Plur. 
A/T!  (Matth.  19,  18).  Es  wird  wie  '^K  und  t^^'^'V'.  in  abhängiger 
und  unabhängiger  Frage  gebraucht,  und  es  verstärkt  sich  öfters  wie 
jene  durch  enklitische  Fragewörter,  namentlich  ^.  (Matth.  22,  36. 
Act.  7,  49). 
143  3.    Die  per sönl i eben  Fürwörter  (pronomina  personaha). 

ö)  Das  Fürwort  der  dritten  Person  lautet  nach  §65  im 
masc.  (D'A'T^.j  im  fem.  ^AT^.,  er,  sie.  Es  ist  ursprünglich,  wie  die 
übrigen  persönlichen  Fürwörter  substantiviscii,  wird  aber  schon  durch- 
aus, wie  das  hehr.  N"",  auch  adjectivisch  gebraucht  im  Sinne  von 
avTog,  selbiger,  eben  der,  und  auch  im  Gegensaz  gegen  rl!  und  11^*1^!, 
um  auf  etwas  ferneres  hinzuweisen  für  Jener  \  oder  wird  auch  mit  rl! 
II  fV.  verbunden,  um  eben  dieser,  jener  auszudrüken,  z.  B.  Hen.  89,  9. 
106,  16;  oder  mit  H  welcher,  z.  B.  H(D"A'1^!  eben  der  welcher  Matth. 
10,  4.  Hen.  15,  4.  Sofern  nun  (D'Ai^.  pron.  subst.  ist,  bildet  es  keine 
selbstständige  Accusativform  (s.  weiter  §  149);  aber  als  Adj.  muss  es 
einen  Acc.  zulassen,  und  bildet  ihn  ebenso  wie    rly'l'!  und  H't!,  indem 


'  es  ersezl  namentlich  ufl  tlcn  Plur.  von 


"HY^: 
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es  mit  1^!  1:!  wechseln  lässt  1^.',  also  (D'A'M  ßri']^'.  Das  Wort  bil- 
det einen  doppellen  Plur.,  je  naclidein  entweder  auf  das  erste  oder  anC 
das  zweite  Glied  der  Zusaniniensezimg  der  Nachdruk  gelegt  wird.  Im 
erstem  Fall  lileiht  'V'.  unverändert  (wie  §  146),  und  nur  (S^A'.  und  ßf\' 
wird  in  den  Plural  erhoben;  der  Plural  lautet  daim  im  masc.  A'^'^ 
z'V.  emü'ntn  (ursprünglich  wnumlü),  im  lern.  fi^^^'V'.  emd'ntn^  (wie 
AA^i^.  AA^i^!).  Indem  aber  der  Nachdruk  auC  das  zweite  Glied  der 
Zusammensezung  fällt,  lautet  der  Plur.  m.  dP'A'V^^'.,  f.  (D^rilr^!  Hier 
ist  (D'A.  unverändert  gelassen,  und  zugleich  für  beide  Geschlechter, 
also  im  fem.  anstatt  des  singularischen  ßf\'.  angewendet;  im  Plur.  "f^^^'. 
(wo   ö    aus   ü    durch   weitere   Verbreiterung    entstanden    scheint)    ist   ü 

nur  angehängt  wie  in  **>  neben  *i^;  in  \y.  aber  (von  "V,  nicht  von 
TT.  aus  gebildet,    und   aus   lu-dn  entstanden)   ist   der   nach    dem  arab. 

[^^  mögliche  Auslaut  a  nie  zur  Geltung  gekommen,  oder  aber  wieder 
abgefallen.  Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Pluralformen  scheint 
ursprünglich  der  gewesen  zu  sein,  dass  die  erstere  mehr  für  das  pron. 
adj.,  die  leztere  mehr  für  das  pron.  subst.  gebraucht  wurde,  doch  hat 
der  spätere  Sprachgebrauch  diesen  Unterschied  fast  ganz  verwischt,  und 
nur  darin  noch  einen  Rest  davon  erhalten,  dass,  wo  dieses  Pron.  die 
Stelle  der  Copula  (§  194)  vertritt,  lieber  (D'/MT'^:  als  iX'^'i'V'.  An- 
wendung findet.  Einen  Acc.  bildet  keine  der  beiden  Pluralformen;  wo 
sie  dennoch  im  Sinne  eines  Acc.  stehen  sollen,  wird  dieser  in  der  Regel 
durch  vorausgehendes  jron.  sulf.  mit  folgendem  A.  umschrieben  ■■^. 

6)  Das  Fürwort  der  zweiten  Person  lautet  AzT.  (/m  (§  65\ 
und  obwohl  in  dieser  männlichen  P'orm  kein  n  erscheint  (welches  man 
nach  §  146  11'.  erwarten  sollte),  offenbar  weil  ta  selbst  schon  aus  tva 
abgekürzt  ist,  so  steht  ihm  doch  im  weiblichen  Geschlecht,  wie  immer, 
i  entgegen:  f\'it'.  f.  Der  Plural  lautet  m.  C\'/^^'.j  f.  t^^f'VV.  Der 
Plur.  /^^'T'-'^I  ist  offenbar  von  Ay  PI  aus  und  ganz  entsprechend  dem 
Plur.  (D'AT'*^'!  von  (D'/i'l^!  gebildet,  indem  aus  tu  tum  und  mit  ange- 


on 


'  Bedenkt  man,  dass  von  r-  ans  i  •  ''^'^  von  l».  aus  U  .  U/'.j  v 
AA.  aus  AA?.  AA^.  als  Plur.  gebildet  wird,  so  ergibt  sieb  aueb  liier  (wie  §  132) 
die  Debnung  der  Sing.-EndunL,  mit  Nasaürung  als  Bildungsmiftel  des  Plur.  Vom 
Sing,  uf  erwartet  man  demnaeb  einen  Plural  ihn,  wabrend  von  ü-  aus  überhaupt 
keiner  gebildet  worden  zu  sein  scheint.  Dieses  kurze  ihn  wurde  nun  durch  noch- 
malige Anhängung  der  Pluralendnng  ö/n,  dn,  durch  die  zugleich  das  verschiedene  Ge- 
scblecbt  bezeichnet  wurde,  verstärkt  und  darauf  das  vordere  «  gekürzt:  tunütn,  umän, 
wie  in  I^Sn    'j''3N     qjoi    —x2(n-     Pen  Gcscblechtsunlerschied  macht   in    diesen 

Pluralendungen  der  verscliiedene  Vokal,  ü  für  masc.  und  d  für  fem.  (wie  in  U'»    '•)? 
und  dem  ü  entspricht  als  sein  Nasenlaut  jn,  dem  d  n. 
'  Doch  vergl.  z.B.  Num.  21,25. 
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hängtpni  n  tumn  wurde;  da  aber  der  Ton  auf  an  ist,  so  verkürzte  sich 
das  n  von  tu  zu  e.  Weniger  sicher  ist  von  dem  weibHchen  iy.  zu 
bestimmen,   ob   es  von  "1^  oder  't  aus   gebildet   ist,    also    ursprünglich 

tön  oder  trn  lautete  (vgl.  (^ÄJl  und  ^^•f')* 

c)  Die   erste  Person   A?.  ich  unterscheidet  keine  Geschlechter. 

Sie  ist  zwar,  wie  das  arab.  vJl,  nach  §  65  aus  dem  ursprünglichen 
"SilS  durch  Abwerfung  der  lezten  Sylbe  ""^  entstanden;  dass  man  aber 
daneben  auch  im  Aeth.  einst  eine  Form  '^DS  kannte,  zeigt  das  pron. 
suff.  ^'.  (§  149)'.      Der  Plur.    ist   im   Aeth.   immer  i(\\^'.  (nehna),   wie 

f     c      ^ 

(^=cxj  und  ^OriDNl.  aus  ''ÜjilS  durch  Wiederholung  des  ganzen  Stammes 
anahanah  {ich  -\-  ich  =  icir)  und  allmählige  Abkürzung  entstanden. 
149  Die   Accusativ-   und    Genitivbildung    der    persönlichen 

Fürwörter.  Alle  drei  Personen  beider  Geschlechter  und  Zahlen  haben 
im  Aeth.,  wie  in  den  übrigen  semit.  Sprachen,  die  Eigenthümlichkeit, 
dass  sie  keine  selbstständige  Accusativform  mehr  bilden;  auch  können 
sie  nicht,  wie  die  übrigen  Pronomina,  in  ihrer  selbstständigen  Form  sich 
entweder  einem  st.  c.  unterordnen,  oder  sich  das  Gen.-Zeichen  H  vor- 
sezen.  Vielmehr  haben  sie  für  beide  Fälle  der  Unterordnung,  der  unter 
das  Thatwort  im  Acc.  und  der  unter  das  Nennwort  im  Gen.,  eigen- 
thümlich  verkürzte  und  zum  Theil  stark  umgelautete  Formen  von  sich 
abgezweigt,  welche  sie  als  Anhängsel  (enchtica)  dem  Thatwort  oder 
Nennwort  sich  anhängen  lassen-,  und  welche  darum  gewöhnhch  Pro- 
nomina suffixa  genannt  werden.  Diese  Wörtchen  verschmelzen  mit 
dem  Wort,  an  das  sie  sich  hängen,  so  ganz,  dass  die  ganze  Zusammen- 
sezung  nur  einen  Ton  trägt.  Für  beide  Arten  der  Unterordnung  sind 
die  gleichen  Anhängsel  im  Gebrauch,  und  nur  in  der  ersten  pers.  Sing, 
hat  sich  für  das  Genitivsuffix  eine  etwas  kürzere  Form  als  für  das  Ac- 
cusativsuffix  ausgebildet,  was  zulezt  nur  als  eine  Folge  der  verschiede- 
nen Anknüpfungsweise  in  beiden  P'ällen  zu  erklären  ist.  Diese  ange- 
lehnten Formen  des  persönlichen  Fürwortes  sind:  1)  für  die  3.  p.  S.  m. 
IM,  f.  Vi,  PI.  m.  IT^*:,  f.  \fV.  Es  sind  Abkürzungen  (§  62)  aus  'V'. 
^'.  t*^;  t'^'.,  als  zweitem  Ghed  von  (D'/M^i  (D'riT'^:  u.s.w.  Zwar 
lautet  das  selbstständige  Pron.  im  fem.  Sing.  ßfVl^.,  nicht  ß/\'X'-j  und 
ist  überhaupt  im  Aeth.  i  als  fem.  zu  i'i  im  Gebiet  der  Fürwörter  viel 
verbreiteter.  Gleichwohl  zeigt  H  gegen  Tl.,  und  A^'^fl'tü.,  dass  auch 
im   Aeth.    ä   für   das    weibliche   Fürwort  möglich   war,    und    nach   Ab- 


'  auch  die  amiiar.  Form  Aä. 

•  ^^aiiz  so,  wie  in  einigen  Sprachen  des  indoeuropäischen  Stammes  fiii  den  Gen. 
Dal.  und  Acc.  sich  enklitische  Formen  des  pron.  person.  entwikelt  hahen. 
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Schwächung  von  'T'  zu  U  lag  unter  beiden  Formen  das  d  des  Hauch- 
lauts wegen  näher  als  i;  das  Aeth.  stimmt  hier  ganz  mit  den  andern 
semit.  Sprachen  überein.  2)  Für  die  zweite  Person  S.  m.  u!,  f.  YL!, 
PI.  m.  f^"^*^.  (kemmn),  f.  fl?.  {ken).  Auch  diese  Formen  sind  ebenso- 
deutlich aus  A^r."  A^lri  u.  s.  w.  (§  148)  verkürzt,  nur  dass  (nach 
§  65  u.  101)  t  immer  in  k  übergegangen  ist,  welcher  Uebergang  hier 
um  so  näher  lag,  als  das  A^  vorn  abfiel  und  t  nicht  mehr  durch  den 
dentalen  Nasenlaut  gehalten  wurde.  Auch  hat  sich  in  fl'^'^. ,  welches 
immer  den  Ton  trägt   (während  in  A^T'^'^i  der  Ton  auf  A^  ist),   das 

lange  ü  (kümu)  zwar  nicht  mehr  erhalten,  wohl  aber,  wie  in  (J»j  »T<2n 
u.  s.,  in  der  Verdopplung  des  m  einen  Ersaz  gesucht.  3)  Von  der 
ersten  Person  lautet  im  Sing,  das  angelehnte  Fürwort  im  Sinne  eines 
Acc.  i.. ,  im  Sinne  eines  Gen.  Pi ,  im  Plur.  in  beiderlei  Sinn  i'.  Von 
diesen  ist  ^i  aus  einem  neben  t\i\  möglichen  A^!  (§  148,  c),  V.  aus 
7^\/,  abgekürzt;  P.  aber  ist  zunächst  aus  i,  was  im  Aeth.  noch  öfters 

vorkommt',   auf  dieselbe  Weise,  wie  im  Arab.  c_^  aus  {^ — ^    nament- 

• 

lieh  aus  dem  Grunde  herausgebildet,  um  ein  Zusammenfallen  des  pron. 
Suff,  mit  dem  Bindevokal  i  (§  153)  zu  verhindern.  Das  i  selbst  ist 
sichtbar  erst  aus  ni  abgekürzt,  ist  aber  in  dieser  Verkürzung  uralt  und 
allgemein  semitisch  und  schliesslich  daraus  zu  erklären,  dass  die  Suff, 
mit  dem  Nennwort  noch  enger  sich  zu  vereinigen  streben,  als  mit  dem 
Thatwort.  —  Sämmtliche  Anhängsel  lauten  hienach  consonantisch  an; 
doch  können  die  vier  Formen  der  dritten  Personen  leicht  ihren  Hauch 
einbüssen.  Die  Formen  fl^^'^!  fl^!  If^'^!  U^!  sind  immer  noch  be- 
tont; die  andern  haben  ihren  Ton  abgegeben,  doch  i'.  i'.  Pi  Ih!  ^'. 
nur  an  den  ihnen  unmittelbar  vorausgehenden  Bindelaut,  wogegen  'fl!  Yl,i 
den  Ton  des  Wortes,  an  das  sie  sich  hängen,  unverändert  belassen. 
Ueber  die  Bedeutung  dieser  Suffixe  ist  noch  besonders  zu  bemerken, 
dass  die  Suffixe  der  dritten  Person  sich  auf  das  Subj.  des  Sazes  zu- 
rükbeziehen  können  und  dann  reflexive  Bedeutung  haben;  namentUch 
bei  den  Nominalsuffixen  trifft  diess  sehr  häufig  zu,  z.  B.  A'l^i  sich  Gen. 
5,  3,  r^^ZiU'^'^.  hinter  sich  Gen.  9,  23;  seltener  bei  den  Verbalsuf- 
fixen §  151. 

In  der  Gestalt  dieser  Suffixformen  werden  die  persönlichen  Für- 
wörter den  That-  und  Nennwörtern  gewöhnlich  angehängt,  wenn  sie  in 
den  Acc.  oder  Gen.  treten  sollen.  (Ueber  die  Art  der  Anhängung  s. 
§  151  ff.)    Aber  da  nun  leicht  auch  Fälle  eintreten  können,    wo    eine 


*  Nämlich  in  ^Vl"!  (§  1671,  H.!  (§  167),  A'^-^^i  (§  163). 

*  Ewald,  gr.  ar.  §  97. 
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solche  Anhängung  des  Fürworts  aus  andern  Gründen  nicht  möglich  ist, 
oder  wo  das  Fürwort  einen  besondern  Nacluhuk  trägt,  der  am  Fürwort 
in  der  Gestalt  und  in  der  Stellung  eines  pron.  suff.  nicht  ausgedrükt 
werden  kann,  so  hat  die  Sprache  noch  einige  besondere  Formen  ge- 
schaffen, durch  welche  ein  persönUches  Pron.  selbstständig  und  nach- 
drükhch  in  den  Acc,  Gen.  und  auch  Nom.  gesezt  werden  kann. 

150  Nachdrükliche  Bezeichnung   des  Acc,    Gen.   und  Nom. 

eines  persönlichen  Fürworts. 

a)  Hat  ein  persönliches  Pron.  im  Acc.  einen  besondern  Nachdruk, 
sofern  es  stillschweigend  oder  ausdrüklich  andern  Personen  entgegenge- 
sezt  wird,  und  soll  es  aus  diesem  Grunde  (nach  §  196)  auch  durch  eine 
selbstständige  und  nachdrükliche  Stellung  im  Saze  hervorgehoben  wer- 
den, so  hat  das  Aeth.  hiefür  das  Mittel,  ein  fürwörtliches  Substantiv, 
das  Selbstheit  bedeutet,  zusammenzusezen  mit  den  Genitivsuffixen  der 
persönlichen  Fürwörter,  im  Sinne  von  meine  Selbstheit  d.  i.  mich  selbst 
u.  s.  w.  Dieses  Substantiv  ist  nach  §  65  TL/!,  an  welches  die  §  149 
angegebenen  pronomina  suffixa  sich  einfach  anhängen: 

vlpp:  'a/Yi:     u/u:   Ufu-:     U/^: 

Der  Gebrauch  dieses  Acc.  ist  sehr  häufig,  doch  immer  nur  dann 
zulässig,  wenn  das  Fürwort  einen  gewissen  IVachdruk  hat:  HlXi'P.  'V 
(b^A.'.  'V(D^A,'.  AHZ,fQ)^!  wer  mich  aufnimmt,  nimmt  den  auf,  der 
mich  gesandt  hat  Matth.  10,40;  Yl.fl>:  nrt\1r1r:  "i^f^A*^:  ihn  allein 
sollst  du  anbeten!  Matth.  4,10;  f^A'.  (i'^Ti:  Aj^t^A^^'.  U/'^'*^: 
wie  viel  mehr  euch!  Matth.  6,  30;  YL/V!  eben  sie  Jos.  16,  10.  Auch 
kann  die  dritte  p.  m.  S.  unpersönlich  gebraucht  werden:  Am.  ^(hH 
'üi'.  TL/lMl:  ^I'ÜZJ,  thun  nicht  auch  die  Heiden  eben  dasselbe?  Matth. 
5,  48.  Und  selbst  durch  ein  Nennwort  im  Acc.  kann  sich  ein  solches 
Fürwort,  wie  durch  eine  Appos.  näher  bestimmen  lassen:  liS^.  c^ 
^2L'.  eben  es,  das  Land,  d.  i.  eben  selbiges  Land  Jos.  12,  6;  ThA".  Yt 
/ü-:  ^^(\\A'.  eben  selbiges  ganze  Buch  Hen.  89,  70.  77.  Und  Hen. 
67,  11  steht  es  sogar  hei  einem  absolut  vorausgesezten  Acc.  (oder  No- 
min.): (DTL.Plh!  ^^f^'.  und  was  eben  es,  die  Wasser,  betrifft  d.  i.  und 
eben  selbige  Wasser. 

b)  Um  einen  nachdrüklichen  oder  auch  nur  um  einen  selbststän- 
di^en  Genitiv  vom  persönlichen  Fürwort  zu  bilden,  sezt  das  Aeth.  die 
drei  Formen  des  bezüglichen  Fürworts,  welches  zugleich  Genitivzeichen 
ist,  H!  T^i'V'.  7\i\\,  durch  den  Bindelaut  i'-a  (§  153)  vermittelt,  mit 
den  Genitivsuftixen  der  drei  Personen  zusannnen: 

s.    JK.AP:  KA^n:     kau:   hau^:     kav: 

'^■\\\A'/\   \lfV^<^'.  KA"^":?:   H.All'^:   liAU?: 


PI 
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jK^tri?:  Knriri:    ?i'nr\'a.:  Kn^xu^:    Kn^r. 

*  {Ä'^TAi'.  A'n^A-^'^:  An-Afl:?:  ^i^^tAV^:  K^tr\\jy. 

i?\a.ap:   AA.A'a:      riA.AU:    ^^a.au-:      aa.av: 
|a^a^:    aa.a-^^:   AA/mi?:    aa.au'^^:   a^au":?: 

Der  Bedeutung  nach  lialien  diese  Fonnen  immer  den  Sinn  von 
possessiven  Adjecliven:  ILAP.  Ay'tAP!  AA.AP.  heisst:  der  rneinige, 
die  meinige,  die  meinigen  (eigeiUlich:  welcher  meiner  ist  u.  s.  f.).  Sie 
werden  aber  nie  wie  andere  Adjective  eiufacli  neben  das  Nennwort  ge- 
stellt (etwa  wie:  uxor  tua),  sondern  fordern  als  substantivisch  gewor- 
dene oder  neutrisch  aufgefasste  Adjective  immer  den  st.  c.  vor  sich,  also 
nAit'l".  T\i'V.t\\\.  das  Weib  des  deinigen  d.  i.  dein  Weib,  und  müssen 
vielmehr,  wenn  sie  als  gewöhnliche  Adjective  behandelt  werden  sollen, 
sich  das  pron.  rel.  noch  einmal  vorsezen:  'nAriT.  Iwiy'ÜA Tl.  das 
Weib,  loelches  zum  deinigen  gehört.  Also:  fl4- •  ®'l"'  A^'tAU".  durch 
seine  eigene  Lust  Jac.  1,  14;  HThiV!  CThfl!  H,AIF?!  in  aller  ihrer  Un- 
reinigkeit  Hen.  10,  11;  Hen.  41,  5.  8.  63,  3;  im  Acc:  CA.^!  Y^YlO: 
H,Alh.  icir  haben  seinen  Stern  gesehen  Matth.  2,  2.  6,  33 ;  oder  OCD'r?! 
ri,Alh.  im  Umkreis  seiner  d.  i.  um  ihn  her  Hen.  47,  3.  Nur  wenn  das 
Nennwort,  auf  das  sie  sich  beziehen  und  nach  dem  sie  ihr  Geschlecht 
und  ihre  Zahl  bestimmen,  schon  im  st.  c.  steht,  sei  es  weil  ihm  be- 
reits ein  pron.  suff.  angehängt  ist,  sei  es  weil  ein  anderes  Wort  davon 
abhängt,  können  sie  frei  und  einfach  beigeordnet  werden,  z.  B.  flATI 
"aöflT:   rit^AU-:  (für  n":    "a":    QAI^:   a":)  seine  Doppemhle  Gen. 

23,9;  ®^^:  f4^r>^:  riitAu-:  (wo  ^^tAu-:  nur  das  ö  in  Kr»! 

noch  einmal  hervorhebt)  und  sogar  sein  eigenes  Leben  Luc.  14,  26;  AG 
■^{\,l\.  AA.All.  deine  eigenen  Jünger  Luc.  5,  33;  in  lezterem  Fall 
kann  das  possessivum  vorausgestellt  werden  AaA.AU".  AC-^A.U"!  sei- 
nen eigenen  Jüngern.  Auch  sonst,  wenn  es  vorausgestellt  wird,  kann 
das  pron.  rel.  fehlen:  /i^'tAU'*^:  l[\ß(S)Y.  (für  Ha":)  Hen.  38,6. 
Weil  so  das  poss.  immer  bis  auf  einen  gewissen  Grad  substantivisch 
aufgefasst  wird,  kann  es  leicht  als  Praedicat  stehen:  H.A  fl.  ^A"!]! 
^"il^Y.  dein  ist  das  Reich'  Matth.  6,  13,  oder  als  Subj.  TflAA,®: 
A^VAlh.  die  seinigen  fragten  ihn  Marc.  4, 10.  Und  namentlich  die  nächste 
Form  H,AP.  H,A  n.  U.S.W,  steht  oft  ganz  neutriscli:  das  meinige  u.s.f. : 
?ipK,AP!  von  dem  meinigen  Job.  16,  14;  (D'HT!  H,Al^!  in  das  seinige 
Job.  1,11;  oder  unter  Auslassung  des  Nennwortes,  auf  das  es  sich  bezieht: 

An^:  vr.  ^-^AAt^:  A^tt:  ^u-^:  oa?:  a.^?:  hau^: 

denn  das  Erbtheil  der  Kinder  Juda  war  grösser  als  das  ihrige  Jos.  19,  9, 
obgleich  in  solchen  Fällen  leicht  das  Rel.  noch  einmal  vorgesezt  werden 
kann  (A^?!   HÜAU'^^:) ;  Job.  3,  30.     Die  Abwandlung  des  in  diesem 


'  cigentlicli :  etwas  dir  ziisiehöritrcs  ist  das  Reich. 
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poss.  als  erstes  Glied  stekenden  pron.  rel.  nach  dem  Geschlecht  und 
der  Zahl  des  Nennworts,  auf  das  es  sich  hezieht,  ist  ührigens  hier 
um  der  selbslständigen  Stellung  solcher  Possessiven  willen  etwas  noth- 
wendiger  und  daher  auch  regelmässiger  beobachtet,  als  in  dem  Fall 
§  147,  a. 

c)  Aber  auch  für  den  Nominativ  der  persönhchen  Fürwörter 
kann  es  nothwendig  werden,  ihn  im  Gegensaz  gegen  andere  Personen 
hervorzuheben,  z.  B.  ebe?i  ich,  ich  selbst  u.  s.  vv.,  und  schUesslich  erstrekt 
sich  diese  Nolhwendigkeit  sogar  auf  die  Deutewürter:  eben  dieser  u.  s.  f. 
Um  nun  den  Begriff  idem,  eben  der,  auszudrüken,  genügt  oft  beim  pron. 
demonstr.  (nach  4}  148,  a)  schon  die  Zusammensezung  mit  diTi'V.,  ß 
A'V.'.  u.  s.  f.  Doch  hat  die  Sprache  noch  ein  besonderes  Wörtchen,  das 
sie  gleichermaassen  zu  deutenden  und  persönlichen  Fürwörtern  s(;zen 
kann,  nämlich  fl*^! ,  beinahe,  eben,  nur  (§  162)  immer  nachge- 
sezt.  Es  kann  zu  jedem  Casus  gestellt  werden,  Z.  B.  von  Ewigkeit 
zu  Ewigkeit  A'^^T!  ^'^'.  bist  du  derselbe  Vs.  89,  2.  92,  3 ;  ^fifW"'.  ^ 
<^:  9i\'.  eben  dasselbe  Wort  Mdüh.2Q,  Ai;  U'^T.  ^'^'.  ^"H&iV.  diess 
eben  habe  ich  gehört  Ps.  61,  11;  V'fl/:  'a^U^:  ^^'.  er  that  ebenso 
Matth.  20,  5. 

Um  aber  den  Begriff  selbst  bei  den  3  Personen  auszudrüken,  sezt 
das  Aeth.  das  Wörtchen  AA!  er  er  d.  i.  er  selbst  (§  62j,  durch  den  Bin- 
devokal i  vermittelt,  mit  den  Genilivsuflixen  zusammen: 

Arvp:  A^Yi:     AA/a:  aa.i>:     aa.^: 
AA.f:  A^-n^:  AiV^f:  aa.i;^:  aa.!;?: 

Doch  sagt  man  für  AA.P!  nach  §  153  ebensogut  auch  AAP!  {laleja) 
z.  B.  1  Cor.  4,  3.  Ps.  50,  4.  Gen.  45,  12  ann.  Diese  Zusammensezung 
wird  immer  im  Sinne  eines  Nominativ  gebraucht;  für  den  Acc.  steht 
vielmehr  ^If-  (s.  oben  a)  oder  CaII:  (s.  unten):  Oil'.  \tiK  i\i\V. 
CÄtW.  wenn  wir  uns  selbst  richten  würden  1  Cor.  II,  31;  A<\u  .  ^ 
l\^ZJ.  sie  wissen  es  selbst  Act.  22,  19;  HAA/Q:  «I/C'A:  die  du  ge- 
gründet hast  Ps.  8,4;  AA.^!  (f^^f^:  (j^<t'V^\  (er  selbst,  ihr  Weg) 
ihr  Weg  selbst  dient  ihnen  zum  Fall  Ps.  18,  13.  Jos.  10,  1.  4.  17,  18. 
22,  2.  23,  3.  Und  in  diesem  Sinne  wird  es  oft,  noch  neben  das  selbst- 
ständige persönliche  Pron.  gesezt:  (D'h'V'.  AA.Ü"!  A^KA'fl^C!  Jos. 
22,23;  (^h-V:  {\l\\y:  K^(P'.  (S^'A-V.  ahög  löTLv'Eöiö^i  Gen. 36,1. 
Nicht  für  den  Nominativ,  aber  für  jeden  andern  Casus  möghch  ist 
die  Umschreibung  des  Begriffs  selbst  durch  CaII!  Kopf  mit  angehäng- 
tem pron.  suff.;  sie  ist  sehr  häufig:  ^V.  T^ZH.!  C/Ml^üi  wen  machst 
du  aus  dir  selbst?  Job.  8,  54.  Matth.  8,  4.  Gen.  19,  17;  TUlPm*:  AC 
}\fi(Kt'[  '»•flAOI  sie  kauften  für  sich  [selbst)  Speise  Matth.  14,  15.   Hen. 


Im  Amliar.  ist  es  geradezu  Fürwort  der  diittea  Person  geworden: 


hCtr: 
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10,2.  Num.  31,  53.  Jos.  11,  14,  und  wirrt  so  namentlich  gerne  ge- 
braucht, wo  rtas  Fürwort  von  einer  Präposition  abhängen  muss,  z.  B. 
ACjA!  C.Afll'l'^^!  g^gen  euch  selbst  Jos.  24,  22.  Und  es  kann  sogar  in 
Rükl>ezichung  auf  an  sich  unj)ersönliche,  aber  persönlich  gedachte  Dinge 
stehen:  ^Ul;^^.  AC/iH.  ""IvIlA..  der  morgende  Tag  wird  für  sich  selbst 
sorgen  Matth.  6,  34.  Weniger  gel)räuchhch  ist  für  solche  Umschreibung 
das  Wort  ^^-l''  Seele,  Leben,  und  wird  nur  angewendet,  wo  man  auch 
in  andern  Sprachen  jenen  Begriff  für  selbst  sezen  kann:  '^"^Hl®.  ^4,n! 
A^'l"!  er  gab  sich  selbst  in  den  Tod  (Liturg.);  Gen.  19, 17.  Jos.  23, 11  u.  s. 

Die  Anhängung  der  Pronomina  suffixa  an  das  That-läl 
wort,  nämlich  an  das  Perfekt,  Imperfect,  den  Subjunctiv  und  Imperativ 
(vom  Inlin.  §  155).  Das  Suff,  hängt  sich  an  das  Verbum  im  Sinne 
eines  Objects,  also  in  der  Accusativ-Unterordnung,  und  weitaus  in  den 
meisten  Fällen  vertritt  das  pron.  suff.  am  Verbum  das  persönliche  Pro- 
nomen im  Accusativ.  Da  aber  nach  §  143  (und  weiter  §  174  ff.)  der 
Acc.  im  Aeth.  einen  viel  weiteren  Sinn  und  einen  manniglältigeren  Ge- 
brauch zulässt,  als  in  andern  Sprachen,  und  oft  genug  dasselbe  ausdenkt, 
was  man  im  J3eutschen  durch  w  Beziehung  auf  bezeiclinet,  so  ist  nicht 
weiter  auffallend,  dass  im  Aeth.  das  pron.  suff.  nicht  l)Ios  für  den  Acc, 
sondern  auch  für  den  Dativ  des  persönlichen  Pron.  gebraucht  wird, 
welcher  beim  selbstständigen  Wort  vielmehr  immer  durch  die  prae]j.  A! 
in  Beziehung  auf,  für  bezeichnet  wird.  Ansäze  zu  einem  dativischen 
Gebrauch  des  pron.  suff.  finden  sich  bekanntlich  auch  in  andern  Spra- 
chen'. Es  können  im  Aeth.  alle  intr.,  refl.  und  pass.  Yerba  sich  ein 
pron.  suff.  im  Sinne  eines  Dativ  unterordnen:  PA'^A?.  es  reicht  uns 
Jos.  17,  IG;  ß'VZji(D'^A'^'^'.  es  icird  euch  geöffnet  werden  Matlh.  7,  7; 
^'^.Cfl^fl!  es  ist  dir  besser  Marc.  9,  45,  J^T^A^.  es  wird  ihm  angerech- 
net Rom.  4,  5,  ^Ml^P  A  n.  es  soll  dir  wachsen  Gen.  3,  18;  namentlich  an 
f^^i  und  UA®.  sein  sind  solche  Suffixe  sehr  häufig,  z.  B.  A'^^'^'l-i 
Z.'iJ "/h'^l"!  J- flQ'^fl'^^'!  sie  werden  euch  zu  Richtern  werden  Matth. 
12,  27.  Und  ein  Suff,  der  dritten  Person  kann  dami  möglicherweise 
reflexiven  Sinn  annehmen  (§  149))  i\^^.  "P  ft*^  .  'fl/ilVi'.  dass  sie  ihm 
zu  seinem  Weibe  werde. 

Indessen  auch  dieser  dativische  Gebrauch  geht  seinem  lezten  Sinne 
nach  vom  accusativischen  aus.  und  in  beiden  Fällen  wird  darum  das 
Suffix  auf  gleiche  Weise  an  das  \('rbum  angehängt.  Nämlicli  derselbe 
Vokal  u,  der  sonst,  dem  Nomen  hinlen  angehängt,  den  Acc.  bezeichnet 
{§  143).  tritt  hier  vor  das  Pron.  snlf. ,  als  eine  Art  Bindehuit  zwi- 
schen Verbum  und  Pronomen,    um  den  Accusativ   zu  bezeichnen-.     Mit 


'  Ewald,  Iiolir.  Spr.  §  315,  b.     Huffmann,  gr.  syr.  p.  .315. 
"  vcrgfl.  iiiciiilicr  weiter  F.wald.  iiei)r.  Spr.  §  2J7,  I». 
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diesem   Bindelaut  zusammen   sind   die   Verbalsuffixe   (vergl.  §  149)    fol- 
gende : 

I.  II. 

m.  f.  m.  f. 

S.    d-ni.     a-ka,         a-ki.       d-hn,      zusgez.  6',         d-hci,    zusgez.  d'. 

PI.  d-na.  a-kemmu,  a-ken.  a-homü,  f  omn,  a-hon,  *  on. 
Doch  zeigt  sich  dieser  Zwischenlaiit  regelmässig  nur  dann,  wenn  die 
Suffixe  an  consonanlisch  auslautende  Verbalpersonen  antreten,  und  auch 
dann  nicht  immer:  lauten  diese  aber  vokalisch  aus,  so  wird  er  oft  durch 
die  auslautenden  Vokale  verdrängt.  Der  Subj.  in  seinen  consonantisch 
auslautenden  Formen  verschmäht  immer  vor  den  4  Suffixen  der  zweiten 
Person  einen  Bindelaut',  weil  ihm  überhaupt  die  kurze  straffe  Aus- 
sprache eigenthümlich  ist,  und  weil  der  Bindevokal  hier  nicht  durch 
den  Ton  gehalten  wird,  da  kemmn  und  km  den  Ton  immer  auf  sich 
ziehen,  ka  und  ki  aber  ganz  tonlos  geworden  sind,  und  nicht  einmal 
der  Bindevokal  vor  ihnen  betont  wird  (§  149).  Die  4  Suffixe  der  drit- 
ten Person  werden  meist,  namentlich  immer  dann,  wenn  die  Verbalform 
consonantisch  auslautet,  unter  Ausstossung  des  ^^  (§  47)  zusammenge- 
zogen, wie  es  oben  angegeben  ist.  Im  einzelnen  sind  nun  die  Geseze 
der  Anfügung  an  das  Verbum  diese. 

1)  An  alle  consonantisch  schliessenden  Verbalpersonen  (mit  Aus- 
nahme derer  des  Subjuncliv)  treten  die  Suff,  der  ersten  und  zweiten 
Person  durch  den  Bindelaut,  und  die  Suff,  der  dritten  Person  in  ihrer 
zusammengezogenen  Form  an.  An  consonantisch  schliessende  Personen 
des  Subjuncliv  scbliessen  sich  die  Suffixe  der  zweiten  Person  ohne  Bin- 
devokal an ;  an  die  II.  p.  S.  m.  des  Imperativ  werden  die  Suffixe  der 
zweiten  Person  überhaupt  nicht  angehängt.  Die  zweite  Person  PL  f. 
Perfekt:  ^^C"^?.  kommt  sehr  selten  mit  Suffixen  vor-,  und  lässt  dann 
ihr  "fl?!  in  M.  übergehen,  wodurch  sie  den  gleichen  Auslaut  wie  die 
III.  p.  f.  PI.  Perf.  gewinnt. 

2)  Von  den  auf  ä  auslautenden  Personen  Yil,'.  ^7C  il'  57Cf.", 
behält  die  I.  p,  PI.  Perf.  ihr  o  auch  vor  dem  Bindelaut  a  bei,  ver- 
schmilzt es  mit  diesem  zu  d  und  erlaubt  darum  auch  den  Suffixen  der 
dritten  Person  nicht  die  Zusammenziehung  mit  dem  Bindelaut^.  Die 
zweite  Person  S.  m.  Perf.  hängt  die  Suffixe  der  zweiten  Person  sich 
gar  nicht  an,  und  gibt  vor  dem  Bindelaut  d  ihr  a  auf   regelmässig  bei 


'  so  dass  z.B.  jt^iV/fV^^.  Mattli.9,  29  bei  Platt  entschieden  falsch  ist. 

^  ich  habe  sie  bis  jezt  nur  Ex.  2,  20  und  Cant.  5,  8  (wo  Ludolf  eine  falsche 
Form  in  den  Text  hineincorrigirt  hat)  gefunden. 

'  Die  oben  gegebene  Erklärung  des  langen  d  ziehe  ich  einer  andern  möglichen 
Erklärung  vor ,    nämlich   dass  hier   in  /  •   nur  die  ursprüngliche  Ansprache  von  7j 

wie  sie  im  ar.ib.  *~*  erscheint,  wiederkehre. 


Pronomina  siiffixa.  275 

den  SulT.  der  I.  p.  und  bei  den  Pluralsufllxon  der  III.  p.,  willkülirlich 
bei  den  Singularsuffixen  der  III.  p. ,  so  dass  die  Form  mit  letzteren 
entweder  ^7CMU\  VKM'}:  oder  ^JOK  ?7C'a:  lautet.  Die  dritte 
Person  S.  ni.  Perl',  gibt  vor  allen  Suffixen  ibr  auslautendes  a  (§  91  j  auf  und 
nimmt  die  Suffixe  der  III.  j).  immer  in  ibrer  zusammengezogenen  Form  an. 

3)  Die  Personen  des  Verbum,  welcbe  auf  ein  Bildungs-?<  auslauten, 

?7CYp:  f^^/j.  f7C.-^i^:  ß'^Qi:.  nirii:.  mi:.  "V'/ii^,  iii:. 

lassen  vor  allen  Suffixen  der  ersten  und  zweiten  Person  den  Bindevokal 
a  durch  ihr  ü  verdrängen,  so  jedoch  dass,  wo  a  betont  sein  sollte,  ü 
von  ihm  den  Ton  übernimmt  (z.  B.  ilC^'^^i'.) ;  die  Suffixe  der  drit- 
ten Person  aber  nehmen  sie  immer  in  ihrer  durch  Zusammenziehung 
mit  dem  Bindelaut  entstandenen  kürzeien  und  vokalisch  anlautenden 
Form  0,  d,  ömü,  dn  an,  und  verhärten  vor  diesen  Vokalen  ihr  ri  in  v 
z.  B.  ?VC.®.,  obgleich  namentlich  ältere  Handschriften  in  diesem  Falle 
öfters  blos  halbe  Verhärtung  (§  40)  zeigen,  z.  B.  fl/Tin^®:    ^HOl^/D'^: 

4)  Die  Personen,  welcbe  auf  ein  weibliches  Bildungs-I  enden, 
i'7C  (\.  "V^IÄ.  T^JÄ,  ^'M! ,  nebnicn  keine  Suftixe  der  zweiten 
Person  an;  die  Suffixe  der  diitten  Person  verknüpfen  sie  sich  in  ihrer 
durch  Zusammenziehung  mit  dem  Bindelaut  entstandenen  vokalisch  an- 
lautenden Form  und  verhärten  ihr  i  bald  ganz,  bald  halb  (lezteres  n<a- 
menUich  in  älteren  Handschriften  sehr  häufig),  z.B.  ^A^l^r"^!  Ruth2,8; 

i\\ö'^t:  und  n^e^r:  ex.  2, 9  (ann.)-,  'mcr.  und  'mzr.  gcu.  15,  o 

(ann.);  AA'^^.f'i  Gen.  21,  18  (ann.).  Dagegen  die  Suffixe  der  ersten 
Person  lassen  sie  nicht  durch  Bindelaut  und  Verhärtung  des  i  in  einen 
Halbvokal  antreten,  weil  dadurch  in  den  meisten  Fällen  doppelt  ge- 
schlossene Sylben  mitten  im  Worte  entstünden  (wie  "^flCflP^.!  '1"^,^ 
aP^..),  sondern  sie  schwächen  ihr  i  zu  e-,  das  aber  dann  wahrschein- 
lich betont  ist,  und  hängen  daran  9,  '.  f  ohne  Bindelaut  an.  So  ent- 
stehen im  Perfekt  Formen,  wie  ?UI?i*fl^.!  Gen.  30,  15,  Ac'^/hA'^J! 
Cant.  5,  9,  T'^fl^.,  die  nasd'keni  amhulkena  könkeni  gesprochen  wer- 
den zu  müssen  scheinen;  im  Imperf.  Subj.  uiul  Impert.  Formen  wie 
1^7'nC.f.:,  'V^.^7\i\  Gen.  30,  15,  ^lO.'.  Gen.  24,  23.  47,  A'flA^.:  Gen. 
38,  16,  U-nf.:  Gen.  30,  14,  h^'^i'.  35,  17,  Afll^A:  (von  AlYTP-:) 
24,  17.  43.  45  (wahrscheinlich  tcgabreni  u.  s.  w.). 

5)  Die  Personen,  welche  auf  langes  d  enden,  ^7/i!  .P?7/i!  '1'^ 
QZj'.  ß^iA.  T^7^.  ^V/i!,  verschmelzen  den  Bindelaut  a  mit  ihrem 
d  zu  d;  eine  Zusammenziehung  der  Aussprache  in  den  Suffixen  der 
III.  p,  ist  eben  darum  nicht  zulässig. 

'  s.  meine  Ausgabe  des  Octateucli,  Conim.  p.  5. 

^  Es  sclieiiit,  dass  dieses  wcildiclie  i,    wenn  in  den  Inlaut  kommend,    iil>eiliaupt 
eine  Neigung  hat,  flüeiitiger  gesprociien  zu  werden. 
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152  Nach  diesen  Gesezen  sind  alle  einzelnen  hier  möglichen  Bildungen 

versläiullitli.  Eine  Ueborsicht  darüber  ist  gegeben  Tafel  V.  Doch  ver- 
dienen einige  Fälle,  die  hier  vorkonunen  können,  noch  besonderer  Er- 
wähnung. 

Bei  der  Anhängnng  der  Suffixe  an  den  Subj.  kann  es  nach  §151,1 
sich  treuen,  dass  der  Anlangslaut  der  Suflixe  der  II.  p.  fl  mit  einem 
wurzelhaflen  Kehlgaumenlaut:  'V.  ^\  *fl!  hart  zusanmienstosst;  in  die- 
sem Falle  geht  nach  §  ö4  das  Yl  des  SuH'.  in  1  oder  '^  über:  /Crl^l^i 
er  will  dich  entfernen  Deut.  1 3, 1 1 ,  fi^>^%  ich  sollte  dich  verlassen  Rulh 
1,16,  und  für  "^Vfl  wird  meist  nur  eines  geschrieben  (§  55)  AOCll. 
ich  will  dich  segnen  Gen.  27,  7.  10.  25.  Ruth  2,  4.  Die  Abschreiber 
sind  dann  oft  irre  gegangen,  und  haben,  weil  sie  das  Sufi".  nicht  mehr 
erkaimten,  bald  die  Verbalform  ohne  Suff,  gesezt,  z.  B.  ÄOCil.  für 
AnC/ü!  Gen.  27,  4.  (2S,  3),  bald  Suff,  der  III.  p.  m.  statt  des  Sufl".  II. 
p.  m.  daraus  gemacht,  z.  B.  PKT^'.  für  ß^OV.   Gen.  48,  20  u.  s. 

Wenn  au  die  Personen  des  Imperf.  Subj.  und  Imperat,  von  hin- 
tenhauchlautigen  Verben,  welche  rein  auf  den  lezten  W.Laut  aus- 
lauten und  in  welchen  ein  vorhergehendes  a  durch  den  Hauch  zu  d 
gedehnt  ist,  wie  ße^PiX  t^Pi'A'. ,  S^AMW.  ifVÄ}^i\\:  u.  s.  f., 
ein  vokalisch  anfangendes  oder  mit  Biudelaut  a  angeknüpftes  Suffix  tritt, 
so  entstehen  ganz  dieselben  Veränderungen,  welche  in  der  Abwandlung 
dieser  Verben  eintreten,  wenn  au  jene  Formen  vokalisch  anfangende 
Personalendungen  sich  anfügen  §  103,  also  X'f-^^Ai  ^f^n  A^.!,  \^H6'. 
HiP^U^!  u.  s.  w. ',  wogegen  die  zugleich  mitlelvokaligen  Wurzeln,  wie  in 
der  Flexion  §  103,  ihr  langes  d  behaupten:  ß^ä'.  ß^fii'.  ß^t^^''. 
u.  s.  w.  Auch  f^öö!  kann  sein  langes  ä  behaupten,  z.  B.  A.^^'^^iP! 
zürne  ihm  nicht  Gen.  44,  18,  neben  ^']^'^^ööi'. 

Doppellaulige  Wurzeln  können  geeigneten  Falls  (wenn  näm- 
lich an  eine  mit  vokallosem  Wurzellaut  schliesseude  Form  ein  durch 
Biudelaut  a  eingeleitetes  oder  vokalisch  anlautendes  Suff,  tritt)  ganz 
ebenso,   wie   in   der  Flexion  §  103,    ihren  Doppellaut  zusammenziehen, 

z.B.  i^^n:  oder^^-nn:  von^^-n-n:,  a^^y'^-:  oder  äi^^öP^:  von 

At^^öä:  u.  s.  f. 

Verbalformen  von  hinten  vokal  igen  Wurzeln,  welche  auf  n,  i 
als  dritten  W.Laut  auslauten,  müssen  vor  dem  Bindevokal  (ganz  ebenso 
wie  in  der  Flexion  vor  vokaliscb  anfangenden  Personalendungen  §  103) 
ihr  n,  t   zu   V,  j  verhärten,    z.B.  ß'h\T.   von  ßTiV.,  I^A®^!    von 

'\'i\:,  ßiuy.ß'.  von  fM-:,  ä'ihßm,:  von  am:,  r\i\nm:.  von  a 

AfK  iPs.  118,34):  aber  Subj.  mit  Sulf.  IL  p.  /VriV'fi:  (Matth.  8,  19); 
ferner  ßAfi^'.  von  ßZ^fC,    CaP^.!  von  0\. ,    M'öfl/:  von  'Vöti:, 


'  docli  liest  niun  auch  "HAiP!  Deut.  12,  is.  22  für  'i\iSP'.   14,23.   15,20. 
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ACaP'!  von  AC,/\!    Doch  fiiulet  man  auch  hier  hie  und  da  hlos  haihe 
Verhältung  z.  B.  /ÖR.PYi:  Gen.  28,  3.  Ex.  30,  4.  Nuni.  12,1 1    u.  s. 

Das  so  sehr  verkürzte  Wort  ^ß!  er  sagle  {'V(\^'.  ÄfU'.  ^fki  §103) 
muss  auch  vor  den  Suffixen  sein  A  wieder  erscheinen   lassen:    .f^fLA^.. 

^aA:  U.S.W. 

Wie  das  Arahische',  hat  nun  aber  das  Aeth.  auch  die  Kraft,  zwei 
S n f f i X e  an  ein  V e r h u m  z u  h ä n gen.  Die  Verha  nämlich,  welclje 
zwei  Accusative  sich  unterordnen  können  §  177,  können  auch  zwei  Suf- 
fixe sich  anhängen.  Die  Rangordmnig  unter  den  Suffixen  ist  dann  die, 
dass  die  I.  p.  der  II.  und  III. ,  die  II.  der  III.  vorgeht  und  zunächst 
an  das  Verhum  antritt.  Beispiele  sind:  (DU'fl'rt'MU'!  IVum.  IS,  8;  PU 
X'^Mlj:  Deut.  28,  30;  i^Xi'mi^T.  und  PU'OU'^T:  Jos.  9,  22;  aU 
■nVW:  Gen.  lö,  7;  PUX'^'^r:  Luc.  9,  39;  UQ^/!  Gen.  29,  21  ;  MK 
eir.  Gen.  42,  37;  UiVif.  Gen.  23,  9;  mü^/X^V.  Gen.  31,9.  Es  er- 
gibt sich  daraus  zugleich,  dass,  wenn  das  erste  Suflix  auf  n,  i  schliesst 
und  ein  Sulf.  der  III.  p.  (6,  d,  ömii,  öti)  antritt,  das  ü,  i  ganz  oder  halb 
verhärtet  werden  kann;  doch  ist  das  leztere  gewöhnlicher  und  der  Ton 
ist  dann  auf  dem  lezten  Suffix.  Schliesst  aber  das  erste  Sufl".  auf  a, 
so  hängen  sich  die  Suffixe  der  dritten  Person  immer  in  ihrer  Urgestalt 
(hü,  hd,  hömu,  hon)  an,  und  das  vorhergehende  a  dehnt  sich  gerne  durch 
den  Einfluss  des  Hauches  und  des  Tones,  den  es  dann  trägt,  zu  d'^. 

D i e  A n h ä n g u n g  d e r  P r o n o m i n a  s u f f i x a  a n  das  N e n n w  ort.  15H 
Das  Nennwort  ordnet  sich  Fürwörter  unter  ganz  in  demselben  Sinn, 
wie  es  auch  andere  Nennwörter  sich  unterordnen  kann  (§  144),  nämlich 
im  Genitivverhältniss,  oder  im  possessiven  Sinn.  Zwar  hat  nach  §  150 
das  Aeth.  Mitlei,  von  jedem  persönlichen  Fürwort  selbstständige  Posscs- 
siva  abzuleiten,  die  es  im  Sinne  eines  Genitiv  verwenden  kann.  Doch 
werden  jene  fast  nur  dann  gebraucht,  wenn  ein  gewisser  Nachdndv  auf 
dem  Genitiv  liegt  oder  wenn  die  Anhängung  eines  Suff,  ans  andern 
Gründen  nicht  Ihunlich  ist,  z.  B.  weil  dns  Wort  sich  zugleich  ein  an- 
deres Nennwort  durch  den  Status  constructus  unterordnet.  Wo  aber 
solche  besondere  Fälle  nicht  vorliegen,  ist  es  auch  im  Aeth.  das  ge- 
wöhnliche, jedes  persönliche  Fürwort,  das  in  den  Genitiv  treten  soll, 
dem  betreuenden  Nennwort  als  Suffix  anzuhängen,  wie  z.  B.  '^"*Ti'jA.U\ 
die  Tacjc  sein,  seine  Tage.  Die  Kndt  der  Unterordnung  des  l*ron.  unter 
das  Neiniwort  liegt  in  der  Zusammcusezung,  wie  beini  slat.  consti'uctus 
§  N4,  und  wo  nur  immer  Suflixe  iut  Sinne  eines  Genitiv  irgend  einem 
Worte  angebängl  sind,  da  liegt  auch  in  der  Tliat  ein  wirkliches  slat. 
constr.-Verhältniss  vor.  Da  nun  nach  <j  144  dieses  Verhältniss  denkbar 
und  in  andern  Sprachen  amb  wiiklicb  bcislellbar  ist  ohne  jedes  äussere 


Ewald,  gr.  ar.  §07-1.  ^  sioiio  iiitlesscii  iNiiiii.  14,  b.  Ik'iil.(>,  2:5.  U,  0. 
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Bildiingsmiltol,  so  dass  in  der  l)losson  engen  Ziisammenordnung  zweier 
Würler  und  in  der  Art  der  Betonung  die  ganze  Krall  des  Verhältnisses 
schon  enlliallen  ist,  so  Hesse  es  sieh  auch  denken,  dass  die  Suffixe  ohne 
alle  äussere  Hülfsmiltel  sich  eng  an  das  Nomen  anschlössen,  und  schon 
durch  dieses  Zusammenschmelzen  heider  zu  einem  Wort  das  (leniliv- 
verhältniss  zu  Stande  gei)racht  würde.  In  der  That  aher  ist  dem  nicht 
so.  Viehiiehr  wie  im  Aeth.  der  stat.  constr.  immer  durch  eine  Endung 
gehildet  wird,  so  wird  auch  das  Sulfixum  immer  vermittelst  eines  Bin- 
delautes, der  jener  Endung  entspricht,  an  das  Nomen  angehängt.  Nur 
ist  dieser  Bindelaut  nicht  mehr  in  allen  Fällen  gleich  ursprünglich  er- 
halten. Es  sind  darum,  um  das  Wesen  dieses  Bindelauts  zu  verstehen, 
sogleich  die  verschiedenen  Fälle  zu  unterscheiden. 

1)  Am  reinsten  erscheint  der  Bindelaut,  wenn  Suffixe  an  den 
Plural,  sei  es  äusseren  oder  inneren  Plural,  des  Nomen  antreten.  Die 
Pluralformen  ordnen  sich  das  Suff,  unter  durch  den  Bindevokal  ?,  wel- 
cher auch  immer  den  Ton  trägt,  ausser  wenn  das  SufGx  selbst  (fl/^^^. 
fl?:  U^'!  U"^!  §  149)  den  Ton  hat.  Und  dieser  Bindelaut  gilt  hier 
für  so  wesentlich,  dass  um  seinetwillen  sogar  das  a  des  Acc.  aufgege- 
hen  wird,  so  dass,  wenn  ein  Plur.  Acc.  ein  Suffix  annehmen  soll,  das 
Accusativzeichen  immer  schwindet  und  das  Accusativverhältniss  hios  aus 
dem  Zusammenhang  erkennbar  ist.  In  diesem  /,  das  auf  merkwürdige 
Weise  mit  einer  alten  Endung  des  st.  constr.  im  Hebräischen  überein- 
stimmt, kann  man  nur  eine  st.  constr.-Endung  sehen;  und  da  dieses  i 
in  den  $  1 50,  b  angegebenen  Fällen  noch  voller  in  lautet,  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  sowohl  die  gewöhnliche  äth.  Endung  des  st.  c, 
nämlich  a,  als  auch  dieser  Bindelaut  i  nur  zwei  verschiedene  Verkür- 
zungen einer  Grundform  ki  sind  (§  144).  —  Dieser  Bindelaut  i  wird 
aus  lautlichen  Gründen  in  zwei  Fällen  zu  e  geschwächt  a)  vor  dem  Suff. 
P,  indem  (§  52)  i  +/«  zu  ejja  wird  oder  aher  i  vor  ja  sich  blos  zu  e 
schwächt  {ejay.  Doch  ist  diess  keineswegs  immer  der  Fall,  und  na- 
mentlich ältere  Handschriften  zeigen  oft  Formen  mit  tja  wie  A-^^P. 
Af^A  ri.P!  u.  s.  w.  b)  Vor  dem  Suff.  fi..  kann  i  zu  e  verkürzt  wer- 
den, offenbar  nur,  um  nicht  zwei  «-Laute  nach  einander  hören  lassen 
zu  müssen;  doch  ist  diess  nicht  nolhwendig.  Hienach  lauten  die  Suffixe, 
welche  an  den  Plur.  treten: 

Ili. 
m.  f. 

i'-kn,  i'-hd. 

i-  hö'mn,     i-hö'n. 

'  dass  in  diesem  Fall  j  doppelt  zu  sprechen  sei.  wird  nicht  ausdriiklich  gemeldet, 
und  die  andere  Möglichkeit  ist  durch  die  Kürzung  von  i  vor    I  U-  zu  e  nahe  gelegt. 


I. 

II. 

m. 

f. 
\i'-ki. 

s. 

e-ja. 

i'-ka, 

\/-ki. 

p. 

i'-na. 

i-kemmn, 

l-ken 
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Beispiele  sind  gegeben  Tafel  YI.  Die  Form  ija  z.  B.  Afl^P!  Gen. 
32,  10.  47,  9.  30;  Af^'VaP:  Gen.  48,  3;  fV^*^?'.  Jini.  8,  19;  die 
Form  iki  AQ^Yi:  Ps.  44,  18;  ekl  ä^WO.'.  Cant.  4,  1 1  ;  W^((.C(i: 
ibid.  Bulh  3,  3  (G).  Wenn  der  Pluralstamm  mit  einem  ß.  scbliesst,  so 
müsste  durch  Antreten  des  Bindelautes  f^.  entstehen,  aber  besonders 
vor  den  Suffixen  der  dritten  Person  lindet  man  selten  f^.',  man  lässt 
vielmehr  das  ß  mit  dem  I-Laut  zusammenschmelzen  und  schreibt  nur 
ß:  '^/.Ö^l^:  mard-i-hn  =  mardihn  Gen.  21,  22.  26,26,  ^^'ÖJi 
U^i  Gen.  34,  23;  TbA!  i'^j^M^'.  (Acc.  und  Collectiv  s.  unten  §  155) 
Gen.  32,  24,  und  auch  mit  Suff,  der  II.  p.  ^T^'R^'I  (für  ^TP-il'^:) 
Ex.  10,  24,  l'HtfßW.  Matth.  25,  4;  und  Ex.  38,  26  liest  man  gar  ^^ 
^'\}ßiY.  von  '^^D^.,  indem  der  Bindelaut  zu  einem  Halbvokal  ver- 
härtet und  h  ausgestossen  wurde  (doch  s.  annot.  dazu).  Indessen  da 
im  Aeth.  jeder  Plur.,  namentlich  die  inneren  Plur.  oder  Collectivformen, 
wieder  leicht  als  einfache  singularische  Begrilfe  aufgefasst  werden  kön- 
nen, so  ist  nicht  weiter  zu  verwundern,  dass  öfters  auch  die  Pluralfor- 
men sich  die  Suffixe  nach  Art  der  Singulare  anhängen;  s.  unten  §155. 

2)    Wenn  die   Suffixe   an  Singular  formen    antreten,    so   wird  154 
der  B'ndelaut  i  (als  wäre   der  lange  Vokal   nur   für   den  Plur.  taughch, 
der  auch  sonst  längere  Vokale  hat)    entweder  verkürzt  zu  e,   oder  ganz 
aufgegeben.     Dabei  ist  sogleich  zu  unterscheiden   zwischen  iXamenstäm- 
men,  die  vokalisch,  und  solchen,  die  consonantisch  auslauten. 

a)  Namenstämme,  die  auf  rf,  e,  6  auslauten,  welche  Ent- 
stehung auch  diese  Endungen  haben  mögen,  sezen,  mögen  sie  im  Nom., 
Gen.  oder  Acc.  stehen,  die  Suffixe  immer  ohne  Bindevokal  an,  weil  der 
lange  Vokal  ilm  verschlingt  (s.  Tafel  VI). 

h)  Consonantisch  auslautende  Namenstämme  hängen, 

a)  wenn  sie  im  Acc.  stehen,  die  Suffixe  ebenfalls  ohne  Bindevokal 
an,  sofern  das  ä  des  Accusativ  für  zu  wichtig  gilt,  um  verdrängt  zu 
werden,  der  Bindevokal  aber  nicht  daneben  sich  fesisezen  kann.  Zwar 
konnte  i  mit  o  zu  e  zusammengehen :  aber  dieser  Mischlaut  ist  ])eiin 
gewöhnlichen  Nennwort  nicht  in  Gebrauch  gekommen  und  zeigt  sich 
nur  bei  einigen  Präpositionen  mit  SulTixen  §  167.  Nur  vor  dem  Süll'. 
P,  wo  der  ßindelaut  i  oder  ^  an  dem  j  einen  Halt  hat,  ist  er  regel- 
mässig stark  genug,  das  a  des  Acc  zu  verdrängen,  so  dass  Mi  ilfl.  mit 
Suff.  P!  nicht  rtninP!  sondern  iT^II'flP:  hezheja  lautet'.      Da  nun  der 


•  Zwar  könnte  man  die  Form  'H  H'lll  .  aus  urspriingliclipm  'T^  Mll,.  erklären 
und  somit  annelimen,  dass  a  Accusativi  in  diesem  Fall  durch  das  vokalisehe  SuH'.  i 
(§  149J  verdrängt  wurde,  und  könnte  ebenso  das  eja  an  den  Pluralformen  aus  ur- 
sprünglichem i  erklären  wollen ;  aber  P •  für  Suff,  i  scheint  doch  sehr  alt  zu  sein, 
was  so  alte  Bildungen  wie  c  llAP.  (§167)  beweisen,  und  eine  Verdrängung  des 
a  des  Acc.  kommt  auch  vor  andern  Suflixen  vor. 
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Bindelaut,  mit  Ausnahme  dieses  einen  Falls,  immer  wegfallt,  so  muss 
das  a  des  Acc.  den  Ton  ühernehmon,  wo  der  Bindelaiit  ihn  hätte  tragen 
sollen,  daher  d-na.  Für  d-hi'(  ä-Jid  spricht  man  aher,  mit  Ausstossnng 
des  Hauchlautes,  immer  ö',  «.  Also  ilHin^!  1\\]\IK  ihllO! ;  sonst 
nniflYl!  iinin'fl!  mit  dem  Tun  auf  der  Tonsylhe  des  Stammes;  ler- 
ner ^hUn"^!^*^:  JhUfl'^V:?:  mit  dem  Ton  auf  dem  Suffix;  endlich  für 
rt^Hnif^'.  und  iiwIQir^.  immer  zusammengezogen  und  mit  \usstos- 
sung  des  Hauches  rlillP^^!  rTOlO";?;  Auch  vor  andern  Suffixen  als  P! 
kommt  es  indessen  iiie  und  da  vor,  dass  das  a  Acc.  einem  Bindevokal 
e  weicht,  z.  B.  IhTfi'.  im  Acc.  iNum.  18,  3  (F),  A,^AflYi:  Lev.25,36, 
l\e^'\in\^''.  Lev.  25,  3S.  26,  12'. 

ß)  wenn  das  INomen  in  der  Nominativlbrm  steht,  so  erscheint  vor 
den  Suffixen  der  ersten  und  zweiten  Person  der  Bindevokal  e,  der  vor 
P.  und  i.  zugleich  den  Ton  trägt,  also:  e-ja,  e-na,  e-ka,  e-ki,  e-kemmn, 
e-ken.  Dagegen  die  Suffixe  der  dritten  Person  lauten  nicht  e-hü',  e-hd, 
e-hömn,  e-hön,  sondern  durch  Ausstossung  des  Hauches  und  Verdrängung 
des  Bindelautes  immer  n  ,  a  ,  ö'inü,  on.  Im  übrigen  s.  Tafel  VI.  Wör- 
ter, die  auf  1.  4*.  'fl.  ^.  i.  schliessen,  können  diese  Laute,  da  im- 
mer ein  ßindelaut  dazwischen  ist,  nie  mit  den  Suffixen,  die  mit  einem 
ähnlichen  oder  gleichen  Laute  anfangen,  zusammenfliessen  lassen,  also 
mV/,  (nicht  mV.),  Af^A-R'a:,  ^A^P:  Heu.  I  4,  4,  ^t^Yi:  Gen. 
48,5,  (DC*!""^^  Gen.  43,  12.  Wörter,  die  auf  u-haltige  Kehllaute 
auslauten,  wie  "^mVI^.  MCT^.  hängen,  im  .Nom.  und  Acc,  die  Suffixe 
der  dritten  Person  nach  Art  der  andern  Nomina  und  mit  Berflksichtigung 
von  §42  an:  tXO'.  t\CX  t\0^'.  tXOV.;  doch  können  sie  auch, 
um  die  eigenthümliche  Aussprache  ihres  lezten  W.Lautes  zu  liewahren, 
die  volle  Form  ehn,  ehömu ,  chon  anhängen,  z.  B.  MGV^lf*^'^.  Num. 
31,  49  (Acc);  (\CJ^^}'.  Deut.  17,  3.  Ebenso  können  auf  den  Diphthong 
ai  auslautende  Wörter  U^i  ^'.  U^'!  \fV.  anbängeii,  z.  B.  ?\'(\ßU'^^'. 
Jud.  2ü,  34.  41   (■=  A'nt^^:),  doch  thuu  sie  es  selten. 

ci  Nomina,  die  auf  i  auslauten,  wenn  in  der  Nominativform 
stehend,  lassen  keinen  Bindevokal  zu,  sondern  hängen  die  Suffixe,  wie 
andere  vokalisch  auslautende  Stämme,  unmittelbar  an,  auch  behalten  sie 
den  Hauch  der  Suffixe  der  dritten  Person  bei.  Für  ija  jedocli  liest  man 
hie  und  da  <:}ja  oder  eja,  z.  B.  ^r^f^P!  Ps.  18,  16.  6S,  17  (von  "^^ 

'  LuDOLF  stellt  auch  das  Gescz  auf,  dass,  wenn  ein  Nennwort  im  Acc,  mit  dem 
Suff,  fiinlen,  noch  weiter  durch  ein  Aiiliän^sel.  wie  A-  *.•  u.  s.  f.,  beschwert  werde, 
das  ä  des  Acc.  in  e  übergehe,  z.  B.  THYIC!  U4'iJAY1:  Äiliß:  (D^/tiZl^ 
1^^.'  Ps.24,6;  andere  l-'allePs.  88,  Gigregen  V.2l.  71,1.  ST,  12.  91.  2  igegcn  Ps.TU,20.il ) ; 
aflein  diese  Fälle  sind  vielmehr  nach  §  143  a.  E.  zu  erklären:  die  Accusalivconslruküon 
hebt  sicli  im  Verlauf  auf,    und  stall  des  Acc.  (rill  die  nächste  Form  des  Numcn  ein. 

=  Merkwürdig  ist  Exod.  36,  12  nih'tl'lh! 
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'i^..}  90,  2.  Wenn  solche  Nomina  im  Acc.  stehen,  so  kann  das  Accusativ- 
zeichen  a  zwischen  dem  Auslaut  I  und  d(!m  Bindevokal  erdrükt  werden, 
wenigstens  vur  P.  Ih.  ^i  M'^''.  U^!  zienilieli  regelmässig,  z.  15.  /.^ 
A.P!  Ex.  15,  1,  AjhA^'.  MaUli.  1,  IG;  A.^f-M'.  Heu.  6,  3';  dagegen 
vor  den  Sullixen  der  zweiteu  Person  lindet  n)an  meist  das  a  des  Acc. 
hewahrt,  z.  I}.  /^A/V/fl!  Maüh.  5,  43.  Ex.  23,  22.  Deut.  32,  38.  In  Ex. 
23,  25  ist  Aß]/t^fi'.  nach  §  143  a.  E.  zu  erklären. 

d)  Einige  kurze  alte  Wörter  haben  eine  etwas  abweichende  Art, 
ihre  Suflixe  anzuhängen.  Die  vier  Nomina  A'fl.  Vater,  i\\(^.  Schwäher, 
A'i^.  Bruder,  A4^'  Mund  lassen  vor  Sullixen  ihren  ursprünglichen  Aus- 
laut wieder  zum  Vorscliein  kon)n)en,  nändich  in  der  Grundforu)  n,  im 
Acc.  d^  verschmähen  al)er  eben  darum  andere  Bindevokale;  die  Süll',  der 
dritten  Person  nehmen  sie  in  ihrer  vollen  Gestalt  an.  Hienach  entsteht 
von  der  Nominativform  AfhP!  (Ps.  26,  16),  Afhfi,   AfhYi:  (Job.  8, 19), 

AfbU:  Afh-^^:  Afr-^ii^:  (Gen.  31, 5)  Afru^!  Afi^v:  Afhu^-:  A 

iVMV.;  ebenso  Ä-f-?'.  Luc.  6,  42,  rT^Yi:  Matth.  5,  24,  A-^U*:  Gen. 
38,  29;  ^t^'^'n.:  Gen.  38,  13,  (\\'^'^'.  38,  25;  f\X^'.  Ps.  16,5,  A^IM 
9,  29,  r\X\f'^'.  5,  10,  äX'iV.  Apoc.10,9.  Im  Accusativ  müssten  diese 
Wörter  eigentlich  lauten:  aOP.',  aHTI:  (Eph.  6,  2),  riHU-."  Joh.  6,  42, 
Ani;^:  Marc.  1,20;  iV^'^'^:  und  A^T*^^*:  Gen.  42,  20  (ann.), 
Pif^TU*^-:  oder  ?Vi\^'^'.  Ps.  37,  21,  ^i^^TU^!  Matth.  5,  22,  Ps.  48,7; 
(h^li''.  Ex.  18,  26;  ^4.^-  Matth.  5,  2;  aber  sie  geben  leicht  die  Ac- 
cusativform  überhaupt  auf  und  bleiben  auch  für  den  Accusativ  in  ihrer 
nächsten  Form;  so  A-c.  Afh^!  Jud.  18, 19,  AfhU*^:  Gen.  4,  21  (Deut. 
21, 13.  25,3),  und  namentlich  a4"  hat  fast  regelmässig  für  den  Acc.  die 
nächste  Form:  r\X\y'.  Ps.  68,  19.  Ilen.  106,  3,  f\X^}'.  Gen.  4, 1 1  (ann.). 
Heu.  56,  8,  A^P!  Jud.  11,  35,  A^'fi:  Jud.  11,36,  ACtU'^!  Ps.  9,  42. 
Hen.  17,  8.  —  Das  Nomen  Ä^.  Hand,  obgleich  es  wie  die  zuvor  ge- 
nannten im  Plur.  ein  (D".  als  dritten  W.Laut  erscheinen  lässt  (§  136), 
macht  doch  nicht  Ar^-P.  u.  s.  w.,  sondern  nimmt  vor  Suflixen  immer  die 
Form  f\i^o'.  an,  was  auf  eine  ursprüngliche  Aussprache  dieses  Wortes  Ar'o!, 
etwa  wie  »TT'',  hinweist;  Nom.  und  Acc.  wird  dabei  nicht  unterschie- 
den: h^r.  )'\AVn\  'i\^j}\  A^^:  '(\ji.-^\'-^\  a/^u^-:  u.  s.  w.^ 


'  ferner  Num.  35,  23.  Beul.  4,  42.  21,  1.  Joli.  7,  32.  Hebr.  11,7.  Jae.  4,  4.  11. 

^  wcUlies  d  mit  ü  ebenso  weeliselt,  wie  im  gewöbiilieheu  Nomen  ä  mit  ?. 
Uebiiqens  kommt  wenigstens  von  A"IL  auch  nodi  ein  Acc.  A  i.  oimc  Snllix  vor 
Matth.  19,29;  vgl.  seinen  Vocativ  §142.  —  In  Beziehung  auf  diese  Kigentliiun- 
lichkeit  dieser  Wörter  vgl.  auch  das  Arabische,  Hebr.  und  Syr.  Ewald,  gr.  ;\i-.  §111 
und  helir.  Spr.  §  25().  a.  und  IIoitmann,  gr.  syr.  p.  273  f. 

^  Dagegen  wenn  Hen.  4  1  und   Kx.  34,  13  die  Handscliririen  (.     I  h\  U        .   lür  C 
llA.U      '.   if,,-e  Bilder  halien,  so  cnlsland  diese  Form  blos  durch  Verwechslung  des 
Begriffsworts  mit  der  Präposition  c  "^1  lA.  (§  107)  durch  die  Abschreiber. 
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155  3)  Indessen  werden  nun  im  Aeth.  oft  auch  an  Singularstäninie 

die  Suffixe  nach  Art  des  Plural  und  umgekehrt  an  Plural- 
Stämme  nach  Art  des  Singular  angehängt. 

a)  Singularstämme  nehmen  Pluralsuffixe  an  \  theils  wegen  Aehn- 
lichkeit  der  Bedeutung,  wenn  sie  nämlich  collectiven  Sinn  hahen,  theils 
und  noch  häufiger  wegen  Aehnlichkeit  der  Form.  Vor  allem  haben  fast 
ganz  regelmässig  Pluralsuffixe  diejenigen  Singularstämme,  welche  ein 
langes  d  vor  dem  lezten  Wurzellaut  oder  Bildungslaut  enthalten,  eben- 
sowohl wegen  äusserer  Aehnlichkeit  mit  der  Pluralform  Af'^nA.,  als 
auch  darum,  weil  nach  dem  langen  d  ein  e  als  Bindelaut  zu  schwach 
wäre,  um  den  Ton  zu  tragen;  sie  knfi])l'en  fast  immer  durch  i  an,  eben- 
sowohl im  Nom.  als  im  Acc. ,  '?"0^^^y'.  Gen.  4,  4,  (^?iA^U-:  Gen. 
1,  9,    P^O/IU:  Gen.  3,  16,    J^'^z'^W-  Jos.  3,  15.    4,  18,    "^ZJiß^'. 

Jos.  10, 11,  i^'n-^^;n:  ps.  2,  s,  ^."jt^u^:  ps.  42, 4,  pö^ai^: 

Hen.  72,  2,  ^0^1^:  ^^/^U-;  Ilen.  73,  3,  ^'J^-t^/:  Luc.  1,  36,  und 
nach  §  48  auch  hie  und  da  Wörter  der  Form  .'^Cö^!  von  mittel- 
hauchlautigen  Wurzeln:  ri-n/r\1:'n:  Ps.  47,  9.  72,  28  (vgl.  §  121,  d), 
C^AtU-:  Gen.  21,  2;  doch  auch  P^n^CJ  Ps.  61,  11,  (P^^^OG^:  Ps. 
27,  5,  ^^'^'V'.  Ps.  29,  4.  96,  13  u.  s.  f.  Ebenso  können  durch  i  an- 
knüpfen Wörter  der  zweiten  einfachen  Bildung  der  Form  flfl.^.  wegen 
ihrer  äusseren  Aehnlichkeit  mit  der  ersten  Collectivform:  "flfL^Yl.  Ps, 
121,  7,  ^:^fin.lM  Ps.  146,  5,  Ö^fl.lM  u.  s.  w.;  ferner  die  W^örter  der 
Form  '^"7nC.".  und  *^7nC,T!  namentlich  wenn  sie  coUectiv  gebraucht  sind, 
z.  B.  ^'^r^/511'^'i  Ps.  48,  11  u.  s.  w.,  auch  sonst  viele  andere  Singular- 
formen, namentlich  wenn  collective  gebraucht,  z.B.  ^^'t^.  Ps. 89,10, 
4<^1:U^\  Ps.  77,  37. 

b)  Pluralstämme  nehmen  Singularsulfixe  an,  sofern  jeder  Plural  als 
ein  einheitlicher  Begriff  aufgefasst  werden  kann:  Pit^S*^-  Ps.  31,  14. 
33,  16,  AhM^:  Ps    102,  21,  Pi'\?\'V:  Ps.  67,  1,  Pi'ViVr^'.  Ps.  105,11, 

aA?ii^'a:  Ps.  20, 8,  A-n/t«^-:  nen.  94, 7,  Aui/if:  Matth.  3,  n,  -^ 

tn\fK  Gen.  40,  5,  AmCr.  Gen.  44,  16,  '^TÖA^I  Lev.  7,  36,  P* 
(\\((.T<^'.  Matth.  7,  29,  AAOriYi:  (Acc.)  Buth.  3,  3.  Namentlich  solche 
Plurale,  die  nur  einen  einfachen  Singularbegriff  ausdrüken,  thun  diess 
gewöhnlicher  z.  B.  Af^A^R:  Gott  meist,  oder  '^S^HG«^:  Gen.  47,  30, 
<^9^0:  Gen.  23,  6. 

4)  Wie  an  die  gewöhnlichen  Nomina  hängen  sich  die  Suffixe  auch 
an  den  Infinitiv.  Zwar  die  auf  ö  auslautenden  Infinitive  können  nach 
§  125  überhaupt  keine  Suffixe  annehmen,  weil  sie  vor  dem  vSuffix  in 
ihre  ursprüngliche  Form   auf  öt   zurükl'allen   müssen-.     Dagegen  an  die 


»  vgl.  im  Hcbr.  Ewald,  hehr.  Spr.  §  259^  b.         =  demnach  ist  AilT4.^'^^^' 
Kum.  26,  ö3  keine  gute  Form,  und  Cod.  G  hat  besser        r»-'!'      *. 
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heiden  andern  möglichen  Infinitivformen  hängen  sich  Suffixe  an.  Der 
fhalvvörtHche  Infinitiv  niuss  nach  §  123  immer  im  Acc.  stehen,  daher 
nimmt  er  die  Suffixe  so  an,  wie  andere  consonantisch  auslautende  No- 
mina, wenn  sie  in  den  Acc.  treten  (§  154,  h,  a):  G)^/^P!  Ps.  G7,  24; 
Cr\ßP\  Ps.  72,  3,  i^n/Yi:  Ps.  49,  21,  T^j^mYK  Luc.  22,  32,  T? 
Ul./^.  Matth.  2,  1 4  u.  s.  w.  Die  nennwürtlichen  Infinitive  können  sowohl 
in  der  Nominativform  wie  in  der  Accusativform  gebraucht  werden,  und 
hängen  dann  ihre  Suffixe  ganz  wie  andere  consonantisch  auslautende 
Nomina  §  154,  h,  a.  ß  an,  z.  B.  A'^if  1^"^^:  Nom.,  A^i^T"^^: 
Acc.  Ueher  die  Suffixe  an  Präpositionen  und  andern  Partikeln  s.  unten 
§  167. 

Was  nun  schliesslich  noch  die  Bedeutung  der  Suffixe  am  156 
Nomen  betrifft,  so  müssen  sie,  weil  im  Verhältniss  der  stat.  constr.- 
Unterordnung  zum  Nomen  stehend  (§  153)  zunächst  das  Pron.  im  Ge- 
nitiv ausdrüken  (sei  es  Gen.  subj.  oder  obj.  §  184),  und  weitaus  ni  den 
allermeisten  Fällen  trifft  diess  auch  zu.  Indessen  wie  nach  §  184  der 
stat.  constr.  dazu  dient,  ein  Wort  durch  das  andere  überhaupt  näher 
zu  bestimmen  und  so  auch  angewandt  werden  kann ',  wo  andere  Spra- 
chen das  Beiordnungsverhältniss  (Äppos.)  anwenden,  so  kann  auch  das 
Suff,  an  einem  Nomen  nur  eine  nähere  Bestimmung  zu  dem  Nomen 
hinzubringen,  und  ist  dann  in  unsern  Sprachen  im  Verhältniss  der  Bei- 
ordnung zum  Nomen  auszudrüken,  z.  B.  Ö/iTP.  ein  Naher  von  einem 
Ich  d.  i.  nakt  ich,  ich  cds  nakter.  So  hat  sich ,  wie  das  Accusativsuffix 
auch  dativisch  gebraucht  wird  §  151,  auch  vom  Genitivsuffix  aus  eine 
neue  Bedeutung  des  pron.  suff.  abgezweigt.  Im  Aeth.  hat  diese  Sitte, 
ein  dem  Sinn  nach  beigeordnetes  Pron.  der  Form  nach  als  Suff,  im 
Gen.  unterzuordnen,  in  einem  Falle  sehr  überhandgenommen:  nämlich 
wenn  ein  den  Zustand  einer  Person  ausdrükendes  Beschreibewort  oder 
persönliches  Nomen  in  freier  Beiordnung  oder  als  Prädicat  zu  einem 
persönlichen  Subject  oder  Object  des  Sazes  erscheint,  so  wird  es  nicht 
leer,  sondern  immer  durch  das  Suffix  der  Person,  der  es  beigeordnet 
ist,  ergänzt  in  den  Saz  gestellt:  7'P!  l'j/i^fi.  er  floh  ein  uakter  ro«  einem 
er  d.  i.  er  ßoh  nakt  iMarc.  14,  51,  .POv^^^^.!  Ö^^^P!  sie  sollen  mich 
zu  Fall  bringen  als  einen  nakten  von  einem  ich  d.  i.  sie  sollen  mich  7iakt 
tiiederstilrzen  Ps.  7,  4,  U/\GX!  Ö/S^M'^^'.  sie  icaren  nakt  Gen.  2,  25. 
3,  7;  und  nur  so  wird  gerade  dieses  Ö/i*t*.  immer  gebraucht  (s.  wei- 
ter Gen.  1,  2  annot.,  3,  10.  Hen.  32,  6  n.  s.) ;  l'CDAr?!  Ödh/^'.  er  war 
blind  gebaren  Job.  9,  1.  13;    (^Z.'.   'I'fl"ll-!    er   qieng  tranriq  fort   Marc, 

10,22.  Ps.  37, 6;  .p-^j^rVü:  'v^XiW  mW.  ih.pa)'r:  ri;roiVa:  0 
öcD-nvi:  msLCn:  Matth.  1 8,8  ir.;  a-jil(d:  c\'/i}»:  iiu\(D:  jos. 


'  wie  im  hebr  OTS  ^"}^  oder  im  Sanskrit  die  Kannadharaya-Zusammensezuug. 
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8.  23;  !?nZ:  ^i'jlVnYi:  bkibe  Wime!  Gen.  38,  11  (wo  genauer  ^Ö 
fin'fi:  stehen  sollte).  Andere  Fälle  der  Art  s.  unten  §  1C3,  2.  172,1). 
ISO  und  bei  den  Zahladjectiven  §  191. 

IL     HALBFCRWÖRTLICHE  NOMINA. 
157  1.    Es   gibt  einige  mit  Be gri fl'swür  tern   z  usanimengeseztc 

Fürwörter,  durch  welche  pronominale  Wörter  anderer  Sprachen  er- 
sezt  werden. 

Der  Begriir  solcher  wird  im  Aeth.,  wie  in  andern  semit.  Sprachen, 
immer  ausgedrükt  durch  die  Präpos.  iV^.  (§  165),  die  selbst  prono- 
minalen rrs])rungs  ist,  und  das  Deutewort  il.  oder  ilz'1^.  dieser,  fi^ 
li:,  Yl^^:  im-:  (z.  B.  Heu.  25,  7),  oder  pron.  suff.  Yl^P!  'a^M^'. 
U.S. f.  (§  167);  in  beiden  Fällen  kann  noch  ausserdem  das  pron.  rel.  vor- 
gesezt  wei-den:  H^fl'^iU'!  =  der  icie  er  ist,  ein  solcher,  Hll'^H!  Matth. 
17,  21;  i\i\i\.   'A^-'H!  solchen  (Dat.  pl.)  Matth.  19,  14. 

Der  Begriir  so  gross  wird  umschrieben  durch  den  st.  c.  (und  meist 
zugleich  Acc.)  von  ^i^V.  Maass,  z.  B.  ^ß^A^T.  ^fH^:  ^mT!  fl 
yD  Glanheyi  (in  der  Grösse  von)  so  gross  als  ein  Senfkorn  Matth.  17,  20; 
?[\AT:  (DC^:  ll^rn^:  nl^C!  em  goUenes  Rohr  (von  der  Grösse  eines 
Stabs)  so  gross  inie  ein  Stab  Apoc.  11,  I,  ähnlich  Luc.  18,  16,  oder  mit 
li:  ^\yK  z.  B.  ^rn^li:  so  gross  Jac.  3,4.  fl'^fllfli:  um  soviel  Act. 
5,  8.  oder  mit  pron.  rel.  davor  H'^fD^  il.  so  gross  (was  im  Maass  von 
diesem  ist)  Matth.  8,  10.  15,33.  Ebenso  kann  '^iUi.,  indem  das  pron. 
rel.  nach  ihm  ausgelassen  wird,  auch  wie  gross,  xoie  viel  (im  bezüglichen 
Sinn  oder  in  abhängiger  Frage)  bedeuten:  ich  will  euch  erzählen  '^iWi. 
V'O/.  A?4.nP'  (Maass  dessen,  was)  xoie  viel  er  meiner  Seele  gethan  hat 
Ps.  65,  15.  Matth.  27,  13.  Ex.  19,  4,  relat.  Gen.  34,  12.  Um  es  zu 
einem  Fragwort  zu  machen,  wird  ^  (loas?  wie?  §  03)  vorgesezt,  und 
wenigstens  wo  es  eine  unabhängige  Frage  einleiten  soll,  muss  es  ^' 
vor  sich  haben:  *^.*^(T1^.  "^rihrh^..  wie  viel  wollt  ihr  mir  geben? 
Matth.  20,  15,  ^^m^:  '^HCU:  A^du^-^^:  Matth.  16,9.  15,  34. 
Gen.  30,  29.  47,8.  Ps.  118,  84.  Ilen.  89,  62.  —  Sehr  merkwürdig 
ist  \\(\.^.  eigentlich:  Hervorragung,  Grösse,  das  nur  als  Fragewort  in 
der  Bedeutung  wie  viel?  wie  gross?  gebraucht  wird.  Den  Uebergang 
zeigt  AM^l'.^'l^.  vom  fragenden  A  (§  63,  b)  und  114.?^,,  eigentlich: 
icas  Grösse  davon?  d.  i.  wie  viel?  (Lud.  lex.  ]).  lS8j;  dann  ohne  Frage- 
zeichen blos  t\<3^y.  {Maass  von,  für  t\<ti\  II!)  =  wie  oft  Matth.  18,21; 
endlich  geradezu  \\(^V.  toie  viel?  im  Nom.  (Lud.  p.  188).  Die  Kraft 
der  Frage  liegt  hier  nur  im  Ton. 

2.  Ebenso  gibt  es  mehrere  Begriffs  Wörter,  welche  nur  in 
Zusannnensezung  mit  pron.  suff.  gebräuchlich  sind.  Diese  Wör- 
ter enthalten  nändich  nur  ganz  allgemeine  Begrilfe  des  Baumes,  Maasses 


HalbfürwörUiclic  Nomina.  285 

oder  Daseins,  und  sind  insofern  immer  einer  Ergänzung  bedürftig;  den 
ergänzenden  Begriff  müssten  sie  sich  im  stat.  constr.  unterordnen.  Und 
wenn  sie  nocli  die  Fähigkeit  liätten,  jedes  behehige  Nomen  so  sich  im 
stat.  constr.  unterzuordnen,  so  würden  sie  nur  wie  manche  andei'e,  an 
sich  leere,  Begriffswörter  zu  betrachten  sein,  welche  gewöhnlich  erst 
durch  ein  anderes  Wort  sich  ergänzen  (s.  weiter  §  185)'.  Aber  die 
Wörter,  welche  hier  besprochen  werden  sollen,  haben  das  eigenthüm- 
liche,  dass  sie  sich  nie  durch  ein  Begriffswort,  sondern  immer  nur  durch 
pron.  sufT.  ergänzen-.     Es  gehören  hieher  folgende. 

Das  altsemit.  Wort  ThtM  Ganzheit  und  Gesammtheit  kommt  nur 
adverbial  noch  einigemal  selbstständig  vor  (ÜThA.  durchaus,  'i\''CsM.  und 
Ti^lY)'.  überall  und  überaU  hin  §  160),  muss  aber  sonst  innner  sich 
durch  ein  Suff,  ergänzen,  durch  welches  zum  voraus  oder  nachträglich 
auf  den  Begriff  hingewiesen  wird,  durch  den  es  sich  ergänzt,  und  wird, 
so  mit  seinem  Suff,  vereinigt,  zu  jenem  Begriff  immer  als  freie  Appo- 
sition gestellt.  Meist  ist  es  nur  mit  Suffixen  der  dritten  Person  zusam- 
mengesezt:  Tf-iV.  YhA!  ThA^'!  'ü'-iV^'.,  im  Acc.  ThA!  (§154,b,  a) 
ThA!  ThA*^*^!  Tl^-A^!;  mit  den  Singularsufhxen  bedeutet  es  all,  jeder, 
im(]  ganz,  mit  Pluralsufßxen  alle;  Th/V.  kann  ganz  für  sich  stehen,  und 
bedeutet  dann  alles  z.  B.  A^H^A.  YlWVi  der  Herr  von  allem;  meist  aber 
ist  es  mit  andern  Nomina  zusanmiengeordnet:  YV"iV.  'riAn..  oder  "Ha 
(i:  Yh/V:  jeder  Mann  oder  alle  imnncr,  'fV-A<^:  i^.^Y.  alle  Könige 
oder  r:  Yl-":,  YV-A:  ^^C:  oder  e":  Y1-":  die  ganze  Erde,  T^iV. 
^^äS^'.  alle  Wesen  u.  ';.  f.  Eigentlich  soll  das  Geschlecht  und  die  Zahl 
des  Suff,  nach  dem  Begriff,  auf  den  es  sich  bezieht,  sich  Ijeclimnien; 
aber  oft  genug  steht  masc.  fV'lW  für  fem.  YV-AI  auch  wenn  es  sich 
auf  Begriffe  weiblichen  Geschlechts  bezieht,  wie  Th^V!  ^"^'2.^1"!  Luc. 
11,  17,  und  noch  häuhger  steht  der  Sing.  'i\''i\'.  bei  einem  im  Plural 
ausgedrüklen  Begriff;  ja  es  kaim  sogar,  weil  durch  ^iY'i\.  die  Gesammt- 
heit schon  ausgesagt  ist,  jedes  Wort  (auch  solche,  die  sonst  nie  col- 
lectiven  Sinn  haben)  neben  ihm  im  Sing,  belassen  werden:  YV^lV.  O^CI 
alle  Meere  oder:  jedes  Meer.  Selbst  wo  der  Begriff  alle  ganz  allein 
steht,  kann  YlWV!  im  Sing,  bleiben:  alle  kamen  um  YInV.  *^T.  oder 
Y^s^c»;  cp-^;  ^y^.]j  jii^^i^^  „^jj,^  ^,Ic\q  Fälle,  wo  'OnV!  es  verschmäht, 
sich  nach  dem  Casus  des  Wortes,  zu  dem  es  gehört,  zu  richten:  es 
bleibt  oft,  besonders  wenn  es  nachstellt,  in  seiner  nächsten  Form,  weil 
der  Casus  schon  am  Hauptwort  ausgedrükt  ist  und  das  ganze  Verhält- 
niss  zwischen  beiden  nur  das  einer  losen  Beiordmmg  ist.  —  Ausserdem 


'  wie   es   in  .jeder   seniil.  Sprache  solche  Wörter   üjibt ,    vgl.    EwAi.n.    hehr.  Spr. 
§  209,  c. 

'  wie  im  Hebr.  VT*;;,    iT^b.. 
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kann  aber  dieses  Wort  auch  alle  andern  Suffixe  (mit  Ausnahme  von  P!) 
annehmen,  in  der  Bedeutung:  ivir  alle,  ihr  alle  u.  s.  f.,  und  muss  diese 
Snlfixe  statt  derer  der  dritten  Person  annehmen,  wo  der  Begrill'  alle 
sich  auf  die  zweite  oder  erste  Person  bezieht:  loir  sind  alle  gegangen 
TiHV/.  (^O:  oder  /tO:  'fbA?:,  so  ThA-^^:  iMatth.  23,  8.  Ps.  2, 
10;  'iV-MV^'. ;  Acc.  'ü'-lV/'.  Ex.  16,  3  u.  s.  f. 

Aus  der  weiblichen  Form  TbA"!"!!  entstand  durch  Anhängung  des 
d  (welches  Colleclive  macht  §  140,  IV.)  und  P^inschiebung  eines  y  (§58) 
^i\^'T'.  in  der  Bedeutung  Ganzheit,  Gesammtheit.  Auch  dieses  Wort 
kommt  immer  nur  durch  Suffixe  ergänzt  vor,  um  den  Begriff  ganz,  im 
Sinne  von  dem  ganzen  Wesen  nach  auszudrüken :  ThA^'i^P.  ich  ganz 
(mein  ganzes  Wesen),  'iY-iX^'T^Ü'.  du  ganz  Luc.  II,  36,  ThA"!?'J^U^:  er 
ganz  Gen.  25,  25.  Hen.  72,4,  YV-Ai^W!  ^'^U''.  sein  ganzer  Leib  Matth. 
5,  30,  fV-iX^T^'.  sie  ganz,  K^'V'.  'ü\\^'T\y^'.  in  der  Richtung  nach 
ihrer  Ganzheit  d.  i.  sie  nach  allen  Richtungen,  sie  ganz  Apoc.  4,  8 ,  TbA 
?":ry:   <\A.T:  die  ganze  Nacht  Exod.  14,  20. 

Das  Wort  O/t^tlT:  Einsamkeit  (§  120,  a)  wird  immer  mit  den  Suf- 
fixen verbunden,  um  den  Begriff  allein  zu  umschreiben:  O^h'lTTP. 
meine  Einsamkeit  d.  i.  ich  allein,  O^h't^T  i\.  du  allein  Ps.  50,  5,  On^'t 
1^:  er  fl/^em  Jos.  22, 20.  'flfU^'.  ^(\\'tr:  TfPi\'^'.  Matth.  4, 10.  10,42, 
nn^trT'fl'^:  ihr  alUin  Matth.  18,  15,  nrM:1''^\  Matth.  17,  1,  ^XtWVi 
'V'i',  Gen.  21,  28.  Doch  bewahrt  es  hie  und  da  seine  Substantivbedeu- 
tung: QOFh'lr't''^^!  hei  ihrem  allein-sein,  als  sie  allein  waren  Marc.  4,  10. 

Ausserdem  hat  das  Wort  fl^T.  (vergleiche:  gratis,  DDH  nmsoiist), 
das  schon  immer  die  Bedeutung  Eitelkeit,  Nichtigkeit  angenommen  hat 
nothwendig  immer  das  Suffix  der  dritten  Person  S.  m.  (wie  TbA".), 
Yii'V'.  Acc.  Wt!,  um  Nichtiges,  Eiteles  auszudrüken,  Ps.  38,  8.  2,  1. 
Doch  wird  es  meist  adverbial  geltraucht  entweder  in  der  Form  lii^'t. 
oder  mit  fl  zusammengesezt  nYl^"!^!  (§  163).  Ueber  einige  andere 
mit  den  Suffixen  der  dritten  Person  zusammengesezte  Wörter,  welche 
immer  als  Adverbia  vorkommen,  s.  unten  §  163.  üeber  ^^.  mit  Suff, 
s.  §  163. 

III.     DIE  ZAHLWÖRTER. 

158  Die  Zahlwörter   sind  im  Aeth.  nahezu   alle    ganz   dieselben    wie   in 

den  übrigen  semit.  Sprachen  und  es  soll  darum  hier,  was  die  W^urzel- 
und  zum  Theil  auch  die  Stammbildung  derselben  betrifft,  auf  die  Sprach- 
lebren der  andern  Sprachen  verwiesen  sein. 

1.  Die  Grundzahlen  (Cardinalzahlen).  Das  Zahlwort  für  eiyis 
lautet  seiner  Wurzel  und  seinem  Stamme  nach  fiihJ^. ,  und  dieses 
Wort  ist,    wie  in  den  andern  Sprachen,  eigentlich  ein  Adjectiv;    daher 
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nimmt  es,  wenn  mit  einem  weibliclicn  Begriff  verbunden,  die  weibliche 
Endung  an :  MvV.  (luv  Äih^^'.  §  54).  Aber  es  kommt  niemals 
mehr  in  diesen  nakten  Formen  vor;  sondern  es  wird  erst,  ganz  wie  die 
pronomina  demonstrativa  §  14G,  zu  einem  persönlichen  Zahlwort  ge- 
staltet durch  Anhängung  der  Endung  ü  im  masc. ,  i  im  fem.,  so  dass 
das  wirkliche  Zahlwort  für  eins  immer  lautet  A/t\r^.!  ein-er,  f\(\\'\^'.  ein-e. 
Und  es  tritt  in  den  Accusaliv,  indem  es  wie  die  Pronomina,  a  mit  u,  i 
wechseln  lässt:  ^(t\.^.,  fidVV.  Einen  slat.  constr.  aber  kann  es  so 
wenig  bilden,  als  die  Pronomina;  einer  derselben  u.  dergl.,  muss  daher 
immer  ausgedrükt  werden  einer  von  denselben  f\i\\^^'.   7\l^i'.  u.  s.  w'. 

Das  Zahlwort  für  zwei,  welches  die  übrigen  semitischen  Sprachen 
haben,  war  zwar  auch  im  Aeth.  einst  da,  und  Reste  desselben  kommen 
noch  vor  in  nf-^.  der  zweite  Tag  (der  Woche  oder  des  Monats)  und 
n^.T.  der  folgende  Tag;  aber  als  eigentliches  Zahlwort  ist  es  ausser 
Gebrauch  gekommen,  und  daher  von  der  Wurzel  iJ^^^  YlAA!  [trennen, 
entzweien  I.  von  etwas  abhalten,  hemmen,    2.  in  einen  andern  Zustand 

bringen,  ändern)  ein  neues  Zahlwort,  das  in  D'^N^S  und  CO^^  i^.J^yX'T' 

y  ^  y  y 

seine  Anknüpfungspunkte  hat,  abgeleitet,  nämlich  "^A/\>!  Es  bedeutet 
eigentlich  ein  Paar,  und  ist  auch  der  Form  nach  ein  Dual  §  131.  In 
diesem  Sinne  ein  Paar  oder  zwei  kommt  es  noch  öfters  ganz  selbst- 
ständig als  Subject  oder  Prädicat  vor,  z.  B.  *flA/\j!  ^UAÜ)-!  zwei  wer- 
den sein  Matth.  24,  40,  Uß((.'.  H'^A/\>:  r\X\y'.  ein  Schwerdt,  dessen 
Schneide  ein  Paar  ist  (d.  h.  das  zwei  Schneiden  hat)  Ps.  149,  6;  oder 
aber  kann  es  sich  als  st.  c.  durch  einen  Genitiv  ergänzen,  und  wird 
desswegen  namentlich  mit  den  Suffixen  verbunden  ^^Thi'.  'flA/\,fl*^'^I 
^^TMi:  flA^ty*^:  'UC^KW.  um  den  Begriff  icir,  ihr,  sie  beide 
auszudrüken.  Aber  es  kann  auch  schon,  und  diess  ist  das  gewöhn- 
liche, mit  dem  Begriff,  von  dem  die  Zweiheit  ausgesagt  werden  soll, 
durch  blosse  Beiordnung  verbunden  werden,  nach  Art  der  übrigen  Zah- 
len (s.  unten),  z.  B.  ^^K'.  .^'^V.  (Acc.)  Gen.  48,  1.  Da  indessen  an 
diesem  "flA^t.  kein  Geschlecht  ausgedrükt  werden  kann,  so  hat  es  sich, 
nach  Art  der  andern  Zahlwörter,  die  weibliche  Endung  T ! '  und  an 
diese  für  das  masc.  ü,  für  das  fem.  i  angehängt  (ganz  wie  A^h.^!), 
daher:  m.  flA/^^'l^.  zwei-e,  f.  '^A/\>'l3^  zwei-e,  Acc.  für  m.  und  f,  fl 
A/Y'T.  Wo  das  Geschlecht  bestimmt  unterschieden  werden  soll,  wird 
eines  dieser  beiden  gebraucht;  wo  es  auf  das  Geschlecht  nicht  an- 
kommt, oder  es  schon  aus  dem  Zusammenhang  deutlich  ist,  kann  auch 
"^A/^D.  gebraucht  werden ;  und  in  mehr  nachlässiger  Redeweise  steht  oft 


/lAAi  r.  Zwei/teil,  eine  Abslractbilduiig. 
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■^lA/Vl'!  ;tls  die  niichste  Form  auch  l)ei  Sachwörtern  und  BegrifTswör- 
loni,  wcklic  doni  j;riininiat.  Gesrliloclil  nach  woihhch  sind. 

Itie  ültriyeii  Zaiilcn  von  3 — lU  sind  in  dor  Uehersicht  folgende: 
masc.  a  fem.  b 


3. 

üiAiVi-: 

ujAn: 

.^hwr. 

4. 

aCOi-j-i^^: 

aCoö: 

oüö: 

5. 

-j^^^ivi-: 

-ft^tw 

^t^w. 

6. 

n.^ri'p: 

nrr: 

n.fTfi: 

7. 

n-nui-: 

nnrr: 

nn^: 

8. 

n^"#^p: 

n^^.: 

h^r. 

9. 

'VUö-V:  oder 

-rriöi^: 

^flO-:  odei 

tm: 

i^ri6: 

10. 

öujci^^: 

o.^iC: 

6.«jc: 

Alle  diese  Zahlen  von  3 — 10  sind  ursprünglich  Suhslanlive.  Ihre 
ursprünglichste  Bildung  und  Aussprache  war  zwar  sicher  ohne  weihliche 
Endung;  aher  schon  sehr  frühe  liildete  man  daraus  (in  allen  semitischen 
Sprachen)  Ahstracta  durch  die  weihliche  Endung,  und  diese  Form  wurde 
die  gewöhnliche.  In  einer  noch  späteren  Zeit,  da  man  diese  Wörter 
nicht  mehr  als  Suhstantive  durch  den  stat.  constr. ,  sondern  wie  Ad- 
jective  durch  Beiordnung  verhand,  fieng  man  an,  auch  das  Geschlecht 
an  ihnen  zu  unterscheiden,  und  behielt  nun  für  das  nächste  d.  i.  männ- 
liche Geschlecht  die  damals  gehräuchlichste  Form  mit  Femininendung, 
wendete  dagegen  für  das  weihliche  Geschlecht  die  veraltete  oder  eine 
neugehildete  kürzere  Form  ohne  weihliche  Endung  an.  In  diesem  all- 
gemeinen Entwikelungsgang  stimmt  das  Aelh.  ganz  mit  den  andern 
semitisciien  Sprachen  ühcrein.  Was  nun  aljer  die  einzelnen  Formen 
betrifft,  so  kommt  die  durch  weibliches  "V  gebildete  Form  selten  mehr 
in  dieser  nakten  Gestalt  vor,  z.  B.  ri'nüT^  Jos.  6,  13,  obgleich  sie  we- 
nigstens dann  nicht  vermieden  werden  kann,  wenn  das  Zahlwort  im 
st.  c.  einen  Genitiv  sich  imterordnen  §  191,  oder  sich  Suffixe  verbin- 
den soll,  z.  B.  UJAdW^^:  ihrer  drei  d.  i.  sie  zu  drei,  Mö^W'^'. 
die  (genannten)  sieben  Marc.  12,  22.  In  der  Begel  werden  sie  nicht 
mehr  als  Substantiva  im  st.  c.  mit  dem  gezählten  Gegenstand  verbunden, 
sondern  wie  Adjectiva  durch  Beiordnung  §  191  ,  und  werden  darum 
durch  Anhängung  der  pronominalen  Endung  n  aus  Abslracten  zu  Aus- 
sagewörtern gemacht',   ganz  wie  flA/V,"!^!;    sie   lassen  dieses  n,   wenn 


•  LUAMT.  ist  die  Drcie,  UJAll  r.  drei-e.  Es  liegt  zwar  sehr  nahe,  ü  als 
ein  gewöhnliches  pron.  suff.  zu  verstehen,  und  UJAM  r.  nach  §  1.57  als  drei  davon 
zu  erklären.  Aher  diese  Auffassung  ist  falsch ;  denn  sie  nüissten  dann  im  Acc.  LUA 
'  n*.  l)ilden,  was  sie  nicht  thun,  auch  wäre  /IA/\.T^.  unerklärlich.  Die  Bildung 
ist  vielmehr  dieselbe,  wie  wenn  aus  der  W.  i  •  ein  pron.  dem.  •"■  sr  im  persön- 
lichen Sinn  gebildet  wird. 
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sie  in  den  Acc.  treten,  mit  a  wechseln:  IDAni^!  UJAnT!  u.  s.  f.  In 
der  Bildung  dieser  Formen  mit  weiblicliem  T  muss  ein  lanper  Vnl<;il 
der  Grundform  noch  §36  sich  kurzen:  lUAll^I':  von  MWX,  (\^^'f^^'. 
von  (\^^'.  oder  ^^^'.,  nnd  daher  UJAlY}":  (\^^yK,  doch  licsl  man 
Jud.  3,  8.  14  auch  tl^i'^'V'.  Die  beiden  Formen  Ü'WrK  'Hin-]:'., 
gebildet  nach  §  127,  a,  gehen  nach  §  47  a.  E.  häufig  in  flO^'l'!  TH 
t)^'.'  über.  In  der  Zahl  9  ist  übrigens  ebensowohl  l^nfjl^:  als  "Vt\ 
öl.  gebräuchlich.  Von  8  findet  sich  mit  Bewahrung  des  ?  von  ll^^.i 
(nDbm)  auch  noch  fl^^.'P.'   1  Petr.  3,  20.  Gen.  46,  22. 

Die  dem  Gebrauch  nach  weibliche,  der  Form  nach  männliche  Form 
wird  von  der  vorigen  aus  gebildet  durch  Abwerfung  des  'T'  und  Zurük- 
führung  des  Wortes  auf  seinen  ursprünglichen  Wurzelbestand.  Dabei 
ist  zAveierlei  möglich:  1)  es  kann  auf  die  in  der  Sprache  veraltete 
Grundform  zurükgegangen  werden,  um  sie  wieder  neu  in  den  Gebrauch 
einzuführen,  daher  UJAH:  ©i^üi  (§  18  a.E.),  aCHö:   ^2-)^,   ^^t\'.' 

tiriM  (j^+£^,  rir^'ii:  ^'^  (vgl.  (j^oU),  ri-fii';:  riu?,  ri'^fj 


Jos.  21,  39.    Num.  35,  7    H^'nü?    U^+'S*,     ']l\y.    und   ^Y^iY.    jjuiri, 

'/ 
0(:'^C.!^  '^tüJ'.  2)  Es  kann  aber  auch  eine  ganz  neue  Form,  nach 
Art  der  Nomina  erster  einfacher  Bildung,  gebildet  werden,  wie  sie  oben 
als  die  zweite  Femininform  verzeichnet  ist.  Diese  Form  ist  indessen 
nicht  sehr  beliebt  (mehrere  Beispiele  findet  man  1  Beg.  7.  Deut.  3,  11. 
Ex.  37,  1.  Buth  3,  15  u.  s.),  und  ist  mehr  gebraucht  um  Zahladverbien 
zu  bilden  (§  159).  Von  den  weiblichen  Zahlen  der  ersten  P'orm  pflegen 
diejenigen,  welche  nicht  vokalisch  schliessen  oder  keinen  langen  Vokal 
in  der  lezten  Sylbe  haben,  sich  ebenso,  wie  die  männlichen  Zahlen, 
das  n  anzuhängen,  um  Aussagewörter  zu  werden,  daher  MIT.  (für  iX^*' 
[T:  sessü)  n-riü-:,  TnU*:  oder  ^rriö-:\  Ö.^Z^:-,  wahrscheinlich  kann 
man  auch  'ft^n.  sagen,  und  neben  ö^/„.  sagt  man  auch  Ö.^C.! 
Von  3,  4,  5,  8  gebraucht  man  dann  lieber  auch  in  der  Verbindung  mit 
weiblichen  Wörtern  die  Form  UJAHI-:  ACn61-:  -^.^^IVK:  (i'^'^'V., 
wenn  man  nicht  UJAH:  äCMÖ'.  -^t^^W.  \Vii'.  gebrauchfu  will.  Wäh- 
rend man  aber  von  den  auf  r  auslautenden  männlichen  Zahlen  noch 
einen  Acc.  bilden  kann,  so  sind  t\\Y.  ^'üö''.  '^'i^ö''.  ü}^*/^'.  so  starr 
geworden,  dass  sie  ihr  n  auch  im  Acc.  und  vor  Suffixen  (Num.S,2)  liei- 


'  LuDOLF  hielt  diese  für  die  uisprüngliclien  Füimen. 
^  hie  und  da  aucli  yc    «1.  geschrieben  (§48). 
'  hie  und  da  aueli  ^i^C.  geschri<"lien  (§  iS). 

'  Jos.  21.  16.   15,57. 

19 
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behalloii.  Wohl  aber  können  '^if^ll.  und  die  ganze  zweite  Reihe  der 
weiblichen  Zahlen  durch  Anhängung  von  a  in  den  Aceusativ  treten. 

Für  die  Zehner  von  20 — 90  sollte  man  nach  der  Aehnlichkeit 
der  andern  semitischen  Sprachen  eine  Plurallorm  erwarten:  in  der  That 
scheinen  sie  auch  einst  durch  Anhängung  der  männlichen  Pluralendung 
(in  aus  den  ursprünglichen  Grundformen  der  Einheiten  gebildet  worden 
zu  sein,  aber  sie  haben  dann  später,  weil  sie  kein  Geschlecht  und  keine 
Casus  mehr  unterschieden,  den  Nasenlaut  am  Ende  schwinden  lassen 
(i^  58)',  daher:  \}}'\^'.  'M\  äC'ü^/.  40  (für  rxCiPz'.  §  45),   -ie^^Y  50, 

lin:  60  (für  fi^^n:),  i^m:  70,  ri'^'^^:  so,  Tfi*^/  90  (z.  b.  luc. 

15,4.  7.  Matth.  18,  12.  13)   oder  ^^t\^'.   (z.  B.  Gen.  17,  17);    die  von 

10  abgeleitete  Form  6.^^!  (nie  ÖP^Z,'.)  dient,  weil  für  100  ein  eige- 
nes Wort  da  ist,  nicht  für   100,  sondern  für  20. 

Die  Zahl  100  ist  l^h^'. ,  st.  c.  und  Acc.  PaI^:  ,  PI.  A^Al^i 
(§  136,  2,  c).  Das  semitische  Wort  für  1000  Äi\((.'.  hat  im  Aeth.  viel- 
:iiehr  die  Bedeutung  von  10000;  es  lautet  im  st.  c.  und  im  Acc.  AA 
Ä,'.,  Phir.  A^A4!;  und  PI.  vom  PI.  f\M/iJV'.  Beide,  (P^/M^!  und 
At\4^!,  sind  ursprünghcb  Substantive,  werden  aber  meist  wie  alle  an- 
dern Zahlwörter  durch  blosse  Beiordnung  mit  dem  gezählten  Gegen- 
stand verbunden  4}  191.  Veraltet  und  wenig  mehr  gebräuchlich  sind 
ACn-n:  und  /QTI^:  Myriaden  (§  136,  2,  b.  134,  c,  ß).  Für  die  Zahl 
1000  kann  im  Aeth.  aA4.-  nur  gebraucht  werden,  wenn  es  nicht  auf 
Genauigkeit  der  Zahl,  sondern  auf  den  Begriff  einer  grossen  Menge  an- 
kommt: so  wird  z.  B.  Deut.  33,  17  sowohl  fivQiddeg  als  yi?uädeg  mit 
A?iA4i:  übersezt,  ebenso  Dan.  7, 10:  f\'A'\A'.  A?iA4,1^:  (DlViAÄT: 
"Vh^AfV.  y^llLaL  yi'kiädeg  y.a.\  /.ivQiai  (.ivgiudag,  vgl.  Ilen.  40,1 .  Soll  aber 
genauer  geredet  werden,  so  muss  1000  durch  0ÜJC1^:  f^Al^i  =  1 0  X 1 00 
umschrieben  werden;  so  2000  6.^^:  ^riT.",  3000  UJArU^:  pA^t! 
u.  s.  f.   Sofort  ist  100000  ÖLUC'V:  7\Ml'.>  und  1 000000  (f^?i1^i   ?iAC 

Sollen  Zahlen  im  Sinne  einer  Addition  zusammengesezt  werden,  so 
geht  insgemein  die  grössere  Zahl  vor  und  die  kleinere  wird  fast  immer 
durch  (D!  und  daran  angereiht.     Auch  ist  in  Beziehung   auf  die  Zahlen 

11  —  19  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  hier  immer  die  gleichen  Ge- 
schlechter inid  Formen  zusammengesezt  werden:  ÖUJGr.    (Vf\(\\.^.  11, 

öuK:K  (D-^A/vi-:  12,  oujci^:  ®ujArii^:  1:3  u.s.  f.  oder  ö}»i„: 
(DM\'t:,  ö^jl:  mu\K:  (jos.2i,7.3&),  ö^/„:  ©ujAn:  u.s.i.,  oder 

l'j.^C:  (D.WAfi:,  i^.^JC:  a)C;n6:  u.  s.  f.  W^erden  zahlen  im  Sinne 
einer  Multiplication  zusammengesezt,  so  geht  die  kleinere  der  grösseren, 
aber  natürlich  ohne  (D,   voraus:  •^A/\.1^:   d^^Ä'V.  200,   0UJC1^:   (DA 

(\\^^:  e^AY.  1100,  oder  ö^z„:  0Ariit:  pA'r:  noo  u.s. f. 


'  etwa  wie  die  Personalendunj  des  Verbunis  il  aus  urspiiinglithem  ün  ihn  entstand. 
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2.    Die  abgeleitolon  Zaiihvörter.  159 

«)  Die  Zahla  ilj  0, cli  ve  oder  Ord  n  iingszahlen  werden  in  der 
Form  eines  Part.  act.  §  109,  a  (die  sonst  niclit  nielir  viel  gebräiicidicli 
ist)  von  der  Grundform  abgeleitet',  nnd  zwar  von  der  dreilautigen  Wur- 
zelgestalt derselben  aus,  obne  Rüksiclit  auf  festere  Vokale  oder  einen 
vierten,  hinten  oder  vorne  angewachsenen  Laut,  welche  sich  in  der 
Grundform  feslgesezt  haben,  also  UJAil!  Zt'ÜÖ'.  u.  s.  f.  Für  der  erste 
wird  ein  Adjectiv,  nach  §  117  von  der  W.  '^J^'^'.  gebildet,  nändich 
4*^'^.  gebraucht;  für  der  zweite  entweder  das  Wort  ^i\i\'.  der  andere, 
doch  meist  nur  dann,  wenn  blos  von  zweien  die  Rede  ist  (alter),  oder 
MÖ"!].  (von  der  W.  flöfl.  doppelt  sein),  was  aber  auch  schon  im  A^er- 
alten  begriffen  ist,  oder  am  gewühnlichsten  M'l^.   (r^7'^.  I,  2  wieder- 

holen,  vgl.  2^+^<->  *^0  IV,  VIII.).    Das  weibliche  Geschlecht  bildet  sich 

von  allen  diesen  Participialformen  durch  angehängtes  "T.  mAa'T'.  M^ 
f^T.  UlAflT.  u.  s.  f.  Indessen  in  Folge  eines  gerade  in  der  Zahl- 
bildung sehr  üppig  wuchernden  Formentriebs,  zugleich  wohl  weil  die 
alte  Participialform  sonst  in  der  Sprache  ausser  Gebrauch  kam,  haben 
diese  Adjective  durch  Anhängung  von  Endungen  neue  Formen  gewon- 
nen. Es  wird  nämlich  an  die  Participiall'orm  angehängt  entweder  die 
lange  Endung  dvi,  fem.  dvU  (§  119,  b),  UJAH^:  WA'l'Cl":,  oder  die 
kürzere  di,  der  dann  nach  §  129,  L  ein  fem.  U  oder  dvH  entspricht 
U1A«1J^:  UlAril^:  oder  UJAH^I^:  Beide  Formen  weiden  auch  von 
^'}^'.  gebildet,  nicht  aber  von  "lA/i.,  und  sehr  selten  von  Mi^'n' 
die  Form  ^^^\%  Neben  ^yy\;.  bildet  man,  von  ^M^'.  aus,  ^M 
<^%  und  ^M^^\,  aber  im  fem.  nur  I^J^^T:  Also 
masc.  fem. 


l. 

2. 

3. 

1. 

2. 

1. 

i>^^: 

t^^T,: 

'\'y.^\y.\ 

t-f^^^r: 

-- 

2. 

y.oe^\ 

m'HX. 

y.i^.?.: 

Mi^Mv: 

.?7^t/t: 

3. 

ujAn: 

UJA«!^: 

uiAn.L*: 

ujAn;!-: 

ujA'Virr: 

4. 

/.-n^: 

^•n"/^: 

A.'\ny:. 

/,'n"/;T: 

A^m'fy. 

5. 

fye'\y- 

^^^,-,c^: 

'^>^^'\^'- 

'/^e'^Y. 

:^.^^'"it;p: 

6. 

n.^Mi: 

^j^^\% 

n,'f'ij:: 

n.tr-a'r: 

n.^^nT;^: 

7. 

ii-nö: 

n-fF/T; 

^-myr. 

nn4:-T: 

ivn^'/p/r: 

8. 

np":?: 

•Ic^^'t; 

^Y"i'y\ 

n.^^fr: 

•X^^^'T.1\" 

9. 

"ii^iv?: 

■[i^n^T.: 

-yu^y. 

-.nYki-: 

•j-nw': 

10. 

^^c 

"/.w/.^: 

"yiW/,.L': 

^i^A'V'. 

fJW'/.T;T: 

Für  die  Zehner  werden,  wie  in  andern  semit.  Sprachen,  am  lieb- 
sten die  Grundzahlen  aucli  statt  der  Ordnungszahlen  gesezf  {das  dreissiijste 


wie  im  Arabischen. 
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•2U2  Wochen-  und  .Alunatstage. 

Jahr  -=  das  Jahr  dreissig) ,  doch  kommt  auch  eine  Adjeclivbildung  auf 
drl  vor:  20  ^P^Z.%,  30  UJAn^i,  40  ACfl"^^:,  50  -ie^^X'.,  60 
Ü^'\%,  70  n-n^^:,  so  n^?/^:,  OO  -riY^^^:  Dagegen  von  (^'iVr. 
und  aA*!''  werden  keine  Adjective  abgeleitet. 

b)  Kür  die  Wochen-  und  Monats  tage  halten  die  Aeth.  eigen- 
IhümUche  Bildungen'.  Nämlich  von  einem  Part.  pass.  der  Form  "^fbC. 
wird    ein    substantivisches    Nomen    neu    abgeleitet    durch   Eindrängung 

eines  a  nach  dem  ersten  W.Laut,  so  dass  wenn  'ifhC.  =  ij^^^j  "^fbC. 

=  J  i*.A3  ist),  mit  der  Bedeutung  eines  Substantivs  wie  Ttevrag,  iß- 
dofu'cg  u.  s.  f.  (vergl.  {j  109,  3,  b)'-'.  Also  t\^ß'.  der  zweite  Tag  (der 
Woche  oder  des  Monatsj^  LUiVfl!  der  dritte,  /f>6!  der  vierte,  'i^^tl'. 
der  fünfte,  llr^fl!  der  sechste,  flfhö!  der  siebeute,  ^'^^V.  der  achte  (Tag 
des  Monats),  'Tfrö!  der  nennte,  OUhC!  der  zehnte.  Der  erste  der  Woche 
heisst  A^tr.fr"!  (l'ür  f\i\vAT''.  wegen  des  Hauchs  dr) ;  der  erste  des  Mo- 
nats A'^C:  (Gipfel);  daher  der  eilfte  des  Monats  OUbC!  ©A'^CI 
Num.7,72;  ÖUhC  ©/fhö!  Act.  27,  27,  ÖUhC  ©-^'^■fi:  Lev.  23,6. 
Sie  unterscheiden  kein  Geschlecht ',  und  können  ganz  selbstständig  ohne 
beigeseztes  Tag  gebraucht  werden  nOULhC!  0/fbÖ!  in  14  Tagen  Hen. 
78,  6;  oder  aber  können  sie,  wie  andere  Zahlwörter,  im  Beiordnungs- 
verhältniss  mit  dem  gezählten  Gegenstand  verbunden  werden.  Sie  wer- 
den statt  der  übrigen  Zahlwörter  gebraucht  fast  überall,  wo  Tage,  Mo- 
nate (Stunden)  gezählt  werden,  z.  B.  ^Q/i  W.  fl^Pi  ^TÖA!  er  blieb 
dort  (eine  Zweie  Tage)  2  Tage  Job.  11,  6;  \Bl\(\'.  ÖAT!  ©UJ/Vn:  ^V 
iW.  3  Tage  und  3  Nächte  Matth.  12,  40.  15,  32.  Job.  2,  19.  Luc.  13, 14. 
Job.  20,  26.  Gen^7,  4.  10.  8,  10.  24,  55.  Ex.  7,  25.  20,  9.  Lev.  15,  13, 
sogar  ^TÖA:  EP  ®  y,  ®ZfVO:  364  Tage  Hen.  72,  32,  und  stehen 
ebenso  für  Zahladjective,  wenn  Tage  gezählt  werden:  ^^.  Tl'^'^^.  tf 
{VV.  am  achten  Tage  Luc.  1,  59.  2,  21  ;  doch  ergänzen  sie  sich  dann 
in  der  Kegel  durch  das  Suff,  der  dritten  p.  S.  m.  (wie  Th/V.  u.  a. 
§157):  r\^'.  ÖU^ZJ.  (D/fhO-:  /Y/Vr:  Act.27,27  alt  (s.  weiter  §191). 
Selten  werden  sie  für  Zählung  anderer  Gegenstände,  als  Zeiträume,  ver- 
wendet Ilen.  77,  8. 

c)  Um  Zahlwörter  im  Sinne  des  mehrfachen  (multiplicativa)  aus- 
zudrüken,  kümien  Participia  passiva  der  Form  7fbC.  gemacht  werden. 
Denn  da  man  nacli  §  77  von  den  Zahlen  1 — 10  auch  Verba  ableiten 
kann,  so  lässt  sich  auch  ein  Pari.  pass.  leicht  bilden:  i^iVlIi  dreifach, 


*  vgl.  Ewald,  gr.  ar.  §  364. 

^  vgl.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  152,  c. 

*  woher  auch  das  fem.  M^T".,  wogegen  l/.T.  von  "yX'  kommt. 

*  doch  liest  man  Matth.  27,46  H*^^!  "TfrO^i  ( — ^'V'.}  die  neunte  Stunde. 
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(Ireiekig,  dreieinüj,  Cfhö.  vierfach,  viereh'g  u.  s.  w.    Von  zicei  ist  in  die- 
sem Sinne  flO"!!.  doppelt  gehräuclilidi. 

Oder  aber  können  Suhstantiva  der  Form  ^"^"(10.^^!  (§  111)  nnd 
l^tflAl^:,  und  noch  gewöhnlicher  der  Form  ^Q-üCV'.  und  «P^^-flZl': ' 
abgeleitet  werden,  um  die  Mehrfachheit  und  das  Mehrfache  (eigentlich  das 
Erzengniss)  auszudrüken.  Daher:  '"l'i^-'AnT.  das  Dreifache  und  Dreieinig- 
keit, Wflöl^:  das  Vierfache  Luc.  19,  8.  Ex.  2i,37,  i^/^^tl^V.  das  Fünf- 
fache Ex.  2\,  dl,  ^Ö^CV'.  das  Zehnfache,  ^?\t\AfV'.  das  Zehntausend- 
fache  =  10000  (Hen.  21,  6.  40,  1.  71,  8.  13  u.  s.);  oder  Pw^Afll": 
das  Dreifache,  P^^HI^:  das  Fünffache  Gen.  43,  34,  PH'fl^.l':  Sieben- 
fachheit, ^?\^A^'.  das  \000() fache  Ps.  67,  18.  —  Indem  man  solche 
Substantiva  in  den  Acc.  sezt,  kann  man  (§  IG3)  Adverhia  daraus  bihJen: 
priAilT:  dreifach  Deut.  19,3,  TC-ftÖT:  vierfach,  ^^MpHl^:  fünf- 
fach, pd'fHT."  siebenfach  Ps.  11,  7.  78,  13,  I'Ö.-^CT:  zehnfach 
Jes.  6,  13. 

Von  der  Zahl  zicei  wird  gehraucht  MÖflT.  das  doppelte  (Ver 
dopplung),  und  MÖflTI  zweifach  (Adv.);  es  wird  aber  von  dieser  W. 
auch  gebildet  (P^'^Öfl.'T'.  Verdopplung  in  dem  allgemeinen  Sinne  von 
Vervielfachung,  Vervielfachtes,  und  dieses  Wort  kann  man  mit  jeder  Zahl 
zusammensezen,  um  das  vielfache  auszudrüken:  (P^A"T.  ip^^'^Öfl.'l^. 
]  00 faches  Gen.  26,  12.  Matth.  19,  29.  Luc.  8,  8,  MÖOT:  P"Rön,1^: 
ziceifach  Apoc.  18,  6,  "Ulh-^'.  P'^Öfl'T":  vielfach  Luc.  18,30;  2  ^'^ 
ÖflT:  Heu.  91,  16,  ^flöa^r:   AA^I^:   ?\^f\y\'\(t'.  Apoc.9,16;  sogar 

2  e^'^öD.T'v:  nre^^KT.  Hen.  93, 10. 

Viel  einfacher  Gndet  man  flUJAn:  30 fältig,  i\^?\^'.  \ 00 fältig 
Marc.  4,  20. 

d)  Abstracte  Zahlsubstantiva  sind  C^AfL!  Dreiheit,  '^'^ri!  die  Fünfe, 
n-n^.:  die  Siehene,  Woche  (§  120,  ß),  auch  T'^'^ri:  (§111,  ß). 

e)  Um  Zahladverbien  in  der  Bedeutung  so  nnd  so  viel  mal  auszu- 
drüken, ist  das  nächste  Mittel,  die  Grundzahl  zweiter  weiblicher  Form 
(§  158)  in  den  Acc.  zu  sezen:  ^l\(\'.  (//e/wm/ Matth.  26, 34.  Hen. 65,  2, 
^i^tW  fünfmal  2  Cor.  11,  24,  ^'üö'.  siebenmal  Gen.  4,  15.  Oder  wird 
—  nnd  diess  ist  fast  noch  häufiger  —  jene  Form,  ohne  alle  Hilduiig, 
ganz   starr   belassen   und   als  Adv.  gebraucht  (§  163):    ri'fl6.  siebenmal 

(sehr  häuiig).      Für   einmal  gebraucht  man  t^Ö/..   ( ^x.^,  ^r'')  Marc. 

14,41.  7,27.  Tit.  3,  10,    oder  fi^^'^Ci ,    obgleich    diess   eigentlich  be- 


'  Nämlich  ziinäclist  Parlicipia  passiva  der  Form  i'  "'-••  §  11(>.;',  oder  Sach- 
wörlcr  der  Form  /'Tit..  und  /IlL.  §  116, ,-?.«.  und  daraus  dnrcli  Anliiinü:^!^ 
der  weibliclien  Endung    *    oder  it  §  120,  «,  vor  welchen  zu  t      sich  senkt. 
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ileiilel  auf  einmal  Canl.  4,  9,  oder  f\l\\'V'.   (äO^U)  Jii(1.6,39.  16,18; 

lür  zudmd  'ül'jfi:  Tit.  3,  10  oder  MOflT:  oder  Ml^'.  Für  IiöIipim; 
wie  niedere  Zahlen  kann  man  aiirli  eine  lJraschreiljnn<j;  durch  '^.IL  (Zeil, 
Stunde,  mal)  anwondcn:  UJAflT:  '^ll,:  dreimaU  aC^i'^T:  ^7V\''.  IM'. 
\{){)mal,  oder  UJAirl'.  'i^Ffc/*'!'.  dreimal;  auch  kann  es  weggelassen 
werden,  wenn  der  Sinn  aus  dem  Zusanniiciiliang  deutlich  ist:  n'fl^. 
nn:  lYflö;  lOyH  mal  Matth.  18,  22,  fl'nUT;  siebenmal  Jos.  6,  16. 
Oder  endlich  wird  (P^'^IÖIT,'?'.  (s.  ohen  c)  angewendet. 

Auf  die  Frage  zum  wie  vielten  mal?  sezt  man  lieher  das  Zahlad- 
jectiv,  entweder  neutrisch  mit  der  praep.  fl  i.  B.  flUlAri.  zum  dritten 
mal  Lnc.  23,  22,  flJ^V^^!  zum  zweiten  mal  Matth.  18,  16  (doch  auch 
MÖQ:,  J?7^:  Luc.  23,  20),  auch  im  fem.  und  Acc.  z.  B.  Ai{\^'V'.  zum 
viertenmal  Nnm.  10,  6;  oder  aber  persönlich  als  Apposition  zu  der 
Person ,  der  eine  Handlung  zum  so  und  so  vielten  mal  zugeschrieben 
wird,  z.B.  du  schlägst  mich  /  ü".  UliMl  fl.  il^'T^.  nun  zum  dritten  mal 
Num.  22,  28;  s.  weiter  §  191. 

f)  Der  Theil  vom  Ganzen  wird  gewöhnlich  ausgedrükt  durch  A»^. 
(T))  Hand,  seltener  '^4'.^.  Hen.  78,  4,  mit  dem  Zahladjectiv  in  männ- 
licher oder  weiblicher  Form :  ZA\Ö^'.  7\^^^}'.  i\^^C'.  der  vierte  Theil 
der  Erde,  ^'mß'.  A^^:  Ilen.  73,  3,  «l-fl^l^:  Ar^i  73,5;  I^^'^flT! 
'ä^jy:  (Acc.)  Lev.  5,  16.  Gen.  47,  24.  26;  '^a^JCT!  Ar^I  Lev.  6,  13. 
Oft  wird  aber  das  Zahladjectiv  in  den  st.  c.  gestellt:  Zi'ÜÖ'V.  f\t^. 
der  vierte  dem  Theil  nach  =  der  vierte  Theil  z.  B.  Apoc.  6,  8  (Platt),  s. 
weiter  §  191;  so  ^P^A'V'/  /V^l  ein  Zehntheil  Gen.  14,  20.  28,22. 
Matth.  23,  23.  Zwei  Theile  sind  ^uch  P'^Öfl/r:  Deut.  21,  17.  Bruch- 
zahlen werden  ausgedrükt  z.  B.  T  ^^i^^tVV'.  2/5  Hen.  78,  7,  HQ:  2  2- 
7\^''.  in  je   Vt   Hen.  74,  3. 

g)  Um  den  Begriff  je  (distrihutiva)  bei  Zahlen  ausziidrüken,  hat 
das  Aeth.  keine  besondere  Bildung.  Vielmehr  dient  dafür,  bei  einfachen 
Zahlwörtern  wenigstens,  zunächst  die  Wiederholung  des  Zahlworts:  t\l\\ 
^'.  M\.H:.,  M\X.  MvV.'.  siriguli,  singulac  Hen.  72,1.3.  7,1.89,59. 
Gen.  40,  5,  "^IAa.!  "^iXiV.  Gen.  7,9.  15.  2.  3;  riOl^'r:  finöT:  Gen. 
7,  2.  3.^  Wo  diese  nicht  angeht,  oder  als  zu  weitläulig  gilt,  werden 
die  Vorsazwörtrhen  fl,  A,  H.  angewendet  und  verdoppelt  flfl.,  AA.,  HH. 
L'nter  diesen  kann  HH.  nur  gebraucht  werden,  wenn  ohnedem  ein  Ge- 
intivverliälfniss  oder  ein  Belativsaz  vorliegt,  z.  B.  txÖWJ.  ®Ct*.  HH. 
H;^J^!   (I\A*I*.'   .^A©"?!  goldene  Ringe,  deren  Gewicht  je   10  Unzen  war 


'  s.  über  dieses  Wort  §  121,  d. 

-  So   wiederholt   man,    um   singttli  ausziidrüken.    auclj  andere  Wörter  11  All.. 
Il/ul..  Dii-i  singuli,  jedermann  Jud.  8,  2-1.  17,  ü. 
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Gen. 24,  22.  34,  25.  37,  7.  43,  21 ;  ebenso  wo  die  Präposilionen  fl  und  A 
ohnedem  stehen  würden,  ist  ihre  \'erdoj)phing  von  sell)sl  nahe  gelegt, 
um  je  ansziidrüken :  flR.  r^/C.  AÖA'T'.  nm  je  einen  Denar  täglich 
Matth.  20,  2.  Hen.  34,  2;  AAi  0  jedem  einzelneu  Mattli.  25,  15.  Ilen. 
7,  1.  Jud.  11,  40.*  Aber  diese  beiden  leztern  Präpositionen  0.  und  Ai 
können  auch  jedem  andern  Worte  des  Sazes,  sei  es  Subj.  oder  Obj. 
oder  sonst  in  irgend  einem  andern  Verhältnisse  stehend,  verdoppelt  vor- 
gesezt  werden,  um  ava,  xara  auszudrüken :  (D^i^PV.  flfl.  ^/C.  n7id 
sie  erhielten  ava  drjvaQiov  (deutsch :  dem  Denar  nach  nach)  je  einen  De- 
nar Matth.  20,  9.  10;  ©(DUO'»-:  O^H!  {[{['.  "^A/VP:  und  er  gab 
ihnen  je  zwei  Kleider  (eigentlich:  Kleider  nach  nach  Paar)  Gen.  45,  22; 
'^/i^f\.  an:  ÖUJCP:  <J.P.(Sr\  AA:  ^aI^:  xmr  wollen  nehmenJH)- 
Männer- weise)  je  10  Männer  auf  100  Jud.  20,  10;  .L'nA\  00!  0  sie 
werden  sagen  (nach  nach  eins)  einzeln  Matth.  26,  22;  IIAA.  H,/ilM  (h 
ö^<:pa>^  (deren  Krankheiten  gleichsam  -/ar'  idiav  waren)  von  denen 
jeder  seine  eigene  Kranheit  hatte  Matth.  4,  24  u.  s.  f. 


DRITTE  ABTHEILUNG. 
Die  Bildung   der   \  erliältiiisswörter. 

Unter  diesem  Titel  soll  noch  i)esonders  gehandelt  werden  von  den 
Adverbien,  Präpositionen  und  Conjunctionen. 

I.     ADVERBIEN. 

1,     Von   Pronominal  wurzeln    abgeleitete.  .^^ 

\.    Adverbia  demonstrativen  Sinnes. 

a)  Das  allgemeinste  Würtcben  dieser  Art  lautet  ursi)rünglich  i'.,  'i'. 
(§  62),  hinweisend:  dal  sieh  da!  Es  konnnt  aber  in  dieser  kinzen 
Form  nicht  mehr  vor,  sondern  nur  neu  ziisammengesezl.  1)  Es  wird 
zusammengesezt  mit  dem  «  (hä)  der  Richtung  (§  143)  als  iö.  (Ps.  79,3. 


'  In  älteren  Handschriften  findet  man  statt  AA.  auch  AAA.,  \vas  nach  §  140 
a.E.  zu  verstehen  ist;  z.  B.  statt  AA.  O  jedem  Einzelnen  AAA.  O,  Modunh  0 
in  den  Plur.  erhoben  wird  Gen.  42,  25  annot.  47,  12  annot.  49,  2S  annot. ;  aber  aucii 
12  Fürsten  AaA!  ^hHfl.U'^'^!  (für  AA!)  Gen.  25,  IG,  sofern  das  Coli.  ^W'\ 
ihre  Stmnmschaß  durch  AA.  in  einen  neuen  Plural  erhohen  wird ,  der  hier  das 
distributive  ausdrükt:  für  ihre  Stammsc/iaflen. 
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r.i'ii.  4,  S  iiiiii.)  oder  gowöhiilicli  ^^i.  =  hieher,  immer  in  dor  AiiHor- 
dei'uiig,  eiitsprcclieml  dem  öevQO,  oder  iQxov  Matlli.  19,  21.  8,9.  9,  18. 
14,  28,  und  sofort  =  wohlan!  wohlauf l  z.  ß.  Apoc.  0,  1.  Da  es  so 
innner  als  Bel'ehl  oder  AulTorderunj;  gehrauclit  wird,  wird  es  wcilerliiii 
sogar  Avie  ein  Impt-raliv  abgewandelt',  nämlich  2  p.  f.  8.  ^^1  (Gen. 
19,  32.  Job.  4,  16),  2  p.  PI.  m.  VY.  (Matth.  11,  28.  21,  38.  Ps.  94,  1. 
Jnd.  16,  18).  f.  '^/^i.  (und  J^i  iMallb.28,6  Platt).  Es  wird  meist  nocb 
ein  Verbum  daneben  gestellt  z.  B.  Gen.  11,  4;  es  kann  aber  ¥Y.  auch 
schon  lür  sich  vollen  Sinn  geben:  ®^0'.  'Jfl.P.  und  her  zu  mir!  (kom- 
met)  Gen.  45,  18.  Oder  2)  es  nimmt  pron.  suffixa  in  der  Accu- 
salivunterordnnng  an.  Mit  dem  Sufl".  der  1.  p.  S.  lautet  es  in- 
dessen nicht  ^^.  sondern  ?P.  (wohl  um  den  Gleichklang  zu  vermeiden) 
-=  da  mich!  d.  i.  siehe  da  bin  ich!  Matth.  8,  7.  Act.  9,  10.  Ilebr.  10,  7. 
Ps.  39,  10,  oder  auch  mit  noch  einmal  hinzugeseztem  A^!  ich,  ?P.  A^. 
Gen.  22,  1.  11.  27,  18;  mit  dem  Sufl'.  der  3.  p.  S.  m.  ^IM'  (mit  durch 
den  Ton  und  den  Hauch  gedehntem  a)  da  ist  er  oder  es  und  allgemeiner 
siehe  da  z.  B_.  Ps.  7,  15.  Gen.  19,  8.  Matth.  10,  16.  15,  22.  Die  Sufüxe 
y.  If'^^.  Vi.  nimmt  es  in  ihrer  abgestumpften  Gestalt  d,  6mA,  ön  an, 
lässt  aber  dann  nach  §  41  zwischen  sich  und  ihnen  einen  trennenden 
Halbvokal  hören,  nämlich  //*.  ecce  eam!  Job.  19,  27.  Luc.  19,20.  Gen. 
12,  19,  oder  ?T. ;  doch  steht  fT.  gewöhnlich  im  neutrischen  Sinn 
(und  somit  gleichl)edeutend  mit  /U"i)  da  es!  sieh  da  Job.  19,  5.  26. 
Luc.  17,  21.  23.  Matth.  11,  19.  24,  23.  26.  Ps.  51,  6;  ferner  it^^'. 
ecce  eos!  Marc.  3,  32.  34.  Act.  5,  25,  und  ^P"^!  en  eas!  Gen.  19,  8.  Mit 
dem  Sulf.  der  1.  p.  PI.  und  2.  p.  PI.  ist  es  nicht  gebräuchlich. 

Ein  anderes  Wörtchen*,  das  wie  f^.  in  der  Bedeutung  da!  ge- 
braucht wird,  ist  A^.  ("in,  HDri),  von  derselben  Wurz-el  wie  das  vorige, 
aber  in  der  Aussprache  an  (§  62);  daher  A^'fl*^'.  da!  ihr!  ^  Xdßezs 
Matth.  26,  26,  ebenfalls  in  der  Aufforderung  wie  ^^." 

Ausserdem  gibt  es  noch  einige  kurze  enklitische  Weisewörtchen 
vom  selben  Stannn.  Das  Wörtchen  f.,  das  bis  jezt  nur  als  Anhängsel 
an  die  Präposition  und  Gonjunclion  AlVfl!  bis  gefunden  ist,  drükt  die 
Kichtung  aus  AnYlJi  bis  —  hin:  /^hYl?!  ö/.'i]'.  bis  zum  Westen  hin 
Ps.  49,  2.   112,  3.    Mal.  1,  11;    Kt^^^ü'iV.   ht\W.   7\'iW.  Ex.  13,  2, 

fiUW.  ^^n:  örT^:  ^"^^'an:  jud.15,  u;  imv/.  oxnß^'.uca. 

89,  5.  8.  75.  Es  ist  vielleicht  nur  abgekürzt  aus  dem  volleren  i>.,  das 
noch  vorkommt  einem  Accusativ  der  Richtung  angehängt:  (D'll'T'!  Arh 
"T^.  an  einen  Ort   hin,    oder   (Job.  11,52)   blos   A^hT^i  in   eins,  zu 


'  vcrgl.  im  Hebr.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  101,  e. 

-  woher  das  amiiar.  ?ur .  er  ist. 

'  wogegen  A^.   fiüJiCi  E\.  i,  IQ  schwerlich  liiela-r,  uiilcr  diePiononiiua,  gehört. 
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einem  Ort  hin  (s.  Ludolf  lex.  p.  332).  An  Bedeutung  diesem  ^  ent- 
sprechend, aber  von  einer  andern  Wurzel  (§  62)  gebildet  ist  'i!  da,  hie, 
noch  gebiäuchlich  als  Anhängsel  an  Yl'-A!  Alllieil:  'O'-Ay,!  überall,  aber 
Acc.  Yt'-AU:  iibeiall  hin,  flYhAV..'  überall  Ex.  40,  32,  Yi^^'ü'-iVL  von 
überall  her  Marc.  1,  45,  7\^'i\''lW.  dass.  Hen.  28,  2.  Und  wie  mit  i. 
wechselt  z,  so  Avechselte  einst  mit  V..  die  Form  V,  worüber  §  143  und 
unten  §  163. 

b)  Selbstständige  Adverbia  des  Orts  und  der  Zeit.  Hie- 
lier  gehören  vor  allem  'JP.  da,  dahin  und  nPi  hier,  hieher.  Beide  sind 
in  dieser  Aussprache  wohl  nur  durch  Auflösung  aus  ^A.  und  Jt  entstan- 
den (vgl.  U.  eben  zuvor  unter  aj,  und  Iti  in  ^Afü).  Beispiele:  IIPI 
hier  xMattb.  14,  17.  26,  36,  hieher  8,  29.  14,  18;  ^Pi  da  Marc.  11,  5, 
dahin  Rom.  15,  24.  Sie  werden  beide  auch  mit  Präpositionen  zusam- 
mengesetzt: ü'iJP:  Malth.  13,42;  flUP!  Matth.  17,  4;  /^.^^'iJP!  von  da 
Matth.  11,1,  auch  von  der  Zeit  11141.38,6;  f\^W.,  f\t\Ti'.  'JP!  u.  s.  f. 
Um  auf  das  entferntere  hinzuweisen  hat  die  Sprache  eine  Ableitung  von 
ll  mit  dem  ^  der  Richtung,  das  hier  zu  (t\  verhärtet  wird  (§  62), 
\ilh'.  und  ^fi'K.  dorthin  Matth.  26,  36.  Aum.  17,  2,  oder  mit  Praepo- 
sitionen  zusammen:  "iH!  i\(h'.  dorthin  Matth.  17, 20,  auch  Q^Q/M  dort, 
Ai^-*Ylrh!  Jos.  8,  22.  Sonst  kann  aus  ^i\(\\'.  dorthin  ein  ^Yort  für  dort 
gebildet  werden  durch  nochmalige  Anhängnng  von  ll,  ll^hfl.  dort  Luc. 
17,21.23.  Matth. 24,23.  Gen.19,9;  daher  flllP^.:  (D{V(\(\\'fii'.  hier  und 
dort.  Als  Adverbium  der  Zeit  heisst  J^AI4.  jezt,  nun.  Es  ist  zusammen- 
gesezt  aus  ßf\.  §65  und  einem  Adv.  H>',  das  gewiss  einst  örtliche  Bedeu- 
tung hatte,  und  auf  die  Zeit  nur  übergetragen  wurde.  Dieses  Wörtchen 
ist  sehr  häutig  gebraucht;  wird  auch  mit  Präpositionen  zusammengesczt 
?\(P^^AFt!  V071  nun  an.  All  fl.  ^AH..  bis  Jezt.  Es  wird  indessen 
nicht  blos  für  die  Gegenwart  des  Sprechers  angewendet,  sondern  auch 
von  der  Gegenwart  in  der  Zukunft  oder  Vergangenheit,  wie  das  hehr. 
nP?,  z.  B.  Ilen.  3S,  4.  50,  5.  —  Andere  Zeitadverbien  müssen  um- 
schrieben werden;  darnach  hf^lW,  h^^i^'. ,  A.^^^ü^!  (Ilen.  83,  10. 
89,  19),  A(P^r^^Z:   ^l'^'V:  u.  dergl.;  damals  A^Vi,  ^aT!   ^K!,    Q 

(D-h-v:  '^töa:  u.  s.  f. 

2.     Adverbia  fragenden  und  bezüglichen  Sinnes.  lei 

a)  Frageadverbien.  Um  einen  Saz  als  Fragesaz  überhaupt  zu 
kennzeichnen,  also  um  in  Ermangelung  eines  bestinimteren  Frageadverbs 
eine  Frage  einzuleiten,  hat  das  Aeth.  nicht  Vorsazwörtchen-,  wie  andere 


'  von  der  \V.    H,  njeliiklet  wie    '-  iiiul  ■*■    Zu  alliMi  dreioii  isl  in  HozioliunL^  ;uif 
den  Auslaut  aus  dem  Hebr.  zu  vergleichen  H^N    "'TN.   ''P'O' 

^  wie  »Jj    1. 
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scmil.  Spraclien ,  sondern  einige  knrze  Wörlclien ,  welclie  einem  Wort 
im  Fragosaze  angehängt  werden  wie  z.  B.  ne  im  Lateinischen,  nämlich 
f-!  und  U\,  üher  deren  etwaigen  Untersdiied  in  (1(M'  Redeiilimg  §  198 
zn  vergleichen  ist.  Sie  scheinen  ursprünglich  es  im  Sinne  von  es  ist 
(der  Fall)  zu  liedcuten',  und  hekommeii  ihre  Fragokrall  nehen  dem  Ton 
zugU'ich  durcli  ihre  enklitische  Stellung:  TAi^-^^-U'!  iMatlh.  9,  28  ihr 
glaubt,  (ist)  das  (der  Fall)?  =  glaubt  ihr?  A'i'VK  H^'^/Va!  11,  3 
du  bist  der  kommen  soll,  (isti  das  (der  Fall)?  oder  so?  =  bist  du,  der  da 
kommen  soll?  (Ueber  den  Gehrauch  dieser  Fragewörtchen  in  gewissen 
Bedingungssäzen,  z.  B.  l^Olh!  ZHö?!  U^'.  AA^^A"^)^!  löenn  wir  ver- 
gessen hätten  den  Namen  unseres  Gottes  u.  s.  f.  Ps.  13,  22,  s,  §  205). 
Das  Wörtchen  ^.  wird  gerne  auch  volleren  und  hestimmteren  Frage- 
wörtern wie  ^K  (^"^'T!  AJ^'t;  Y\A,'.  u.  s.  w.  angehängt.  Stosst  K 
mit  einem  vokallosen  ^  eines  Verhum  zusammen,  so  wird  nur  ein  r 
geschriehen :  "i^t'^HII^.  wirst  du  verderben?  Gen.  18,  28;  anders  am 
Nomen  M^vi-'.  ist  gesund?  Gen.  29,  6,  weil  dd'hn'^nü  zu  sprechen 
ist.  Für  die  Gegenfrage  hat  das  Aeth.  O'H.'^.  eigentlich  und  was  etwa? 
<l.  i.  oder?  zusammengesezt  aus  ^\,.  und  ^.  {j  63.  Für  die  ab- 
hängige Frage  wird  A^.  eigentlich:  loenn,  dann  auch  ob?  gebraucht, 
worüber  §  198. 

Frageadverbien  bestimmteren  Sinnes  sind  1)  A^'t.  wo?  und  wo- 
hin? (lezteres  z.  B.  Gen.  37,  30.  Hen.  102,  1),  in  abhängiger  und  un- 
abhängiger Frage,  gebildet  aus  dem  fragenden  tijil.,  das  aus  Weisewör- 
tern Fragewörter  nuicht,  und  'fe  hier'-.  Es  hängt  sich  oft  noch  ?■.  an 
A^'t^.  wo?  wohin?  Mit  Präpositionen  zusammengesezt:  flA^'b. 
wo?  (Matth.  2,  4.  Jud.  20,  3),  auch  auf  loas  Art  Matth.  9,  15.  12,  34, 
'A^fiß-^'.  woher?  Matth.  21,  25.  Hen.  41,  5.  Gen.  29,  4;  'JÜ:  A^-tl 
wohin?  riflYi:  r\ß-t:  bis  wohin?  2)  'HAH',  wann?  durch  ^  §  63 
aus  A[i:,  ß?\\l'.  gebildet ^'•,  ?i^nlt:  seit  wann?  f\t\Y['.  H'/Wi'.  bis 
wann?  loie  lange  noch?  (Ps.  12,  1—3.  Jos.  18,  3.  Matth.  17,  17),  A^ 
?ilt:  für  icann?  1  Petr.  1,  11.  3)  r\Ä.'.  wie?  aus  r\  {r\ß'.)  §  63,  b 
und  A..  hier,  so  §  64,  b  gebildet.      Es  kann  sich  durch  /■•  verstärken; 


'  Zwar  liegt  es  sehr  nalie,  T-.  mit  ^  und  7ie  und  ?uf/i  zii^iammcnzuslellen.  Da 
aller  LT  (ans  r«  §  62)  siclitbar  ebenso  gebildet  ist  und  nielits  als  es  bedeuten  kann, 
da  ferner  i  •  es  ist  sehr  häufig  zur  Kinleilung  einer  Frage  gebraucht  wird  §  tOS, 
so  ist  es  gerathener,  aucii  ^«  so  zu  erklären,  um  so  mehr,  da  sich  auch  *•  "v 
/.    V.,    /..    4,.  an  Bildung  und  Bedeutung  immer  entsprechen. 

-  Die  iirsinüngliche  Form  für    A«?    verwandt  mit  lt..,    erhallen    in  ^'^''^    CJ^"^ 
•*  Ks  wird  ebenfalls  oll  durch  ■^-  verslärkl. 
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auch  sich  mit  H  ziisaniniensezen  fl/^Z.!  mif  was  Art?  Marc,  2,  18.  Es 
wird  sehr  liäiifig  in  ahhiiugiger  Frage  gehrauclit,  und  auch  im  Ausruf: 
0  wie!  Hen.  21, .8.  Oelters  zeigt  es  auch  einen  etwas  mehr  gefärbten 
Begriff,  z.  B.  r^A'^T' fl.  TiA,.  wie  gross  muss  deine  Finsterniss  sein? 
Mntth.  6,  23.  1  Joh.  3,  1;  7\Ä'.  A.,^^r/^M\  ivie  viel  mehr?  Mat(li.t),  30. 
7,  11.  10,25.  4)  Für  warum  gehraucht  man  im  Aetii.  P":f^"!,  ^^ 
"V^.  was?  z.  B.  Hen.  83,  6.  Gen.  40,  7,  oder  häufiger  im  Accusativ  (P^ 
'^T:,  ^'f-TK  Gen.  26,  27.  Matth.  7,  3,  oder  A^'^l"!  tcozu?  Ps.  2,  1 
oder  i\Ki'V'.  ^'^Y.  wesswegeii?  Malth.  17,  19,  während  n,^^"^^'!  mehr 
auf  was  Art?  bedeutet  Ps.  118,9.  Oder  kann  man  loarnm?  auch  um- 
schreiben durch  Wendungen  wie  (P^yT!  A^thS*.  was  hat  sie  lachen 
gemacht?  d.i.  warum  lacht  sie?  Gen.  18,  13.  24,  31.  Matth.  20,  6. 
Jud.  18,  8. 

b)  Bezügliche  Adverbien.  Im  Sinne  von  loo?  wird  gewöhn- 
lich gehrauclit  'ffl!  Es  ist  gebildet  aus  "f!  (verhärtet  aus  U!  §62,  l,b) 
und  der  hier  nachgesezten  Präposition  H,  und  ist  ursprünglich  hinwei- 
send in  —  da  und  in  diesem  Sinne  eine  sehr  häufig  gebrauchte  Prä- 
position §  165;  ist  aber  auch  relativ  geworden:  m  —  nw,  wo,  und 
wohin,  Z.B.  -ÜW  UATp:  AK  'JP:  ß^iV.  H.el^AAW.:  Joh.12,26. 
Matth.  8, 19.20.  13,50.  Ps.S3,3  u.s.  Auch  kann  im  Belalivsaz,  den  es  ein- 
leitet, noch  DP.  dazugesezt  werden,  aber  getrennt  durch  einige  Wörter': 
-iü'.  UACM  dp;  ivoselbst  sie  waren  Hen.  17,  1.  Gen.  13,  4,  Jos.  22,  19. 
u.  s.  Es  wird  mit  Präpositionen  zusammengesezt  H'^H.  da,  wo  oder 
Mos  ico  Malth.  13,  57.  Jos.  8,  24.  Hen.  12,  1.  33,2,  tvo  nur  immer 
Matth.  26,  13;  K'^'V'.  -^fl!  wo  nur  immer  Hen.  16,  1  ;  r\(^ü'.  woher 
Hen.  41,  3.  Matth.  12,  44.  Für  waiin  wird  gebraucht  A'^i  (§  04,  3,  h) 
z.  B.  Joh.  4,  21;  i\r\^'.  bis  icann  Zeph.  3,  8.  Doch  wird  A^!  schon 
mehr  als  Conjunclion  und  als  Prii])osition  gebraucht  (s.  unten).  Sonst 
ist  leicht  auch  das  blosse  Relativ  II.,  bezüglich  auf  ein  vorhergenanntes 
Wort  der  Zeit,  hinreichend,  um  loann  auszudrüken  (s.  §  202,  3).  Der 
Begrifl"  toie  wird  durch  ll'^;  ausgedrükt,  das  aber  immer  entweder  Prä-^ 
Position  oder  Conjunction  ist. 

3.  Verneinende,  bejahende,  ausrufende,  ei  nschr  an-  162 
k e n d e  W ö r t c h e n ,  und  einige  Enklitika  allgemeinsten  Sin- 
nes. Die  gewöhnliche  Partikel,  um  ein  einzelnes  Wort  oder  einen  gan- 
zen Saz  zu  verneinen,  ist  A..  §  62,  c.  Sie  wird  immer  an  ein  an- 
deres Wort  vorn  angelehnt,  und  zwar  an  das,  welches  zunächst,  oder 
zumeist  verneint  werden  soll,  und  übt  in  dieser  Zusammensezung  schon 
hie  und  da  einen  Einlluss  auf  ein  anlautendes  A  aus  §  48,  5.  Stärkere 
und  selbstständigere  Verneinungen  sind  A  i\  (§  64,  b)  keineswegs,  nicht, 
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und  AAP!,  worüber  §  107  n.  197.     Es  entspricht  dorn  KegrifT  nach  am 

/-     C    /» 

Mieisleii  (loni  hehr.  1'^S  und  arah.  Q^6-^>  denn  es  bedeutet  zunächst: 
es  ist  nicht,  es  yibt  nicht.  Es  wird  dann  auch  für  nein  geliraucht  Matth. 
5,  37.  13,  29.  Ex.  10,  25  u.  s.  —  Das  >Vort  A^'flP. ,  zusammengesezt 
aus  A?  {^=  'pN)  §  G2,  c  und  'flP!  bei  mir  f§  167)  lieisst  eigentlich: 
nicht  bei  mir  (ist),  und  bedeutet:  ich  bin's  nicht  im  Stand,  mag  nicht, 
kann  nicht;  mit  diesem  Wort  weist  man  Zumuthungen  zurük  Jac.  4,  7. 
Matth.  21,  29.     Eine  ältere  Form  ist  A^fl.!  (§  lü7i. 

Bejahend  ist  A®.'  ja,  freilich,  allerdinys  3Iatth.  5,  37.  Mit 
AIT.  0  ja  willigt  man  in  eine  AuITorderung  ein,  so  dass  es  das  Gegen- 
theil  von  A^'HP:  ist,  Jud.  6,  13.  15.  22.  Matth.  21,  29.  27,  20.  Rom. 
3,  26.  Jac.  3,  3.  4,  7.  5,  6.  lieber  seinen  Ursprung-  s.  §  62,  b.  — 
Um  in  einen  zu  dringen,  gebraucht  man  P.  doch!  einem  Imperativ  als 
enkhlikon  angehängt:  'V'^?'^^'.  wende  dich  doch!  Ps.79,  15;  Ar^M^H: 
rette  doch!''  1  17,24.  Es  kommt  von  der  Deutewurzel  11  §  62,l,a,  und  ist 
wohl  ursprünglich  nur  hinweisend  auf  etwas  da!,  daher  gebraucht,  um  die 
Aufmerksamkeit  des  Angeflehten  auf  einen  Gegenstand  zu  lenken.  Stär- 
ker drflkt  denselben  Sinn  aus  AM  (V.  o  doch!  §  64,  ])\  zwar  selbst- 
ständig, aber  doch  dem  Imperativ  nachgesezt  Act.  22,  27.  Gen.  24,  23. 
(Eine  eigenthümliche  Bedeutung  hätte  es  Hen.  65,  7,  doch  wird  dort 
besser  AM  Tl.  zu  lesen  sein). 

Ein  Freuden-  und  Hohnruf  ist  rÜ^.^'.  ei!  (§  63,  c)  Ps.  34,  24. 
39,  21.  69,  4.  Job  39,  25. 

Einschränkend  ist  fi^.  {§  64,  b),  immer  nachgesezt.  Es  bedeutet 
zunächst  icie  icas  (n/33  indefm.j,  und  von  da  aus  1)  beinahe  Gen. 32, 32. 
Gen.  39,  10  (wo  es  aus  besonderem  Grunde  vorgesezt  ist),  2)  7iichts 
anderes,  als  oder  eben,  nur:  (D'U'V.  YlC,.^.  fl*^^.  nur  in  den  Bauch 
Marc,  7,  19;  AT»!  Qf^'fllVT:  "^^i  nicht  vom  Brod  allein  Matth.  4,  4. 
5,  47.  21,21.  Ps.  61,9.  Es  wird  darum  besonders  zu  Pronomina  ge- 
sezt,  um  den  Begriff  eben  {idem)  auszudrüken  §  150,  c. 

Das  Wörtchen  '^. ,  immer  enklitisch,  und  offenbar  nichts  als  ein 
altes  Fragewort  ivas?  (§  63),  das  in  '^l'^"^.,  ^^J^.  als  zweites  Glied  er- 
scheint, dient,  einem  Begrilfe  nachgesezt,  nur  dazu,  ihn  hervorzuheben. 
Es  wird  gerne  gebraucht  1)  bei  Vergleichungswörtern,    um  gerade,  ganz 


"  es  ist  wohl  stark  verkürzt  aus  einer  älteren  Form;    vorläufi}?  verweise  ich  auf 

^  (loch  könnte  es  auch  aus  u-hn,  fiu-hu  das  isl's,  so  isl's  cntslandcn  sein. 
'  also  wie  ^^3  ,  und  arab.  Älod.  enipliat. 

*  Ich  glaube  uiciit,   dass   es   von    H  ll(l).    =    11111.    hcrkuinnil,    da    dieses 
Wort  nicht  biltcn  bedeutet. 


Adverbien  von  ßcgriffswörtcin  gebildet.  301 

ausziuliükeu  Hen.  23,  2 :  es  sezt  seinen  Lauf  nicht  aus  Tag  und  Nacht 
f\'\'.  lYHU"^.  sondern  gerade  so  (ganz  ehonso)  läuft  es  fort;  (D'^^^/jl. 
W.  ^.i^.fi:  Yl^U-^:  (D'A'T":  (Ut.)  und  mit  dem  heil.  Geist  verhält  es 
sich  {ganz)  ebenso.  In  beiden  Fällen  könnte  dafür  auch  '^^.  stehen. 
2)  In  Fragen,  Fragewörtern  angehängt,  um  sie  zu  verstärken,  entspre- 
chend unserem  denn,  doch:  t^^'^H^'.  icas  doch?  iMatth.  11,  8.  9;  f\ß 
'fef-'^!  100  doch?  ^}'^'.  A^'V.  hVfi'.  wer  bist  du  denn  mm?  Joh. 
1,22.  Gen.  27^33;  r\Ä.<^<  loie  denn?  Joh.  7,  45.  Ex.  2,  18;  ?\Ä,^^: 
Rom.  4,  3;  ^i?i\l^-^^'.  Gen.  3ü,  30.  3)  auch  sonst,  z.B.  Abimelech  trug 
es  QyUi.  '^'^■^I^lh'^.  (atif  seinen  Schultern,  was?!)  auf  seinen  eigenen 
Schultern  (um  das  auffallende  hervorzuheben)  Jud.  9,  48  F;  ßiYVj^'. 
sie  selbst,  A/tilT^i  die  eine  (Lud.  Gramm.). 

Endlich  ist  hier  zu  nennen  A.,  welches  überall,  wo  Botschaften, 
Briefe,  überhaupt  Worte  eines  dritten  in  der  Erzählung  wörtlich  ange- 
führt werden,  jedem  einzelnen  Worte  dieser  Anführung  hinten  angehängt 
wird',  mag  sie  auch  noch  so  lang  sein  z.  B.  Joh.  1,  19.  Num.  20,  14 
—20.  2l,21fl".  22,50".  Gen.  32,  5  ff.  ann.,  38,25.  45,9—11.  50,4.5. 
Jud.  2,  1—3.  9,  7—20.  11,  12  ff.;  selbst  kleinen  Wörtern  wie  A.!,  H 
u.  a.,  die  sonst  immer  an  ein  anderes  Wort  angelehnt  werden,  wird  es 
von  manchen  Schreibern  angehängt.  Man  wird  darin  nur  ein  abgeblasstes 
y.  es,  oder  so,  im  Sinne  von  ^[fff   erkennen  dürfen. 

2.     Von  Begriffswörtern  abgeleitete. 

1)  Die  meisten  adverbial  gebrauchten  W^örter  sind  ursprünglich  ^^^ 
Nennwörter,  und  nur  sehr  wenige  kommen  umiiittelbar  vom  ^  erbum  her. 
Es  kann  aber  jedes  Nennwort,  indem  es  im  Acc.  dem  Yerbum  des  Sa- 
zes  untergeordnet  wird,  das  Verbum  nach  Art  eines  Adverbium  näher 
bestimmen  (nach  §174).  Somit  ist  der  Accusativ  recht  eigentlich  der 
Casus,  um  Adverbia  zu  bilden.  Und  zwar  wird  diese  Bildung  ebenso- 
wohl vom  Beschreibewort,  als  vom  Substantiv  aus  gemacht;  denn  da 
auch  jedes  Adjectiv  leicht  im  neutrischen  Sinne  aufgefasst  werden  kann, 
wodurch  es  an  Bildung  einem  Substantiv  ähnlich  wird,  so  kann  es,  in 
solcher  Auffassung  in  den  Accus,  gesezt,  auch  ein  Adv.  werden.  Manche 
Begriffswörter  sind  ausserdem  blo:-  noch  in  diesem  adverbialen  Acc.  im 
Sprachgebrauch  erhalten,  und  diese  namentlich  sollen  hier  besprochen 
werden. 

Orts-  und  Zeitbestimmungen,  oder  Nomina,  die  im  Acc.  des 


^  Platt  hat  in  seiner  Ausgabe  des  N.  T.  es  ge«  ohnlicli  weggelassen ;  ich  selbst 
habe  in  meinen  Ausgaben  in  der  Regel  nur  die  Anfangs-  und  Endwörler  der  Meldung 
damit  verseilen. 
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Orls  imd  clor  Zoit  gebraucht  werden,  sind  z.  B.  folgende  ursprüngliche 
Sul)stantivc:  i\A,'.  Seite  (z.  B.  A.AZc!  O/XA/^.  nicht  dahin  und  nicht 
dorthin  Jos.  8,  20.  Ex.  2,  12),  ^AÖAT!  oben  und  aufwärts,  ^^aYIA: 
m  der  Mitte  (Marc.  3,  3),  ^''r^hT!  unterhalb,  'ÜTA:  Äm/en,  U0V^: 
ringsumher,  ^\<y.R'V:  jenseits,  ^IpV.  rechtshin,  ^'^^i  Unkshin,  M{Y[['. 
nördlich,  ^t'^/..  hinten  und  nachher  (Matlii.  25,  1 1 ),  r^  j^Ä'V.  rükwärts, 
rüklings,  ^'.a^!  vorn  (Num.  1,  53.  32,  17.  Deut.  20,  4.  Jos.  6,  9.  Ps. 
45,  5),  (D-nili;  innen,  drinnen,  %^'^'.  schief,  qner;  AA.Ti  bei  Nacht, 
^OAT:  Je/  Tag  und  Äex/e  (Gen.  43,  16.  25),  ^Cü'.  Abends,  ^.^^i 
vorn,  ostwärts  (Gen.  2,  8),  zuerst,  zuvor  (Matth.  13,  30.  17,  10),  'i^Zt^. 
heuer  (Luc.  13,  8),  ^'-^U!  frühmorgens,  IIAZ,.  und  ®T/!  fortwährend, 
2UJ^.  morgen,  und  ursprüngliche  Adjective:  AfJ"/\.  hoch,  aufwärts,  j 
ii\VVr.  iinterhalb  (Jos.  16,  3.  18,  13  ann.),  :?^^^!  oder  f*¥'i'.  ferne,  weit 
(Matth.  15,  8.  Marc.  7,  6),  Wt:  ferne,  (D^P/!  durchaus  (Hehr.  9,  4), 
H^VZ,!  fortwährend  (Ex.  21,  6),  ^^.^P!  /«n^e,  INur  noch  in  diesem 
adverbialen  Accusativ  gebräuchlich  sind:  AÖA.  oben  (meist  praepos.,  s, 
unten),  'iirn\'1''.  unten,  abwärts  (Matth.  4,  6;  meist  praepos.). 

Ma a SS be Stimmungen  enthalten  die  Zahladverbien  §  159,  e.  0 
ort:  und  e^-^ÖÜ-V:  loiederhoU,  ^0-^'.  doppelt,  "060:  und  ^'i^'. 
wiederum,  "^fH^!  und  i\t^^m.  (Grösse  von  — )  so  gross  als  (s.  schon 
§  157,  1),  ^r^^r^.  sehr,  überschwänglich,  besonders,  vor  allem,  n^^'- 
ivie  oft?  s.  §  157,  1. 

Bestimmungen  der  Art  und  Weise  werden  fast  immer  von 
Adjectiven  gefjildet,  z.  ß.  ^Ä/.'.  bitterlich,  UJfP!  gut,  wohl,  aYI^P! 
schlecht,  übel,  /^^-ö!  sehr,  gewaltig,  4-<'^^^'  vollkommen,  ganz,  OH.?,  sehr, 
'^f'^:  und  '^»'^4^1*:  genau,  PCX^'.  häufig,  iWh'i:  viel,  oft,  '^fh/i  zu- 
sammen, zunud,  miteinander,  r^i^*?.  zugleich,  t^'^^^Z..  zusammen,  ii\v 
'V'.  demüthig,  bescheiden,  f^ZJX  miissig,  C/KU!  recht  und  gerade  gegen- 
über (He^n.  12,  S),  ^^rni  ivenig,  (\ii\H'.  schnell,  plözlich,  \]^(D'.  in  Wirk- 
lichkeit und  viele  andere.  Von  Substantiven  abgeleitet  sind  namentlich 
folgende  sehr  hänlig,  und  meist  nur  als  Adverbien  erbalten:  (h^.  all- 
mählig,  xDenig,  t\^t\.  einmüthig,  fl  fli  umsonst  (fl*^!  Leerheit),  '^'TA®! 
der  Reihe  nach,  sofort,  ^ll'IrT'.  wenig,  allmählig,  r^C*?.  zugleich,  i'i\'V\ 
plözlich,  f^^^'V'.  {f^(^'^X'V'.)  heimlich,  und  besonders  das  so  sehr  häu- 
fige ^f^^.  eigentlich:  genau,  dann  gewöhnlich  sehr,  sogar,  weiterhin  eben, 
allerdings,  'P^'.   l\J.  nicht  einmal  (ne  quidem)\ 

Aber  den  gleichen  Zweck,  wie  durch  den  Acc,  erreicht  die  Sprache 
durch  die  Präposition  0  (§  164):  indem  man  sie  einem  Substantiv 


'  Eine  merkwürdige  Sleigcriingsform  ist  Ps.  44,  2  llllllllll.  sehr  geschikt  {fje- 
hendc).  von  einem  aus  der  W.  lliiHl.  weise  sein,  abgeleiteten  Steigerungsadjeetiv 
nifUIl'fi;,  nacb  §  112,  b. 
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oder  Adjecliv  voisezt,  kann  man  Adverbia  der  Art  und  Weise  daraus 
bilden:  [\^^'t\\'.  Morgens,  i\PO'.  nmsonst  (Maltb.  10,  S),  O^I^a*^:  endlich, 
i\f\Cr\'.  griechisch  Luc.  23,  3S,  üMV.  äthiopisch,  M\^'^V'.  lügenhaft 
(Mallb.  5,  33),  n^'ön.l-:  Stolz,  ilR-^VV'.  heimlich,  {\AS'^'.  freiwillig 
(niit  Suir.l,  RThCii.  mit  Gewalt  (gezwungen);  niD/.L*!  güilich  (Gen. 
26,29),  niMU-f^!  übel  (Maüh.  21,41),  i\'^Pv'i\\'.  unschuldiger  weise  (Gen. 
20,  (3),  n^fhA!  im  geheimen,  i\.P.'iV.  wohlbehalten  (Gen.  26,  31)  u.  s.  f. 
Bei  Wörtern,  die  den  Begrill"  allmählig  ausdrüken,  wird  fl  verdoppelt 
(vgl.  §  159,  gl :  Qn":?ri1:1^!,  {[{{i\\^'.  Auch  andere  Präpositionen  wer- 
den zur  Bildung  adverbialer  Begride  verwendet,  wie  A^A(P^.  ewig,  "^fl. 
mAä.  (nach  einer  andern  Seite  liin)  anderwärts,  7\^\*VV.  einst  und 
längst  (von  Alters  heri.  So  wird  auch  dem  r^^/i  nachher  noch  ein- 
mal ht^  vorgesezt:  ?\t^^^/.'.  darnach  (i\Iatth.  21,  32). 

2)  Wenige  adverbiale  Bestimmungen  werden  auch  durch  andere 
Bildungen  ausgedrükt.  Ein  Nomen  kann  starr  und  unlebendig,  in  der 
Form,  in  der  es  aus  der  Staninduhlung  hervorgeht,  in  den  Saz  hinein- 
gestellt werden:  doch  trilTt  diess  neben  den  Zahladverbien  §  159,  e  nur 
bei  sehr  wenigen  Wörtern  zu,  welche  für  den  übrigen  Gebrauch  ganz 
oder  fast  ganz  veraltet  sind :  C'^'.  heute  (Tag),  't'M^i  einst  (Alterlhum) 
Eph.  5,  8,  A'^7.  wahrhaftig,  gewiss^-,  ^J^^'.  zuerst,  Anfangs  (häu- 
fig; doch  auch  Acc.  '^■^^.  aber  selten)-.  —  Einige  andere  ha])en  hin- 
ten Pron.  sufT.  oder  andere  ursprünglich  pronominale  Endungen.  Am 
häufigsten  ist  das  neutrische  ü  ihn)  davon:  ^^''^.  (das  erste  davon) 
zuerst,  früher,  einst,  eher  (sehr  häufig),  AÖ^V)  (Höhe  davon)  oberhalb 
Jos.  16,  5:  Om'lrf'.  (Einsamkeit  davon  §  157,  2)  nur,  allein,  blos  Gen. 
2,  6  (meist  nachgesezt),  und  häufiger  das  kürzere  nm"!".  nu7', 
aber,  jedoch,  vielmehr  (s.  §108j;  ■^^\'^^.  (Beständigkeit  davon,  Wahrheit 


lavon;   W.  f«lO,    r*'0,    *-'-')   vielmehr,  jedoch  z.  B.  Ps.  1,  2.  5.  Marc. 
1,   17.    5,   36.     Phil.  2,   12;     \i^'V'.    (§   157,  2)    vergeblich,    umsonst 


4, 

(auch  iVfii'V'.  und  Yl?t:);  fltMi  (wohl:  nach  Maass  davon,  fl 
ist  praep.)  ziemlich,  stark  Marc.  7,  3.  Deut.  9,  21.  Jos.  8,  4  u.  s. ;  All 
i\X'.  und  A  nA^!  (auf  die  Dauer  davon)  auf  immer.  In  anderen  er- 
scheint statt  ü  vielmehr  d,  doch  ist  das  nicht  für  das  pron.  suff.  3  p. 
f.  S.  zu  halfen,  sondern  es  ist  das  ä,  V,  welches  ursprünglich  hin  be- 
deutet, und  dann  zur  Accusativbildung  verwendet  wird  (§  143):  A(|,a!^ 
und  A4.^-  (an  der  Mündung)  aussen,  draussen,  ausserhalb,  auswärts;  es 
kann   si<h   auch   wieder   pron.    sufT.    anhängen   wie   A^l.AU'.    auswendig 


'  noch  als  Prädicat  gebiaiiilil  Ilcii.  82,  7. 

'  dagegen  ^r^(P^i  MaUli.  20,  8.  23,  26  ist  Imperativ. 

'  diese  Sciueibweisc  noch  ziemlich  beständig  in  den  älteren  Handschriften. 
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davon  Maltli.  23,  25  f.,  oder  Präpositionen  vorsezen,  z.  B.  flA^/t!  Gen. 
9,22';  und  ^^^^/i.  (zum  Vollendeten,  zur  Vollendung  hin)  (jätnlkh, 
jemals,  übeihaupt,  gar,  fast  immer  in  Säzen  verneinenden  Sinnes  z.  R. 
'}^^^/»\  iXVtl/'.  ri'flA!  niemals  hat  ein  Mensch  geredet  Job.  7,  46; 
A.1\^^tuV!  'l'^'Z,'.  ihr  sollt  gar  nicht  schwören  Matth.  5,  34;  auch  A7 
^^'Zi.  auf  immer  und  ewig.  In  ähnlichem  Sinne,  wie  diese  das  d,  ninnnt 
YbA!  das  U:  an  §  160,  und  Mx']^'.  das  i!  §  160.  Dunkler  Abkunft 
ist  ^^iAf^!-  gestern,  längst  (bVon).  Ganz  eigenthümlich  ist  ^.f^! 
noch,  ferner:  seiner  Bildung  nach  ist  es  offenbar  ein  Adj.,  aus  ursprüng- 
lichem ^/r.  (^i^)  neu  gebildet,  bedeutet  somit  eigentlich  dauernd,  und 
ist  dann  wieder  zu  einem  Adverbium  erstarrt,  wie  ^J?*^.  Es  hat  aber 
von  seiner  urs))rünglichen  Adjectivbedeutung  noch  die  Eigenlhündichkeit 
bewahrt,  dass  es  überaus  häufig  persönliche  Suffixe  in  der  §  156  er- 
klärten Weise  und  Bedeutung  annimmt,  und  sich  so  als  ein  selbststän- 
diges Wort  in  Apposition  zu  einem  andern  in  den  Saz  stellt:  ^-irf^lM 
'i[\y(Sy'.  (^'(W.  noch  lebt  er  Gen.  43,  28  (aber  Yl'^i  ^.^i  '(^y(Sr\ 
V.  27),  45,  3  (anders  V.  6);  7^*^'.  ^X\y'.  rh^d)-:  n\(t'.  Gen. 45,  28; 
7\^iW'.  ^J?.U^:  DAd)-:  .lud.  19,  11.  6,24;  ferner  Gen.  18,  12.  44,14. 
Act.  9,  1.  Hen.  89,  25.  Und  schliesslich  wird  ^X^'.  (dauernd  es)  wie- 
der adverbial  für  noch,  noch  immer  gebraucht  Matth.  15,  16.  16,  9. 
Rom.  5,  13. 

3)  Viele  adverbiale  Begriffe  können  im  Semit,  und  so  im  Aeth. 
durch  Tbatwörter  ausgedrükt  werden,  und  es  wird  darüber  §  180  wei- 
ter die  Rede  sein.  Etwas  verschieden  aber  ist  der  Fall,  dass  ein  völlig 
flectirtes  Veibum  nur  wie  in  einem  Zwischensaz,  mitten  in  den  Fluss 
der  Worte  des  Sazes  hineingestellt  wird,  so  dass  es  als  eine  Neben- 
bestimmung erscheint.  So  wird  A  flA.  oder  PA'flA.  es  reicht  hin,  bald 
unpersönlich,  bald  persönlich  in  den  Wechsel  der  Geschlechter  und 
Zalden  eingehend,  sehr  häufig  in  den  Saz  eingeschoben,  um  den  BegrilT 
ungefähr,  etwa  auszudrüken:  mi\/„'.  W?'.  PAflA!  ÜUJCT:  "^i^^'. 
und  sie  blieben  dort  etwa  10  Jahre  Ruth  1,4;  es  fielen  von  Israel  PA 
•^A-!  (|)  "flAn.!  ungefähr  30  Mann  (Nominal.)  Jud.  20,  31;  ebenso  A 
rtili'fli  ich  vermuthe  für  vermulhlich,  wohl  Gen.  37,  10.  Ps.  123,  2.  3, 
und  H^P^Öf.!  (nüze  mir,  thue  mir  den  Gefalleji)  für  o  doch!  in  der 
Bitte;  auch  'ir^^^^l!  lass  es  doch!  oder  '^r^T'fl!  lasset  doch!  für  zu  ge- 
schweigen  von,  geschweige  denn  z,  B.  1  Cor.  6,  3.  Ein  Perfect,  nach 
arab.  Weise  (doch  s.  §  199)   in   einem  Wunscbsaz   gebraucht,    ist  ^m! 


'  das  «in    llxA.    und    llU)A.  hinten   ist   wobl   anders    zu   erklären,    da  es 
auch  als  Subst.  in  dieser  Form  vorkommt. 
^  s.  darüber  Ewald,  hebr.  Spr.  S.  91. 
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oder  gewöhnlicher  rMl! '  fern  sei  es!  entweder  allein  gestellt  Gen.  18,25, 
oder  mit  folgendem  A,  z.  B.  ^^fl!  A.T!  fern  sei  es  von  mir !  .Act.  10, 14. 
Matth.  IG,  22.  Jos.  22,  29.  —  Ein  uralles,  nur  noch  aus  deui  Hehr, 
erklärhares  Wort  ist  Ki^^i.  vielleicht  (mit  folgendem  Aa'^-^!  ob?)  Joh, 
4,  29.  Act.  11,^18.  23,  9.  2  Cor.  II,  3.  Rom.  5,  7.  Es  ist  zusammen- 
gesezt  aus  ?\V.  ■=  ']\Nt  (§  62,  c)  und  ^Ö! ,  einem  alten  Infin.  von 
2/^1  Pr^U.  wissen  mit  dem  im  Aeth.  veralteten  (§149)  pron.  sufl".  der 
1  p.  S.  i,  also  eigentlich:  nicht  mein  Wissen,  ich  weiss  nicht;  und  eheu 
in  diesem  Sinn  kommt  es  noch  vor  2  Cor.  12,  2.3  (vgl.  Gal.  4,  11);  auch 
hegreift  man  hieraus,  wie  oft  ein  AA'^.  ob?  davon  ahhängen  kann. 

4)  Endlich  kommt  noch  eine  mit  den  Fremdwörtern  aus  dem  Grie- 
chischen herühergenommene  Endung  — lorl  vor,  um  von  Volksnamen- 
adjectiven  Adverhia  zu  machen,  welche  die  Sprache,  in  der  geredet  oder 
geschrieben  wird,  ausdrüken:  G^ßUWX'.  römisch,  'b'üZjßUiW.'.  hebräisch 
u.  s.  f.  Die  späteren  liessen  das  i  weg:  G^^ßU^^'.  Joh.  19,  2ü  (Pltt.), 
ÖH/.X'lV/':  Act.  26,  14,  t^Ct\Y.  syrisch.  Man  kann  dann  auch  ein  fl 
vorsezen:  QÖll^^lV^'!  Luc.  23,  38.  Joh.  19,  20;  oder  es  sonst  von 
einem  st.  c.  ahhängen  lassen:  i*2Z.'.   t)'üZtßr\^!(^'.  hebräische  Sprache. 


II.     PRÄPOSITIONEN. 

Ausser  den  Paar  Präpositionen,  welche  nach  §  142  die  fehlenden  i64 
Casus  der  Nomina  ersezen  müssen  und  daher  sehr  häufig  gehraucht  und 
auch  ihrer  Form  nach  ausserordentlich  verkürzt  sind,  sind  die  meisten 
andern  von  Nennwörtern  abgeleitet  und  in  ihrer  ursprünglichen  Form 
wohl  erhalten.  Wenige  sind  ursprüngliche  Conjunctionen,  oder  wenig- 
stens Adverbien  von  Pronominalwurzeln  abgeleitet.  Die  Zahl  der  ein- 
fachen Präpositionen  im  ganzen  ist  im  Aeth.  sehr  gross;  sie  wird  aber 
noch  grösser  dadurch,  dass  eine  Menge  von  Präpositionen  wieder  mit 
andern  zusammengesezt  werden  kann,  um  feinere  Verhältnissunterschei- 
dungen zu  erzielen.  -  Jede  dieser  Präpositionen  hat  die  Kraft,  sich 
ein  Nomen,  viele  auch  die  Kraft,  sich  einen  ganzen  Saz  unterzuordnen: 
die  Art  der  Unterordnung  ist  aber  dieselbe,  wie  bei  jedem  andern  No- 
men, nämlich  vermittelst  des  stat.  constr.-Verhällnisses  §  144.  Jedes 
als  Präposition  gebrauchte  Wort  steht  zu  dem  davon  abhängigen  Wort 
oder  Saz  in  dem  genannten  Verhällniss,  und  sie  lauten  daher  auch  alle 
auf  a  (oder  d)  aus:  doch  wird  sich  weiterhin  zeigen,  dass  manche  einst 
noch  voller  auf  e  auslauteten  (§  167).     Viele  derselben,  namentlich  die, 


(^'"•'^j  Ewald,  gr.  ar.  I.  p.  369. 

20 
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welche  ursprünglich  räumliche  und  zeitliche  Verhältnisse  ausdrüken,  müs- 
sen zugleich  als  im  Acc.  (des  Orts  und  der  Zeit)  stehend  gedacht  werden. 
Da  die  praep.  im  st.  c.  steht,  so  muss  dieselhe  natnrgemäss  dem  Nomen 
vorausstehen-,  doch  hat  das  Aeth.  schon  die  Kraft,  einige  derselhen' 
wenigstens  dem  pron.  rel.  nachzusezen  (§  202).  Ausserdem  kann  das 
Aeth.  auf  sehr  mannigfaltige  AVeise  die  Präpositionen  wieder  unter  sich 
zusammensezen  oder  von  einander  abhängen  lassen;  am  meisten  werden 
fl!,  A!,  A.'^i,  AifT!  mit  andern  Präpositionen  zusammengesezt.  Die 
meisten  der  Wörter,  die  als  Präpositionen  im  Gehrauch  sind,  sind  an- 
derweitig in  der  Sprache  nicht  mehr  erhalten;  eine  Minderzahl  kommt 
auch  in  anderem  Gebrauche  vor.  Neben  diesen  entschiedenen  Präpo- 
sitionen gibt  es  dann  manche,  die  erst  im  üebergang  dazu  begrilfen 
sind,  es  zu  werden.  Manche  Nennwörter,  die  einen  Ort  oder  eine  Zeit, 
ein  Maass,  oder  sonst  ein  Verhältniss  ausdrüken,  können,  in  den  Acc. 
und  st.  c.  tretend,  die  Stelle  einer  Präposition  versehen;  sie  werden 
aber  nur  erst  selten  so  gehraucht,  und  darum  kann  man  im  Zweifel 
sein,  ob  man  sie  überhaupt  zu  den  Präpositionen  rechnen  soll. 

0)  Die  häufigst  gebrauchten,  am  stärksten  verkürzten 
Präpositionen,  die  zugleich  immer  oder  oft  sich  vorn  au  das  Wort, 
das  sie  von  sich  abhängen  lassen,  anlehnen,  sind: 

1)  Q-  (innner  dem  folgenden  Worte  angelehnt)  in,  aber  von  dieser 
Grundbedeutung  aus  sich  zu  manchen  andern  Bedeutungen  abzweigend. 
fl)  Es  drükt  zunächst  die  Ruhe  und  das  Verweilen  an  einem  Orte,  in 
einer  Zeit,  in  einem  Gegenstand  aus :  H.^r^C  im  Lande,  QH^t!.  AAT. 
in  dieser  Nacht,  QUJA4>T'^^!  in  ihrem  Aufgehen  (während  oder  wenn 
sie  aufgehen),  i\U^'.  Af^A"^!  im  Namen  Gottes,  ^l\X'.  H^^CllT:  (D 
f\(J^lU/l^;  s/e  gingen  fort,  in  Furcht  und  Freude  (seiend)  Malth.  28,  8. 
Selten  wird  es  bei  Verben  der  Bewegung  gebraucht  als  zu  —  hin,  nach, 
weniger  selten  im  feindlichen  Sinn  gegen.  Eher  kann  es  die  blosse 
Nähe  bei  oder  das  Angrenzen  an  etwas  ausdrüken  an  z.  B.  TU*I*Z,. 
fl/Vn':?!  sich  an  einem  Stein  stossen  Mattl».  4,  6.  11,  5,  oder  das  Durch- 
gehen durch  etwas,  z.  B.  ßl'i]?\.  flÖ^Tf^T"!  er  kehrt  zurük  (im  er- 
sten) durch  das  erste  Thor  Heu.  72,  25;  noch  häufiger  verbinden  sich 
gewisse  Verben  ihren  Gegenstand  durch  fl,  indem  sie  bikUich  als  ein  Ein- 
gehen in  den  Gegenstand  oder  Verweilen  darin  aufgefasst  werden  kön- 
nen, wie  \\}t^/S  Q  Gefallen  haben  an,  A^^f !    fi  glauben  an,  T^^i^^i 


'  wie  denn  auch  vllv  nil-  r^ll-  selbst  so  entstanden  sind  durch  nachge- 
seztes  II« 

^  wotil  zusammenhängend  mit  "j'^S  j  WX^-  'i  übrigens  in  allen  semit.  Sprachen 
gebräuchlich. 
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n  skh  einem  anvertrauen  ii.  s.  f.  b)  Sofern  ein  einzelner,  der  in  Ge- 
sellsduift  anderer  oder  mit  einem  Ilaiden  geht,  gleichsam  in  denisel- 
hen  oder  nnter  denselhen  ist,  nimmt  es  auch  die  Bedeuinng  mü  z.  H. 
Hen.  1,  4.  9  oder  unter  (inter)  an;  sofern  das  was  dnrch  ein  Mittel  oder 
in  Wirkung  einer  Ursache  geschieht,  als  in  denselhen  enthalten  ange- 
schaut wird,  kann  fl  weiter  hedeuten  mit,  durch,  wegen,  aus,  z.  ß.  fl"^! 
JÄ'fl!  "^i.'?"?^.:  mit  (durch)  deinen  FVäyeln  deke  mich!  Ps.  16,  9;  HVll 
Zt^.  Afh.  aus  Ilerzenshärtiiikeit ,  flTlNV!  llARr!'!'!  wecjen  jedes  Verge- 
hens von  ihr  Matth.  19,  3,  ^i\^'.  in  der  Hand  von  Jemand  d.  i.  durch 
ihn;  H^^0I  fl  huren  mit  einem  (als  31ittel)  Watth.  5,  28;  ihßd)'.  0 
leben  von  etwas  Deut.  8,  3.  Gen.  27,  40.  Matth.  4,  4;  und  daher  sogar 
vom  persönlichen  Urhe])er  gehraucht  {per,  a]  Matth.  18,  7.  14,  2  u.  s. 
Ebenso  sagt  man  im  Aeth.,  dass  etwas  in  der  und  der  Weise  geschehe, 
z.  B.  n/tiM'T.  in  Lüge,  Uigenliafler  Weise  (und  andere  Beispiele  {j  163,  1), 
wo  es  dann  unserem  nach,  gemäss,  in  entspricht:  fl.^ii^/T  fl!  nach 
deinem  Wohlgefallen  Ps.  50,  19,  flA^l^■^!  in  Strömen,  slromweise,  flA 
//.  r^'Ii^.  ^^h(D'C.  gemäss  dem  Fuss  der  Kinder  (wie  Kinder  gehen 
können)  gehen  wir  Gen.  33,  1 4  u.  s.  f.,  oder  fl'^-tV}*^!  an  Zahl,  der  Zahl 
nach  Hen.  89,  60;  und  dann  wird  es  bei  distributiver  Redeweise  auch 
wiederholt  (§  159,  g):  flH.  c^r^G*^'.  ihren  (einzelnen)  Ländern  nach 
Gen.  10,  5,  nnil*-'~^r^^-^.  nach  ihren  einzelnen  Geschlechtern  Gen.  7,  14. 
Daher  steht  es  weiter  hei  Wörtern  der  Vergleichung,  mit,  nach,  z.  B- 
TT^llA.  Rr^^'^A.  du  bist  mit  einer  Jungfrau  vergleichbar,  und  des 
Nennens  mit  oder  Ucch  etwas  z.B.  Hen.  72,36;  und  namentlich  bei  den 
Begriffen  des  Kaufens,  Gebens,  Nehmens,  um  den  Preis  anzugeben,  um 
z.B.  Gen.  30,  16.  Hen.  5,  6,  oder  des  Strafens  für  z.  B.  ^r^P^.'  fl 
sich  für  etwas  rächen.  So  mancherlei  indessen  die  Bedeutungen  dieser 
Präposition  sind,  so  sind  doch  weit  nicht  alle  in  häufigem  Gebrauch: 
vielmehr  für  die  meisten  abgeleiteten  Bedeutungen  hat  die  Sprache  an- 
dere, ausschliesslich  dafür  dienende  Wörter,  die  weit  mehr  gehraucht 
sind;  die  gewöhnlichsten  Bedeutungen  sind  in,  an,  mit  oder  durch  (Mittel), 
auf  oder  nach  (Art  und  Weise),  mn  (Werlh). 

2)  A'  (immer  an  ein  folgendes  Wort  angelehnt)  drükt  die  Richtung 
nach  etwas  hin  aus:  zu  —  hin,  gegen  —  Am.  a)  Es  kann  so  in  ganz 
örtlicher  Bedeuinng  stehen:  i^/..  i\  hingehen  zu  Hen.  56,  2,  öfh.f.'! 
X'V'Ha!  AnM/l\!  die  Sonne  kehrt  zurük  nach  Osten  lU^u.  72,  13.  15: 
A^t^r^!  A'^^IA/V!  ^^aC.  einer  blikt  gegen  den  andern  hin  Hen.  41,  7; 
oder  im   zeitlichen  Sinn:    H/^/hT.   Ai'Z,^T4^.  es  kam    zur   Vollendung 
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Gen.  6,  16;  A/^d.rM  ?\([vJ^'.  gegen  den  Morgen  des  Sonntag  hin  Matth. 
2S,  1,  A'^Ai^!  für  ewig,  AHA.'ti  auf  immer.  Weiterhin  ITilirt  es  das 
Ziel  ein,  auf  das  eine  Handlung  losgeht,  z.  B.  ^?\^'t\\  A/^r^^!  sie 
dürsten  nach  Gerechtigkeit  Matth.  5,6;  /Hrh.  AY}'"?^!  er  ist  des  Gerichts 
schuldig  5,  21,  oder  hei  Verben  des  AVerdens  das,  wozu  etwas  wird, 
z.  B.  ©Y*?!  A'^^Z,!!!  ?h^®T.  und  er  wurde  zu  einem  lebendigen 
Wesen  Gen.  2,  7,  und  den  Zwek,  z.  B.  die  Gestirne  sind  ATAf^Ci  su 
Zeichen  Gen.  1,  14.  15;  UJf^!  i\{\l\ä'.  gut  zu  essen  2,  9,  ^i\0^'.  AQ 
ZVl^!  sie  blizen  zum  Segen  Hen.  59,  1.  Matth.  23,  5.  26,  12.  Von  da 
aus  wird  es  weiter  gebraucht,  um  anzugehen,  für  wen,  zu  wessen  Be- 
sten etwas  geschieht  (Dativus  commodi):  A'fi'^^.  für  euch  d.  i,  zu  eurem 
Nuzen  Hen.  5,  1 ;  gib  ihm  diess  l\'V.  (DA Tl.  für  dich  und  mich  Matth. 
17,  27;  /^AP!  A.  beten  für  einen,  ^\H^.  A.  tranern  für  einen,  'TOA 
ri!  A!  kämpfen  für  einen;  und  ist  überhaupt  das  Wort,  um  den  Dativ 
auszudrüken.  b)  Es  drükt  aber  auch  ganz  allgemein  aus  in  Beziehung 
auf,  z.  B.  <f^?T:  hVü'.  ^Ä,^X'.  i\'V'.  fl^Ö'r:  was  bedürfet  ihr  nun 
noch  Zeugniss  in  Beziehung  auf  ihn?  3Iatth.  26,  65,  und  kann  desshalb, 
wie  jedes  Verhältniss,  so  auch  das  Genitiv-Verhältniss  ausdrüken,  z.  B. 
"AA?!!  n^/^Hli!  A'flC^?!  ??Vri!  ein  anderes  Gesez  (nämlich)  des  kleinen 
Lichtes  Hen.  73,  1,  ?iQ\{j\'.  l\(\iif}r'.  Herr  des  Sabbath  Matth.  12,  8, 
und  das  Accusativ-Verhältniss,  namentlich  bei  solchen  Verben,  die  man 
auch  in  anderen  Sprachen  leicht  mit  dem  Dat.  verbinden  kann:  rj"!)^. 
A,  n^ll!  A,  /^(D'ü!  A  u.  s.  f.  emen  loben,  segnen,  nennen  (rufen),  ö 
/.ÄJ".  A!  (einem)  einen  lästern  Matth.  12,  31.  Doch  ist  dieser  Gebrauch 
von  A  zur  Umschreibung  des  Gen.  und  Äcc.  im  Aeth.  immer  etwa^ 
seltener  geblieben;  um  so  häutiger  ist  es,  dass,  wenn  eine  Person 
oder  ein  Gegenstand  schon  durch  ein  pron.  suff,  angedeutet  ist  und 
dieselben  nachher  noch  besonders  genannt  werden ,  ihnen  A  vorgesezt 
wird,  um  die  Beziehung  zwischen  dem  Suff,  und  Nomen  herzustellen, 
z.  B.  fiCD'f !  AihH'fll  er  rief  es,  (bezüglich  auf)  das  Volk  =  er  rief 
das  Volk.  Dieser  Gebrauch  von  A  kommt  fast  in  jedem  Saze  vor,  da 
aus  besonderen  (unten  erörtertem  Gründen  diese  Umschreibung  einer 
geraden  Gen.-,  Dal.-,  Acc- Unterordnung  durch  Suff,  mit  A  ausseror- 
dentlich überhandgenommen  hat.  Als  das  allgemeinste  Verhältnisswort 
kann  es  im  Verlauf  einer  längeren  Aneinanderreihung  andere  Präpo- 
sitionen ersezen,  z.  ß.  (P^llA'fl'^'!  ©AHCAfl"^*^!  mit  euch  und  eurem 
Samen  Gen.  9,  9.  Verhältnissmässig  selten  drükt  es  die  Gemässheit,  An- 
gemessenheit aus,  z.  B.  A*^4^^r?i  KaU"!  nach  seinem  Wohlgefallen,  oder 
iW^A-^^^^'.  öia  (p^övov  Matth.  27,  18.  Wie  0,  kann -A  (§159,  g)  in 
distributiver  Redeweise  wiederholt  werden  z.  B.  t\f\J^'.  HAA!  ÖA^I 
die  tägliche  Nahrung  (die  für  jeden  Tag  ist)  Matth.  6, 11,  AA!  Q^A!  auf 
jedes  Fest  Marc.  15,  6. 
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3)  A(P^?. ',  und  vorn  angeleimt  Aif^! ;  jenes  ist  die  Grundform, 
die  namentlich  in  den  älteren  Handschriften  noch  häufiger  ist,  als  7\^'., 
und  die  immer  wieder  erscheinen  muss,  wo  Suffixe  antreten  sollen; 
Äc^.  ist,  indem  das  i  nach  ^  leicht  ganz  schwand,  daraus  verkürzt, 
und  wird  immer  an  das  folgende  Wort  angelehnt;  es  verliert  in  der 
Schrift  sogar  sein  c^,  wenn  auch  das  folgende  Wort  mit  m  beginnt 
(§  55):  A(P^'J'.  enimeta,  A'^M^.  emniakan,  A^P^!  emmotn.  Es  be- 
deutet: von  —  her,  von,  aus  und  wird  sehr  mannigfaltig  angewendet. 
Zunächst  steht  es  in  örtlichem  Sinne:  /1i4-A!  A(P^lJ7Ci  hinaus  aus  der 
Stadt;  sie  sammeln  alle  Ungläuhigen  A'^y^^^^'l^!  a'iis  seinem  Reiche  Matth. 
13,  4J,  AptVn;  aus  dem.  Herzen  heraus  iMatlh.  12,34.  18,34,  und  von 
der  Zeit  seit,  von  —  an  Aip^Q'A'l^!  fl^^i  von  selbiger  Stunde  an 
Matth.  9,  22.  20;  A^^K  (von  diesem  an)  darnach,  AA^fl'^i.O:  ^iV. 
sobald  er  das  Wort  hörte;  ?\^^.^^'.  ^/l\^'.  von  Anfang  der  Welt  an, 
Matth.  24,  21.  Hen.  41,4.  Es  wird  weiter  gebraucht,  um  den  oder  das 
einzuführen,  von  dem  etwas  gesucht,  genommen  oder  hergeleitet  wird, 
z.  B.  Ari'1"'n*l^0.  A(P^!  sich  etwas  von  einem  erbitten  Hen.  G3,  1, 
MAA.  f\^i.  von  einem  erfragen,  bitten  von  u.  s.  w. ,  den  StofT,  aus 
dem  etwas  gemacht  oder  entsprossen  ist  Hen.  26,  5.  28,  2,  daher 
auch  bei  Verben  des  Vollseins,  ^^C\f\'.,  F\l{['.  u.  dergl.,  namentlich 
den  Urheber,  z.  ß.  ByPT.  Ac^z.  sie  wurde  schwanger  von  dem  und  dem 
Gen.  19,  36,  und  die  Ursache:  7\^<tO]'V\  aus  Furcht  vor  ihm  Matth. 
28,  4;  i^PI^ÖflT^:  aus  Stolz,  ApC^^'^U^:  aus  Freude  darüber  Matth. 
13,44.  14,26.  Ps.  37,  8;  a^1^iA1>":  7\!p'/.  -{Üyi-'.  es  kann  nicht 
gezählt  werden  vor  Menge  Gen.  32,  13.  48,  10,  daher  ti^V.  wegen  Gen. 
27,  46;  öfters  beim  Passiv  wie  lat.  a  Matth.  8,  24.  14,  24  u.  s. ; 
auch  um  den  Grund  anzugeben,  von  dem  ein  Erkennen  oder  Urtheilen 
ausgeht,  z.  B.  ri^^Z,!!^.*  "ill^Af^Cja)^:  an  ihren  Früchten  werdet  ihr 
sie  erkennen  Matth.  7,  20.  12,  33  (doch  auch  0  in  diesem  Sinne  Gen. 
15,8),  Q\?\  7\^\  erkennen  an  Jud.  7,  17;  A^^Al^Yl!  TiV?"^: 
nach  deinen  Worten  wirst  du  für  gerecht  erklärt  Matth.  12,  37.  —  Mehr 
in  seiner  ursprünglichen  sinnlichen  Bedeutung  bleibend  steht  es,  wo 
eine  Entfernung  von  etwas,  ein  Trennen,  Scheiden,  Absondern  ausge- 
drfikt  wird  z.  B.  Matth.  13, 49.  21,43,  oder  PüOfi:  B'hß'.  A^^ri^^i 
die  Sonne  geht  unter  vom  Himmel  weg  Hen.  72,  5.  Gen.  S,  2,  daher  bei 
den  Verben  des  Zurükhaltens  von,  YIAA:  Ai^^i,  oder  /\Pi)YV  A® 
Ai^Yl!  Aif^^P.  du  hast  deinen  eigenen  Sohn  nicht  verschont  vor  mir 
Gen.  22,  12;  des  Fürchtens,  Fliehens,  sich  Hütens  vor  etwas,  des  Vei^ 
bergens  vor  (Mattli.  11,25.  Gen.  18,  17),  des  Mangels  und  Leerseins  (wie 


'  s.  §  34.     Es  ist  das  hcbr.  XQ ,    in  st.  c.  C    /•    und  mit  vorjAOscIilagoneni  A, 
und  kommt  zulezt  von  einer  Wurzel  T^^IQ  Ikeileti. 
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(X',"f*!l.  All  die  IJoileutuiig  der  Amsonderiüig  von  schliesst  sich  weiter 
die  der  Auswahl  aus,  und  daher  ist  A^^^i  auch  das  Vergleicliimgsworl 
zwischen  liöhereni  und  niederem  fjeworden  (dient  zur  Uinschreihung  des 
komparativ  und  Superlativ):  fhCl^^n  n^'Vl'.  Ay^n^^rtl'!  gesegnet  bist 
du  vor  den  Weibern  Luc.  1,  28;  ORJ.'!  hlP^.  II,aIF^  grösser  als  das 
ihrige  Jos.  19,9;  die  Schlange  ^^i\V{\'{\'.  ?\t^^'iYiV.  aC*E:  war  listiger 
als  alle  Thiere  Gen.  3,  1  {die  Arche  erhob  sich  Ap^i  ii^A^'.  über  die 
Erde  Gen.  7,  17).  Ebenso  hat  es  immer  seine  Anwendung,  wenn  der 
Theil  vom  Ganzen  ausgednlkt  werden  soll :  flA/VP!  A^^i'fl'^^!  zwei 
von  euch  Matth.  18,  19;  ^K  aP'RAaU^  wer  von  beiden  21,  31; 
0)1'.  Ac^aC'^A.U'.  und  es  war  einer  unter  seinen  Jüngern  12,  47; 
und  so  dient  es  oft,  den  fehlenden  Begriff  einige  zu  ersezen:  ^.^A. 
h^i'.  KiW.  er  )iahm  einige  Thiere  Gen.  8,  20.  6,  2.  19.  27,  2^. 
45.  23.  —  Endlich  kann  man  im  Aeth,  ebensowohl  sagen  auf  der  Seite 
von  (flAZ,.",   nVP!)    als   von   der  Seite  ab  Af'^AZ^i  Joh.  19,  18.   Apoc. 

22,  2,  und  daher  steht  es  oft,  um  die  räumliche  llichtung  von  etwas 
anzugehen  hf^i'.  A((^A!  ausserhalb  Gen.  7,  16;  A^^CD-nflLU-:  auf  der 
Innenseite  Ex.  25,  11,  A^^^C  hinten,  von  hinten  Ex.  14,  27. 

165  b)    Die    übrigen    Präpositionen    häufigeren    Gehrauchs 

sind: 

4)  Vll.  bei  uxn\  gegen  —  Am'.  Es  ist  aus '^  und  fl  zusammengesezt, 
heisst  eigentlich  in  —  da,  und  wird  auch  bezüglich  als  wo  gebraucht 
§  161,  b.  Es  steht  ebensowohl  bei  Verben  des  Verweilens  als  der  Be- 
wegiuig  und  drükt  aus  in  der  Nähe  bei,  an:  5*A!  UAQ)!  '^Q!  ?i7H,A 
■fl/kC.'  das  Worticar  bei  Gott  Joh.  1,  1.  2;  'iil'.  '^'hW.  ^iß'.  an  einem 
Wasserbach  Ps.  1,3;  'ffli  '^^i  f/hCD'C!  zu  wem  sollen  wir  gehen  Joh. 
6,  68;  A"^T!  -fßP:  die  bei  mir  ist  Cant.  1,9.  15.  2,  2.  Es  wird  im- 
mer zunächst  angewendet  bei  Verben  des  Gehens,  Kommens,  Schikens 
nach  oder  zu  Jemand  oder  einem  Ort,  und  des  Uebergebens  an  Jemand 
A'/HA;  '^fl!  Matth.  20,  18.  Auch  drükt  es  wie  gen  die  Richtung  auf 
etwas  überhaupt  aus:  iP\Z.'.  '^Q!  H^Hi^!  gen  Himmel  bliken  Matth.  14, 
19;  und  wechselt  oft  mit  iW,  z.  B.  ^Oi\,  AAP!,  flAA!,  'V'^A^BV. 
'in.  schreien,  beten,  bitten  zu  Jemand,  sich  anvertrauen  an  Jemand;  und 
fi/i^i\.  '^n.  austheilen  an  einen.  -  Es  wird  vielfach  mit  A,  Q,  7\^'. 
zusammengesezt:  A'/ü.  zu  etwas  hin  Hen.  56,  5  (eigenthümlich  Exod. 
4,  16),  R'^n.  bei,  nnter  (inter)  z.  B.  ihr  werdet  gehasst  sein  iVii\'.  YV-zV! 
(\'f\}\'.  bei  allen  Menschen  Matth.  10,  22;  Aa^/!  il-fd'.  sich  erkundigen 
bei  einem  Matth.  14,  8;  namentlich  kaufen  bei  einem  (=  von  einem)  Gen. 

23,  19;    und  weiter   i^  Bezug  auf,    im  Vergleich  mit  Q-fO:    «^TÖA! 


/»C 


'  in  der  Bedeutung  entspricht  es  (^j-''    und  <-AaC  zugleich. 
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Afl^I^P.  im  Vergleich  mit  den  Tayen  meiner  Väter  Gen.  47,  9;  «'ndlich 
A(P^'^n!  von  hei — weg  (n;?7p,  rSlC),  von  Seiten  Jemandes,  sehr  häiififi; 
bei  Verben  des  Leiliens,  Forderns,  Nehmens,  Erlährens,  Gegebenwer- 
tlcns  Job.  6,  65.  Matlb.  2,  9.  16.  5,  42.  1  I,  26;  und  oft  beim  Passiv, 
um  den  Urheber  einzuhiln-en  z.  B.  M;iüb.  1,  22.  2,  15.  3,  6.  4,  1.  6,  2 
(in  diesem  Sinne  viel  bäuliger  als  i\l^^.  und  fl.). 

5)  Aflll.  bis,  aus  *\V  und  fl  eigentlich  bis  dass  (§  64,  b);  es  ist 
ursprünglich  Conjunction,  und  dann  mit  Verdrängung  des  alten  11^ ,  in 
dieser  längeren  Gestalt  als  Präposition  gehraucht.  Es  wird  hie  und  da 
noch  durcli  z.  verlängert  §  160,  a.  Es  wird  vom  Räume  und  der  Zeit 
gebraucht,  und  ist  das  einzige  Wort  für  dieses  Verhäitniss  (da  A  mehr 
gegen  hin  ist):  All  Tl.  An'/Z,.  (^r^C.  bis  zu  den  Enden  der  Erde 
Ps.  2,  8,  AlVü!  i^Ali:  bis  jezt  Ps.  70,  18;  auch  ?\nYi:  (ft  P^^lW. 
30  Morgen  lang  Heu.  72,-9,  oder  7\iVi\\  ^C\7\.\  ^^TÖA!  innerhalb 
zweier  Tage  iMatth.  26,  2.  Gen.  40,  13;  und  'f\^'V^WK  7\Wi\'.  Ai? 
M'l^.  Manner  und  Weiber  Jos.  6,  21.  Es  hat  oft  auch  noch  andere  Prä- 
positionen der  Zeit  oder  Richtung  nach  sich:  /ifl  fl.  A'^'T.  bis  zum 
Tode,  ?ilVf\:  -in:  flT:  ^i/a:  bis  zum  Ilause  Michas  Jud.  18,  13; 
/MVa:  '^^^:  bis  vor  Jud.  19,  lO;  ?ilVn:  i\^/i\>p'.  bis  in  Ewigkeit 
Hen.  72,  1.  —  Oefters  geht  es  in  den  ßegriff  sogar  über.  Merkwürdig 
ist  auch,  dass  es  hie  und  da  das  ihm  folgende  Wort  einem  Verbum  sich 
im  Acc.  unterordnen  lässt:  Aflll.  fl'i?0.  (Acc.)  bis  zu  den  Schafen  Jos, 
6,  21  (als  bedeutete  es  blos  sogar). 

6)  ^A*^!  lüie  ist  ebenfalls  ursprünglich  Conjunction  der  Vergleichung 
(§  169,  S  und  T\'/2  §  64,  b),  aber  schon  sehr  häutig  als  Präpos.  (im 
st.  c.)  gebraucht;  ebenso  die  Zusamniensezung  fl  fl*-^.  (auf  was  Art)  loie; 
und  bei  Zahlen  auch  ungefähr  Malth.  14,  21. 

7)  (D'fl'T^  m  {Iv  und  eig),  Acc.  und  st.  conslr.  wahrscheinlich  von 
(D"ri(^!  Innenseite  (nach  §  57).  Es  ist  eine  sehr  häulig  gebrauchte  Prä- 
pos., und  entspricht  an  Bedeutung  am  meisten  dem  hehr.  ^S  und  ??• 
Ihr  Sinn  ist  in  —  hinein  z.  R.  (D.^t!  (D'lYr:  /fi:  er  fällt  in  die 
Grube  Mattb.  15,  14,  HA!  (D'HT:  i\<(.'.  geht  ein  in  den  Mund  15,  11, 
oder  auf  -  hin,  auf  der  Fläche  von  etwas,  auf,  an,  bei,  hei  Serben  der 
Bewegung  und  des  Verweilens,  wie  ^D/!  (D'ITl'.  ^^^^flC.  sizen  auf  dem 
Stuhl  (eigentlich:  sich  sezen  auf),  und  ist  bei  Verben  der  Bewegung 
bäuliger  als  i\'.  Hinaufsteigen  auf  ist  öCV!  (D-hT!  Marc.  16,19.  Mattb. 
15,39;  Opfer  auf  den  Altar  bringen  (^'U'V.  c^^"T6!;  wandeln  auf 
der  Erde  (D'flT:  ^^.C'C.:;  schreiben  in  ein  ^Buch  (l)i\'V'.  '^^;Vh<C ; 
Feuchtigkeit  auf  dem.  Gras  V^'.  (D'lYl'!  \}\nC'.  Deut.  32.  2;  sich  zurük- 
ziehen  nach  'Yli\\\\}'.  (DlVr!  Mattb.  15,21;  einladen  zu  einem  Fest  <S 
(D-U:  (D-fiT:  Matlb.  22,  9;  hineinlegen  in  ettms  ©^.T'!  (D'IYP:  13,  47 
u.  s.  f.   Besonders  zu  beachten  ist:  hinzufügen  zu  etwas  (Dil  Ü.  (D'irr., 
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r^^/i  ^'H'!"!  verbinden  mit  Gen.  30, 40,  mxd  sezen  über  einen  {ah  Vor^^e- 
seztenl  UJ^^.'  (J)'\^'V'.  Matth.25,21.  Gen.41,41  (AÖA".  V.43);  auch  hei 
Verheil  des  Machens,  /llP!  ©'M'T.  zu  etwas  machen  Ex. 32,  10.  Üeiit.9,14. 
Es  wird  zusamiiiengesezt  mit  H  und  Ay^. ;  nQ'II'l'.  ist  innerhalb,  in, 
bei,  unter  (inter;:  fKD'flT;  /i'iJT'C!  in  den  Städten  Matth.  11,20,  Rü)' 
HT:  ^^^:  im  Tod  Ps.  6,  5;  üdrU-V'.  ^^'hY.  bei  Gastmahlen  Matth. 
23,6,  flOn-tl-«:^:  unter  ihnen  23,34;  eigenthümlich  iU^H^'.  [\(J)'t\ 
"V.  f\X^-  wir  wollen  es  vernehmen  (in)  am  ihrem  Munde  Gen.  24, 57;  — 
Af^(D"ri'T'.  ist  CMS  etwas  heraus  oder  von  etwas  herab,  immer  mit  dem 
Nehenhegrifl',  dass  es  vorher  darin  oder  darauf  war:  H^^t'jA.  A; 
©•HT;  A^;  was  aus  dem  Munde  ausgeht  Matth.  15,  11.  19;  (DZ.^Y. 
Af^CD'II'T!   7'^A!   sie   stieg   ab    von   ihrem  Kameele  Gen.  24,  64,    oder 

^Tz:  A69^:  ?ip(D^riT:  ööar:  Matth.  21,8;  ^f-:  Af^iD-riirr 

fl'^'^.  wer  ist  (von  zwischen)  unter  euch?  12,  11. 

8)  AÖA!  auf,  über,  st.  c.  und  Acc.  von  AÖA.  Höhe,  im  allge- 
ineinen  =  ^>.  Es  hedeutet  zunächst  auf  einem  Gegenstand  und  ajij 
einen  Gegenstand,  und  wechselt  in  diesem  Sinne  oft  mit  (D^llT. ,  z.  I], 
AÖA!  r^'flCi  auf  dem  Berg,  /.(\\^'.  AÖA!  hinbreiten  auf  oder  über  etwas 
iMatth.  21,  7,  A"^QZ:  A6A:  ?e^m  auf  etwas  Matfh.  12,  18.  19,  15,  1" 
/V?if:  AÖA:  reiten  auf  (auch  fl,  und  ^^'.)',  auch  HCA!  A6A:  '0/^ 
tVV:  ein  Weib  besamen  Hen.  15,  5;  ßfpPih'.  llAf^'^'»':  AÖAV!  ^-.s 
komme  euer  Friede  über  sie!  Matth.  10,  13.  Dann  auch  an  z.  B.  AÖAi 
nit\C:  am  Meer  Jos.  16,  3,  AAP:  WC0:  A6Al>:  es  /.sf  keine  Wurzel 
an  ihm  Matth.  13,  21;  oder  zu  etwas  hinzu,  ausser  fijVZWlTi'.  'UAtW'. 
AÖAlf^.  du  sollst  kein  Weib  ausser  ihnen  nehmen  Gen.  31,50.  Mehr 
übergetragen  von  der  Pflicht,  die  einem  oh  liegt:  'V/i^w^.  HAÖA.  f\. 
zahle,  icas  du  schuldig  bist,  '^AÖA  f .  loas  geht  das  uns  an  Matth.  27,  4, 
und  herrschen  über  z.  B.  Matth.  20,  25.  Sofort  ist  über  einen  her  sein 
soviel  als  mit  Uebergewalt  gegen  ihn  sein,  oder  aber  für  ihn  sein,  also 
im  feindlichen  Sinn  gegen,  sehr  häufig  hei  Verben  des  Schimpfens,  Käm- 
pfens,  Bösesthuns  gegen  einen,  z.B.  Ti^Al*;  A6A!  Matth.  2,  16.  20,  19, 
A?t\tU'»:  AÖA:  Gen.  19,  7,  AHH:  AÖA:  Matth.  18,21.  Ps.3,1.  12,3. 
Matth.  10,  21,  oder  Hf^Ö!  AÖA!  Zeugniss  wider  einen  24,  14,  ^H,! 
9iy.  AÖ/VP:  er  sagte  ein  Wort  gegen  mich  12,32;  AS^Yi'.  AÖAYl! 
Tizp.  so  etwas  soll  dir  nicht  geschehen  16,22;  oder  in  freundlichem 
Sinne  für,  zum  Besten  von:  AIJJ^P!  A6/M  einem  Gutes  thun,  ^A.<\! 
A6<Vn:  er  wird  für  dich  beten  Gen.  20,  7;  W'^'V'.  nJ^Y.  '}[[^\  AÖ 
AP.  diese  Pflicht  erweise  mir  20,  13.  Es  wird  zusammengesezt  mit  fl 
und  A^.  Da  ist  QA6A!  noch  bestimmter,  als  A^'jA!,  auf  über  z.  B. 
Ps.  4,  7;  Gericht  über  einen  flAÖA!  Ilen.  22,  4;  QAÖiVi  drüber  hin  Hen. 
28,  2;  es  wurde  kein  Unrecht  erfunden  HAÖ/VP.  an  mir  Ps.  16,  4.  Gen. 
44,  17;  und  namentlich  wird  es  gehraucht  für  durch,  wenn  Jemand  als 
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das  (leitlende  oder  tliälige)  Mittel  der  Vollziehung  einer  Handlung  dar- 
gestellt wird:  ^":?Z.n:  ß^V^"}C'.  flA^A'^'^':  der  Geist  redet  durch 
euch  Mattlj.  10,  20-,  ß'\'(Di\.P..:  (D'/V.'f":  WVjiW^'.  es  werdeyi  Kinder 
geboren  durch  sie  Hen.  15,  5;  OAÖAlh:  ßT'HiUiDii)'.  durch  ihn  erhal- 
ten sie  ihn  Matth.  26,  24;  OAÖA!  ^^f\!  unter  Mose  (unter  seiner  Herr- 
schaft) Jos.  20,  2.  Das  andere,  Aif^^^AÖA!,  ist  davon  herab,  von  —  weg 
(^Tü)  Hen.  28,  2.  Matth.  17,  18.  18,9;  oder  auch  so  viel  als  A^'^H: 
z.  B.  'i\i\7\.   riPAÖAP;  nimm  an  von  mir  Gen.  21,  30. 

9)  '^AÖAT!,  Acc.  und  st.  c.  von  ^A6A^^!  Höhe,  ist  immer  im 
örtlichen  Sinne  oberhalb,  '^AÖA't!  d^.^C  (oben)  auf  der  Erde  Luc. 
6,  49.  Gen.  7,  24;  '^AÖAT!  C?\^'.  über  seinem  Haupt  Matth.  27,  37. 
Hen.  32,  2.  Und  wie  im  Hehr,  ist  über  etwas  auch  vor  ihm,  hervorra- 
gend, ^^'.  ^AÖA-feU^:  er  stand  vor  ihm  Gen.  18, 2.  22,9.  24,43.  41,1. 
Gleich  mit  '^AÖAT:  ist  fl'^AÖAT: 

10)  r^n.  auf,  über,  drüber,  zum  Theil  gleichbedeutend  mit  A6A. 
Es  scheint  aus  r^i  (§  62,  aj  und  H'  zusammengesezt  zu  sein,  und  wäre 
son)it  eigentlich  an  —  dem.  Es  hat  zunächst  denselben  Sinn  wie  A6A. ; 
man  sagt:  auf  Felsen  bauen  r^H!  Matth.  7,  25.  26,  "TPitii.  XS\.  reiten 
auf,  (^,^^'.  ^n:  YhYhJt^:  es  ist  auf  Steine  gefallen  Matth.  13,5;  sich 
lagern,  sezen  auf  etwas  14,  19.  23,2;  stüzen  auf  23,4;  Herrschaft 
über  Matlh.  10,  1;  sezen  (zum  Herrn)  über  Hen.  24,  6;  ?4-'^-  -^H. 
•?/V:  ^'iZjW  1\\J^(DY.  Gen.  2,  7.  Dann  ist  es  öfters  im  feindlichen 
Sinne  gebraucht  gegen,  wider  Hen.  10,  9.  56,  7.  Matth.  24,  7.  Act.  23,5^ 
öZ.AJi  r^.n!  lästern  uider  einen  Älarc.  3,  29 ;  ferner  um  den  Gegenstand 
einer  Handlung  einzufiihren,  namentlich  sich  freuen  über  'VÄJ^(\\.  ^H. 
Hen.  97,  2;  weinen  über  Hen.  95,  1,  seufzen  über  12,  6,  vertrauen  auf 
94,8;  bei  Verben  des  Hinzufügens,  dazu  hinzu  T0ri  fl.  »^fl.  Hen.S2,ll. 
Num.32, 14;  r^H!  Tl^.!  und  ausserdem.  —  Mit  JU\.  wechselt  und  ist  fast 
ebenso  häutig  wie  jenes,  i\^i\'.  z.B.  Ps.9,42.  Gen.6,12.  24,18.  Hen. 
20,5.  Aber  Yi^.P^iW  ist  von  —  herab  Matth.  14,29;  eigenthümhch 
0riT»:  ?i^^.^n:  ^^\  A<M^:  A'^T:  über  seine  Länge  hinaus  eine 
Elle  hinzusezen  Matlh.  6,  27. 

11)  *^"^7A!  gegen  —  hin  (versus,  juxta,  erga)    drüUt  die  Richtung  106 
nach  etwas  hin  am  kräftigsten  aus,    und   wird  meisl  räumlich  als  gegen 
—  hin,  gegenüber,    entlang   gebrauthl:    '^^7A.    /^llA^.P.  gegen  Spanien 
hin,    nach   Spanien   Rom.  15,  24,    ^^^'hV-    V^i^.  nach   rechts  hin   Marc. 

1,  16,  ^:f7A!  nihC!  gegen  das  Meer  hin  und  «m  J/eer /«m  Matth.4, 13. 
13,  1,  luid  so  immer  bei  Angabe  der  Ortsrichlung  und  der  Weltgegen- 
den u.  s.  w.  Seltener  steht  es  bei  Verben  dei-  Zuneiginig  u.  dergL  für 
gegen  oder  lat.  erga.     Das  Wort  ist  Acc.  und  stat.  conslr.  von  *^^VA! 

-wie-^n:,  nn: 
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die  sichtbare  Seite  von  etwas  (W.  ^^"^-^  niul  ^^t-J,  "j>D).  Es  wird 
mit  andorn  Prrii)üsitionen  ziisainmengesezl,  l\^^^*}i\'.  gegen  hin  im  ört- 
liclion  Sinn  Gen.  13,  14,  nhergetragcner^a  Ilebr.  2,  17;  A^^7A!  ent- 
weder in  der  Richtung  nach  (s.  über  Af^!  §  164,  3)  Gen.  13,  11,  oder 
von  Seiten  z.  B.  sie  ist  meine  Schirester  A'^'^^^A.  AfhP.  vo7i  Seiten  mei- 
nes Vaters  Gen.  20,  12,  A'^"*^'?A!  0^2A!  vom  Erangelinm  ans  betrachtet, 
in  Rilksicht  des  Evangeliums  Rom.  11,  2S;  —  oder  wird  es  andern  Orts- 
präposilionen  vorgesezt,  wie  ^^*h\'.  ,^^/,'.  nach  hinten  zu,  '^'*^7A! 
^'A^'^:  u.  s.  f.     Sehr  häufig  ist  a':^T:   ^-^"^^^A:  s.  unten  Nr.  19. 

12)  ^flA!  mit  (cum),  st.  c.  und  Acc.  von  PHA!  Aehnlichkeit,  be- 
deutet eigentlich :  in  der  Aehnlichkeit  von  d.  i.  wie,  und  wird  dann  iiumer 
gebraucht  für  mit,  um  die  Begleitung  und  GesellschaCt  auszudrüken;  es 
ist  für  dieses  Verhältniss  das  gewulinliche  Wort  (er  loie  er  ^=  er  mit 
ihm},  z.  h.  I^^Z.'.  A.PlYri!  pflA!  h^Sth^y.  Jesus  gieng  mit  seinen  Jün- 
gern. Es  findet  häufige  Anwendimg  bei  Begriffen,  die  ein  gegenseitiges 
Thun  ausdrüken:  Frieden  halten  mit,  i.ämjjfen  mit,  sich  unterreden  mit 
z.B.  '\"Il/^  !^^{\i\\  Mattb.  17,3,  und  drükt  dann  auch  aus  im  Ver- 
hältniss zu  einander  z.  B.  MMT.  P?h/'l\  PHA!  ih^^V.  er  lässt 
nicht  ab  von  seiner  Barmherzigkeit  -gegen  die  Lebenden  Ruth  2,  20;  (DV^ 
^^-V^-:  PU^^fh:  O  t^^lW.  MA/Y:  sie  halten  sich  unter  einander  Treue 
Heu.  41,5;  sogar  bei  Verben  des  Sirhtrennens,  ?1"^rh^!  ö  PHA! 
MA/r.  icir  wollen  uns  von  einander  trennen  Gen.  31,49  ( wofür  Gen.  32, 1 7 
A,  z.  steht).  Seiner  Grundbedeutung  gemäss  hat  es  ganz  besonders 
seine  Steile  bei  Verben  der  Verähnlichung  und  Ausgleichung  z.B.  T'-^^flA 
Yl\"  priA'n:  ich  bin  mit  dir  vergleichbar,  ^^'X^^l^'.  ^i\'r.  iPt\i\'. 
AA.T.  der  Tag  wird  der  Nacht  gleich  Hen.  72,  20,  und  weiter  des  Ge- 
?älilt-werdens  unter,  und  Gehalten-werdens  für  z.  B.  T'^ /VP-!  f^flA! 
^'^'A^.  er  wird  zu  den  Sündern  gerechnet  Ps.  87,  1,  so  wie  des  Hinzu- 
fügens  z.  B.  HjL'I^Tll"^!:  (.^-^n/N,!/^:  der  zu  ihnen  hinzugefügt  loird 
Hen.  82,  20.  Seltener  steht  es  um  auszudrüken,  was  einer  bei  sich 
hat,  mit  sich  führt,  z.  B.  sie  kamen  (P^llA!  '^^'Vfl/h!  ®6B(D'!  mit 
Schwerdtern  und  Stangen  Mattb.  26,  47  (wofür  V.  55  fl) ;  oder  im  Sinne 
des  lat.  penes  Hen.  9,  5. 

13)  ^rA'"'^;  vor  laute  und  coram,  "^Dsb),  von  ''\*.^?^'.  Vorderseite 
Acc.  und  st.  c.  Es  wird  rämnlich  und  zeitlich  gebraucht:  ^r^'^.  (^ 
^JT6:  vor  dem  Altar  Mattb.  5,  24,  ^.^^^i  Tp:  vor  dem  heutigen  Tag, 
^.^■'^^:  coram  Mattb.  25,  32.  27,  11.  Sehr  häufig  ist  auch  Q^r^'^i 
vor,  in  beiderlei  Sinn  ante  und  coram,  Mattb.  10,32.  II,  10.26.  Ps. 
9,  26,  und  gegenüber  Hen.  4 ;  und  A(P^'f'r^^^^.  (''DS^'O)  von  vor  — •  her, 
vor  z.  B.  /i.^^.'r-'^-^:  A^^:  vor  der  Fluth  Mattb.  24,  38;  A.^^c^^! 
in  fl.  J^®rTA.  4-^"^J^f'  von  vor  deinem  Angesicht  geht  mein  Recht  aus 
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l»s.  H),  3,  auch  icegeu  Hen.  9,  10,  oder  con/ra  Hh^'^^'^if^^'.   ^Zi.lX. 
vmhis  contrarius  Matlli.  14,  24. 

14)  r^^/i  mich,  hinter  ist  das  GegciiHieil  zu  "^r^"^-*; ,  Acc.  und 
st.  c.  von  r^f''^C,.  /linterseite.  Es  wird  von  fiauni  und  Z^it  gebraucht: 
r^MZU'^\  hinter  sich  Ps.  (5,10;  ^>'^/C  YInV!  nach  allem  Marc.  12, 6; 
TA(D:  .t'.'^/,'.  nachfolgen  Mallh.  10,  :^8.  Nodi  häufi-er  ist  ^t.'^VM/! 
in  hcidcrlei  Sinn,  (^^/..  f\t^^t^^/jU'^'.  er  (jiemj  hinter  ihnen  her;  i\f^^ 
/'f^/H:  nach  diesem;  A.^^.^M/:  f\^fi'.  nach  der  Fluth  Gen.  9,  20. 
(Koch  ist  dann  ?i(^.  öf'lers  in  seinei"  tlrundhedeulung  zu  fassen:  /IrC 
A(,'^^f^''^/^P.  (/e/t  üO«  hinter  mir  loeg  Mallh.  1(3,  23.)  Auch  sagt  man  flr^^' 
^Z;  Hen.  6.5,  4.  Matlh.  15,  23. 

15)  '^A  ilA!  mitten  in,  zwischen,  unter  (inter),  st,  c,  und  Acc.  von 
'^AlUM  Mitte  (eigentlich:  was  in  ein  anderes  gefassl,  darin  enihalten 
ist,  von  A'ÜA:,  caus.  von  p^Z);  z.B.  ^^HA^ÜAP:  (D^iA^QA^a:  %wi^ 
sehen  mir  und  dir;  /i//ß'^^'.  ^i?\^nA!  TTV-A^P!  er  schikte  sie  unter 
die  Wölfe  Matlh.  10,  10;  '^iri'üA:  HihC!  mitten  auf  dem  Meer  14,24. 
Auch  Q'^HaYIA:  in  der  Mitte  von  Matlh.  14,  6,  und  A^-i?i'fiA:  ]-^2;a 
Gen.  48,  12. 

16j  "il^'^'T.  unterhalb,  unter  (suh),  st.  c.  und  Acc.  von  "^"^hT. 
Grwid,  z.  B.  'Ti^\'V'.  Ä7ZU^:  unter  seine  Füsse  Vs.  8,  7.  Matlh.  22,  44; 
auch  mit  fl  und  A(J^..     Gleichliedeulend  damit  ist 

17)  '^l'ihl"!  unterhalb,  st.  c.  und  Acc.  von  '^T^^l^^!  Unterseite, 
Gen.  1,  9.  6,  17.  Ps.  17,  40.  Hen.  26,2;  auch  A^^rH^T:  rr\Pj2 
Hen.  14,  19. 

18)  OCD'rJ?!  um  (circa),  Acc.  und  st.  c.  von  Ö(^A^'.  Umkreis,  liäulig, 
z.  B.  Marc.  3,  34.  Ps.  30,  16. 

19)  A^'l"!  •  -warts,  in  der  Richtung  auf  oder  nach  u.  s.  w.  Es  ist 
odenhar  von  dem  Pron.  dem.  A^T.  (§  146,  lern,  zu  li.)  ahgeleilet, 
drükt  so  mannigfaltige  Beziehungen  aus  wie  der  Acc. ,  zugleich  eine 
der  feinsten  Präpositionen  des  Aeth.  Es  umschreiht  oll  nur  einen  Acc, 
namenllicli  hei  den  Verheil  der  Bewegung:  '^AZ,.  Ä/r.  X'A'I,'.  tj.'^"|", 
er  gieng  vorüber  selbigen  Weges  Matlh.  8,  28,  T'2JT\Uü:  }\t^\\V'.  A^'K 
nn^l;'!^!  er  entwich  von  da  in  Einsamkeit  Matlh.  14,  13.  23;  V'firv!  7\ 
i?T!  "GAa!  <4!f^"i  sie  kehrten  zurük  einen  andern  Weg  2,  12;  Pa! 
A^T!  a":?1'/V:  er  trat  ein  (das  Thor  d.  i.)  durch  das  Thor  Joh.  10,  1.2; 
PÜCD'/^:  K^'V.  Ü^'iD-:  er  durchzieht  die  Wüste  Mallh.  12.  43:  so  im- 
mer 'ii\Ä.'.  a"^T:  durchziehen  .lud.  11,  17  11'.,  <I\(I)iS:  Yi^'V:  ^^iVf^T: 
er  schaute  zum  Fenster  hinaus  (durch  das  F.)  Gen.  26,  8,  /l^'l'.  '^'^'I'. 
durch    das   Thor    (wechselnd   mit  R)    Hen.  72,  6  11".;    A;^'!'!    V'^i'^r.  zu 


'  dem  Ursprung  nach,  nicht  in  ilcr  Bcilcutung  ontsprichl  PJ^.   iiiul  (-^•'^— 
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meiner  Rechten;  Tv^'V.  dPU^.  (Da^'T.  A^^A^I  immlich  und  äusser- 
lich  Gen.  6,  14;  A^'T".  ^^^P\C  in  der  I5irlitung  dessen,  was  man  sieht 
d.i.  vorwärts  Gen.  33,  12;  7\^'V'.  '^fl!  auf  welcher  Seite  Jud.  t,  25. 
Als  eine  Präposition  so  ganz  allgemeiner  Bedeutung  wird  sie  andern 
Präpositionen  häufig  vorgesezt,  um  sie  durch  den  NehenbegrifT  in  der 
Bichlung  nach  näher  zu  hestinmien:  A^'T.  r^.n.  ^Aß.  über  das  Wasser 
hin  Matth.  14,  2S;  a'^T!  '^i^VA!  V/iCD-'J!  durch  die  Feldergegend  hin 
Matlh.  12,  1;  'fiSiCiV-  A^T!  J^{\'.  OihCi  ich  gieng  über  das  Meer  weg 
Hen.  32,  2;  AlfT!  Jß^/A^'.  in  der  Richtung  hinter  ihm  Matth.  9,  20. 
Cant.  2,  9;^a"^T:   ^.^^-^i  Ex.  34,  6.  Jos.  8,  14_u.  s.  f. 

20)  flA^'T.,  zusanunengesezt  aus  fl  und  fi^'V.  Nr.  19,  ist  eigent- 
lich in  der  Richtung  oder  in  Beziehung  auf,  daher  1)  wegen  (stärker  und 
deutlicher  als  fl),  sehr  häutig,  dann  für  und  um  vom  Preis  und  Lohn, 
z.  B.  ich  will  dir  7  Jahre  dienen  Ha^T!  Zi/KtM  um  Rahel  Gen.  29, 18. 
30,  15;  und  für  z.  B.  bitten  für  einen,  Fürbitte  einlegen.  2)  in  Be- 
treff, über,  um  den  Gegenstand  des  Bedens,  Denkens,  Schreibens  u.  s.  f. 
einzuführen ;  z.  B.  was  sollen  icir  mit  den  übrigen  machen  flAz'T".  nr 
t\T.  in  Betreff  der  Weiber?  Jud.  21,  7;  ^^A^!  Ha^T:  ^(h'^^'. 
er  redete  zu  ihnen  über  Johannes  Matth.  17,  13.  11,7,  10.  13,  10,  u.s.f. 
sehr  häulig;  daher  auch  das  gewühnliche  Wort,  um  in  Ueherschriften 
der  Bücher  und  ßuchahschnitte  den  Inhalt  anzugehen. 

21)  'lIP^T.  anstatt,  statt,  ursprünglich  'JPT. ',  gebildet  aus  DP. 
da  (an  der  Stelle)  und  einer  Endung  'T',  welche  das  st.  c.  Zeichen  trägt: 
an  der  Stelle  von,  beim  Tausch  und  bei  der  Stellvertretung  (in  ersterer 
Bedeutung  wechselnd  mit  RA^'T.).  Sie  vergalten  mir  Böses  DP^'T'. 
UJf^:  für  Gutes  Ps.  37,  21.  Gen.  44,  4;  er  stirbt  W^'V'.  l\\\\'ü'.  für 
das  Volk  Job.  11,  50;  bei  der  Thronfolge  Gen.  36,  33  If. 

22j  nnX^?:  und  nn^f-r:,  von  üß'^'.  [y^)  Zwischenraum  (Tren- 
nung) und  fl-  Die  Singularform  steht  1 )  selten  in  räumlicher  Bedeu- 
tung als  zwischen,  inter:  AA.  ^TA/^^*.  flfl^^  ^.  die  unter  sich  zusam- 
menhängen Ex.  28,7;  7/^?.  ß'Vi?\/„.  flfl^^^.  ihre  Gesichter  sollen 
sich  gegenseitig  ansehen  25,  20.  2)  sofern  aber  das,  was  zwischen  zwei 
Gegenständen  ist,  zugleich  wieder  das  verbindende  zwischen  ihnen  ist, 
bedeutet  flfl^f.  weiter  aus  Anlass,  Ursache'-  von,  durch  Einßuss  von, 
oder  wegen,  und  ist  in  diesem  Sinne  häufiger:  Jud.  20,  10.  Mal.  1,2; 
flfl^ni!  desswegen  Ex. 20, 11;  oder  in  Betreff  {wie  i\K^'V'.)  Jud. 2[,\ 6. 
—  Die  Pluralform,  die  auch  flfl>7'T.  geschrieben  wird,  kommt  nur  mit 
Suffixen  verbunden  vor,  und  hat  immer  räumlichen  Sinn  zwischen,  tinter, 


'  s.  Octat.  aelh.,  Conim.  p.  5.     Der  Nasenlaut  ist  eingeschoben  nach  §  58. 

^  versjl.   (^^^    intervidlum    und    nexus ;    ^jj^rfj^   Zwischenraum,    Ursache, 
Anlass. 
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z.  B.  Ex.  26,  3,  und  ist  sehr  häuOg  von  dem,  was  mehrere  Personen 
unter  sich  thun  und  maclien,  also  namentlich  bei  Verben  des  Sl.  III,  3 
gebraucht,  z.  B.  Matlh.  9,  3.  16,  7.  8.  12,  26,  sogar  ^"^Q^Y.  a'^I"! 
'Vi/Ä^^.    {\[\S^ / 'V\}'.  ein  Reich,  das  in  sich  selbst  zwieträchtig  ist  Matth. 

12,  25. 

Neben  Rnj^^."  kommt  K^i]ßy.  (für  ?if^n^^:  §  57)  öfters  vor 
als  icegen  und  über  (de;:  A^fl^J.  ll^'l^.  desswegen  Marc.  1,  3S;  ?i^i\ 
ßK  ^K  J^'flA!  aber  wen  redet  er?  Job.  13,  22.  Ex.  29,  36.  —  Im 
allgemeinen  aber  ist  der  Gebrauch  von  flfl^?.  und  n^WßV.  im  Abneh- 
men  begriffen,  und  flA^'T.  dafür  viel  häufiger  geworden. 

23)  A^flA.  und  häufiger  Ha^OA!  ohne  und  ausser,  ist  ursprüng- 
lich Conjunction  und  als  solche  noch  viel  gebraucht.  Es  steht  für  7\^ 
HA.  (§  57),  und  ist  zusammengesezt  aus  f\^'.  wenn  (§  64,  b)  und  *3 
nicht,  und  entspricht  dem  '^"1^.^.^;  HAyHA!  ist  was  wenn  nicht,  icenn 
das  nicht.  Es  heisst  ohne  K^iilY.  Thfi!  ohne  Gericht  (Lit.),  flOü^'. 
h'iM'.  M\'X:'.  40  lüeniger  eins  2  Cor.  11,  24.  Jud.  20,  15.  17,  Wh'iW 
A:   f^^iV.  ohne  Gleichnisse  3Iatth.  13,34;    H/^'^^OA:   <(.Z,'.  ohne  Frucht 

13,  22.  15,  38.  Hen.  89,  44;   ausser  Matth.  1  1,  27.    14,  17.  21.    21,  19. 

c)  S  e  1 1  e  n  e  r  a  1  s  P  r  ä  p  0  s  i  t  i  0  n  e  n  v  o  r  k  o  m  m  e  n  d  e  W  ü  r  t  e  r  oder 
solche,  die  erst  anfangen  Präpositionen  zu  werden,  sind: 

24)  <^^^<^.  i,or,  im  Vorzug  vor  Hen.  48,  2,  Acc.  und  st.  c.  von 
^^r^(P^.  was  vorn  ist. 

25)  '^ÖrPT.  jenmts,  entlang  (von  ^t}^V'.  Uebergang,  Fuhrt)  Hen. 
18,  10.  Matth.  19,  1.  Gen.  4t,  3. 

26)  4^/'  gegen  —  hin  feigentlich:  Weg,  Richtung)  von  der  Zeit  und 
dem  Ort,  z.  B.  (t^'.    HCfl!  gegen  Abend  Gen.  3,  8.  8,  11.   19,  1. 

27)  (l\S*'.  und  ^^S^'.  hart  neben  (eigentlich:  Genauigkeit)  Matth. 
20,  30.   Ex.  24,  4.   29,  12.    15,  27.   Jos.  8,  35;    auch  i\'^9'.  Ps.  140,7. 

28)  n/^!  neben  Gen.  30,  40  (von  O.Pi'.  Genossenschaft). 

29j  ^A:?H!  neben,  hart  an  {von  ^?i:i'H;  Grenzort),  auch  ^A"^!!; 
Num.  34,  3.  Deut.  11,  30.  Jos.  12,  9. 

30)  (D'Är^.  längs,  entlang  (zusanmienbängend  mit  T^,  ambar.  d)^'.) 
im  B.  der  Jubiläen,  und  OCD-A,^!  Deut.  32,  51. 

31)  T'^A:  anstatt  (T'^A!  Stelle)  Ex.  21,  36.  Hen.  89,  39.    103,3. 

32)  'tCD-Ain:  für,  um  im  Tausch  (T(D'A'^:   Tausch),   s.  Lud.  lex. 

33)  ^^Pi/.'.  und  fi^PiZ.'.  gegenüber  (eigentlich:  was  man  vor  sich 
sieht,  Gegend  des  Anbliks)  Jos.  8,  14.    Marc.  12,  41.    13,  3.    Gen.  12,  8. 

34)  /^^^HA!  und  aCa/*!  wie  in  Dichterrede  (eigentlich :  nach  dem 
Bild  von). 

35)  ^m?!  im  Maass  von,  so  gross  als  (s.  §  157,  1). 
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36)  Yl®A.'  und  YlTA!  hinter  und  A^^AI  draussen  vor.  Endlich 
noch  füljionde  merkwürdige  Wörter: 

37)  nö'fl/,^!  nur  mit  Suff,  um  —  willen  (l^^I^Z,  wegen  Anlass 
von):  nö-nZl^'a:  Gen.  12,  13,  {iÖ'ÜZ/V^iV.  Ini  aot  Jud.  11,  23. 

38)  f\^^'.  rürwörthclier  Ahknnft  §  64,  h  und  eigentUch  Conjunction 
und  rehttives  Adverhium  der  Zeit  (s.  §  161,  b)  xoann,  aber  auch  als 
Präpos.  zur  Zeil  von,  z.  B.  Jud.  14,  15.  17.  Ps.  77,  12.  Matth.  11,  22. 
17,  23.  Flen.  22,  4.  Es  kommt  in  alten  Druken  und  Handsclu-iften  noch 
oft  in  der  Form  f\^'.  vor  (worüber  §  167),  welche  es  vor  Suffixen 
immer  haben  muss.  Sehr  häufig  ist  es  mit  dein  Suff,  der  3.  p.  f.  S. 
y:  A*^^:  für  damals  Matth.  2,  17.  13,  43.  Luc.  13,  1  (§  160,  1)).  - 
Ganz  ähnlichor  Abkunft  und  Bedeutung  ist  HÜ!  (§  62,  1,  a),  von  f"! 
(fi3)  da  und  H!  in.  Es  ist  relativ  gefasst,  und  heisst  dann:  loann,  als 
(§  170);  aber  auch  demonstrativ  damals,  und  diess  ist  seine  Grundbe- 
deutung, aus  der  die  relative  sich  erst  entwikelt  hat.  Vor  Alters  mit 
der  Endung  e  iTk! ,  theils  absolute  ßÄ'V'.  I^fk!  in  jenem  damals  d.  i. 
zu  selbiger  Zeit  Matth.  7,  23,  theils  einen  Gen.  sich  unterordnend,  doch 
im  späteren  Aetbiopischen  nur  noch  mit  Suffix  V!  fTk^J!  damals  und 
sogleich,  alsdann  z.  B.  Matth.  12,  13  u.  s.  Beide  i\^^'.  und  (^i\M'. 
werden  dann  weiter  mit  andern  Präjjositionen  zusammengesezt:  AnßV. 
für  den  Augenblik  Luc.  8,  13;  7\^0(\M'.  von  damals  an,  sogleich  Ilon. 
85,4.89,20;  /^^A'^'i!  f/amacÄ  Matth.  26,  16.  —  Wahrscheinlich 
reiht  sich,  wie  schon  §  64,  b  vermulhet  ist,  daran  auch  ']}l>. '  als  von 
ähnlichem  Ursprung,  obgleich  es  schon  gewöhnlich  die  Bedeutung  Zeit- 
punkt, Stunde,  Augenblik  hat  (vgl.  ßh'V'.  1^(1!).  Es  wird  ganz  wie  f\^. 
gebraucht  =  in  Zeit  von  mit  folgendem  Gen.,  kann  einen  ganzen  Saz 
im  Gen.  sich  unterordnen :  lli'.  Äß*^"^'^^'.  (Zeit  von  ihr  wollt)  wann 
ihr  wollt  Marc.  14,  7,  und  ist  von  da  aus  auf  dem  Weg,  eine  Con- 
junction zu  werden,  wie  Hfl!  fast  immer  Conj.  ist.    Man  sagt  aber  wie 

i?i'r:  na:,  so  auch  oat:  9jl:,  ßYvv:  7.1t:  damals  Matth.  21,2. 

Ps.  18,  14;  oder  wie  ri'^W.    ^iU)'.  auch  '^.IW!    fl'^.ltV:  sogleich,  damals 
Matth.  14,  27,  21,  3  u.  s. 
1^1  Anhängiing   der  Suffixe   an    die  Präpositionen.     Fast  alle 

Präpositionen  können,  wie  sie  im  st.  c.  sich  Nomina  unterordnen,  so 
auch  das  porsönliche  Fürwort  als  Suff,  sich  anhängen.  Die  Art  der 
Anhängiing  ist  al)er,  je  nach  dem  Ursprung  und  dem  Gebrauch  der 
Präposition,  sehr  verschieden. 

1)  Die  beiden  ganz  kurzen  und  ausserordentlich  häufig  gebrauchten 
Präpositionen  fl  und  A  gehen  ihren  eigenen  Weg.  a)  Zunächst  A  hängt 
ohne  Bindevokal  die  Suffixe  der  zweiten  Person  m.  und  f.  und  die  Suff. 


H,:  wie  in  ß7\[i:,  ^7\\i: 


m. 

1. 

m. 

s. 

A.'T".  mir 

A^a: 

A'a:  dir 

i\'v: 

ihm 

PI. 

(W.     uns 

A'ü'^: 

iX^W.  euch 

i\^''. 

ihnen 
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PI.  aller  Personen  einlach  an  A  an,  so  jedoch,  dass  la  mit  IT*^'.  und 
U^i  zu  A"^^'!  A^!  zusammengezogen  wird.  Das  Suff,  der  ersten  Per- 
son Sing,  hat  sich  (nacli  ij  149)  in  seiner  ältesten  Gestalt  i  an  A  oder 
vielmehr  A  angehängt,  noch  erhalten  als  A.. ;  und  ehonso  wurden  die 
Suir.  Sing,  der  dritten  Person  mit  A  zusammengezogen  A.  A. '  Aher 
diese  Formen  A.!,  A!,  A!  galten  hald  für  zu  kurz  und  so  stärkten  sie 
sich  auls  neue  durch  nochmalige  Anhängung  des  Personzeichens,  näm- 
lich in  der  dritten  Person  'V  und  "t^  (wie  in  (D'A'P!  ^A'L".),  und  in 
der  ersten  "T",  was  hier  als  mit  f  von  A/.  ich  wechselnd  verslanden 
werden  muss".     Daher. 

1.  2.  3. 

r.  m.  f. 

At::  ihr 

A^.  ihnen 

Aher  lür  A?!  z.  B.  Matth.  24,  19.  Hen.  9,  S,  sagt  man  auch  mit 
angehängtem  'V'.  (wie  in  iuVi'V'.  ?\'\'^'V\)  iV^'V'.  Ex.  26,  4.  37.  Gen. 
31,43,  und  mit  angehängtem  '^'i'.  (wie  in  (D'AIT?!)  i\'f'^'.  für  iWr^'. 
—  Ausserdem  haben  noch  etwas  eigenthümliche  Suffixe  an  A  sich  erhal- 
ten in  der  Zusammensezung  mit  (Dß.  und  AA.  (§  61):  ausser  ©.LA/I". 
weh  mir!  sagt  man  auch  0^AP.'  (für  ©X^'V'j  vgl.  "flP.  für  H..),  und 
ebenso  AAAP!  (lür  AAA.!)  neben  AAA.I'!,  und  so  in  der  drillen 
Person  noch   ohne  'V'.   AAA!    AO^aI^:   •ÜAfl'.  Matlh.  18,7,    aAA':^! 

AYif^:^^:  'r-i\\'\Y.  Ps.  30, 21.  3iatth.  24, 19,  sonst  m-i\'i\'.,  (d^ 
au:,  aa:  A'U'^:  n.  s.  w. 

b)  An  fl  treten  die  Suffixe,  indem  a  zu  e  zurükgeht;  nin-  in  der 
dritten  Pers.  verschmilzt  o  mit  h't,  hd  u.  s.  w,  zu  ö,  d,  ömn,  ön,  also: 

1.                               2.  3. 

m.             f.  m.  f. 

S.    "nPi  in  mir    11  Yl!        11  YL!  in  dir  0!       in  ihm  0.     in  ihr 

PI.  H^!  in  wis     Hfl^'i   •ü'^'^'.  in  euch  P'^i  in  ihnen  i^'i'.  in  ihnen. 

Indessen  statt  P,  H  sagt  man  auch  (wie  A"!^.  A't.)  O'l^.  O"!^., 
und  statt  \^'£  auch  P^'K  Jos.  24,31.  Matth.  25,  16.  Num.  13,28. 
14,  34;  ferner  wie  AIt":?!  so  auch  P1'i?!  Num.  32,  17.  Auch  hat  sich 
von  ursprünglichem  l\'.  in  mir  noch  eine  Spur  erhalten  in  A^fl..  für 
gewöhnliches  A^'HP!  4j  162.  Aher  dieses  (\  mit  Suffixen,  obgleich  es 
seine  Grundbedeutung  noch  niciit  aufgegeben  hat,  hat  doch  schon  ge- 
wöhnhch  ganz  eigenthümliche  Bedeutungen  angenommen  und  ist  in  die- 
sen  ausserordentlich    häufig.      1)    Sofern   nämlich   nach    §  194   in  HP! 


'  'h.,  ib,  r;V 

^  wie  im  Aiab.   und   in    den   nordsemilisclicn   Sprachen   die  Personalendung  der 
1.  p.  Perf.  ///,  li  lautet;   s.  weiter  Ewald,  hcbr.  Spr.  §  105,  e,  und  gr.  ar.  1.  p.  2S5  f. 


320  Änliüngrung  der  Suffixe  an  Präpositionen. 

auch  schon  die  Copula  ist  stekt,  kann  'flPi  'f\  i\'.  u.  s.  f.  hoissen:  bei 
mir  ist^  d.  h.  ich  habe,  du  hast,  er  hat,  z.  B.  Il'fl  iV.  was  du  hast.  So- 
mit ersezt  es  unser  IliUszeitwort  haben  in  vielen  Fällen,  und  wird  nach 
§  176, h  fast  immer  mit  dem  Acc.  construirt,  z.B.  aO!  "HJ!  emen  Vater 
haben  toir  Matth.3,9.  2)  Die  dritte  Person  Sing.  m.  0!  oder  0*1^!  kann 
aber  auch  ])edeuten:  darin  (ist)  d.  h.  es  ist  vorhanden,  es  gibt,  ganz  an 
Bedeutung  dem  tlj^  der  Hebräer  entsprechend,  z.  B.  0!  ?\i\'.  [\Pi(\v'. 
es  gibt,  welche  kamen,  es  kamen  einige.  Es  ist  immer  unpersünlich,  und 
das  Suhj.  dazu  kann  entweder  im  Nom.  oder  im  Acc.  genannt  werden 
s.  §  192.  Um  dieses  P.  in  seinen  beiden  möglichen  Bedeutungen  zu 
verneinen,  sezte  man  schon  in  ältester  Zeit  die  nur  noch  in  dieser  Zu- 
sammensezung  erhaltene  Verneinung  AAi   (^S)  vor  (§  62,  c),  daher'- 

1.  2. 

m.  f. 

s.  AA-np:       AA'H'n:       AA-nu: 
PI.  AA-nf :       ALvn-fi^^:    AA-n-^?: 

3. 
m.  f. 

S.   riAn:  oder  riAPI^:       AAO:  oder  AAOt: 

PI.  AAO«^:  riAP?:  oder  AAP":?1?: 

2)  Von  den  andern  Präpositionen  haben  einige,  weil  sie  fürwört- 
lichen Ursprungs  sind,  noch  allerlei  Eigenthümlichkeiten  bewahrt.  Die 
praep.  AllYl!  bis  und  Äy'V.  (§  166,  Nr.  19)  nehmen  keine  Suffixe  an, 
erstere  nicht,  weil  sie  eigentlich  Conjunction  ist  und  bedeutet  bis  dass, 
leztere  nicht,  weil  A^T.  mit  Suffixen  für  die  Umschreibung  des  pos- 
sessivum  aufliewahrt  bleibt  §  1 50,  b.  Dagegen  RA^T.  xoegen  hängt  sich 
Suffixe  an,  und  zwar  durchaus  nach  §  150,  b,  also  flA^lrAP!  {[7\iX 
AlM  u.  s.  f.  Endlich  fl*^.  wie,  ebenfalls  ursprünglich  Conj.,  lässt  vor 
den  Suffixen  durchaus  ein  langes  d  (von  ^  ^=  tl/O)  erscheinen  (i/03, 
i;ü3): 

1.  2.  3. 

m.  f.  m.  f. 

s.  yi'^p:     wvn:     yi'^hu:       ^^w.      \i^^\ 

iV^^Wy.  steht  dann  oft  für  solcher  und  neutrisch  [wie  es)  für  solches 
und  für  so  (§  157,  1). 

3)  Die  meisten  andern  Präpositionen  nehmen  vor  Suffixen  den 
Auslaut  e  statt  a  an.      Darin   kann    man    nur   eine  Spur   von    der  alten 


'  Zu  diesem    Gebrauch   von  1*.  vergl.  Stellen   wie  Hen.  37,  5    l'Z-.    Ilt.    sü 

wurden  mir  zu  Tlieil. 

^    c.  /» 

^  an  Gebrauch  vielfach  dem  I^J^^-'  und  'j'^i^i  entsprechend. 
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St.  c.  Endung  ia  §  144  erkonnen ,  die  sidi  ofTenbar  darum  hier  zäher 
erhalten  hat,  weil  diese  Wörter  alle  zugleich  im  Aec.  stehen,  und  die 
alte  st.  c.  Endung  ia  mit  dem  a  Acc.  zu  e  zusainmenwuchs'.  Und 
merkwürdig  genug  hat  sich  dieses  e  an  manchen  Präpositionen  sogar 
dann  erhalten,  wenn  sie  nur  ein  gewöhnliches  Nomen  sich  unterordnen: 
•:?n,:  Jos.  10,  4  ann.,  ^'^ilC\'.  Num.  20,  19  ann.,  ä^^i,'.  Lev.  20,  5  F, 
f\t\\i:.  Gen.  35,  20  F,  '^^?±\  Gen.  47,  19  F,  'JP'f  tH!  Gen.  44,  33  F, 
^fi:  Matth,  14,  26.  28  (alt),  '^mi:  oft  im  N.  T.  falte  Ausg.)  u.  s.  w., 
vgl.  üben  §  166  Nr.  38  t\^',,  ^iV,  Vor  Suffixen  haben  sie  nun  diese 
Form  immer;  ein  Beispiel  sei  (p^flA.  mit: 

1.  2.  3. 

m.  f.  m.  f. 

s.  phap:     priAYi:     pn^vu:      ^riAi^:     ^hav: 
PL  e^Uixy.     priA'fi'^:  pfiAi^:?:     ^riAu^:  ^riAu?: 

Ebenso  riP?: ,  ^0!  ^{\\  ^J^'^'.  J^^C  '\öi\\  ^AöAT."  '^^^?a: 

^;^Y1A:  t(\\'V:  ^n^nx-V:  m^'^zr:  a'^^HA:  Doch  nnden  sich  öfters 
auch  Suffixe  ohne  dieses  e  angehängt  z.  B.  n^^^^^'.  von  ihnen  Ex.  1,7, 
namentlich  an  solchen  Präpositionen,  die  auch  sonst  noch  als  Substan- 
tiva  gebräuchlich  sind:  ^^1^ih1^^!  und  ^I'^Mt:  Jos.  7,  21.  22  annot., 
^A6A1'^:  Gen.  7,  20,  '^AÖAti  Hen.  89,  4;  nT^-V'.  Ps.  112,  5, 
^^/^YlA'^:  Ps.  54,  17.  Malth.  18,  20.  Num.  17,  2.  Lev.  26,  46. 

4)  Die  Präp.  (D'riT.  in  nimmt  vor  Suffixen  die  neue  Abstractform 
(D'nfTLT.  das  Innere,  Innenseite  an,   und    hängt   daran    die  Suffixe   wie 

{[tf-ü/JV'.,  (D-fiirrYi;  (Ddirr-^^^:  o-rnn?:  (D-n-t-j^:  (i>nti'^: 

(D'fl'felri?!  Die  Präposition  00^^!  hängt  sich  nach  Art  gewöhnlicher 
Nomina  die  Suffixe  an  Ex.  26,  9.  36,  11  ;  an  die  Pluralform  fifl^fl^: 
aber  treten,  wie  an  gewöhnliche  Plurale,    die  Suffixe  durch  i  an:  flfl^ 

^w^:  u.  s.  w. 

5)  0(D'/r!  um  als  wäre  es  noch  keine  volle  Präposition,  ninnnt 
die  Suffixe  innner  wie  ein  gewöhnliches  Nomen  in.  Acc.  an:  OCD'.^r'P! 
Ps.  30,  16,  öd)-^:  Marc.  3,  34,  öd)-^:  Jos.  2 1,40,  U(D\P":^:  Jos.  2 1 ,  39- 
24,33  U.S.  f.,  ebenso  ^6^1^:  ^^AC  u.  s.w.,  oder  M^^iW  f\^PiC 
nach  §  153,  1,  '^9'.    A<^A:    'HTA:  u.  a.  nach  §  154,  2,  a. 


III.     CONJUNCTIONE.N. 

Manche  der  unter  den  Präpositionen  aufgeführten  Verhältnisswörler  168 
werden  zugleich  als  Conjunctionen  gebraucht    sei  es,  dass  sie  ursprüng- 


'  Es  ist  also  weder  der  jduralisclie  Bindehuit  ^rr  iin  Hebr.    an   maiiclien  Präpo- 
silionen  vor  dem  Suff.,  noeli  das  <•  von  J^Alfc.,    ^Aifc.     /.ib.  zu  vergleichen. 
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lieh  Präpositionen  und  algeleiteter  Weise  erst  Conjunctionen  seien,  oder 
umgekehrt.  In  der  Thal,  da  eine  Präposition  immer  im  st.  c.-Verhält- 
nisse  steht,  da  ferner  durch  den  st.  c.  ein  Wort  sich  einen  ganzen  Saz 
unterordnen  kann,  sei  es,  dass  dieser  vorn  durch  ein  pron.  relat.  ein- 
geleitet  sei,  oder  nicht,  z.  B.  Z^^^^:  UA!  <^C^%  ^t\lW<^:  ( Maass 
dessen  dass  d.  i.)  so  lange  der  Bräutigam  hei  ihnen  ist  Marc.  2,  19,  so 
liegt  die  Möglichkeit  des  Uebergangs  von  einer  Präposition  in  eine  Con- 
.junction  klar  vor,  und  manche  Conjunctionen  sind  auf  diese  Weise  ent- 
standen. Neben  diesen  gibt  es  andere,  welche  ursprünglich  blosse  Ad- 
verbien sind,  und  durch  leichte  Umbiegung  des  Sinnes  oder  auch  der 
Form  die  Kraft  gewannen,  Säze  mit  einander  zu  verbinden.  Die  mei- 
sten und  die  geläufigsten  Conjunctionen  sind  aber  pronominalen  Ur- 
sprungs, und  sofern  das  Pron.  relat.  eben  das  zur  Beziehung  von  Wör- 
tern und  Säzen  auf  einander  dienende  ist,  gehen  sie  gewöhnlich  von 
einem  pron.  relat.  oder  von  einem  relativ  gebrauchten  pron.  demonstr. 
aus.  Unter  den  Conjunctionen  selbst  ist  wieder  ein  sehr  wesentlicher 
Unterschied  der,  dass  einige  den  Saz,  den  sie  einleiten,  sich  strenger 
unterordnen,  andere  ihm  nur  lose  vortreten.  Jene  ersten  müssen  noth- 
wendig  immer  an  der  Spize  des  Sazes  stehen  und  sind  entweder  mit 
relativen  Fürwörtern  zusammengesczt  oder  stehen  im  st.  c. ;  diese  sind 
nichts  als  Adverbien,  welche  darum  auch  leicht  wie  andere  adverbiale 
Wörtchen  hinter  das  erste  oder  die  ersten  Wörter  des  Sazes  zurök- 
treten  oder  gar  wie  Enklitika  sich  einem  derselben  anhängen  können. 
Sie   werden    nun   im    einzelnen  besprochen   und   zusammengestellt   nach 

ihren  Bedeutungen. 

i 
1.     Fortsezende,    trennende,    gegensäzliche, 

einschränkende. 

1)  Die  einfachste  Copula  ist  ®i  und  (l,  ^)^  immer  an  das  fol- 
gende Wort  angelehnt.  Sie  verbindet  ebensowohl  einzelne  Wörter  als 
Säze;  sie  entspricht  öfters  unserem  stärkeren  amh,  und  nicht  selten 
unserem  aher,  sofern  in  der  einen  Sprache  als  eine  einfache  Fortsezung, 
Aneinanderreihung  aulgefasst  werden  kann,  was  in  der  andern  mehr 
als  Gegensaz  ausgedrükt  wird;  oder  auch  unserem  oder,  bis  z.B.  ,,zwei 
nnd  drei"  für  „zwei  bis  drei"  (Hen.  3).  Doch  sind  für  auch,  aber  und 
oder  besondere  Wörtchen  vorhanden,  die  in  gewöhnlichem  Gebrauch  sind. 
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2)  Bald  trennend  (disjunctiv) ,  bald  erklärend  ist  A(D*I  oder  (y, 
iN,  ojj-  ,|q(.Ji  i,j,t  niaii  lüi-  oder  im  Sinne  von  das  heisst  auch  eine 
Umschreibung  mit  'ÜHA'.  §  193,  und  für  oder  als  sive  ebenfalls  noch 
andere  Ausdrüke,  s.  §  170. 

3)  Für  den  Begrifl'  auch  ist   das  eigenthümliche  Wort  M.! ,    immer 
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enklitisch  wie  re  iind  que,  ein  Adverhiiim  kürzester  Bildung  von  der 
Wurzel  U '  §  62,  z.  B.  ^-^/\'n'»i(D'.F':flJ.:  amh  die  Zöllner  Matlli.  5,  46, 
rk?Ty.!  auch  du  18,  33,  hlYUK  auch  die,  die  er  hat  13,  12.  Sofort 
dient  es  nur  zur  Anreihung  und  ist  dann  und,  A  1*111  P'^1'^'^!  Afl/V'^l 
*'^^.  ich  xoill  euch  und  euer  Haus  ernähren  Gen.  50,  21.  Am  liäufig- 
sten  konnnt  es  vor  in  Verhindung  mit  (D,  niindich  ®  —  ^^  und  auch, 
fermr,  und:  (D?\'^U^^^  und  (auch)  die  Thiere  Gen.  1,26;  (D^fl^:  ^ 
/iAP.  und  uxmn  ihr  betet  Matth.  6,  5.  Es  verhindet  in  allen  diesen 
Fällen  ehenso  einzelne  Wörter,  wie  ganze  Säze.  Hiiufig  dient  es",  um 
aus  den  Fragewörtern  ^i-'.  und  iP^?T!  indelinita  zu  machen  (§  147,  h}, 
doch  nur  in  Säzen  verneinenden  Sinnes. 

4)  Etwas  stärker  als  ^!  ist  ^i,  von  der  W.  ?!  ebenso  gebildet  wie 
^,,y  es  kann  zwar  oft  mit  auch  übersezt  werden,  ist  aber  genauer  unser 
seitw^seits ,  hinwiederum,  denn  es  hat  seine  Stelle  da,  wo  ein  Gegen- 
seitigkeitsverhältniss  stattfindet,  zwei  oder  mehrere  Glieder  (Wörter  oder 
Säze)  sich  entsprechen,  und  griechisch  wäre  es  am  ehesten  duich  fiev 
oder  de  auszudrüken:  was  ihr  wollt,  dass  euch  die  Leute  thnn  Vfl/^,.  A° 
^^\  AzT*^'^?..  das  thut  ihr  ihnen  eurerseits  Matth.  7.  12;  loeyin  ihr  den 
Metischen  ihre  Schuld  veryehet,  l'-i^T.  iX^i^^^,'.  ÄtV^^^'.  wird  auch 
euch  euer  Vater  vergeben  6,  14.  15;  iVü'^^'.  i\(\^ß:  (Dn.^V^C?.:  wie 
im  Himmel,  so  auch  auf  Erden  6,  10.  Es  wird  so  sehr  oft  d)  —  ?.! 
zusamniengesezt  =  öt ,  so  oft  etwas  neues  hinzugefügt  wird:  (D  Q'iJv 
Tii'.  und  die  Priester  aber  (ihrerseits)  u.  s.  f.  Jos.  6,  13.  14.  9,  3;  vgl. 
namentlich  die  lehrreiche  Stelle  Matth.  13,37 — 39:  der  Sämann  ist  des 
Menschen  Sohn,  (S)'? A\]'V^'.  der  Aker  aber  ist  die  Welt,  (DUJ^^?.:  llC./'i: 
der  gute  Samen  aber  sind  die  Kinder  des  Reichs  u.  s.  1'.  Wenn  zwei  oder 
mehr  Glieder  durch  ?..  ®  ?..  zusammengereiht  werden,  entspricht 
diess  unserem  soioohl  —  als  auch  ®0örv:  'i\<^'^'Vi:  (Dp^^l'^?.: 
und  es  zogen  sowohl  sie  als  ihre  Könige  aus  Jos.  11,4;  oder  f\t^^'(\''iVl^,'. 
POC"?!  (DA(P^DP?.!  (TIA.  wie  von  allen  andern  Seiten  so  steigt  auch  ron 
jener  Seite  Thau  auf  Heu.  28,  2;  ebenso  ?.!  0  z.  B.  (D'A'P?.:  (DaA! 
(P^dA  IM  er  sowohl  als  die,  welche  bei  ihnen  waren  Matth.  1 2,  3,  oder 
y.!  — ®  —  ?.!  Gen. 42,  35.  Wie  ^'  und  zu  gleichem  Zweck  wird  es 
auch  dem  Fragewort  angehängt:  doch  ninnnt  ^^.  lieber  'i.. ',  i^^^'V. 
lieber  ?.!  an\ 

5)  Der  Begrill'  aber,  wenn  er  nicht  mit  hcsmulenn  .Xachdridv  steht, 
wird    insgemein    ausgedrükt   durch   U,    ebenfalls    iunuer  enklitisch,    von 


'  wenn  nie  lit  vielmoln'  aus  einer  FrageMurzel  kvi,  /a'  abgescliwäciit. 

^  wie   I  '^rl       iiiul    X|rj'  ^  weil       ^•/.>  keinen  guten  Laut  giebt. 

*  Slosst  y.-  mit  (Icni  uushiutenden  '  eines  Nomen  zusammen,  so  tiudet  gewölinlicli 
keine  Znsammenziciiniig  (§55, e)  stall,  z.B.  Lev.25.'22.  Dcnl.  2.  23. 29  (vgl.  §t6t.a). 
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(lor  W.  fl '  §  62,  1,  a.  Es  bedeutet  zunächst  da,  und  seine  Grundbe- 
deutung ist  keineswegs  ober,  sondern  es  wird  einem  Worte  angehängt, 
um  es  nachdruksvoll  her  vor  zu  lieben,  und  verleiht  durcli  diesen 
Sinn  der  äth.  Rede  besondere  Feinheit  und  Kürze.  Z.  B.  sorget  nicht 
für  morgen,  ?\t\^'.  211)^11!  ^(\u\'.  ACaH!  denn  morgen  wird  für 
sich  selbst  sorgen  Matth.  G,  34;  A^i  ©A.efi:  a'^^T.'  Ari2K,A"n/h,C 
ioenn  dn  wirklich  der  Sohn  Gottes  bist  4,  3;  Gen.  4,  25.  Matth.  3,  15. 
6,  9.  21,  13.  Jos.  23,  2.  Hen.  15,  7.  16,  3  u.  s.  Daher  entspricht  es 
auch  einem  /.lev,  wo  dieses  hervorhebt:  ^(\/.Zj[\'.  'flhh^!  ©"^O^I 
^~fi^7.  6  fdv  -S^sgia/iiog  TtoXvg,  oi  dh  Igyarai   oXiyoi   Matth.  9,  37; 

5*An:  ^'a:  fö^iw  (Bä^isp:  H^^na)-:  Gen.  27,22;  sowohl  mr  i^h 

als  für  de  steht  es  z.  B.  Job.  3,  29.  30.  Um  recht  starken  ISachdruk 
zu  machen,  kann  es  auch  mehreren  Wörtern  im  Saze  angehängt  werden : 
7\i^^^t\'.  A?Y\n!  ^Z,T/?.!  von  heute  an  wird  er  mich  nun  gewiss 
lieben  Gen.  30,  20.  Wenn  es  wirklich  blos  unser  aber,  oder  das  grie- 
chische fortschreitende  oder  gegensäzliche  ök  ausdrükt,  so  wird  es  oft 
noch  mit  (D  verbunden:  ®  — ll,  z.  B.  ©A'^M.  loejin  aber. 

6)  Stärker   und    fast   nur   nach   Säzen   verneinenden  Sinnes,    drükl 

den  Gegensaz  aus  AA!  sondern,  vielmehr,  gebildet  aus  A  =  ^  (§  62) 
und  A(P^.  =  AiP^.  wenn  (§  170)-;  es  ist  ziemlich  häufig  gebraucht, 
und  muss  inuner  vorn  am  Saze  stehen :  der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brod 
allein  AA'.   QTb^V!  ^A!  sondern  von  jedem  Wort  Matth.  4,  4. 

7)  In  ähnlichem  Sinn,  als  sondern  nach  der  Verneinung,  kommt  oft 
auch  ^?flA:  und  HA^flA!  (§  166  Nr.  23)  vor:  Matth.  9,  12.  16,  23. 
Marc.  7,  15.  Ps.  43,  5. 

8)  Ferner  OFh'T^I  (§  163,  2),  das  eigentlich  nur  bedeutet,  wird  oft 
für  doch,  vielmehr,  aber  gebraucht.  Es  wird  dann  in  der  Regel  einem 
andern  Worte,  zumal  dem  Hauptworte,  auf  das  es  ankommt,  nachgesezt: 
A7'n?V:  f]^'V'.  l\7\Q\lf\'i](KC  gebet  vielmehr  Gott  Matth.  5,  33 ;  ^^ 
V.  ^iWV.  '/lO^'^'.  es  sei  vielmehr  eure  Rede  V.  37.  10,6;  aAI  /\Y» 
f».  n^t^'l^.  A^iy.  die  doch  nicht  zu  nns  gehören  l  Job.  2,  19.  Mit  0 
zusammengesezt:  Q)n?h'1^!  drükt  es  aber  (sondern)  aus:  0n?l\"P!  0^1 
aber  hütet  euch!  Matth.  6,  1.  8,  4;  00^1^1^!  A'flAfl«^':  aber  ich  sage 
euch  Matth.  8,  1 1  ;  0nr!\1^:  ((.0)^'.  aber  fürchtet  den,  der  u.  s.  f.  10,  28. 
Es  kann  aber  auch  von  0  getrennt  werden:  0A'flA'fl'^'!  O^hl^!  ich 
sage  euch  aber  Matth.  17,  12,  und  so  oft.  Und  es  kann  ausserdem  im 
selben  Saz  noch  (\  stehen:  0?i*^ri:  A.Ä^^J^'V.  OrM^I  ßÄt'.  "üh 
d^'.  tcenn  aber  jenes  Weib  nicht  will  Gen.  24,  8;  0n?h1^:  A/\lMl;  A. 
PfrH;   f\S^^'^^'-  aber  Jesus  selbst  taufte  nicht  Job.  4,  2. 


'  ganz  ähnlicli  sind  ^i*f  j    ff  j  ifi.  '■'  also  gebildet  wie  ^'' 
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9)  üebei-  J^Ä'^"'.  vielmehr  s.  §  163,  2.     Man  sczl  auch  zusammen 
HA?nA!  ^A'^^!  sondern  vielmehr  Marc.  7,  15. 


2.     Folgernde,    hegründeiule,    bezwekende. 

'  1)  Eine  Folgerung  macht  Yk!  nun,  also,  immer  enklitisch,  wahr-  169 
scheinlich  verkürzt  aus  13  §  64,  J>.  Es  ist  sehr  häufig,  namentlich  im 
N.  T.,  z.  B.  (DYI-'A^YL:  I^CD-ArfT-:  und  alle  Geschlechter  somit  sind 
u.  s.  w.  Matth.  1,17;  A^flYt!  ich  aber  nun  Matth.  3,  il.  Es  wird  auch 
an  i^'.  angehängt,  zur  Verstärkung  der  Verwunderung:  /^YW*^(P^^/i^i 
0  was  für  Lehrer!  Nach  einem  vokallosen  'T.  ^'.  eines  Verhum  kann 
ll  von    t\>.  sich  diesem  verähnlichen:  Ti^w^l'.  Gen.  33,  15. 

2)  Ebenfalls  zunächst  folgernd  also,  nun,  dann  aber  auch  so  viel 
als  nun  denn,  sofort  ist  A^ll. ,  immer  einem  der  ersten  Wörter  des 
Sazes  nachgesezt,  abzuleiten  von  Ay.  und  il!  §  64,  b.  Es  ist  sehr 
häufig,  z,  ß.  l\c^7i.  A^Yl.  TT'^OÖ'^!  warum  zürnet  ihr  mir  also? 
Job.  7,  23.  Oft  steht  es  noch  neben  i\>'.  -=  so  denn  nun  z.  B.  ^i\Z„ 
YLI  A?Yl.  UJ/P.  <(.Zd.  so  bringet  denn  mm  gute  Früchte  Matth.  3,  8. 
5,  13.  6,  31.  10,  26.  22,  9;  oder  es  wird  durch  t\'.  verstärkt  0^!  ?\Z 
Yiri!  'jni  A^'V?.  so  gehe  denn  nun  zu  meiner  Magd  hinein  Gen.  16,2. 
29,  19.  21.  Heu.  16,  4.  Auch  kann  es,  dmxh  andere  Enklitika  gestärkt, 
dann  an  den  Anfang  des  Sazes  treten:  ?\?YiriYk.!  Matth.  19,6.  In 
der  Erzählung  bei  einem  Perf.  und  Imperf.  gesezt  drükt  es  mit  ®  zu- 
sammen nur  aus  und  so^:  (DAvl-h.  A^ll.  und  sie  fiengen  nun  an  Hen. 
86,  6.  93,  3:  (D/*^7^iA*^^.  /Wli.  und  er  wird  sie  (nun)  sofort  drängen 
Hen.  62,  10.  Ex.  5,  7.  10.  6,  7.  7,  5;  oder  entspricht  es  in  gewissen 
Verbindungen  unserem  noch,  AilVV,  A? Tl.  (einmal  nun)  noch  einmal 
Jud.  16,  28. 

3)  Aehnlich  zusammengesezt  aber  an  Bedeutung  etwas  verschieden 
ist  ?i?Pi  aga,  meist  nachgesezt,  doch  hie  und  da  auch  voran.  Es 
steht  fast  immer  in  Fragen  und  leitet  aus  bekannton  Voraussezungen 
mit  Wahrscheinlichkeit  sich  ergebende  Folgerungen  ab:  icohl,  doch  wohl 
nun?  U.S.W'.:  ^W.  /^?Di  POfl.!  wer  ist  nun  wohl  der  grössere?  Matth. 
18,  1;  rViy.  A^'^H/^f-:  h'^'i'V:  ©VV^^»-:  so  sind  doch  wohl  ihre 
Kinde)^  frei?  17,  26,  unti  ohne  Fragwort:  A^P!  O^ft^l^!  AÖA'R^: 
^'^Q^T'.  so  ist  doch  wohl  das  Reich  zu  euch  gekommen?  12,  28;  s. 
weiter  ^^:  riiy.  Muüh.  \9,  2b;  t^'^T'.  KiJ.  19,27.  Sehr  bezeich- 
nend auch:  ^i-'.  Kiy.  (D'A'?!  lÜ'V'.  was  ist  nun  wohl  dds  für  ein 
Mensch  (nämlich  der  die  von  ihm  gethanen  Dinge  thun  kann;  also  fol- 
gernd aus  seinen  Thaten)  Matth.  8,  27.     Dieser  Unterschied   seiner  Be- 


'  dem  T  und  1  consecutivum  der  Hebräer  enlsprecliciid. 
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(leuUmg  von  A^Yl!  muss  aber  nun  eben  in  H-  liegen;  wenn  A^YlI 
-=  (da)  sieh,  dass  =  daher,  also,  so  nuiss  Ä^"^.  sein  steh  dodi  oder 
sieh,  was!  Und  daraus  eriilärt  sich  ein  debrauch  wie  Marc.  1,  37  Äi'^'. 
Th^VI  P'f.^LU'H.  es  sucht  dich  ja  alles,  wo  es  auch  auf  etwas  bekann- 
tes, was  auch  vom  Angeredeten  hätte  in  Betracht  genommen  werden 
können,  hinweist. 

4)  Begründend  ist  All'^;  (von  fl,  und  ^^!  §ü4,b)  weil  um\  denn  \ 
und  als  das  fast  einzige  Wort  für  diesen  Bcgrilf  sehr  häulig  gebraucht. 
Seltener  ist  es  wie  ort  =  dass  (§  203). 

5)  Das  Pron.  relativum,  neutrisch  aul'gefasst,  H.^,  ist  auch  f/ass  (so 
dass)  und  toeil. 

6)  Das  gewöhnliche  Wort  für  dass  ist  Yl*^!^  (gemäss  dem  was; 
wie),  das  auch  als  Präposition  gebräuchlich  ist  §  165,  6.  Es  bedeutet 
ebensowohl  dass,  so  dass  als  damit  und  muss  in  lezterem  Falle  immer 
den  Subjunctiv  nach  sich  haben.  Mit  A.!  zusammen,  als  li^.  A.. 
bedeutet  es  dass  nicht,  damit  nicht. 

7)  Die  Präposition  A  (§  164,  2),  welche  den  Zwek  ausdrflkt,  wird, 
wie  ^_J  im  .Vrab.,  auch  einem  ganzen  Saze  vorgesezt,  um  einen  Wunsch, 

Befehl,  oder  eine  Absicht  auszudrüken.  Es  kann  aber  so  nur  in  unab- 
hängigen Säzen  geln-aucbt  werden,  und  muss  immer  den  Subjunctiv  nach 
sich  haben.  Es  wird  immer  dem  Subj.  vorn  angelehnt.  Offenbar  hat 
dieses  A  im  st.  c.  den  ganzen  folgenden  Saz  von  sich  abhängen;  es 
müsste  eigentlich  lauten  AH!  dazu  dass,  aber  wegen  der  kurzen  Rede- 
weise eines  Befehlenden  oder  Wünschenden  hat  dies  H!  hier  nie  An- 
wendung gefunden. 

8)  An^n!  eigentlich  bis  dass  (auch  Praep.  §  165,  5)  ist  weiterhin 
auch  so  dass  z.  B.  Jos.  23,  5.  13;  da  es  indessen  schon  häufig  als  Prä- 
position gebraucht  ist,  so  sezt  man  es  wieder  mit  1^0!  zusammen:  7M] 
Yl!  nn!  bis  wann  ist  auch  so  dass,  wäre,  Mattli.  8,  24.  28.  13,  2.  54. 
15,  31    M.  s, 

9j  K^üiW  und  HA'^flA:  f§  l()6,  23)  kann  auch  im  Sinne  von  ahm 
dass,  so  dass  nicht  sich  einen  ganzen  Saz  unterordnen  Matth.  10,  29  u.  s. 
(Es  würd(!  eigentlich  insofern  voller  A^flAH!  lauten  müssen). 

1  Oj  Endlich  gehört  hieher  das  seinem  Ursprung  nach  so  sehr  dunkle 
Wulf  [^"2.  Es  entspricht  manchmal  unserem  vielleicht  und  drükt  Zweifel, 
üngewissheit  oder  blosse  Wahrscheinlichkeil  aus:   Q/X^/^^C:  Y^?!  ?% 


wie  "'S  beides  vereinigt^ 

wie  lip«;^,      "ö,    1,     Mfi^,  (juod. 

wie  WC,    ^iMl,  ut 
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es  ist  vielleicht  ans  Unwissenheit  (jPMheheu  Gen.  43, 12.  20,11.  Luc.  11,20; 
aber  viel  häufiger  wird  es  dann  angewendet,  wenn  dieses  ungewisse 
zugleich  Besorgniss  erregt,  und  entspricht  dann  dem  griech.  itt^Trore, 
(hehr.  "(B)  und  unserem  dass  nur  nicht!  n'-  ß^f^'ä'.  UßHX'iM^Y. 
es  dürfte  sonst  leicht  einer  kommen,  der  mehr  geehrt  ist  als  du  Luc.  14,8; 
P"^.  /i?.  AT/t\/'A.  (P^riA  V.  dass  ich  nur  nicht  mit  ihr  untergehe  Hen. 
65,  3 ;  Q)ß?\\i^'.  n'.  yi\ä^'.  Yi^lAy.  nnd  nun  steht  zu  besorgen,  dass 
er  seine  Hand  ausstreke  Gen.  3,  22;  i^T.'.  T^'?!  da  könntest  du  leicht  in 
Sünde  gerathen  Deut.  4,  19.  Gen.  26,  9.  Deut.  S,  12—14.  Gen.  38,  11. 
Und  daher  nach  Verben  des  Fürchtens  und  Sichhiilens:  A^C'iJi  \^% 
/iTZ^Tr^.  ich  fürchte,  ihr  wollet  vielleicht  nicht  Hen.  6,  3;  Ö'*P.  P"^. 
Apoc.  22,  9.  Hienach  muss  das  Wort  eigentlich  bedeuten:  es  dürfte 
sein,  dass  oder  es  steht  zu  befürchten,  dass\ 

3.     Bedingungs-   und   Zeit  Verhältnisse   ausdrükende. 

Für  diese  zwei  Verhältnisse  hat  das  Aeth.,  wie  auch  andere  Spra-  l'o 
eben,  zum  Theil  die  gleichen  Wörter. 

1)  Von  dem  fragenden  und  bezüglichen  *^  mit  vorgeseztem  Hauch 
(§  64,  b),  leitet  sich  ab  f\^.  als  Zeit-,  A*^.  als  Bedingungs par- 
tikel,  ein  Unterschied,  der  blos  lautlicher  Art  ist,  und  sich  gewiss  erst 
im  Laufe  der  Zeit  so  fest  ausgeprägt  hat\  Das  erste  /\^.  wann,  als 
ist  nicht  so  sehr  häufig  und  meist  durch  Pfl.  ersezt;  wo  es  steht,  hat 
es  noch  seinen  vollen  Sinn  zur  Zeit  als  (vgl.  auch  §  161,  b).  Es  wird 
zusammengesezt  zu  AiP^A*^.  seit  z.  B.  Gen.  11,  10  (noch  oft)  und  Afl 
Yl!  A'^!  (s.  unten).  Dagegen  in  HA*^!  als  (Ps.  3  Ueberschrift,  u.  s.) 
ist  A'^I  Präp.,  dem  Rel.  nachgesezt  (§  164),  also  eigentlich:  zur  Zeit 
davon  dass.  Das  andere,  A'^.  wenn"',  ist  das  gewöhnliche  Bedingungs- 
wörtchen,  wenn  etwas  wirkliches  oder  mögliches  gesezt  wird;  es  wird 
auch  zusammengesezt  mit  Präp.  A,  AA*^!  (gegen  wann  hin  d.i.)  für 
den  Fall  dass,  so  viel  als  Ä^'.,  wenn  z.  B.  Ps.45,  2.  Gen.  15,  5.  18,24. 
Matth.  11,23.  Beide  bedeuten  in  abhängiger  Frage:  ob.  Wenn  nicht, 
ob  nicht    wird   durch   Anfügung   der  Verneinung   ausgedrükt:   A^.   /\i 


'  so  dass   <■    —    "'S  i.u  sein  sclieiiil  (§  ü-1,  b),    i"  aber  aus  irgoiul  ciiioiu  län- 
geren Wort  bis  zur  UnkennÜiclikcit  verslünimcit,  etwa  aus  einem  (»plaliv  von  «T^»!? 

c  ^ 

InllTJ?  als  wäre  es  ^'2    IJT^.  v  oder  von  Vj  ^-^  cnveiclit,  sodass  li.-  eigcullicb 

i  5      G    /" 

ob  dass  ((^'  ^J'     •'  "^^äre? 

^  vgl.  AA.  (wenn  nicht,  ausser)  sondern. 

'    °N^    ^^,    vi- 
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oder  A?i^:  /i.:  Wmn  auch  isl  A^M.!  (A?k^^.:)  oder  0^^^.:  Wird 
A^^.!  oder  fi'^^^L'.  zweimal  wiederholt,  so  sezt  es  sich  zwei  mögliche 
Fälle  gegennher:  sive  —  sive,  sei  es  dass  —  oder,  z.  li,  A*^^!  <h^®'1''. 
(DA'^i'.  ^T:  1  Cor.  3, 22;  Ä'^^.".  A®!  ©A^^i  AAO:  Maüh.5,37. 
Oder  auch  kann  ©A'^^^.!  oder  ©AA'^!  unter  umständen  schon  allein 
oder  bedeuten,  Matth.  12,  25.  Ilen.  59,  2.  Wo  dagegen  oder  im  aus- 
schliessenden  (disjunctiven)  Sinne  gemeint  ist,  wird  vielmehr  die  Ver- 
neinung AY»!  nicht  mit  A'^!  zu  A^!  A'O!  oder  A'^iAY»!  zusam- 
mengezogen; und  dieses  bedeutet  dann  1)  oder  (ant)  z.  B.  Luc.  2,  24 
und  wiederholt  A'^A'O:  —  ©A^AY^!  oder  A'^AY^H:  —  A^A 
Y^H!  entweder  —  oder  (s.  §  20ü),  oder  2)  ivo  nicht  d.i.  sonst  (sin  minus) 
Marc.  2,  21.  Matth.  6,  1.  24  u.  s. 

2)  Verkürzt  aus  A^!  ist  A(P^!,  im  Nachsaz  von  Bedingungssäzen, 
die  etwas  unmögliches  oder  blos  gewünschtes  sezen,  meist  an  der  Spize 
derselben  gestellt,  dem  griechischen  av  entsprechend'.  Es  hat,  weil  es 
nicht  mehr  eigentliches  Bedingungswörtchen  ist,  sondern  nur  an  der 
Spize  des  Nachsazes  noch  einmal  andeuten  soll,  dass  der  ganze  Saz  blos 
bedingt  aufzufassen  ist,  sich  immer  etwas  unselbstständig  einem  andern 
Worte  vorn  angelehnt  (wie  AiP^^lIrtV.  sie  würden  Busse  gethan  haben 
Matth.  11,21)  und  daher  (meist)  sein  a  hinten  abgeworfen.  Von  da  aus 
wird  es  weiterhin  auch  in  Wunschsäzen  gebraucht,  wenn  die  Erfüllung  des 
Wunsches  als  zweifelhaft  oder  unwahrscheinlich  dargestellt  werden  soll: 
^^!    AiP^Yl^A^!  0  dass  mir  einer  mittheiltc! 

3)  rifl!  (§  62,  1,  a.  166  Nr.  38)  eigentlich  im  da,  da  wird  meist 
relativ  gebraucht  wie  unser  da,  als,  wann,  und  ist  die  gewöhnliche  Zeit- 
partikel. Ilie  und  da  lindet  man,  namentlich  wenn  Enklitika  daran  ge- 
hängt sind,  in  alten  Handschriften  und  Druken  auch  noch  die  Form 
nn,!  (§  166,  Nr.  38.  167,  3)  z.  B.  (^il^'.  wann  aber,  ^{\^^'\  wann  wohl. 
Sofort  wird  es  in  Bedingungssäzen,  welche  etwas  unmögliches  oder  blos 
gewünschtes  sezen,  als  BedingungspartikeJ  loenn.^  gebraucht,  mit  folgendem 
A(P^!  im  Nachsaze:  den  Uebergang  zu  dieser  Bedeutung  macht  der  Ge- 
brauch in  Wunschsäzen,  wo  man  wie  "^f-.  o  dass  doch  eitier!  (§  199), 
so  auch  nfl!  0  dass  doch  irgendwann!  gesagt  hat. 

4)  A':^nA!  und  llAifHA!  reigentlich:  icenn  nicht,  ausser  §  166,  Nr. 23 
und  ohne  dass  ^  169,  9)  ist  auch  von  der  Zeit  gesagt:  da  noch  nicht, 
ehe,  dann  mit  dem  Subj.  verbunden  (§  90);  und  weiter  mehr  bedingend 
es  sei  denn  dass,  ausser  Matth.  19,9.  II;  HA^QA.  A'^.  ausser  wenn 
Matth.  12,  29. 


und  sich  zu  A      .  verhaltead,  wie  av  zu  luv  (ti  (iy). 
Es  enlspiichl  dann  dem  ^^j  ^ 
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5)  A?H.  indem,  während  ist  im  Gebiet  der  Conjunctionen  dasselbe, 
was  ?1iyT! '  (§  166  Nr.  19)  unter  den  Präpositionen.  Das  vorgesezte 
/!/■  (dn,  siehe)  sezt  gleichsam  die  relative  Conjunction  H.  dass  in  den 
Accusativ,  um  so  den  ganzen  dadurch  eingeleiteten  Saz  im  .4ccusativ  der 
nähern  Bestimmung  oder  als  Zustandssaz  dem  Verbum  des  Ilaupt- 
sazes  unterzuordnen:  da  dass,  m  dem  (Zustande)  dass.  Dieses  Ai^H! 
ist  ausserordentlich  häufig  gebraucht,  um  die  fehlenden  Participien  zu 
ersezen  (ganz  wie  das  deutsche  indem),  oder  auch  gleichbedeutend  mit 
dem  thatwörllichen  Infinitiv  (§  123)  und  öfters  für  diesen,  wenn  es  aus 
besondern  Gründen  nicht  angeht,  ihn  zu  bilden  oder  zu  gebrauchen. 
Oft  entspricht  es  unserem  obgleich,  namentlich  nach  Verneinungen  oder 
in  verneinenden  Säzen,  z.  B.  er  ass  nichts  kostbares  ?\^\\'.  OöA!  (D* 
A'l'.  da  er  doch  (obgleich  er)  7'eich  war;  oder  Matth.  13,  13. 

6)  AriYl!  bis  dass  (auch  7\t\W.  §  160)  wird  auch  zf'itlich  ge- 
braucht; doch  ist  dafür  häufiger  /^llYl!  t\^K  bis  wann,  bis  Matth.  2, 
13.  15,  auch  so  lange  als  Cant.  3,5;  oder  Ari^n!  V{\'.  bis  als,  bis  Matth. 
2,  9.  5,  18.  26. 

7)  rif^Yl'^!  von  da  an  dass  ist  sobald  als  Matth.  5,  23.  9,21   u.  s. 

8)  Ursprüngliche  Präpositionen,  die,  mit  ausgelassenem  Relativ  nach 
ihnen,  als  Conjunctionen  gehraucht  werden,  sind  Af^r^^/!  nachdem 
(sehr  häufig),  und  7\l^^^^^'.  bevor,  ehe,  auch  ''^^^\,  beide  mit  Subj. 
verbunden  (§  90);  ferner  ^iWi'.,  f\l^^y.  und  HAP^f!  so  lange  als 
z.  B.  Marc.  2,  19.  Matth.  9,  15.  Gal.  4,  1.  Ps.  103,  34  (s.  §  166,35  und 
157,  1). 

9)  Mit  dem  rel.  H  zusammengesezt  sind  A(P~^H!  von  da  an  dass 
d.  i.  tiachdem  Hen.  6,  1.  Matth.  20,  8.  Gen.  24,  22,  und  flll."  indem  (= 
h'iW.)  als  Gen.  24,  36.  40,  15. 

1 0)  Ausserdem  können  noch  manche  Präpositionen  und  Substantiva, 
indem  sie  in  den  st.  c.  treten,  auch  als  Conjunctionen  gebraucht  wer- 
den, wobei  H  bald  hinzugesezt,  bald  weggelassen  wird :  Q.\l>.  wann,  wann 
nur  immer  (Zeit  \on)  Marc.  14,7;  'JPJ'T.  H!  statt  dass  Jos.  24,20  oder 
^P?T:  a^(D:  daßr  dass  er  sich  abmühte;  'Vdf'MW.  ^Üßß:  daßr 
dass  sie  ihn  gespeist,  flA^'T'.  H.  desswegen  loeil  Ilen.  13,  2.  Gen.  6,  6. 
Marc.  1,  44,  dafür  dass  Gen.  29,  27,  und  so  manche  andere. 

Es  ergibt  sich  aus  der  Ueborsicht  über  die  Adverbien,  Präpositio-  171 
nen,  Conjunctionen,  dass  das  Aeth.  eine  grosse  Menge  von  Wörtcheu 
bat,  die  unselbstständig  geworden  anderen  stärkeren  Wörtern  vorn  oder 
hinten  angelehnt  werden.  Die  Anlehnung  M»rn  ist  ebenso  in  den  andern 
semitischen  Sprachen  sehr  geläufig,  und  trilft,  wie  im  Gebiet  der  Kür- 
wörter das  Hi  und  H,  so  im  Gebiet  der  Partikeln  nur  die  sehr  kurzen 


'  Und  dieses  selbst  kommt,  aber  sehr  selten,  auch  als  Conjunction  vor. 
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fMiisvIbigPii  Wörtchen,  die  zu  schwach  sind,  um  selhststiindig  zu  bleiben 
und  (Mgencn  Ton  zu  (ragen,  nämlich  die  Präpositionen  Q,  l\  i\^,  die 
Conjunctionon  A,  ®,  H,  A(P^,  die  Verneinung  A.,  das  Adv.  ^'.,  und 
das  Ausrufewort  /^. ',  das  übrigens  aucli  hinten  gestellt  werden  kann. 
Sie  gehen  mit  dem  ^Yort,  dem  sie  sich  vorn  anlehnen,  zur  Toneinheit 
zusammen,  und  behaupten  nur,  wenn  sie  lange  Vokale  haben,  noch  eine 
Art  sclbstständigon  Tones.  Gleichwohl  ist  ihre  Verbindung  mit  dem 
Worte  nicht  so  enge,  dass  sie  auf  die  Lautverhältnisse  einwirkte:  der 
An-  und  Auslaut  beider  zusammentreft'ender  Wörter  bleibt  imaier  unver- 
ändert, und  nur  A,  macht  in  gewissen  Fällen  einen  stärkeren  Einfluss 
auf  den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  geltend  (§  48,  5). 

Aber  alle  diese  Wörtchen  lehnen  sich  im  Aeth.  nur  darum  vorn 
an  ein  Wort  an,  weil  sie  ihrem  Begriff  nach  theils  vorn  am  Saze,  theils 
vor  dem  Worte,  vor  dem  sie  stehen,  nothwendig  stehen  müssen".  Wo 
aber  sonst  ein  Wörtchen  seinem  Begriff  nach  als  untergeordnet  und  zu 
einem  Hauptbegriff  nur  wie  hinzugefügt  erscheint,  da  hat  vielmehr  das 
Aeth.  den  Zug,  dasselbe  dem  Hauptbegriff  nachzusezen  oder  als  Enkliti- 
kon ihm  hinten  anzuhängen.  Fast  alle  diese  feineren  geistigeren  Wört- 
chen, welche  die  Hauptdenkverhältnisse  leicht  und  kurz  ausdrüken  oder 
blosse  Schattirungen  zu  den  stärkeren  Begriffen  beibringen,  werden  ihrer 
untergeordneten  Bedeutung  gemäss  hinten  gestellt;  sie  verschwinden 
darum  nicht  und  verlieren  nichts  von  der  ihnen  zukommenden  Wichtig- 
keit, aber  der  Fluss  der  Rede  wird  leichter  und  gefügiger,  das  ganze 
übersichtlicher,  wenn  diese  feinen  Nebenbegriffe  zurüktreten  und  sich 
nur  als  leicht  aufgetragene  Färbungen  der  Hauptgestalten  des  Sazee 
geben.  Zwar  sehen  wir  aus  einzelnen  Erscheinungen  der  andern  semi- 
tischen Sprachen,  dass  auch  sie  diese  Fähigkeit  der  Zurükstellung  ein- 
zelner Wörtchen  haben,  aber  so  ausgedehnten  Gebi-auch  davon,  wie  das 
Aeth.,  hat  keine  andere  derselben  gemacht:  das  Aeth.,  indem  es  jenen 
Grundsaz  fast  allgemein  durchführte,  hat  einen  entschiedenen  Fortschritt 
gemacht,  sich  mehr  den  indoeurop.  Sprachen  genähert  und  für  die  Leich- 
tigkeit und  Gefügigkeit  des  Sazbaues  viel  gewonnen.  Fast  immer  nach- 
gesezt  werden  ÄVfi'.  Kiy.  f\(h'V'.,  oft  auch  J^Ä^'.,  immer  "^^i 
r\t\'a\;  nur  enklitisch  sind  ^.i  ^:  i'.  U:  Yl,!  U^:  i-'.  ^\  V.  t\\  A! 
P.  y.,  auch  öfters  Ai  Wie  Enklitika  anderer  Sprachen  hängen  sie  sich 
aber  nur  äusserlich  an,   und   ändern  in  der  Regel   an  den  Lautverhält- 


'  Nicht  zu  nennen  die  nur  nocli  in  Zusammensezung  vorkommenden  Az,  AA, 
A  u.  s.  f. 

'  .\bcr  selbst  hier  durchbrechen  einzelne  Präpositionen  dieses  Gesez,  indem  sie 
wenigstens  an  Pronomina  auch  hie  und  da  hinten  antreten  können,  wie  in  den  indo- 
europäischen Sprachen. 
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nissen  des  Wortes,  an  das  sie  antreten,  nichts.  Auch  belassen  sie  die 
Tonverhältnisse  des  Worts  unverändert;  doch  s.  §  59.  Nur  einzelne 
wenige  führen  Lautveränderungen  herbei.  Wie  das  /^i  des  Vocativ  sich 
anhänge,  ist  schon  §  142  gezeigt.  Vor  H  lässt  Ai'.  ich  dna  sein  zwei- 
tes a  regelmässig  schwinden,  also  immer  A^fl!  Dass  andere  Wörter 
mit  ähnlichen  Lautverhältnissen  vor  11  ihr  auslautendes  a  aufgeben, 
kommt  sehr  selten  oder  gar  nicht  vor,  deim  wenn  Deut.  11,  27.  28 
n/W^n:  und  ©'^Opn:  in  Abhängigkeit  von  einem  Verbum  V.  26 
stehen,  so  kann  diess  auch  nach  §  143  erklärt  werden'.  Vor  dem  A 
im  Sinne  von  ^TT  erscheint  hie  und  da  statt  eines  auslautenden  a 
wieder  ursprünghches  e  (§  167,  3)  ^'ili\Ä'.  Num.  20,  19  ann.,  ^{\.t\\ 
Jos.  10,  4  ann.,  oder  dehnt  sich  a  zu  d  ^^7AA!  Num.  20,  19  ann., 
oder  wird  abgeworfen  A*^A  MllA!  Num.  20,  18  ann.  Ebenso  erscheint 
auch  sonst  vor  Anhängseln  in  den  Wörtern,  die  einst  auf  e,  gewöhnlich 
nur  auf  a  auslauten,  leicht  das  vollere  e  wieder,  wie  in  Pfli  (§  170,3), 
A^:  <^[[\i\  u.  s.  f.  (§  167,  3). 

Von  diesen  hinten  oder  vorn  angelehnten  Wörtchen  können  nicht 
blos  je  eines,  sondern  zwei,  drei  und  mehr  an  ein  Wort  treten,  z.  B. 
(DAa^m  Nj!  und  wenn  aber  nun,  ®flHA(P^rh  n'fl^.  und  hinwiederum 
an  dem  der  vom  Volke  (ist),  A^H  iL.  ich  aber  min,  ©ThA^i^.  und  auch 
überall  u.  s.  f. 


•  Hienach  \st  auch  Col.  1,23  I^UJP^Yl;-:  OT^i  (Platt  falsch  OT.^:) 
(DAri"^y.:  zu  erklären  (vgl.  Col.  1,  25.  Eph.  3,  7).  In  ß^Z^^ihi:  A'flP: 
Ps.  12,6  ist  7.  sicher  als  pron.  suff.  zu  fassen  (gegen  Ludolf). 


DRITTER  HAUPTTHEIL. 


DIE    SAZLEHRE. 


In  jedem,  auch  dem  einfachsten  Saze  müssen  nothwendig  entlialten 
sein  eine  Person  oder  ein  Gegenstand,  von  dem  etwas  ausgesagt  wird, 
Subject,  und  das,  was  von  ihm  ausgesagt  wird.  Aussage  oder  Prä- 
dicat.  Wo  diese  zwei  Glieder  sind,  ist  schon  ein  vollkommener  Saz; 
wo  das  eine  oder  andere  fehlt,  ist  der  Saz  unvollkommen.  Von  diesen 
zwei  Grundtheilen  aus  kann  sich  aber  ein  Saz  weiter  und  weiter  bis 
zu  grosser  Länge  ausdehnen,  indem  er  entweder  um  das  Subject  oder 
um  das  Prädicat  sich  andere  ^Yorte  anlagern  lässt,  um  welche  dann 
wieder  andere  sich  anlagern  können  u.  s.  f.  Alle  solche  um  ein  Grund- 
glied des  Sazes  sich  schaarenden  Sazglieder  müssen  auf  irgend  eine 
Weise  ihre  Zugehörigkeit  zu  demselben  zu  erkennen  geben,  und  es  sind 
eben  in  der  Sazlehre  die  Arten,  auf  welche  und  die  Mittel,  durch  welche 
ein  Grundglied  sich  andere  Worte  und  Bestimmungen  verbinden  kann, 
näher  nachzuweisen.  Die  einfachen  Säze  selbst  zerfallen  je  nach  ihrem 
besonderen  Sinne  wieder  in  verschiedene  Arten.  Und  endlich  können 
zwei  an  sich  vollständige  Säze  in  einem  gewissen  Gegenseitigkeitsver- 
hältniss  zu  einander  stehen,  so  dass  keiner  ohne  den  andern,  sondern 
nur  beide  miteinander  den  Gedanken  zum  vollen  Ausdruk  bringen,  wo- 
nach sich  dem  einfachen  Saz  der  zusammengesezte  Saz  als  eine  beson- 
dere Art  entgegenstellt,  llienach  reden  wir  zuerst  von  der  Erweiterung 
der  Hauptglieder  des  Sazes  durch  Nebenglieder,  oder 


A.     Von  den  Hauptwortgruppen  des  Sazes. 

In  allen  Arten  von  Wortgruppen  kommen  Nennwörter  vor,  und  da 
auch  der  Bau  dieser  Gruppen  sich  manchmal   verschieden   gestaltet,    je 
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nachdem  die  Nennwöiiei'  derselben  heslimml  oder  unbestimmt  sind,  so 
müssen  wir  diese  Lehre  beginnen  mit  der  Darstellung  der  Art  und 
Weise,  wie  das  Aeth.  den  Artikel  ausdriikt.     Also 


I.     VON  DER  UMSCHREIBUNG  DES  ARTIKELS. 

Das  Aeth.  hat  keinen  Artikel  ausgebildet,  so  wenig  als  die  übrigen  1*^2 
abyssinischen  Sprachen',  und  hat  sich  somit  auf  einer  alterthümlicheren 
Stufe  erhalten,  als  die  andern  semitischen  Sprachen.  Es  hat,  wie  das 
nicht  anders  sein  kann,  verschiedene  Mittel  und  Wege  eröffnet,  um  das 
bestimmte  Nomen  vom  unbestimmten  zu  untersdieiden,  aber  es  ist  hier 
alles  noch  frei  und  im  ersten  Werden;  bis  zur  Erzeugung  eines  stehen- 
den Artikels  hat  es  keinen  derselben  verfolgt. 

1)  Um  ein  Wort  als  ein  bestimmtes  darzustellen,  bedarf  es  in 
vielen  Fällen  nicht  erst  eines  Beisazes,  weil  nämlich  schon  durch  den 
Sinn  und  Zusammenhang  nahe  gelegt  ist,  wer  oder  was  gemeint  sei, 
und  hier  kein  Zweifel  statt  finden  kann.  Begriffe,  die  einzig  in  ihrer 
Art  ?ind,  sind  eben  hiedurch  schon  immei-  bestimmt,  wie  Af^A"^! 
Gott,  ^^^'.  Sonne,  'Pl^.'  Tod  JT\^®1^:  Leben,  t^^Ä^'.  Osten  und  es 
müsste  vielmehr,  wo  sie  unbestiunut  oder  in  einer  ihrer  besondern  Ar- 
ten zu  denken  sind,  diess  durch  einen  besondern  Beisaz  ausgedrükt 
werden,  z.B.  '^T.  ÄiVß.  ein  böser  Tod,  A(P^A"^.  /  fLC  ein  frem- 
der Gott.  Ebenso  sind  alle  Eigennamen  an  sich  bestimmt.  Sofort  wird 
in  andern  Sprachen  der  bestimmte  Artikel  gebraucht,  um  auf  ein  schon 
erwähntes  zurükzuweisen,  z.  B.  der  Mann,  nämlich  von  dem  zuvor  die 
Rede  war.  Nun  ist  aber  im  Flusse  oder  Zusammenhange  der  Rede 
diess  meist  von  selbst  klar,  dass  dasselbe  gemeint  sei,  was  zuvor  er- 
wähnt ist,  und  es  kann  darum  der  zurükweisende  Artikel  entbehrt  wer- 
den, z.B.  Matth.  4,  25  es  folgten  ihm  viele  Leute  (Aih'l'fi;  'fllf^j"^!), 
worauf  5,  1  (DCaP'!  A/f^'lfl!  und  als  er  die  Leute  sah,  fortgefahren 
wird,  ohne  alle  Andeutung  der  Bestimmtheit,  weil  sie  von  selbst  sich 
ergibt.  In  noch  andern  Fällen,  in  denen  Sprachen  mit  Artikel  diesen 
gebrauclien,  ist  er  um  so  überflüssiger,,  weil  der  Beisaz,  durch  den  das 
Wort  mit  dem  Artikel  zu  einem  beslinunten  erst  wird,  innniltelbar  da- 
neben steht,  z.  B.  1\\}\{\:  Ari/,A,A:  das  Volk  Israel,  '^'^/h^'K  H'^ 
/*T.  das  Himmelreich. 

a)  Sollte  aber  Sinn  und  Zusammeidiang  nicht  genügen,  um  jedes 
Missverständniss  abzuschneiden,  so  kann  das  Aeth.  auf  verschiedene 
Weise  nachhelfen.    Das  nächste  ist  das  zurükweisende  Pronomen  (D'AT^. 


Mit  Ausnalime  des  Saho. 
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beizusezen":  xai  tlaßs  anb  riov  Xid^iov  zov  totvov  Q)i^f\'.  Af^CD' 
7VV:  ?\-ü'^'.  Wa^-TW.  'UfhC.  Gen.  28,  ll;  y.ai  vipco^^r]  n  av^gioicog 
©TAHA:  (D'A1^:  DAX  Gen.  26,  13;  oder  wenn  die  frühere  Erwäh- 
nung etwas  weiter  zurnkhegt,  Hfl"!^!,  z.  B.  Gen.  27,  16.  Num.  20,  8 
(vgl.  niit  V.  9).- Ruth  4,  1.  Zu  gleicliem  Zwek  dient  oft  noch  besser  die 
Anhängung  eines  pron.  suff. ,  z.  B.  /.at  nQogri'ki^ov  ol  (.ictd^iqxai  (die 
Jünger  d.i.  Christus  Jünger)  tCfM  AC^A.IM  iMatth.  18,1;  "^A^bU^^". 
A'f  (I)'!  die  beiden  Brüder  Matll).  20,  24  (während  flA?\,1^!  fVi^Sy'.  wäre 
zwei  Brüder,  vgl.  Matth.20, 30),  oder  sogar  ev  rw  IviacTM  i/.eiro)  fl^'^'t! 
U-:  im  Jahr  davon  Deut.  14,  28;  'äÜ^'.  Z,/^PYK  ^TÖ/YU-^  TteTtX^- 
Qcovrai  yaQ  al  ri^iegai  Gen.  29,  21 ;  h^^.  i\l\U'.  l\7\lpZJ.  f\^^ 
i\}y.  ujih  rrjg  av/.rjg  /.la^ere  Tr]v  7taoaßoli]v  Matth.  24,  32.  Und 
diese  Rükweisung  durch  ein  Genitivsuffix  ist  in  manchen  Fällen  so  noth- 
wendig  und  stehend,  dass  sie  nicht  unterlassen  wird,  seihst  wenn  schon 
ein  pron.  dem.  dabei  steht,  z.  B.  H'^^f-!  H":?1^\'  ^AflO"!  (D'^f^diX'. 
rivog  tj  er/Mv  ccurr]  y.ai  ^  iTViyQaffrj ;  Matth.  22,  20. 

6)  Von  solchen  Fällen  aus  hat  sich  aber  auch  der  Gehrauch  des 
pron.  suff.  zum  Ersaz  des  Artikels  auf  solche  Källe  ausgedehnt,  wo  uns  ein 
Genitivverhältniss  undenkbar  erscheint.  Wenn  nämlich  ein  Gegenstand 
in  die  Rede  eingeführt  und  dersellie  nachher  mit  demselben  Namen  wie- 
der genannt  wird,  so  hat  er  das  zweitemal  in  andern  Sprachen  den 
Artikel;  im  Aeth,  aber  nimmt  er  das  zweitemal  sehr  häufig  ein  Suffix 
der  dritten  Person  an,  um  auf  den  erstmals  g(!brauchten  Namen  zurük- 
zuweisen,  z.  B.  rhAp'a\  <I\A^:  0YF-^Ti:  Jlu\^:  ich  träumte  einen 
Traum  und  das  ist  (Traum  davon)  der  Traum  Gen.  37,  9;  sie  warfen 
ihn  in  einen  Brunnen  (011*1*1^:)  ©öll^-irri:  (^^-^tW  der  Brunnen  aber 
war  neu  Gen.  37,  24;  ich  sähe  dort  einen  hohen  Thron  {'^^ii\Z.'.)  (DÄ^ 
iiiWT.  ^z{\Z„.  öi\ß.  und  von  dem  grossen  Throne  gieng  aus  u.  s.  w. 
Hen.  14,  18.  19;  ihr  standet  unten  am  Berge  {^-üC)  (Dl'^.^r^!  .Si]/^'. 
xoährend  der  Berg  brannte  Deut.  4,  11.  9,  15.  Die  Fälle,  wo  auf  diese 
auffallende  Weise  'der  bestimmte  Artikel  umschrieben  wird ,  sind  jjar 
nicht   selten,    vgl.  z.  B.  weiter   Deut.  13,  16.    Ex.  3,  2.    Jud.  1,8.    6,  20 

(WDU^:),  17, 2  (oct.:),  17, 5  cnAau^:),  19, 1 6.  Ruth  2, 17  (H? 

<»•:),  Marc.  2,  22  {(DßK  und  ^W.),  Hen.  26,  5  ((DYlwV:  *^A1^:  und 

alle  die  Thäler,  rflkhezüghch  auf  V.  2 — 4)  u.  s.  w.  In  allen  diesen  Fäl- 
len ist  das  Suff,  zu  erklären  wie  §  156:  rPH^C'  auf  .^'flCi  bezüglich 
ist  Berg  er  d.  i.  er  der  Berg,  also  =  ©"A"!^.   r^'DCi 

c)    Eine  dritte  und  zugleich  die  gewöhnlichste  Art,    den  Artikel  zu 
ersezen,  besteht  darin,  dass,  wenn  ein  ])eslimmtes  Wort  im  Veriiält- 


'  wie  (las  im  Sanscrit  so  oft  gcscliielil.  und  wie  diess  der  Ursprung  des  Artikels 
der  meisteo  Sprachen  ist. 
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niss  der  Unterordnung  zu  einem  Verbuni  oder  Nomen  im  st.  c.  (womit 
auch  Präpositionen  zusammenfallen)  im  Saze  auftritt,  ein  auf  dieses 
Wort  bezügliches  Suffix  dem  regierenden  Verbum  oder  Nomen  ange- 
Jifingt  und  die  Beziehung  dieses  Suffixes  auf  das  aithängige  Wort  durch 
ein  diesem  abhängigen  Wort  vorgeseztes  A  (§  164,  Nr.  2)  angedeutet 
wird;  z.B.  ©fl^r:  r\l\lä-m\.C'.  A-nCV!?:  ÖAI-:  nnd  GoU  nannte 
(es,  auf  Licht  bezüglich)  das  Licht  Tag  Gen.  1,5;  AÖAl^!  AHÖA!  [^Y. 
gegen  (ihn,  auf  Hausherrn  bezüglich)  den  Ha^isherrn  Matth.  20,  1 1  ;  ^-^ 
^y!  lV^i\'ü'.  der  All  fang  der  Weisheit. 

Diess  ist  weitaus  die  häufigste  Umschreibung  des  bestimmten  Arti- 
kels, und  obgleich  kein  Zweifel  sein  kann,  dass  diese  Vorausnahme  eines 
bestimmten  Nomens  durch  ein  darauf  bezügliches  Suffix  nur  zu  dem 
Zwek  aulkam,  um  das  Nomen  als  ein  bestimmtes  und  bekanntes  dar- 
zustellen ',  so  ist  doch  diese  Redeweise  so  beliebt  und  geläufig  gewor- 
den-, dass  sie  auch  da  angewendet  wird,  wo  ein  Nomen  schon  durch 
beigesezte  Demonstrativa  oder  durch  angehängte  Suffixe  oder  sonst  wie 
hinreichend  als  ein  bestimmtes  bezeichnet  ist,  ganz  ähnlich,  wie  Spra- 
chen, die  einen  Artikel  haben ,  ihn  auch  da  anwenden ,  wo  er  an  sich 
nicht  nöthig  wäre,  wie  6  naxriQ  (.lov,  z.  B.  /^^\4''  A'T^.  A*^AA  U. 
n,'T'.  '^Cri't^'^.  schreibe  dem  Beamten  der  Kirche  Apoc.  2,  t.  CA,/lh! 
Aa9H,A#.  wir  haben  nnsein  Herrn  gesehen  Job.  20,  25,  (DYl*^TI!  T*? 
"ÜZi.  AJ^A*!).  "[fm^.  nnd  also  sollst  du  jenen  Kasten  machen  Gen.  6, 15; 
^^'(\\Z.'V'.  AA9H,A'n4v,C;  die  Barmherzigkeit  Gottes.  Ja  man  kann  be- 
haupten, dass,  wenn  ein  Nomen  schon  anderweitig  als  ein  bestimmtes 
bezeichnet  ist,  es  häufiger  durch  ein  auf  es  bezügliches  Suffix  voraus- 
genommen wird,  als  nicht.  Selten  und  überhaupt  nur  bei  der  Acc- 
Unterordnung  möglich  ist  es,  dass  das  A,  das  sonst  die  Beziehung  ver- 
mittelt, ausgelassen  wird,  weil  sie  an  sich  deutlich  ist,  z.  E.  Ufl^I  A 
^Tlfl!   'flAll^P.'  gib  mir  endlich  einmal  mein  Weib  Gen.  29,  21. 

Sind  nun  von  einem  Verbum  oder  Nomen  (Praepos.)  mehrere  be- 
stimmte Wörter  abhängig,  so  kann  das  Suff,  auf  das  erste  derselben 
allein  bezogen  werden,  wie  01NIYK.:    AVIi.A'n/lv,C:   iVf'V.    Q)^XiY^^V. 

fiZ.'s.'v:  (dayinv:  A^nn:  u.  s.  w.  Gen.  8,1.  9,8.  12,20,  .encfv 

iV^/^'.    (DiVi/^^y.    er  preist    den  Aiisenrdhllon    and   die  Anserwähllen 

Hen.  40, 5,  üiW/,i\'  '/xMiy.  AA'rfi:  0Ar>^"'.ry^:  (dayinv:  a'^^ 

AT!  Luc.  11,42,  und  so  meist  dann,  wenn  das  erste  abhängige  Wort 
das  wichtigste  der  Beihe  ist;    oder  aber  wird  das  Sulf.  auf  alle  zusam- 


'  wie  sclion  daraus  liervorgelit,    dass  auf  unljcsltuuute  Nouiina    uio  so  durch  ein 
Suff,  voraus  liingewicseii  wird. 

'^  h\>{  iiocli  niclir  als  im  Araniüisrhon. 
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men  l.ozogen  wie  Z.'üi^'^:  l\t\e^PV.  (Di\K^z^Cf^:  er  fand  den 
Simeon  und  Andreas  Marc.  I,  16.  Gen.  14,  2,  oder  endlich  wird  das  Suff, 
blos  auf  den  nächsten  Gen.  oder  Acc.  hezogen  und  hei  den  ührigen  läuft 
dann  die  ebene  Genitiv-  oder  Accusativunterordnung  fort  z.  B.  ®J5^A! 

\\^/n.  -UÄrvv:  0A^^'^:  ©yi-'A:  ?Tr^-:  Gen.  12, 5.  i4,i6. 32,8; 

Afh.  i\Ä,CPi.  (D\\ö(\ß'V.  das  Herz  Pharaos  und  seiner  Grossen  Ex. 
14,  5. 

Dass  indessen  ein  solches  Suffix,  das  auf  ein  bestimmtes,  im  Saze 
genanntes,  IXomen  hinweist,  dem  Nomen  immer  vorausgehe,  und  das 
Nomen  immer  nachfolge,  ist  durchaus  nicht  nothwendig;  vielmehr  wenn 
der  Sinn  und  Bau  des  Sazes  verlangen  sollte,  dass  ein  solcher  Accusaliv 
oder  Genitiv  dem  Wort,  von  dem  er  abhängt,  vorausgehe,  so  kann  er 
auch  vorausgesezt  werden  z.  B.  Q)A'flAriT^!  ^fiA!  und  zum  Weibe 
hinwiederum  sagte  er  Gen.  3,  16  (s.  weiter  §  196).  Auch  muss  er,  wenn 
er  dem  Suff,  nachgesezt  wird,  nicht  unmittelbar  hinler  demselben  folgen, 
sondern  kann  durch  mehrere  Wörter  davon  getrennt  sein.  Sichtbar 
wird  so  durch  diese  Umschreibung  des  bestimmten  Artikels  bei  Nomina, 
die  in  irgend  einer  Unterordnung  stehen,  zugleich  die  Möglichkeit  grös- 
serer Freiheit  in  der  Wortstellung  erzielt,  und  diese  Rüksicht  hat  mit 
dazu  beigetragen,  um  diese  Umschreibung  in  der  Sprache  so  herrschend 
werden  zu  lassen. 
173  2)  Da  nun  das  Aeth,  Mittel  genug  hat,   um  die  Bestimmtheit  eines 

Nomen,  wo  es  Noth  thut,  besonders  anzudeuten,  so  war  es  um  so  we- 
niger nöthig,  das  Nomen,  wenn  es  nicht  bestimmt  ist,  durch  einen  so- 
genannten unbestimmten  Artikel  noch  besonders  zu  bezeichnen. 
Vielmehr  genügt  die  Abwesenheit  einer  Andeutung  der  Bestimmtheit  und 
der  Zusammenhang,  um  ein  Wort  als  ein  unbestimmtes  erkennen  zu 
lassen:  '^Pi'Tr'.  ^^Ü'i'Xi'.  es  kamen  Magier  Mattb.  2,  1;  H^ZA.!  fl/^ 
n."?"!  wer,  ein  Weih  sieht  5,  28  u.  s.  f.  Oder  wo  das  nicht  der  Fall 
wäre,  ist  es  meist  gleichgültig,  ob  das  Wort  als  ein  bestimmtes  oder 
unbestimmtes  aufgefasst  wird,  wie  Mattb.  2.  12  (D^VG'^^.'  HrhAf^.*  m 
einem  Traum  oder  im  Traum;  2,  13  ^1^!  ^AaYI!  hniADiKC.  f\ 
riTCAP*:  ein  Engel  oder  der  Engel  des  Herrn;  19,  21  A.^ri'fL":?;  dem 
Armen  oder  einmi  Armen.  In  Fällen  aber,  wo  der  unbestimmte  Artikel 
anderer  Sprachen  eher  den  Begriff  irgend  einer  ausdrükt,  und  ebenso 
für  den  Plur.  irgend  loelche,  einige  hat  allerdings  auch  das  Aeth.  seine 
eigene  Art  der  Bezeichnung  dieses  Begriffs.  Irgend  einer,  wenn  ein 
Mensch  gemeint  ist,  ist  "fl/MT,!  oder  Ui\Ä'.  z.  B.  Mallh.  22,  16,  und  im 
fem.  'UriCl^^'.,  z.B.  eine  Hebräerin  'U'AUr\^:  &f]A,*i!V'.;  doch  ist  auch 
schon  i\(\\^\  A^'t!  einer  eine  nicht  blos  ni  den  Fällen,  wo  schon  im 
griechischen  Grundtext  eJg  gebraucht  ist,  wie  Mattb.  8,  19.  Gen.  22,  13, 
sondern  auch  sonst    lafür  gebraucht  z.  B.  Gen.  38,  2  /.al  eide  ^vyareQa 
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avihQWTTOv  Xavavalov  ©CaP!  M\^^'.  QAT!  r\(\\.P^'.  -U'ntl'.  u.  s.  f. 
Auch  wird  einander  meist  durcii  ^t]\M'.  und  "nA/V!  mit  irgend  einer 
Präpos.  vor  M  .  ausgedrükt.  Bei  Saclivvürtern  thut  eine  äussere  Ue- 
zeiclinung  der  Unbestinuntlieit  noch  viel  weniger  nöthig:  doch  kann  man 
auch  Ijei  Sachen  i\(\\^:  gehrauchen  z.  IJ.  Jos,  24,  32  oder  Wendungen 
wie  6^!  HV'^!  irgend  eine  Sclmld  Deut.  24,  10.  Und  hei  Mehrlieits- 
begritren  dient  oft  schon  der  blosse  Phu'al,  um  einige,  nnbeslimmt  viele 
auszudrüken,  wie  (\r^^^/^.  *^TÖA.  nath  einigen  oder  mehreren  Tagen 
Jud.  14,  8.  15,  1.  Ausserdem  hat  das  Aeth.  noch  folgende  häufigst  an- 
gewandte Mittel  für  den  Ausdruk  dieser  IJegriHe:  a)  den  Gebrauch  der 
Präpos.  f\^i.y  welche  von  einem  Ganzen  einen  Theil  nimmt  fs.  §  164, 
Nr.  3i,  z.  B.  ApöB°n:  eticas  schweres  Matth.  19,  23,  /^A!  ?i,^^(i)-I^T; 
/^rtlO^I^:  einige  Schrift  gelehrte  9,  3,  "^A^b^b^^  ApAC^aü^!  zwei  Jün- 
ger von  ihm  21,  1,  A^"*^.  "T'fln.All.  etioas  von  deinem  Gericht  Gen. 
25,  30  (andere  Beispiele  §  164,  3).  6)  Die  Umschreibung  mit  P!  es  gibt 
(§167,  l,b)  und  folgendem  pron.  relat.,  z.  B.  A^P!  11^.^7!  wenn 
einer  entlässt  Matth.  19,  9,  PaA!  {[p^lW.  einige  kamen  Gen.  14,  13;  P 
{\{\\  UAO).:  7\^7\i\.  ^^©■<^:  HP:  einige  sind  unter  den  hier  stehen- 
den Matth.  16,  28;  daher  Pll!  —  PH!  —  PIK  (oder  P/IA!  u.  s.  f.) 
einige  —  andere  —  andere  u.  s.  w.  Matth.  21,  35.  22,  5.  25,  15.  c)  Ver- 
neinend als  nicht  irgend  eine)-  oder  keiner,  Niemand,  nichts  drükt  sich 
der  Aeth.  aus  entweder  durch  AAP.  H.  )iicht  gibt  es  einen,  der,  oder 
durch  A.  mit  folgendem  ^^H^'.  und  neutrisch  t^^^^"^.'.  (§  147,  b);  gar 
nichts  und  gar  keine)'  wird  auch  durch  '0""<V.  und  eine  Verneinung  ge- 
geben. —  Für  irgend  einen  bestimmten  unbestimmten,  den  man  nicht  mit 
Namen  nennen  will,  griech.  o  (j£?i^a,  hehr.  ''D)^  ^N  ''j^E,  hat  das  Aetli. 
den  Ausdruk  Ti'JiV.  Matth.  26,  18,  dessen  Bildimg  und  Ableitung  bis 
jetzt  völlig  dunkel  ist. 


11.     DIE  UNTEBOBDNUNG  l.MER  DAS  VEBBUM. 

1.     Nennwörter  und  Fürwörter  in   Un  terord  nn  ni^  unter 
das  Verhum. 

Das  Verhum  kann  Nennwörler  sich  unlerordncn  im  Acciisativver-  i74 
hältniss,  und  es  ist  diese  Arl  der  Unter(trdnung  immer  die  nächste  uml 
die  gewöhnliche.  Wo  sie  nicht  ausreicht,  werden  Verhältnisswörter  (Prä- 
positionen) zu  Hülfe  genonunen.  Eine  dritte  Art,  auf  welche  das  That- 
wort  sich  Nennwörter  verbinden  könnte,  gibt  es  nicht;  selbst  die  soge- 
nannten Adverbien  sind  fast  imnuM"  im  Acc.  oder  durch  Präpositionen 
in  Abhängigkeit  vom  Thalwort  gestellt,    und    auch  die  verhältnissmässig 
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wenigen  Adverbien,  welche,  pronominalen  oder  andern  Ursprungs,  weder 
durch  den  Acc.  noch  durch  Präpositionen  gebildet  sind  §  IGO — 163, 
sind  gleichwohl  als  in  einem  Unterordnungsverhältniss  unter  das  Verbum 
stehend  zu  betrachten. 

a)    Unterordnung  im  Atcusaliv. 

Der  Accusativ  ist,  wie  schon  §  143  angedeutet  ist,  im  Aelh.  von 
sehr  weitschichtigem  Gebrauche.     Er  dient 

1 .  um  den  VerbalbegrifF  durch  irgend  eine  nähere  Bestim- 
mung zu  ergänzen.     Es  kann  so 

rt)  ein  Nomen  irgend  welcher  Art  im  Accusativ  an  das  Yerbiim  an- 
geschlossen werden,  um  die  Art  und  Weise  der  Handlung,  tias 
allgemeine  Verhiütniss  der  Handlung  auszudrüken  (adverbialer  Accusativ). 

Adjecfive  im  Accusativ  beschreiben  die  \yeise  der  Handlung,  wie 
fl^riP;  ^A/.'.  er  geeinte  (ein  bitteres]  bitterlich  Matth.  26,  75,  Ha^QA! 
.CC/M^!  Af^^UVC!  ^T'f!  ehe  sie  sich  weit  von  der  Stadt  entfernt  hatten 
Gen.  44,  4,  UJ^P!  TJQP!  i\^ßft\'.  loohl  hat  Jesaia  geweissagt  Mallh. 
15,  7.  Und  so  können  aus  Adjectiven,  indem  sie  in  den  Accusativ  tre- 
ten, Adverbia  gebildet  werden,  §  163.  Aber  in  i\en  Fällen,  wo  eine 
solche  nähere  Bestimmung  nicht  sowohl  zum  Verbum  als  vielmehr  zum 
Subject  oder  Object  gehört,  wie  er  ßoh  nakt  oder  er  nahm  ihn  lebendig 
gefangen,  muss  im  Aeth.  diese  Bestimmung  auf  das  Subj.  oder  Obj.  be- 
zogen und  als  Apposition  ihm  beigeordnet  werden,  worüber  weiter  §  189. 

Ebenso  kann  der  Verbalbegrilf  sich  durch  Substantiva  im  Acc.  er- 
gänzen, um  die  Art  und  Weise,  die  näheren  Umstände  der  Handlung 
beschreiben  zu  lassen,  obwohl  dann  Präpositionen  fast  häuflger  ange- 
wendet werden :  '^'flT:  ^'/,t^(\\(S)^'.  plözlich  treffen  sie  sie  Ps.  63,  4 
(s.  weiter  §  163);  ii\Z'.   0(1)',^!  er  sass  (Gerichtj  zu  Gericht  Matth.27, 19; 

rz  io/:.  ©-n-r:  ,^7/nuj:  a-otr:  ^nz,:  jmi.  3, 24;  ^^:  ^: 

sie  standen  (im)  Hinterhalt  Jud.  9,  44;  (h'^.  Ä,f\^'V:  er  war  fieberkrank 
Luc.  4,  38;  ^'V'-  UJ^'P!  C.^A'  er  starb  in  gutem  Alter  Gen.  25,  8; 
Ca'^jQ):  AA7KA'n^tv.C:  7/^:  iÜfx'.  ich  sah  Gott  mn  Angesicht  zu 
Angesicht  Gen.  32,  31.    Jud.  6,  22. 

Ebenso  kann  ein  nennw örtlicher  infiniliv  dem  Yerl)um  sich  unter- 
ordnen, um  dasselbe  weiter  zu  bestimmen:  A^^'^J.a!  .P(T)4.^'^'.  delendo 
delebit  eos  Jos.  17,  13,  worüber  weiter  §  181. 

b)  Es  werden  auf  diese  Weise  Orts-  und  Zeitbestimmungen 
an  das  Verbum  angeschlossen  (Accusativ  des  Orts  und  der  Zeit),  so- 
wohl an  Verba  der  Bewegung  als  an  Verba  des  Verweilens,  und  dieser 
Gebrauch  des  Acc.  ist  sehr  bäudg.  So  sagt  man  (DÖA!  7^^^!  er  gieng 
hinaus  au rs  Feld,  06^!  öflA!  er  zog  in  den  Krieg  Jud.  3,10,  ATOX! 
•flrtv.G'»-:  sie  kehrten  heim   an   ihren  Ort  3Iatth.  2,  12,    öCT.  \]1Z,\  er 
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gimg  hinauf  in  die  Stadt  3laUli.2I,18;  A^^'^'ü^'.  VA.A!  ich  werde 
euch  vorauscjchen  nach  Galiläa  2(),  '.V2,  (\^'^^''.  Afb  (X.'.  im  Hause  deines  Va- 
ters Gen.  24,  23,  (D(D.^P:  I^CAfllM  und  er  legte  es  sich  zu  Häuplen 
28,  11,  UL'P/D:  'Mx,/,'.  Wfx'.  sie  verkauften  ihn  nach  Aegyptenlond 
Gen.  37,  36.  Ilen.  14,  2;  UACD!  7^^.'  er  war  auf  dem  Feld  Gen.  4,  8. 
Mattli.  24,  26.  In  allen  (lies(Mi  F'ällen  könnten  auch  Präpositionen  ge- 
braucht werden  (Q,  'fi\.,  (D'flT!  u.  s.  w.),  und  oft  werden  im  seihen 
Saze,  wo  mehrere  Ortsbestimmungen  angegeben  werden,  beiderlei  Ver- 
l)indungsweisen  zumal  gebraucht  PA'P!  U7G!  ©(D^llT!  IW.  er  geht 
heim  in  seine  Stadt  und  seilt  Hans  Jos.  20,  6;    ebenso   Gen.  30,  25  und 

31, 3,  oder  aI^:  (D-fiT!  A-fi/f^«^:  (Do^fiT:  ^©A-^^-:  -n 
(hi: '  HQun-^^:  jos.  22, 4. 

Oder  von  der  Zeit:  '^/^YlA!  AiV^"!  um  Mitternacht  Matth.  25,6; 
t\^^'.  Hot;  eine  Stunde  lang  26,  40;  AA.T.'  heute  Nacht  Gen.  19,5, 
^^Z.'.  Mittags  18,  1,  ^/^'.  in  einem  Jahr  18,10,  f^l\\'.  '^t\'VrV'.  warte 
ein  wenig  Hen.  52,  5;  ©/hX'®."  A,^^!  IJP  (D  (ß  ^'^T!  Gen.  3,  5; 
und  in  bezüglichen  Säzen:  flöAT.  7\i'V,  TflAO".  am  Tage,  da  ihr 
essen  werdet  Gen.  2,  I  7.  Auch  l'ür  dieses  Verhältniss  können  Präpositio- 
nen gebraucht  werden. 

c)  Ebenso  werden  Maassbestimmungen  im  Acc.  ausgedrükt: 
TAOA:  OIDCT:  ©-^PHT:  Tx^T.  er  erhob  sich  15  Ellen  hoch  Gen. 
7,20;  (S)r\^'.  (^i\\^^'.  M-^-V:  P^^y.  ^t^tl-V:  und  wenn  jene  Ge- 
rechte um  5  weniger  sind  Gen.  IS,  28;  Pihtf^.  V  '^T^A!  er  ist  zu 
klein  (zu  spät)  um  50  Tage  Ilen.  74,  14;  fl^lAT!  A.'^r^C"  fl-flö-r: 
"^^^A.  theilel  das  Land  in  sieben  Theile  Jos.  18,  6.  Hen.  77,  3  (anders 
Gen.  32,  8);  O'nP:  ^\i\\i\\  p-^i^llT:  HaA-^II^:  sein  Theil  uHir  fünf 
mal  so  gross  als  der  von  jenen  Gen.  43,  34;  Yl'^!  -^  Pi'.  A^^l^."  "nil 
'^^'.  ivie  Sand  waren  sie  an  Menge  Jud.  7,  12;  ?\^'.  '0'^^:  ^ß^ 
i'V'.  ^^iWy.  ^rri'T".  ri/  E.  wenn  ihr  Glauben  habet  so  gross  als  ein 
Senfkorn  Matth.  17,20.  So  wird  namentlich  A  flA.  es  reiclif  hin  immer 
mit  dem  Acc.  des  Maasses  verbunden :  PA'^hV:  aAZ.!  (D'^.^^HI^:  ^ 
h'V'.  es  waren  ungefähr  10500  Jud.  8,  10.  9,  49. 

2.     Das  Verbum   ergänzt   sich    (Uu'ch  «inen  Accusativ.    der   seinen  175 
Inhalt   oder   seine   Beziehung   angibt,    in   welchen    beiden    Fällen 
das  untergeordnete  Nomen    schon   enger   mit   dem  Verl)albegrin'  zusam- 
mengehört. 

a)  Ein  Verbum  ordnet  sich  so  ein  von  ihm  seihst  ali geleite- 
tes Substantiv  unter,  um  sich  durch  sich  selbst  zu  erklären,  wie 
T^ÖO:   ^Ö1":  er  zürnte  einen  Zorn  Jud.  2, 14.  9,30,  ^/hA!   it^ih^'. 


'  wo  freilich  der  Acc.  audi  ans  der  Attraktion  §  201   sich  erklären  lässl. 

22* 
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tcir  wollen  einen  Schwur  thuu  Ilen.  6,  4;  ^hA^?!  rl\A<^i  wir  haben 
einoi  Traum  gehabt  Gen.  40,  8,  oder  um  dadurch  soinen  eigenen  BcgrilF 
mit  >aciidi"uk  liervorziilieben  (wol'ür  sonst  der  Inllniliv  statt  des  Sub- 
stantivs dient  §  181):  ^^^'.  A^-^U)'^!  abgemüht  haben  wir  nns\\Qi\.\(S'?,,'d, 
■fli^A^!  •fli'rA!  wir  sind  reich  geworden  Ilen.  97,  8.  Gen.  2,  17,  O^i  0 
All!  T'lAri!  u^HA!  A^^/\A!  Imt  er  mH  hrael  gekämpft?  (im  Gegen- 
saz  gegen  Friedcnlialten)  Jud.  11,25;  meist  aber  um  an  den  Accusativ 
norb  eine  andere  Bestimmung  anzureihen  z.  B.  ein  Adj.,  wo  dann  Subst. 
und  Adj.  znsanuuen  nur  einen  adverbialen  Begriir  umschreiben:  '^iP^Ö 
U:  ^m-:  Uae:  erzUrntesehr  Gen.  39, 19,  -VAP^lK.  (^,P^'K  OflP: 
er  freute  sich  sehr  Matth.  2,  10,  Z.C.l>!  öd?'.  ^^CUI'!  sie  fürchteten 
sich  sehr  Marc.  4,  41,  (DUl^r.  On.P:  i^J^^P:  (Dh'iV?'.  und  er  plagte 
ihn  mit  einer  schweren  bösen  Plage  Gen.  12,  17.  Jos.  10,  10.  20.  Gen. 
46,  29.  27,  33.  Hen.  12,  4.  65,  5;  oder  T^li'^:  ACaII'ü:  T/k'^/D: 
IIFLaP!  volhiehe  du  für  dich  die  Schwagerehe,  die  mir  zukommt  Ruth 
4,6.  So  auch  in  bezüglichen  Säzen:  nK^-V:  {[/.'a^r'.  HO/^V  Afhlh! 
wegen  seines  Segens,  mit  dem  ihn  sein  Vater  gesegnet  hatte  Gen.  27,41; 
ülhJ^:  \\W^^^'.  mit  dem  Gericht,  mit  dem  ihr  richtet  iMattb.  7,  2. 
Hie  und  da  werden  auch  Nomina  von  andern  Wurzeln  aber  verwandten 
Sinnes  so  untergeordnet:  ^nthrV.  Ü^'.  AaVK.?^:  ill'ü-V.  ©[YO 
(tW:  Hen.  39,  9,  S^A!  P^A'htU^\  P^OUT.  P^C:  Hen.  9, 2.  Oef- 
ters  wird  in  diesen  Fällen    statt   des  Acc.  die  Präp.  fl  gebraucht:    aT" 

z^w^rtr:  üi^p^'K  Hen.  25, 6,  ®®®ü':  Qöfip:  (D'd)-'^/  ®a-^ö: 

Jos.  6,  20. 

6)  Namentlich  Verba,  welche  eiive  Fülle  und  Ueberfluss,  oder 
das  Ge gentheil  ausdrüken,  verbinden  sich  den  Gegenstand,  von  dem 
etwas  voll  oder  leer  ist,  im  Acc.  (obgleich  derselbe  nach  §  164  Nr.  3 
auch  durch  f\l^i'.  eingeführt  werden  kann):  T^AA"!  '^Qfl!  sie  wur- 
den voll  von  Weisheit  Hen.  48,  1.  Ps.  64,  14  (mit  Apf!  Hen.  56,  4. 
Matth.  22,  10),  ^M/i,!  P\'}{)r'.  sie  sind  voll  süssen  Weines  Act.  2,  13  (mit 
ht^'.  Hen.  63,  10),  "i^VAXt'.  Ä^iSf'Ü'.  ich  ermangelte  der  Heilung  Ps. 
37,  7.  So  sagt  man  e^.^X'.  ri^T!  'V(\r'i\\\\\  (\\i\[{\  ©^^Z!  em 
Land,  das  von  Milch  und  Honig  iiberßiesst  Ex.  33,  3.  Jos.  5,  6;  TbA/'.r 
V!   I^'^QA;   l^öQ)i  es  ist  ganz  mit  Bäumen  hepßanzt  Hen.  10,  18. 

Ebenso  die  Verba  des  Sichbekleidens  (I^A-nfi:  Tü/^Z,:  u.s.f.) 
und  des  Ueberziehens  z.B.  li^^J^A!  (DC.^!  du  sollst  ihn  mit  Gold 
überziehen  Ex,  25,  1  1.  28;  "T^flA.  "1,'n!  du  sollst  sie  mit  Pech  beschmie- 
ren Gen.  6,  14  u.  s.  w. 

c)  Der  Accusativ  weist  dem  Verbum  ^eine  Beziehung  auf 
einen  Gegenstand  an,  oder  schränkt  die  schon  im  Subjects-  oder 
Objccts-Casus  im  allgemeinen  genannte  Beziehung  des  Verbums  ein  auf 
einen  bestinnnten  Theil  des  Gegenstands.    Bei  passiven  und  halbpassiven 
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Verben  ist  der  Gegenstand,  auf  den  sich  die  Handlung  bezieht,  im  Sub- 
jectscasus  genannt,  aber  wenn  eigentlich  nicht  der  ganze  Gegenstand, 
sondern  nur  ein  Theil  davon  von  der  Handlung  betroffen  wird,  so  wird 
dieser  Theil  in  einem  erklärenden  Accusativ  beigesezt:  A/*!  '1",^*I^!  f\ 
tji'i'V}\'.  Lea  war  krank  an  den  Auyen  Gen.  29,  17,  l'^-^.fffF)-:  7/^^.' 
sie  ivandlen  sich  mit  ihrem  Gesicht  Jud.  18,  23,  'T7AnQ"l'!  *Jf\'.  sie  ver- 
schleierte sich  am  Gesicht  (das  Gesicht)  Gen.  38,  15.  24,  65,  ^^^i\MV. 
t)vSii\.  hedcke  dich  an  deiner  Blosse  (dir  deine  Blosse)  Apoc.  3,  18, 
T'^ü'fl!  7/^^ni  loasche  (dich  am  Gesicht)  dir  das  Gesicht  Matth.  6,  17, 
27,  24.  Marc.  7,  3.  Gen.  43,  31,  (DTU^-Ti:  ^(iC  A^^6TtU^:  und 
Joseph  wurde  erschüttert  in  seinem  Innern  Gen.  43,  30.  Bei  activen 
Verben  ist  der  Gegenstand,  auf  den  die  Handlung  sich  bezieht,  im  Ob- 
jectscasus  genannt,  aber  er  kann  dann  auf  seinen  Theil  eingeschränkt 
werden  durch  einen  zweiten  Accusativ,  der  die  Beziehung  genauer  an- 
gibt. lUese  Verbindung  ist  im  Aeth.  sehr  häutig,  und  bildet  eine 
eigenthümliche  P'einheit  der  äth.  Rede:  Vlin.  Är^oU.  er  rührte  sie  an 
an  ihrer  Hand,  /i*^'!.  Ar'i^.  er  nahm  sie  hei  der  Hand  Matth.  8,  15. 
9,  29.  20,  34,  ^YlCö,®:  Cf\(^'.  sie  schlagen  ihn  an  den  Kopf  Matth. 
27,  30,  AÖCDCG)^'!  A6ß'^'t\f'^'.  sie  blendeten  sie  an  den  Augen  (ihnen 
die  Augen)  Gen.  19,  11;  f\\^A..  flUr^.  er  umfassle  ihn  am  Hals  (ihm 
den  Hals)  Gen.  33,  4;  A/V^f^i  An^\  er  verhärtete  ihnen  das  Herz 
(sie  am  Herzen)  Jos.  II,  20,  t/öt!  ^-^P-fHö!  ChtV'.  sie  schor  (ihn 
an)  ihm  die  7  Locken  seines  Kopfes  Jud.  17,  19.  Auch  wenn  andere 
Sprachen  in  diesen  Fällen  nur  einen  Objectscasus  haben  wie  ijiparo 
Tijg  x€iQog  alrr^g  er  rührte  ihre  Hand  an,  so  drükt  sich  der  Aeth.  doch 
immer  in  zwei  Accusativen  aus. 

3.  Der  Accusativ  führt  endlich  die  von  der  Handlung  betroffene  ivc, 
Person  oder  Sache,  d.  i.  den  Gegenstand  oder  das  Object  ein.  Diess 
ist  der  gemeine  und  häufigste  Gebrauch  des  Accusativ,  den  auch  andere 
Sprachen  ebenso  haben.  Nicht  blos  alle  transitiven  Thatwörter  können 
einen  solchen  Accusativ  sich  unterordnen,  sondern  auch  viele  ursprüng- 
lich halbpassive,  indem  sie  durch  eine  neue  Wendung  des  Begriffs  in 
transitive  übergeben,  wie  z.  B.  V'fl/!  thätig  sein  schon  ganz  gewöhnlich 
für  machen,  thun  gebraucht  wird,  ohne  dass  es  desshalb  seine  intrans. 
Aussprache  aufgäbe  (§  76).  Namentlich  werden,  zum  Theil  in  Abwei- 
chung von  unsern  Sprachen,  mit  dem  Accusativ  verbunden 

a)  die  Verba  des  Sagens,  Redens,  Erzählens,  Rufens, 
Befehlens  u.  s.  f.  Nämlich  nicht  blos  das,  was  einer  sagt,  wird  im 
Acc.  gesezt,  sondern  auch  der,  zu  dem  er  redet  (den  er  amedet),  wird 
ebensowohl  im  Acc.  als  im  Dat.  (mit  A)  eingeführt:  j'ßA".  er  sagte 
zu  ihm,  ßf\^M'.  sie  sagten  zu  mir,  1'^7/l  Matlh.  28,  18.  Marc. 
14,11    und  sooft,    ^QO!  Matth.  25,  36.  39,    aHP:  mit  accus,  person. 
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einem  (etwas)  verweigern  Matlh.  18,  30  u.  s.  f.  Namentlich  wenn  die 
Person  Mos  (Inrch  ein  Fürwort  (Suffix)  ansj;edrükt  wird,  lieben  sie 
diese  Accusativverhindung;  sonst  ist  A  häuliger  gebrauchl.  Das  Ver- 
buna  '^rhA.  mit  Acc.  kann  heissen  hei  etwas  schwören  (etwas  im  Schwur 
anrufen)  Matth.  5,  34.  35.  23,  18.  22;  doch  kann  diess  auch  durch  0 
ausgedrükt  werden  Matth.  23,  16.  18. 

b)  Die  Verba  des  Gleichens,  Aebnlichseins  u.  s.  f.,  z.B. 
ß^^lY.  'U7\\\'.  Matth.  7,  24.  13,24.31-,  doch  können  sie  auch  mit 
(P^flA:,  'a^:,   a,  A  verbunden  werden. 

c)  Die  Verba  des  Vollseins  und  Mangelhabens,  s.  oben, 

d)  Die  Verba  des  Vermögens  und  Schwachseins,  Gering- 
seins, sofern  sie  durch  eine  neue  Wendung  des  Begriffs  den  Sinn  des 
Ueberwältigens  und  üebertreffens,  oder  des  Gegentheils  annehmen.  So 
"fliJA.  mit  Accus,  einen  vermögen  d.  i.  ik7i  übermannen  Gen.  32,  26, 
Fi^ö.  mit  Accus,  einem  zu  stark  sein,  ihn  bezwingen  Jos.  17,  13. 
Marc,  1,  7,  '^PA!  stark  sein,  mit  Acc,  überwälligen  Matth.  16,  18.  Luc. 
11,  22.  Ps.  17,  20,  ebenso  T'fl.'iJA!  über  einen  mächtig  werden  Matth. 
24,  24,  T^PA!  Ps.  37,  12.  Gen.  19,  9.  Auch  diese  Verbindung  ist  am 
leichtesten  dann,  wenn  der  Acc.  ein  persönliches  Fürwort  (Suffix)  ist. 
Und  hieran  knüpft  sich  nun  eine  eigenthümliche  Feinheit  und  Kürze 
der  äth.  Rede,  indem  in  jeder  Verglei<:hung  die  verglichene  Person  oder 
Sache,  wenn  sie  durch  ein  Pron.  ausgedrükt  ist,  als  Acc.  suff.  an  jedes 
intransitive  oder  passive  Verbum  sich  anhängen  kann,  wogegen,  wenn 
sie  durcii  ein  Nennwort  ausgedrükt  ist,  Ac^?.  gebraucht  werden  muss: 
A'O.  Pö'flP^..  der  Vater  ist  grösser  denn  ich  (ühertrillt  mich  an  Grösse), 
so  PÖ-nP*:  Gen.  4S,  19;  hiW  ^fi'^ßß'^  die  schlechter  sind  als  er  Luc. 
1 1,26,  H^AiJl*"^^>:  der  grösser  ist  als  ihr  Matth.23,11  ;  ßUr\^'ü'^'. 
es  ist  euch  unmöglich  Matth.  17,  20.  Gen.  18,  14;  Yx^'V'.  ^Ul^/*!  die 
schöner  ist  als  sie  Jud.  15,  2;  ^/^'flQ'f)'^^!  es  ist  euch  zu  enge  Jos.  17, 
15;  II.P":?Af>:  der  jünger  ist  als  er  Gen.  25,  23.  Jud.  15,  2;  Pi^ä\W. 
'f^^'.  du  bist  uns  viel  zu  mächtig  geworden  Gen.  26,  16,  AAf.  'nAll. 
II.Pfn-nn'a:  Niemand  ist  weiser  als  du  Gen.  41,  39,  AAP:  HriZ,^4! 
•^  i\.  ich  werde  um  nichts  grösser  sein  als  du  Gen.  41,  40,  ©^"t^lT. 
A'1'!  und  er  ist  niedriger  als  selbiger  lien.  26,4  (s.  weiter  §  187,  3). 

e)  Verba  des  Kommens,  Gehens,  Gelangens  werden  mit 
dem  Accusativ  verbunden,  nicht  blos  in  dem  schon  oben  §  174,  1,  b 
angegebenen  Siim,  sondern  auch  mit  einem  eigentlichen  Objectsaccusativ: 
^/,'.  (^SY.  er  zog  seinen  Weg  Gen.  19,  2,  (\^/t^^^'.  mit  Acc.  des  Lan- 
des =  es  durchwandeln  Jud.  18,  9,  PM.  mit  Acc.  ein  Land  durchziehen 
Gen.  12,  6,  ör^®!  AS\T.  den  Fluss  überschreiten  Gen.  31,  21,  'i^\Ä^ 
mit  Acc.  etwas  übertreten,  übergehen  Ilen.  41,  5,  und  so  mit  persönlichen 
Objecten,    z.  B.  flnrf\!  und  ^/VA!    mit  Acc.    einen   überkommen,    ihn 
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erreichen  Mattli.  23,  36.  Gen.  14,  lö.  15,  12.  Jud.  16,  9;  r^/i  mit  Acc. 
des  Weihes  es  beschlafen,  besprinyen  Ex.  22,  19.  Marc.  7,  21;  T/iViR! 
einen  treffen  Mattli.  28,9  u.  s.  Khenso  die  Verba  des  Folgens,  V er- 
folg ens  und  Zu  Vorkommens,  z.  B.  ^^^.  mit  Acc.  einem  zuvor- 
kommen Matth.  21,  31.  Marc.  6,  45.  Jud.  7,  24  (F). 

f)  Die  Verba  des  Sicherinnerns  und  Gedenkens,  z.  B. 
Hfl/,  mit  Acc.  mi  einen  denken  Matth.  26,  13,  des  Gefallens  und 
Angenehmseins,  sofern  ihnen  der  Begriff  des  Befriedigens  zu  Grunde 
liegt,  wie  Ar^^I  immer  mit  Acc,  f\\(D\\'.  Matth.  21,15,  und  des  Wohl- 
gefallenhabens (Erwählens)  wie  UJ^Z!  Marc.  1,  11. 

g)  Alle  Verha,  die  auf  den  Begriff  einen  behandeln,  etwas  an 
einem  t  h  u  n  zurükgeführt  w  erden  können ,  können  sich  den  von 
ihnen  getroffenen  Gegenstand  im  Acc.  unterordnen,  z.B.  UJ^\'M  mit 
Acc.  einen  auslachen  Marc.  5,  40,  "iZi^Z-  mit  Acc.  sich  eines  schämen 
3Iarc.  8,  38  (oder  sich  vor  einem  schämen  =  ihn  scheuen  Matth.  21,  37), 
flü^r^.  mit  Acc.  einen  verläugnen,  OA®!  sich  an  einem  ärgern  Matth. 
26,31.33,  /IIP.  mit  Acc.  pers.  einem  etwas  anthun,  ihn  behandeln  Matth. 
21,36,  f\^i.  einem  glauben,  vertrauen  Gen.  ! 5, 26;  und  daher  nament- 
licii  viele  Verba  des  St.  I,  3.  III,  3,  z.  B.  A^h®!  einen  betrauern  Gen. 
37,  34,  T3"1^A:  einen  bekämpfen  Jud.  1 ,  5,  T'^MiW  dass. ,  T?(D^: 
und  'l'^i^Ai  sich  wider  einen  erheben  Ps.  147,  6,  'l'T^ri!  mit  einem 
rechten  Hen.  1,  9,  sogar  Ti^öö.  auf  einen  zürnen  Gen.  30,2,  TA*^^! 
zu  einem  vertrauen  Born.  15,  14   ti.  s.  f. 

h)  Endlich  ist  hier  zu  erwähnen  das  §  167,  1,  h  erwähnte  HP! 
'uiV.  n.  u.  s.  f.,  womit  der  Begriff  haben  umschrieben  wird,  sammt 
seiner  Verneinung  /iA'fIP.  u.  s.  f.  So  oft  diese  Wörter  den  Begriff  ha- 
ben ausdrüken,  werden  sie  mit  dem  Acc.  des  Gegenstandes  verliunden 
(während  wo  sie  es  gibt,  es  ist  vorhanden  ausdrüken,  sie  sich  durch 
einen  Nominativ  ergänzen).  Es  kann  auch  diese  Verbindung  nur  daraus 
erklärt  werden,  dass  allmählig  der  abgeleitete  Sinn  über  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  überwiegt.  Also  aA'O  fl.  fl^I.A.  du  hast  keinen  Theil 
Jos.  22,  25,  Afl!  "Uy.  A"nCV(^V!  wir  haben  Abraham  zum  Vater  Matth. 
3,9,  'i\t\^'.  P!  'ü[h^'.  'MT:  denn  er  halle  vielen  Besiz  ^hüWi.  \d, 22, 
n'.  (D-HT:  ACÜi'.  *^/^A:  sie  hatte  ein  Blatt  im  Schnabel  Gen.  8,  II, 
13^^!  AA'flP!  ich  habe  keinen  Bamon  Job.  8,  49.  Diese  ungemein  be- 
liebte Wendung  kann  man  selbst  anwenden,  wenn  das  besizende  Subj. 
nicht  blos  durch  ein  stellvertretendes  Fürwort,  sondern  mit  einem  No- 
men (appell.  oder  propr.)  genannt  ist:  denn  man  gibt  in  diesem  Falle 
dem  n  das  auf  das  Nomen  bezügliche  Suff,  und  fügt  das  Nomen  selbst 
mit  A  an  (wie  §  172,  c):  ©01:!  ACVn.'Pi  7\^i(Si'.  und  die  Rebekka  hatte 
einen  Bruder  Gen.  24,  29,  oder  kann  man  das  A  (wie  §  172,  c)  auch 
weglassen:  ©O'^:  ^t^'.   GUA:   7\'^\W.  'tm^'^.  und  die  Kinder  Rüben 
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halten  viel  Vieh  Niim.  3',  I,  (Df^'V'.  AH!  "^Aa,:  ATA^i  und  Laban 
halle  zwei  Töchter  Gen,  29,  16;  oder  kann  man  auch  das  Nomon  (nach 
$19(3)  absolute  vorausslellen:  'üTifV.  O^K  ^iSK'V'.  (I)'iV.^:  ein  Mann 
halte  zwei  Söhne  Mattli.  21,  28,  was  dann  besonders  am  Plaze  ist,  wenn, 
wie  in  dem  gegebenen  Fall,  das  .\omen  unbestimmt  ist.  Es  kommt 
jedocb  öfters  vor,  dass  in  solchen  Fällen,  wo  P!  und  AAO!  den  Be'U'iff 
haben  in  sich  schliesst,  die  HandschriRen  gleichwohl  den  Nominativ  statt 
des  gewöhnlicheren  Acc.  bieten,  wie  '^.EA!  AA'flP!  ich  habe  keine  Kraft 
(Kraft  ist  nicht  in  mir)  Ps.  68,  2;  i\<(.'.  O'^!  sie  haben  einen  Mund  Ps. 
113,  13  ff.  (annot.),  110^:  ^f'{\'U'.  die  Weisheit  haben  Ilen.  5,  8  u.  s. 
Solche  Abweichungen  erklären  sich  vollkommen  daraus,  dass  mehr  nach 
dem  ursprünglichen  Sinn  von  0!  als  nach  seiner  abgeleiteten  Bedeutung 
verbunden  wird. 
177  4.     Bei   diesem    weitschichtigen   Gebrauch    des   Accusativ,    wie   er 

§  174 — 176  erklärt  ist,  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  manche 
Verba  mit  einem  doppelten  Accusaliv  verbunden  werden  können. 
Denn  ein  transitives  Verbum  kann  ausser  seinem  nächsten  Objectsaccu- 
sativ  noch  einen  mehr  adverbialen  oder  locativen  Accusativ  nach  §  174  f. 
hinzunehmen,  wie  sich  schon  aus  den  dort  angeführten  Beispielen  er- 
gibt. Davon  soll  indessen  hier  nicht  weiter  die  Bede  sein.  Ausserdem 
gibt  es  viele  Verba,  welche  einen  doppelten  Objectsaccusativ  sich  ver- 
binden. Dieser  Art  sind  a)  alle  Causativa  von  transitiven  Verben  §  77. 
79  ff. ;  b)  nach  §  1 76,  c  die  Verba  des  Füllens,  Sättigens,  Mangelleiden- 
lassens;  c)  nach  §  175,  b  die  Verba  des  Bekleidens,  Bedekens,  Gflrtens, 
Krünens,  Umgebens,  Ueberziehens,  Ausziehens,  z.  B.  YL^^!  Hen.  54,  5, 
nAH!  Matth.  27,  31.  Gen.  37,  23;  d)  des  Gebens,  Anverlrauens,  Schen- 
kens,  Nehmens,  Beraubens,  sofern  ihre  Begriffe  sich  an  b)  und  c)  an- 
reihen, z.  B.  ®UQ:  Matth.  20,  8.  21,  23.  Gen.  30,  18,  A0Z,P:  Gen. 
39,4,  V-^:  Luc.  9,  39.  19,26,  i^f\'.  Gen.  14,  16.  (30,  15),  Ü/.^'. 
Gen,  44,  6;  e)  nach  §  176,  g  die  Verba  des  Verhinderns,  Verbietens, 
Verweigerns,  z.  B.  YlA/k!  Prov.  30,  7,  M?'.  Gen.  24,  41,  und  des  Ver- 
geltens,  Behandeins,  z.B.  A,^?'.  Ps.  7,  4,  /rtP!  Matth.  21,40.  27,22; 
/■)  nach  §  176,  b  die  des  Vergleichons,  nach  §  176,  a  die  des  Nennens', 
Fragens,  Bittens,  Lehrens,  Erzählens,  Bedens,  z.  B,  "TlInA!  mit  dopp, 
Acc,  Matth.  21,  24.  Marc.  4,  10,  fl^P!  Gen.  I,  5.  8  und  sehr  häufig 
u,  s,  f.  g)  Endlich  können  viele  Verba,  welche  ein  Machen  oder  ein 
Urtheilen  ausdrüken,  ausser  ihrem  nächsten  Obj.  auch  noch  einen 
Prädicatsaccusativ  zu  sich  nehmen,  d.  h.  einen  solchen,    welcher,    wenn 


'  doch  findet  man  iiie  und  da  in  nielir  nachlässiger  Rede  bei  Verben  des  Nen- 
nens  auch  Au.d.üke  wie  J^Pi.(SrÖß'.  iV/^W.  ^Si^%  P:f\'h%  Hen.  77,  l. 
Gen.  26,  21,  wo  der  Name  wie  ein  Nom.  propr.  in  seiner  näch&len  Form  bleibt. 
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(las  nächste  01)j.,  in  einen  unabhängigen  S;tz  gestellt,  Suhject  würde, 
zu  diesem  das  Prädicat  hilden  würde.  Z.  B.  Af^-^flA!  \\^^'.  er  hielt  sie 
für  eine  Hure  d.  i.  meinle,  dem  sie  eine  IL  sei  Gen.  38,  15;  'fl./*'^'^'' 
?\C\.  Ha^AA.  i\\\\^.  ^ZnPfl^^^.  wir  werden  euch  sorgenfrei  machen 
Malth.  28,  14,  'f\l-[\^\  '^^\\\{\'.  fJfl.P:  ich  iverde  ihn  zu  einem  grossen 
Volk  machen  Gen.  17,20,  AV'flG^^:  ^'flAU:  ich  loerde  sie  zu  einer 
Speise  machen  Gen.  27,  9,  aHC.®'^:  YlA^riT:  bindet  sie  zn  Garben 
Matth.  13,  30,  'il^A.'.  i\HX.  ^f]C:  '^-Wl'.  wir  wollen  diesen  Plan  zur 
That  machen  Hen.  6,  4 ;  auch  '^7i}^7\.  /ITA^-^^*:  iV/\  Ki^-VS'. 
wir  wollen  eure  Töchter  uns  zu  Weibern  nehmen  Gen.  34,  16.  Doch  kann 
in  Fallen,  wie  die  leztgenannten,  wo  das  zweite  Object  mehr  das  Produkt 
angibt,  dasselbe  auch  durch  A  eingelührt  werden  (§  179).  Viele  der  er- 
wähnten Verben  sind  indessen  zu  dieser  Verbindung  eines  doppolten 
Acc.  nicht  gezwungen,  sondern  können  das  eine  Obj.  auch  durch  eine 
Präpos.  einführen,  wie  theils  schon  bisher  gelegentlich  inmier  bemerkt 
ist,  theils  unten  noch  besonders  erklärt  werden  wird.  Auch  kann  man 
beobachten,  dass,  wo  ein  Verbum  zwei  Objecte  zu  sich  nimmt,  das  eine 
meist  bestimmt  ist  und  daher,  wenn  es  nicht  überhaupt  ein  blosses  Für- 
wort ist,  nach  §  172,  c  durch  Suff,  und  A.   untergeordnet  wird. 

5.  Dass  auch  reflexive  Verba  (St,  III)  sich  einen  Accus,  unterord- 
nen, ist  schon  §  80  an  einzelnen  Beispielen  gezeigt;  im  wesentlichen 
unterscheidet  sich  dieser  Fall  nicht  von  dem  §  175  u.  176  besproche- 
nen, solern  es  für  die  Unterordnung  eines  Objects  keinen  Unterschied 
macht,  ob  ein  Verbum  im  St.  I,  1  oder  im  St,  III  halbpassiv  und  reflexiv 
gebraucht  wird,  wie  '^AA.  und  'T'^^Aa.  voll  sein  mu\  sich  füllen,  beide 
mit  Acc.  verbunden,  A^flll.  und  i^A^fln.  anziehen  und  sich  bekleiden. 
Ebenso  wenn  ein  Verbum  im  Reflexivstamm  wieder  eine  einfache  Be- 
deutung anninmit,  so  unterscheidet  es  sich  in  Beziehung  auf  die  Accu- 
sativverbindung  oft  gar  nicht  mehr  weiter  von  einem  einfachen  transi- 
tiven Verbum,  wie  '^^110!  übergeben,  T'^fflO).  sich  übergeben  lassen 
d,  i.  erhalten,  nehmen,  "I'Aa  iV.  sich  schiken  lassen  d.  i.  dienoi  mit  Acc. 
der  pers.  Matth.  25,  44.  27,  55,  "l^ö^^r^i  sich  binden  an  d.  i.  anhangen, 
nachfolgen  mit  Acc.  Malth.  27,  57,  T^nA'  entgegengehen  Gen,  14,  17, 
TA^f!  bekennen  Marc.  1,5,  1'/^A^!  reiten  mit  Accus.  Gen.  49,  17. 
Sogar  zwei  Accusative  können  RcUexivstämme,  die  in  ihrer  Bedeutung 
sich  wieder  so  vereinfacht  haben,  annehmen  s.  z.  B.  'l'll/lkA.  oben 
unter  Nr.  4. 

Ebenso  nehmen  alle  Passiva  von  Verben,  die  im  .Vclivum  sich  zwei 
Accusative  verbiiulen,  das  eine  der  beiden  Objecte  des  Activstauunes 
im  Accusativ  zu  sich,  z.  B.  TiP^'J/i  gelehrt  werden  (lernen)  mit  Acc. 
des  Objects  Luc.  1,4;  "TAr^'P-  mit  Acc.  der  Sache  etwas  erstattet  er- 
halten  Deut.  15,2,  3.   Ps.  39,  21,    "rOHP!  mit  Acc,  Vergeltung  erhalten 
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fnv  etwas  Marc.  10,30;  YlWV!  TG)''jn^.!  alles  ist  mir  gegeben  Matth. 
11,27;  'T' n<4.A.  mit  Acc.  etwas  zugetheilt  erhalten;  andere  Beispiele 
s.  Exod.  36,  6.  Deut.  11,  11.  Ganz  besonders  aber  müssen  alle 
die  Verben,  welche  im  Activ  neben  dem  nächsten  Object  noch  einen 
Prädicats-  oder  Produkts-Acciisaliv  zu  sich  nehmen,  auch  im  Passiv  das 
Prädicat  (oder  Produkt)  sich  im  Acc.  verbinden',  also  alle,  welche  aus- 
drüken  genannt,  für  etwas  erfunden,  gedacht,  erklärt  werden,  oder  zu 
etwas  gemacht,  erwählt,  gesezt,  ernannt  werden,  z.  B.  Tllf^P.  f^/Vn.  er 
wird  der  kleinste  genannt-  Matth.  5,  19.  23,  10,  J^lW.  IIT^'^fi:  der 
würdig  erfunden  wurde,  ß^-^zJ^T.  A"^^!  a1^-^^\  Q.^0:  euer 
Haus  ivird  euch  wüste  gelassen  werden  Matth.  23,  3S,  '^1*^  iW.  AT.  /V 
J^*^.  es  wurde  ihm  zur  Gerechtigkeit  angerechnet  Gen.  15,  6,  i^^z. 
'TTC?-^-^:  er  wird  verdollmetscht  (als)  Erlöser,  UU-V'.  TCD-'Jfh!  l\?\Q 
H,A'n/tv.C.  sie  sind  Gott  (als  eine)  zu  einer  Gabe  gegeben  Num.  18,  6, 
'TUJPii^  (V.  Aa  fl.  ich  wurde  zum  Diener  eingesezt  Eph.  3,  7.  Nur 
selten  wird  in  diesen  Fällen  statt  des  Prädicalsaccusativ  der  iNominativ 
angewendet,  so  dass  das  Prädicat  sich  viehiiehr  wie  eine  Apposition  an 
das  Subj.  anschliesst:  TWiß^'.  '^C\^^C  (DA^i  ^'y\'i'.  \]?'i-m\ 
sein  Sohn  Eleazar  wurde  als  Priester  an  seiner  Statt  eingesezt  Deut,  1 0, 6. 

Aus  dem  Gebrauch  des  Acc.  bei  diesen  Passiven  erläutert  sich  nun 
auch  die  dem  Aeth.  mit  dem  Arab.^  gemeinsame  Eigenthümlichkeit,  dass 
auch  die  Verben  des  Seins,  Werdens  und  Bleibens  UA0.  l^i. 
f  fL^.  (4"^.)  das  Prädicat  im  Acc.  zu  sich  nehmen,  sofern  nämlich  im- 
mer der  Begrifl"  zu  etwas  gemacht  sein  oder  icerden  darin  liegt:  AlKD"^. 
^Pr(\\.  ich  werde  rein  sein  Ps.  17,  26,  li  Of .  (DX*^-  das  Wein  geworden 
war  Job.  2,  9,  l^i.  iMA^.  er  tonrde  ein  Bogenschüze  Gen.  21,  20,  HU 
A®:  ^'A®:  der  bereit  ist  1  Petr.  l,  5,  {.^"^1^!  WCC  (was  bist  du 
geworden)  was  ist  dir?  Gen.  21,  17,  it'^.  AaAZ,.  werde  zu  Tausenden 
24,  60,  X^'flG!  "^flfh:  Q'fi:  sein  Kreis  bleibt  leer  Ben.  78,  14,  T-fhA^i 
ß'/'{\l„\  sie  Sassen  versammelt  Ilen.  13,  9,  Tl^:  ß'^i\ZJ.  Pi^^^.  (S)'^ 
Pr'hi'.  dass  sie  gerecht  und  rein  bleiben  Ilen.  69,  1  I ,  ^'f  (D"^i  Ö^'^^i 
sie  stehen  müssig  Matth.  20,  3.  Daran  schliesst  sich  auch  der  Gebrauch 
von  l^^i  mit  Acc.  für  dienen  zu  etwas  z.  B.  ©^'"^0(1)'^!  TAif^/!  und 
es  soll  zum  Zeichen  sein  Gen.  9,  13;  0^0^*^!  'ß4^l\'^'.  A-flf!  und 
ihre  Ziegel  dienten  ihnen  als  Steine  Gen.  1  I,  3.  Bei  Y*^!  UA0!  i{\l^. 
wird  dieses  Gesez  regelmässig  eingehalten;    in  Fällen,    wo  das  Pi'ädicat 


'  diess  ist  so  nothweiiilig  wie  im  Arabisciicii,    Ewald,  gr.  ar.  §  546. 
^  Bei  Verben  des  Genaniilwerdens  werde»  Eigennamen  meist  nicht  in  den  Acc. 
gesezl,  z.  B.  Gen.  t7,  5.  11,  9. 
'  Ewald,  gr.  ar.  §  553  ff. 
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auch  als  Apposition  aufgofasst  werden  kann,  weil  der  Verbalbegriff  nicht 
so  leer  ist  wie  Y'?!  UA(I)!,  z.  B.  was  stehet  ihr  müssig?  ist  auch  eine 
andere  Verbindnngswcisc  n)üglicli  (§  189).  Wenn  nun  bei  Y'f!  und 
UAÖ).  oft  ein  Nominativ  gel'undcn  wird',  wo  man  nach  diesem  Gesez 
elier  einen  Acc.  erwarten  würde,  so  liegt  entweder  blosse  Nachlässigkeit 
der  Handschrincnschreiber,  oder  aber  eine  andere  Aulfassung  des  Sazes 
zu  Grunde;  z.B.  es  wurde  Licht  kann  ausgedrükt  werden:  Licht  entstand 
nnd  heisst  dann  äth.  M^.  'flCV^!,  oder  kann  Licht  als  Prädicat  zu 
dem  unpersönlichen  es  wurde  gelasst  werden,  und  heisst  dann  äth.  M?I 
'HC.y^.j  daher  dann  die  Handschriften  schwanken  Gen.  1,3.  Ilen.  89, 8. 
So  kann  man  sagen:  A,l^f!  UJ/P!  es  ist  nicht  gut  Matlh.  15,26  und 
A.W:  mf^:  nicht  ist  gutes  Gen.  2,  18;  ^W'.  M'.  (STtW.  7\t\A. 
7\i\.  Jud.  11,39  es  entstand  eine  Sitte,  wo  ebensogut  M\7.  möglich  wiire 
es  wurde  zn  einer  Sitte;  UA0.  ,^0C^.  (für  i^Ct^.)  es  war  vergraben 
vorhanden  Jos.  7,  21.  22. 

6.  Zu  unterscheiden  von  allen  bisher  genannten  Fällen  ist  es,  wenn  178 
im  Aeth.  an  active,  intrans.,  rell.  und  pass.  Verben  sich  ein  pron.  sulf. 
im  Sinne  eines  Dativ  hängt  (§  151).  Ein  solcher  Accusativ  drükt 
nicht  das  nächste  Obj. ,  sondern  in  Beziehung  auf,  für,  also  dasselbe 
aus,  was  sonst  durch  A  ausgedrükt  wird.  Er  hat  seine  meiste  Aehn- 
lichkeit  an  dem  Acc.  der  Fälle  §  175,  c,  ist  aber  doch  wieder  dadurch 
von  jenen  Fällen  unterschieden,  dass  er  nur  für  das  Pron.  sulT.  zulässig 
ist.  So  sagt  man  AC^^G)^:  öffne  (für)  nnsl  Matth.25, 11,  ^jil'^U^ß)', 
und  sie  werden  ihm  noch  hinzufügen  Matth.  25,  29,  'T'C-Ä,^!  es  ist  mir 
übrig  19,  20,  WßZjVö^fi'.  was  dir  recht  ist  (gut  dünkt)  22,  17,  ß'ij^ 
flYi:  es  ist  dir  besser  5,  29.  30,  /VT'AlD'^'fl'^:  llAc^i  nicht  tvird  euch 
Friede  sein  Hen.  5,  4;  vgl.  auch  UA(D^..  es  steht  mir  bevor  in  der  Um- 
schreibung des  Futurum  instans  §  89;  und  t^^^'V  fi.  ^  198.  Und  da 
ein  solcher  Gebrauch  des  Pron.  suff.  im  Sinne  eines  Dativ  überhaupt 
möglich  ist,  so  lässt  sich  die  Umschreibung  des  bestimmten  Artikels 
durch  ein  dem  Verbum  angehängtes  Sulf.  auch  auf  Nomina,  die  in  der 
Dativunlerordnung  zum  Verbum  stehen,  ausd(!hnen  $  172,  c:  Y^^I  A 
f^:  es  war  dem  Noah  Gen.  7, 6,  (DX"flG)'^'n:  '^■flAU:  AYK  (DA^-i 
und  es  wird  dir  und  ihnen  {zur)  Speise  sein  Gen.  G,  21  u.  s.  f.  Am  be- 
liebtesten ist  überhaupt  dieser  Gelirauch  des  Sulf.  bei  l^/. ,  um  den 
Begriff  einem  zu  etwas  sein  oder  dienen  auszudrüken,  und  es  wird  in  die- 
sem Fall  nur  selten  weggelassen:   dass  sie  ihm  zum  Weibe  werde  heisst 


■  dass,  M  enii  das  Prädical  durcli  die  Piäpos.  1 1  •  eingcfidirt  wird,  wie  A,T 
TTz-.  fl'^.  *^r*i'Ai7.  ]Malth.ü,5  dasselbe  nicht  im  Acc.  stehen  kaim,  versieht 
sich  nach  §  1(35  Nr.  6  von  selbst. 
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älh.  immer  H^'O-f  i  (irinT'.  oder  ^'0-^!  -flrilll':,  aber  nicht  ']^'iVV. 
•tVAdV'.;  so  .f.'Wif'Jl^':  Aa'ü:  er  sc/- e»erZ)«ene/- Mattli. 20, 26;  ri/j.) 
i\^  iV,  .i-  i\Q)'^ '.  (DA.f^.  K'/e  A-rt/««  er  nun  (zugleich)  sein  Sohn  sein? 
22,  45.  Sü(l;iiiii  \VM(I  ii;ich  cMier  ganz  eigentliümlichcii  Feinheit  ätliio- 
pischer  Rode  je(hM)i  Verhnm  das  irgend  einen  Theil  eineis  leheiiden  We- 
sens (wie  Glied,  Seele,  iNanie,  Ehre,  Kigenschaüen  u.  s.  t.)  zum  Suhject 
oder  Oiiject  hat,  nocli  ein  auf  das  Wesen  seihst  bezügliches  Pron.  sufl"« 
im  dativischen  oder  accusalivischen  Sinn  angehängt,  damit  die  Handlung 
zugleich  vom  Wesen  seihst,  nicht  l)los  von  einem  Theil  desselben  aus- 
gesagt werde,  z.  B.  ß'\'A}^i\\^,'.  A'flP!  mein  Heiz  freut  sich  (mir)  Ps. 
12,  6.  Jud.  19,  6,  '7'f\f^'.  Afr!  seine  Besinnnwj  kehrle  (ihm)  z)irük  Marc. 
5,  15.  Luc.  8,  35,  M'ilP^'.  AO'^!  ihr  Herz  erschrak  (ihnen)  Gen. 
42,  28.  45,  26,  (\\ßß'.  Afh!  sein  Gemüth  lebte  (ihm)  ^Dieder  auf  Gen. 
45,  27,  '^U,'V'/.\  H'S\?'.  meine  Seele  ist  (mir)  helriihi  Ruth  1,13,  'HA 
tyV\  7\'^A\  ^t^'.  ß(\r'i\\H'.  ein  Weib  dem  Blut  ßoss  Mallh.  9,  20  (wo- 
für in  andern  Sprachen  gesagt  würde  J^'^i'.  J^iDÜUM'.),  t\^öi'.  ^^AP! 
höre  (micli)  meine  Stimme  Gen.  27,  43,  lly^iPi  .*fA!  er  hörte  (ihn)  seine 
Siimme  Jud.  13,9,  ^-^TG!  AÜfi  er  hieb  ihm  sein  Ohr  ab  Matth.26,51, 
(DChy.  ^((.lyy.  A.^^;  mul  er  sah  (sie)  den  Leib  der  Dina  Gen.  34, 3, 
(5)r\Ä^^C'^\  aPrrri:  aTIP'*^:  und  Jesm  erkannte  sie  in  ihrer  Schlech- 
tigkeit Malth.  22,  18,  X'AflC.(D^  A'^Z^lh!  sie  sollen  ihn  die  Fasse  binden' 
22,  13;  ebenso  sagt  man  für  er  nannte  seinen  Namen  so  und  so  zwar 
auch  n^^P:  n^:,  aber  feiner:  H^r!  U'^'.  J^T.  Gen.  4,25.  3,20 
annot.  Die  Fälle  §  175,  c  sind  alle  ganz  ähnlich;  nur  während  dort 
die  Person  selbst  immer  das  eigentliche  Subj.  oder  Obj.  ist  und  der 
Theil  von  ihr  im  Beziehungsaccusativ  sieht,  ist  hier  umgekehrt  der 
Theil  immer  nächstes  Subj.  oder  Obj.,  und  die  Person  selbst  wird  im 
Nebenaccusativ  dazu  genannt. 

Hiemit  sind  die  vorzüglichsten  Gebrauchsweisen  des  äth.  Accus, 
erklärt.  Es  versteht  sich  nun  aber  von  selbst,  dass  nicht  jedes  Verbum, 
das  einen  Accus,  zu  sich  nehmen  kami,  audi  in)mer  im  Saze  einen 
Accus,  sich  unterordnen  muss.  Auch  active  und  doppelt  transitive  Ver- 
ben können  oft  ohne  jedes  Obj.  im  Saze  stehen,  theils  desswegen,  weil 
das  Obj.  als  aus  dem  Zusammenhang  selbst  verständlich,  verschwiegen 
und  es  oft  sogar  für  nnnöthig  gehalten  wird,  es  durch  ein  Fürwort  ver- 
treten zu  lassen,  z.  B.  Matlh.  21,2  dort  werdet  ihr  eine  Eselin  und  ein 
Eselsfüllen  finden  <\JV^.  (DAf^r^'/V.  A.T!  bindet  (sie)  los  und  bringet 
sie  mir,  f\!V7\^^i'.  glaubet  (es)  nicht!  Matlh.  24,  23.  Gen.  9,  2;  oder 
indem  von  zweien  wenigstens  eines  ausgelassen  wird:  mein  Haus  ist  ein 
Bethaus  ©A'^l^'^fi:    '^VLt\?''.   {[{\'V'.   t\/^*^'V'.   ihr  aber    machet  (es)  zu 


'  was  aucli  nacli  §  175,  c  ciklärt  werden  kann. 
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emer  Diebshöhle  Mallli.  21,  13;  theils  abor  weil  sie  schon  an  und  Cur 
sich  einen  genügenden  Sinn  geben,  wo  sie  daini  in  andern  Sprachen 
oft  besser  intransitiv  ausgodrükt  werden:  lU^RCiJ!  (DJ^Ü)'^.!  das  er- 
leuchtet und  erwärmt  (Liebt  und  Wärme  verbreilet)  llen.  72,  4;  A.Q)A 
,^T.  i\'V.  sie  gebar  ihm  nicht  (war  unlruchlbar)  Gen.  16,  1;  .Pffl^^i 
er  taufte  (ohne  Obj.)  Marc.  1,  4,  AA'^/!  wissen,  Mattli.  27,  65  wissend 
d.  i.  hmdig  sein,  A^^V^^'.  t\f\^^U.  da  sehet  ihr  zu!  27,  24,  A.'V(D'. 
(wollen,  begehren)  willig  sein  26,  41   u.  s.  f. 

Ä)   Unterordnung  der  Nennwörter  und  Fürwörter  dtucli  Präpositionen. 

Wo  ein  Verbum  sich  das  Nomen  nicht  auf  eine  der  §  174 — 178  IT', 
beschriebenen  Arten  im  Acc.  unterordnen  kann,  miiss  es  dasselbe  mit 
Hülfe  einer  Präposition  sich  verbinden.  Welche  Präpositionen  bei 
den  einzelnen  Thalwörtern  möglich  und  gebräuchlich  sind,  diess  zu  zei- 
gen ist  die  Aufgabe  des  Wörterbuchs.  Manches  darüber  ist  auch  schon 
oben  §  164  ff.  bei  der  Lehre  von  den  Präpositionen  gelegentlich  ange- 
geben.    Hier  ist  nur  noch  folgendes  besonders  zu  bemerken. 

1)  Statt  der  strengeren  Unterordnung  im  Accusativ  kann  auch  die 
schlaffere  durch  die  Präposition  allgemeinster  Beziehung  A  einlrden'. 
Doch  ist  diess  im  ganzen  selten  und  meiir  nur  auf  einige  Fälle  be- 
schränkt gebheben.  Schlechtliin  für  den  Acc.  lindet  man  A  gebraucbl 
z.  B.  Gen.  17,  12  (DiVth^V.  ^YHlZ^'.  (wo  genauer  zu  sagen  wäre  ^7 
"HC/D:)  und  das  Kind  beschneidet  l  ferner  aA!  ^'öCfb!  A^^fin:  ^^h^'. 
welche  die  Sonnenkngel  zum  Untergang  bringen  Hen.  18,  4,  All'^!  A^ 
?iPCT!  (DAaU^H";^;  aCaP^.;  denn  die  Zeichen  und  Zeiten  zeigte  er 
mir  Hen.  75,  3,  [\(\f(D'^i\\  l\R\t^.'.  (DAC.I^Ü':  Ät^i,\y:  der  seine 
Gerechtigkeit  und  Wahrheit  ihm  nicht  entzogen  hat  Gen.  24,  27,  und  so 
kann  durch  A  auch  eine  angefangene  Accusalivverbindung  fortgesezt  wer- 
den: Yl^:  A.1"^^ö?:  0A.AIlCr\P!  dass  du  uns  nichts  zu  Leid  thun 
werdest  noch  meinen  Nachkommen  Gen.  21,  23.  Häufiger  wechselt  A  mit 
dem  Acc.  bei  allen  Vorben,  die  den  Begrilf  des  Anredens  enthalten, 
sofern  man  hier  immer  die  Beziehung  auch  als  Reden  zu  einem  wenden 
kann:  also  kann  man  nicht  blos  Wörter  wie  Sagen,  Erzählen,  Reden 
ebenso  leicht  mit  A  \\\v  mit  dem  Acc.  verbinden  (^  176,  3,  a),  sondern 
namentlich  auch  die  Begrille  bitten  und  fragen,  ferner  loben  und  preisen 
(O/Yl!  ri'fl/h!  u.  a.),  rufen,  befehlen,  verbieten,  tadeln  (z.  B.  HA/,!  Hen. 
13,  10),  zurecht weisen  u.  s.  f.  Besonders  aber  hat  A,  als  die  l*räposilion, 
welche  das  Ziel  und  den  Zwek  einführt  (§  164  Nr. 2),  seine  Stelle  dann, 
wenn  einem  Verbum  ein  Nomen  in  diesem  Sinne  untergeordnet  wird. 
So  können  Verba    des  Gebens   den,    dem    gegeben   wird,    ebensowohl 


'  wie  im  Arani. 
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durch  A  als  durch  den  Accus.  (§  177,  4)  unterordnen;  und  namentlich 
der  Accusativ  des  Prädicats  (§  177,  4  u.  5)  kann,  wo  nur  immer  die 
Zweivvorstclliinj;  im  Gedanken  liegt,  durch  die  Verbindung  mit  A  ersezt 
wei-den:  '^UJPrl^:  pr^/i  A^.t-flC:  sie  kauften  ein  Land  zum  Be- 
yrähnissacker  Mattli.  27,  7.  Gen.  49,30,  YlAA'^!  AUJAfll-^:  UAX'V. 
er  theille  sie  in  3  Heere  Jud.  7,  16,  P^J.  n.^^^!  A^.^!  AT-^A!  II 
Ca!  gerechte  Sterbliche  stelle  auf  zu  einer  Pflanze  des  Samens  Hen. 
84,  6,  A^'d/i!  An^YlT."  ich  will  sie  zu  einem  Segen  machen  Hen. 
45,4.5,  ß^/X-  'nrin.:  AT-^A:  TI'-?^:  a-,^^:  es  wird  ein  Mann 
erwählt  werden  zur  Pflanze  des  Gerichts  der  Gerechtigkeit  Hen.  93,  5. 
Und  so  wird  auch  M?.  dienen  zu  etwas  und  zu  etwas  werden  ebenso- 
wohl mit  A  als  mit  dem  Acc.  (§  177,  5)  verbunden:  (DW.  A^^Z^H: 
Fh^^T!  und  er  ward  zu  einem  lebenden  Wesen  Gen.  2,  7.  20,  16,  ®ß 
YlG)*^!  AO/Yl^!  '^"flC!  und  das  Thun  icird  zum  Segen  dienen  Hen. 
10,  16.  52,  4,  ß^fidP^^^^'.  AÖ^4^1"!  sie  werden  euch  zum  Anstoss 
werden  Jud.  2,  3.  Hie  und  da  werden  auch  andere  Präpositionen  der 
Richtung  dafür  angewendet:  hWi'.  WV'.  drÜT:  CA(\'.  ^ih^y^'V. 
der  Stein  ist  zum  Ekstein  geworden  Matth.  21,  42,  yi'{\^^i\'.  (SrtW. 
C>i^\  ^M^yV.  er  wird  dich  wieder  zum  Mundschenken  machen  Gen.  40, 13, 
oder  (DAfTl!   "^0!  verändern  in  etwas  (anderes). 

Sonst  wird  durch  A  insgemein  der  Dativ  anderer  Sprachen  aus- 
gedrükt. 

2)  Manche  Verba,  die  sich  mit  dem  Acc.  verbinden  lassen,  können 
ihr  Obj.  auch  durch  Präpositionen  einführen,  n;^hmen  alier  dann  in  der 
Regel  einen  etwas  anderen  Sinn  an,  und  oft  entspricht  die  Unterord- 
nung eines  Objects  durch  eine  Präpos.  unter  ein  Verbum  den  zusam- 
mengesezten  Verben  der  indoeurop.  Sprachen:  11.^0.  mit  Acc.  einen 
hören,  mit  A  zuhören  und  gehorchen,  CaP.  mit  fl  auf  etwas  sehen  Hen. 
39,  10,  f\(5yO'.  mit  A  einem  zurufen  Gen.  21,  17,  (DZ,"^'.  Al^A!  einen 
anspeien  Matth.  27,  30,  ^P\Z.\  (Sytl']^'.  aufbliken  nach  Gen.  15,  5,  HI^P: 
mit  Acc.  etwas  trinken,  mit  ^^i\  davon  trinken  Gen.  9,  21,  fviW.  fas- 
sen, halten,  aber  mit  H  anfassen  Gen.  19,  16,  i^^ji.  hauchen,  mit  .^R. 
einen  anhauchen  und  einem  einhauchen  Hen.  82,  7  u.  s.  f.  Sonst  wiixl  bei 
jedem  Verbum,  das  sein  Obj.  durch  Präpositionen  verbindet,  die  Prä- 
position je  nach  dem  Sinne  des  Verbums  gewählt,  z.  R.  Aflri.  A  sich 
an  einem  versündigen  Jud.  10,  10,  /liH^.  A  trauern  um  einen,  W?.^.  A 
sich  (vor)  einem  beugen  Gen.  27,  29.  42,  6;  ^-^AYl!  A,  iQW.  A  König 
sein  über  einen  (einem)  Jud.  9,  8.  22  (und  AÖA!  Jud.  9,  9);  C^^'.  ?\ 
^'/.,  ilCU:  7\^i\  beben,  fürchten  vor  (Gen.  9,  2.  32,  12),  1?\  'Vö 
^{\\  fliehen,  sich  hüten  Til^i'.  vor,  iu\Z,A^.  Af^f.  ausruhen  von  Hen. 
53,  7,  if^th'.  h^  rein  sein  von  etwas  Hen.  10,  22,  TQ^A!  A^  sich 
rächen  an  Jud.  16,  28.   Hen.  54,  6;    ^\Pi  "^H!  beten  zu    Gen,  20,  17, 
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ebenso  flAA!  -^[W  Gen.  25,  21,  Af^?:  fl  glauben  an,  IUP/!  fl,  A, 
't'0.  fl  Gefallen,  Lust  haben  an,  *T*^A.  At:'jA.  eifersüchtig  sein  auf  Gen. 
26,  14.  30,  1  u.  s.  f.  Audi  können  alle  Verba,  vvelcbe  Eigenschaften 
ausdriiken,  durch  das  Vergleichunyswort  /^f^^^!  und  einige  andere  Prä- 
positionen mit  andern  Begrillen  verglichen  werden,  s.  weiter  §  187. 

Eiulhch  kann  ein  Schriftsteller  auch  aul"  ganz  eigenlhüinliche  Weise 
und  mehr  kühn  einem  Verl)uni  eine  Präposition  verbiiuhMi,  die  seinem 
Begriü"  nach  ihm  eigenthch  nicht  zukommt,  wie  /\rhZ.!  mit  Acc.  der 
Sache  und  AÖA.  der  Person  einem  etwas  aufschreiben  (zu  gut  schreiben) 
Hen.  10,  8,  /HH.  mit  f\(^i.  einen  trösten  von  etwas  loeg  d.i.  über  etwas 
beruhigen  Gen.  5,  29,  ^AA!  ^^ß'.  (D'HT:  rh'^C!  das  Wasser  füllle 
sich  in  das  Schiff  hinein  (das  SchiflT  wurde  voll  von  Wasser)  Marc.  4,  37; 
vgl.  Ex.  28,  3.  Doch  sind  wenigstens  in  der  gewöhnlichen  äth.  Rede 
solche  kühnere  Verbindungen  selten. 

Im  allgemeinen  werden  die  Präpositionen  im  Aeth.  schon  sehr  häufig 
angewendet.  Zwar  ist  der  Gebrauch  des  Acc.  auch  in  seinen  alter- 
Ihümlicheren  Bedeutungen  im  Aeth.  noch  vollkommen  lebendig,  und  so 
geläufig  als  in  irgend  einer  der  ältesten  semitischen  Sprachen,  aber  oft. 
genug  ist  daneben  eine  Wortverbindung  durch  Priipositionen  möglich; 
ein  gewisses  Streben  nach  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit  in  der  Wortver 
bindung  thut  sich  unverkennbar  auch  in  diesem  Gebiete  kund. 

2.     Das  Verbuin   in  Unterordnung    unter  das  Verbum. 

Wie  siel:  das  Verbum  durch  ein  Nennwort  oder  Fürwort,  das  es  ISO 
sich  unterordnet,  ergänzt,  so  kann  es  sich  auch  durch  ein  anderes  Ver- 
bum ergänzen.  Würde  in  diesem  Falle  das  Verbum,  das  zur  Ergänzung 
dient,  innner  nur  in  den  nennworlartigen  Infinitiv  treten,  und  wie  ein 
anderes  Nennwort  sich  dem  Hauptverbinn  untei'ordnen,  so  würde  hier 
nicht  nöthig  sein,  besonders  davon  zu  reden,  in  der  That  aber  sind 
noch  manche  andere  Mittel  übrig,  um  ein  Verbum  einem  Verbum  unter- 
zuordnen, und  diese  müssen  hier  erklärt  werden.  Der  Sinn,  in  welchem 
ein  Verbum  sich  ein  anderes  unterordnet,  ist  mannigfaltig. 

1.  Ein  Verbum  lässt  durch  ein  anderes  seine  eigene  Art  und 
Weise,  die  näheren  Umstände  der  Handlung,  die  Zeit  der- 
selben bestimmen. 

fl)  Es  soll  zu  dem  Hauptverbum  (oder  zu  der  Aussage  des  Sazes) 
nur  eine  a  d  v  e  r  b  i  a  1  e  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  b  e  s  t  i  m  m  u  n  g  hinzugebracht  wer- 
den: aber  theils  weil  adverbiale  Ausdrüke  noch  weniger  zahlreich  aus- 
gebildet vorliegen,  theils  weil  die  Verhältnissbestimmung  stärker  betont 
werden  soll,  als  diess  bei  einem  adverbialen  Ausdruk  derselben  möglich 
wäre,    liel)t   es   der  Aeth.,    dieselben   diuxh   ein   Verbum   auszudrüken. 
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Und  (Iniin  sind  hauptsächlich  zweierlei  Verhindungen  dieser  zwei  Verben 
mit  oin;ni(l(>r  niöi;Iicli, 

a)  Hf'ide  Vcrita  werden  fin  glcicIuMn  Tcinpns,  Modus,  Numerus  inul 
Person)  neben  einander  gestellt,  aber  dann  nicbl,  wie  gewöhnlich  durch 
(D  verlinnden,  sondern  unvcrbundcn  gelassen,  in  dem  Sinn,  dass  sie;, 
weil  diirih  keine  Copuia  getrennt,  sich  nur  um  so  enger  unter  sich  zu- 
sammenschliessen.  Es  ist  diess  Beiordnung  mit  engster  Verbindung. 
Hauplsäcblich  werden  auf  diese  Weise  einige  thatwörtliche  Zeit-  oder 
OrtsbegrilTe  allgemeinsten  Sinnes  gerne  verbunden:  sie  gehen  meist  vor- 
aus und  fidlen  ihre  eigene  Leere  aus,  indem  sie  sich  ein  anderes  Ver- 
Lum  eng  anschliessen,  um  sich  dadurch  zu  ergänzen.  So  kann  man 
zwar  den  Saz  und  sie  gebar  noch  einmal  auch  im  Aeth.  durch  ein  Adv. 
ausdrüken  ^©ArCt'.  ^.^!  z.  B.  Gen.  29,  o4,  aber  wenn  eben  dieses 
noch  einmal  hervorgehuben  werden  soll,  so  drükt  man  es  durch  r?7^! 
wiederholen  aus:  ^M*)^^"V.  0Ar^"r.  und  noch  einmal  gebar  sie  Gen. 
4,  2.  29,  33;  ^'7'^'.  Z.^®!  noch  einmal  schikte  er,  obwohl  auch  ®^ 
9^:  Z,^(D:  möglich  ist  Luc.  20,  II;  soJud.20,22.  Gen.  25, 1.  Ebenso 
dient  (Di^^A.  er  hat  rollendet,  um  den  Begrill'  schon  zu  umschreiben  (s. 
§  88j:  aOI^:  (D.<^a1^:  ^^I-:  das  Feuer  brennt  schon  Luc.  12,49, 
(DJ?A?.  9Arl?.  wir  haben  vorhin  schon  getadelt  Rom.  3,  9.  Num.  17, 
11.  12.  22,  29.  33.  Matth.  5,  28.  11,  21.  17,  12;  ja  dieses  Wort  wird 
auch  hinter  das  Verbum,  das  den  Ilauptbegriff  enthält,  zurükgestellt: 
Q'^riPM..  Q)r^A.  MfJT.  und  Abendstunde  ist  es  bereits  geworden  Mai"c. 
6,  35'.  —  Ferner  (Dv^J/v!  l^flA/D'^;  sie  zogen  aus  ihnen  entgegen  Jud. 
1,  10;  thZJ.  TtrilV!  geht  entgegen  Jos.  9,  9;  'V'^.^TV.  '^ihC.  wir  wol- 
len aufbrechen  Gen.  33.  12.  27,  19.  Jos.  7,  13  u.  s.  f.  Man  lindet  zwar 
öfters  in  solchen  Verbindungen  beide  Verben  durch  (D  verbunden,  aber 
es  ist  nicht  gut,  und  bessere  Handschriften  vermeiden  das. 

ß)  Noch  häufiger  ist  es,  solchen  Zeit-  oder  Verhältniss-bestimmen- 
den  Verben  das  Verbum,  das  den  HauptbegrifT  enthält,  im  Accus,  des 
Infinitiv  unterzuordnen.  Es  kann  auf  diese  Weise  jedes  Verbum,  sei  es 
activ  oder  passiv,  untergeordnet  werden,  indem  es  in  den  nennwört- 
lichen Infinitiv  tritt.  Das  regierende  Verbum,  welches  die  adverbiale 
Nebenhestimmung  erhält,  ist  meist  transitiv  oder  causativ,  doch  kann 
es  auch  reflexiv-passiv  sein,  nnd  der  Accusativ  des  Infinitiv  ist  dann 
nach  §  1 74  zu  erklären.    So  'V'^fp/Ji   0,^®!  sie  waren  (alle  geworden 


'  das  Tempus  stimmt  gerade  bei  ü)i'i  A.  immer  mit  dem  Tempus  des  Haupt- 
begrifTs  zusammen:  sie  stellen  beide  im  Perfekt.  Docb  liest  man  aucb,  um  ein  Prä- 
sens auszudrüken,  ©r^^Ai  mit  Imperf.  verbunden:  ®r^^A!  ^rj^;  (JTU'V'.  7^ 
y,^^.  ^^'flC.  bereits  Hegt  die  Axt  am  Stamme  iMatlb.  3,  10.  Ein  Adv.  ©r^/^i 
anzunebmen,  ist  nicbt  nötbig. 
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im  Hinübergelieiij  alle  kinnhergegmKjen  Jos.  4,  8.  11;  *^^.^^^{Y.  ^^(/V 
"R^"  ich  habe  es  euch  zuvor  gesafjt  MaUli.  24,  25.  12,  29.  1  7, 1  I  :  /u|! 
(U'^-^V.  ^/IA:  (=  ((.(W/.  ^^fi'nl^V^/.)  ihr  sei,}  schnell  (jekommcH  Ex. 
2,  18.  Gen.  18,  7.  Jos.  4,  10,  -^QC"^'^':  A'^i>:  t^^lWV.  ihr  habt  zu- 
gleich mit  mir  geglaubt  Rom.  1,  12;  hßMl^<  T\V{\'.  UA,(D!  (^^{\l\ 
'A*^'^.  ich  werde  hinfort  nicht  mehr  bei  euch  sein  Jos.  7,  12.  Gen.  8,  12. 
38,26;  f\^Mi'.  ^Iirir:  A"^1A:  sie  hatten  das  Getreide  aufgegessen  Gen. 
43,1.  Jos.  8,  24.  10,20,  AUJ^P.'  '^HZ.'.  er  hat  wold  gethan  Jud.  17, 13, 
A^^^'V'.  f\7\^G\  sie  erkundigle  sich  zuvor  Matlh.  14,8.  17,25;  AZ, 
t^Ä,^'.  P\i\A'\".  sie  hassteu  ihn  noch  mehr  Gen.  37,  8.  Mattli.  27,  23; 
HArn:  ^^T:  er  war  schon  ganz  todt  Job.  19,  33;  f\lX\\'^A^'.  f\'{\i\ 
sie  brachte  am  meisten  Luc.  21,  3;  '^^'.  /C.rt\^."  ^^^I^^;^:  [Jas  Wasser 
stand  ferne  Jos.  3,  16.  Mit  dorn  Infin.  kann  dann  auch  leicht  ein 
Abstractum  wechseln,  z.  B.  IIaIIAZ,!  ^'Ö^i^'P!  der  beharrlich  gedul- 
dig ist  Matlh.  24,  13. 

b)  Wird  einem  Veibum  eine  nähere  Bestimmung  der  Art  und  Weise,  181 
der  Umstände  oder  der  Zeit   heigegeben,    welche    nur   in  einem  Verhal- 
begrifl  ausgedrükt  werden  kann,    so   hat   das  Aeth.  verschiedene  Mittel, 
solche  zum  Ausdruk  zu  bringen. 

a)  Das  nächste  ist  hier,  die  Nebenbestimmung  im  t  hat  wört- 
lichen Infinitiv,  welcher  das  Part,  und  Gerundium  anderer  Sprachen 
ersezt  (§  123),  unterzuordnen;  der  Infin.  selbst  tritt  nach  §  174  f.  in 
den  Accusativ,  fd)er  nur  selten  liest  man  den  ganz  nakten  Infinitiv,  wie 
A.^^nA?i;  A/iU'!  if^iKl.''  er  hält  nicht  seine  Hand  zurük  (im  Barm- 
berzigsein)  ö?/-;  Barmherzigkeit  Hen.  100,2;  'flNM  ^h\'^'.  A.Pi^'.  hi 
M,A'n<t\,C.  ^Ji\./..  '/nC  die  ganze  Welt  vollendete  der  Herr,  ihuend  sein 
Werk  Gen.  2,  2.  Fast  iunner  wird  vielmehr  das  Subject,  das  die  unter- 
geordnete Handlung  vollzieht,  mag  es  zugleich  das  Subject  des  Ilaupt- 
sazes,  oder  nur  Obj.  desselben  sein,  durch  ein  dem  Iniin.  angehängtes 
Pron.  sufi\  noch  besonders  ausgedrükt.  So  werden  ZustandsbcsMnnnun- 
gen  beigefügt,  wie  'l'ö'^UJll.  A^i^^fij^,.  geduhlig  höre  mich  an!  Act. 
26,  3,  ®(DÖA!  'Vö'2}P'.  und  er  gieng  hinaus,  indem  er  an  sich  hielt 
Gen.  43,  31,  uiul  sogar  UA0!  ^^'^'.  er  war  schlafend  d.  i.  er  schlief 
eben;  und  noch  häufiger  ZeilbestimuHmgen  (und  selbst  an  Zeilbeslimmuu- 
gen  angrenzende  Bedingungen),  welche,  da  der  Infin.  keine  Zeilen  unter- 
scheidet, je  nach  dem  Zusammenbang  von  der  Vergaiigenlieit,  Gegen- 
wart oder  Zukunft  verstanden  werden  können:  0/i,A.P.  /iy-^'iJf'i  ti\/^'. 
(D'iYY''.   ^^^"'Zi'iV.  u)td  indem  er  von  da  weggieng,  begab  er  sich  nach  dem. 

Tempel  Ms^iih.n,  9,  (D0Z.P:  A.^^h'^G:  'i'tnA:  nn,v:  -fiAii.:  und 

als  er  aus  dem  Schiffe  stieg,  kam  ihm  alsbald  ein  Mann  entgegen  Marc.  5, 2. 
OCH!  Ö^J^'.  Q/ir^^'i  VOa!  die  Sonne  gieng  unter,  als  sie  nach  Gibea 
gelangten  Jud.  19,  14,  ll,C^*^*'■^^i   nilC./V!  11IZa!  welches  sprosst  durch 
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seinen  Samen,  wenn  er  (jesäet  wird  Gen.  1,  29,  ©fl'^iP!  V,G,^n!  ^"i 
Ve:  und  ah  Ilerodes  es  hörte,  erschrak  er  Matth.  2,3;  (h^^l^^'.  TH 
A/V:  hingegangen,  erkundiget  euch  2,  8,  ^f^Tv'.  Wi^"^'.  (DAllT.i^A. 
/D'^^i  sie  kamen  nachdem  sie  Reisevorrath  eingenommen  und  Zurüstungen 
gemacht  hatten  Jos.  9,  2,  K^'T'.  ^^i\A-  AÖ/r!  welches,  als  es  voll  war, 
sie  heraufzogen  Matth.  13,  48,  und  so  last  auf  jeder  Seite  einer  Ge- 
scliiclitsei'zählung.  Selbst  wenn  der  Umstands-  oder  Zeitsaz  ein  eigenes 
Subject  hat,  das  im  Hauptsaz  weder  als  Suhject  noch  als  Object  er- 
wähnt ist,  ist  der  Gebrauch  dieses  Infinitiv  möglich:  es  wird  dann,  nach- 
dem das  Suff,  am  Infinitiv  auf  es  hingewiesen,  diesem  Suff,  frei  in  sei- 
ner nächsten  Form  fnicht  im  Acc.)  beigeordnet:  009.A!  (D'A'?.'  i^h'. 
rP*^!  und  als  jener  hinausgegangen  war,  kamen  seine  Diener  Jud.  3,  24; 

©-^M.:  (\-ivn:  4^^i^:  H»n:  a-^h:  ßt^Pih:  nnoi^^:  '^^^i-: 

H/^'fl!  und  als  die  7  Jahre  des  Ueberflusses  vorüber  loaren,  kamen  die 
7  Jahre  des  Hungers  Gen.  41,53;  0T(D^^:  A^^tTt]'.  ^Ihl  ^^flM?: 
n/Vitf.*  iind  als  Jesus  geboren  war,  siehe  da  kamen  die  Magier  Matth.  2,1 ; 
oder  mit  Infin.  von  unpersönlichen  Verben  ©f^lLT.  Tl^^.  Ar^r^/V. 
und  als  es  Aberid  wurde,  brachten  sie  Matth.  8,  16.  26,  20;  ©'^flP':  ^ 
f^ti'.  "fl/iri!  nnd  als  es  Abend  war,  kam  ein  Mann  27,  57. 

ß)  Wenn  die  Nebenbestimmung  einen  Zustand  des  handelnden  Sub- 
jects  des  Hauptverbums  beschreibt,  welche  in  andern  Sprachen  durch 
ein  dem  Subj.  beigeordnetes  Participium  ausgedrükt  wird,  so  kann  sie 
in  einem  dem  Hauptverbum  beigeordneten  Imperfect  (welches  nach 
§  89  das  eigentliche  Tempus  für  die  Beschreibung  eines  Zustandes  ist) 
ausgedrükt  werden ;  nur  muss  dann  (wie  in  dem  ähnlichen  Falle  §  1 80, 
1,  a,  a)  die  Copula  (D  immer  fehlen,  damit  so  die  Unterordnung  des 
Nebenbegriffs  unter  den  Hauptbegriff  durch  die  enge  Verbindung  zum 
Ausdruk  konnne.  Keineswegs  aber  ist  es  nöthig,  dass  beide  Verba  un- 
mittelbar nebeneinander  gestellt  werden:  es  können  sich  je  nach  Um- 
ständen verschiedene  Wörter  dazwischen  drängen.  So  sagt  man:  zfl^. 
Pü^njO):  sie  Sassen  ihn  bewachend  Matth.  27,  36;  l^rifl'fi:  I^A^^l 
sie  liegt  fieberkrank  darnieder  8,  14;  ^Vi^P!  IIP'^:  '^{W  K^M}^'. 
A'nf*!  die  Weisheit  haben,  icerden  ergeben  sein,  ohne  wieder  zu  sündigen 
Hen.5,8;  A^!  ^i^i^ß'.  T^^Dh:  (D-HT:  AlV.  A?hH'n:  wenn  ihr 
ihn  verlasset,  zurükkehrend  zu  jenen  Völkern  Jos.  23,12.  Darauf  beruht 
auch  die  Umschreibung  des  lateinischen  Imperfect  durch  IIA0.  und  äth. 
Imperf.  (§  89),  wie  DA!  fiWt^'*^'.  er  taufte  (war  taufend).  Siehe  wei- 
ter §  189  f.  Drükt  dagegen  die  Nebenbestimmung  weniger  einen  Zu- 
stand des  Subj.,  als  eine  Fortsezung  der  Haujjthandlung  aus,  so  wird 
sie  im  gleichen  Tempus,  wie  die  Haupthandlung  gesezt  und  diesem  in 
engster  Verbindung  (asyndetisch)  beigeordnet:  (D^^^h.  ATAr^lF'^^. 
ACD'flO!   tniil  sie  nahmen  ihre  Töchter,  sie  heirathend  Jud.  3,  6;   *^/fA. 
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/i^T'-r.  HJ^dlJ^n.  *:?AZ,.  es  kam  ein  rauchender  Ofen,  vornhergehend 
II.  s.  f.  Gen.  15,  17,  ©ÖA'r!  '^UJU/ri  sie  gieng  ans  suchend  Hen.85,0 
(vgl.  §  180,  l,a,  a). 

y)  Endlich  steht  für  die  genannten  Fälle  und  für  Anknüpfung  jeder 
Nehenbeslimmung,  die  durch  ein  Verbum  ausgedrnkt  werden  muss,  sei  es 
eine  Art-,  Zustands-  oder  Zeitbestimmung,  der  Gebrauch  der  Conjunctio- 
nen,  wie  A:fH.  indem,  Pfl.  u.  s.  f.  ollen,  worüber  §  189.  Und  dieser 
ist  allerdings  sehr  häufig. 

d)  Ein  besonderer  Fall  ist  es  aber  noch,  wenn  ein  Verbum  sich 
seinen  eigenen  nennwürtlichen  Infin.  gleichen  Stammes  im  Acc,  unter- 
ordnet (vgl.  §  1 74),  um  sich  durch  denselben  weiter  zu  erklären.  Der 
nähere  Sinn  einer  solchen  Ausdruksweise  kann  verschiedenartig  sein. 
Entweder  soll  durch  die  Wiederholung  des  Verbums  das  sich  Wieder- 
holen der  Handlung  selbst,  also  die  Allniäbligkeit,  Fortdauer,  Gänzlich- 
keit der  Handlung  ausgedrükt  werden:  (D^pflf«:  J^^f\t\ß'^:  und 
vertilgend  vertilgten  sie  sie  (nach  und  nach  ganz)  Jud.  20,  43;  A'!!!]"^! 
Afl  r|f^.  mehrend  mehren  xcerde  ich  (werde  viel  und  immer  mehr  machen) 
Gen.  3,  16.  16,  10,  oder  aber  soll  nur  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers 
ganz  besonders  auf  diesen  Begritf  gelenkt  und  das  Verbum  nachdrüklich 
hervorgehoben  werden,  und  dieser  Gebraucli  des  Iniin.  ist  weitaus  der 
häutigere:  fl^U:  l^flpa:  (DA.1^<Vn(D.:  hören  thnt  ihr  wohl,  aber  ihr 
verstehet  nidit  Matth.  13, 14.  Marc.  4, 12;  HCV^."  AOCHYli!  segnen  werde 
ich  dich  Gen. 22, 17;  ^'^UJ^!  ^57.^".  'V)iW.  willst  du  nberuns  herr- 
schen? 37,  8;  (D^tlAri!  A.i^l'I^AYi;  tödten  aber  werden  wir  dich  nicht 
Jud.  15, 13;  AriPG!  AaPC!  wissen  sollst  du  Gen.  15, 13-,  ferner  Gen. 
20,  18.  50,  16.  Jud.  8,  25  u.  s.  f.  Der  Infin.  steht,  wie  diese  Beispiele 
zeigen,  meist  voran;  docli  kann  er,  namentlich  wenn  die  Fortdauer  der 
Handlung  dadurch  ausgedrükt  wird,  auch  nachgesezt  werden:  fl'^.  j* 
PA"^/D:  ApAV;  AA'^ÜA'n^kC;  dass  sie  Gott  immerfort  anbeten 
wollen  Jos.  22,27;  oder  auch  H'O?!  'ÜTX-  ("ös  es  auch  sei  Ex.  22,  8. 
Gal.  5,  10. 

2.     Ein  Verbum  ordnet  sich   ein   anderes    im    Sinne   einer  In- 1S2 
haltsbestimmung  oder  eines  Objects  unter,    das    daher   immer 
im  Objectscasus  zu  denken  ist. 

a)  In  diesem  Fall  ist  die  nächstliegende  Verbindungsweise  die. 
a)  dass  das  untergeordnete  Verbum  im  Acc.  des  nennwörtlichen  Infinitiv 
gestellt  wird.  Sie  ist  auch  möglich  und  sehr  gewöhnliili,  wemi  das 
untergeordnete  Verbum  Objecte  von  sich  abhängen  hat:  der  Infinitiv 
wird  dann  bald  mehr  als  Nennwort  aufgefasst  und  ordnet  sich  sein  Obj. 
durch  das  st,  c.  Verhältniss  unter  (s.S.  363),  oder  mehr  als  Thatwort 
(ohne  dass  es  desswegen  der  thatwörtiiche  Infin.  sein  müsste)  und  ver- 
bindet sich  dann  sein  Object   im  Acc.   oder   durch  Präi)ositionen.     Vor 
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allein  simi  es  einige  an  sich  leere  Veiba  {Hilfszeitwörter),  nämlich  die 
des  Könnens  nnd  Nichlkönnens,  welche  meist  so  verbunden  wer- 
den: /^..C^*^'  '?.^V.  ArhU".  er  kann  seinen  Vater  nicht  verlassen  Gen. 
44,  22;  (D^tllH'^'-'^n:  /Xß^iV-  '^'tiV.  eure  Seele  aber  vermögen  sie 
nicht  zu  tödten,  H^-^A:  i(t<\'.  (D-^H!  ^^^l'-  ArT/AV:  der  leih  nnd 
Seele  zusammen  verderben  kann  Matth.  10,  28.  9,15.28.  7,18.  5,14.36. 
3,  9;  UÄi'.  'VQ}}'.  er  vermag  nicht  zu  wachen  Matth.  26,  40,  fl/^^i  A 
Q)'ÖAT!  wir  vermochten  ihn  nicht  auszutreiben  Matth.  17, 19.  Jos.  17, 12. 
Sodann  auch  andere  Verba,  deren  BegrilT  sich  zu  dem  des  Könnens  hin- 
neigt, wie  wissen,  liehen,  gewohnt  sein:  fi\^w^.  r\i\\ß(I>.  A/tw^.  er 
war  gewohnt,  einem  das  Leben  zu  schenken  Matth. 27, 15;  'iJ'A.  ^C.-  lUyP. 
U-OT:  (D'4.Q:  ihr  wisset  gute  Gaben  zu  geben  7,11.  16,3;  fA^l^'.  ^ 
*£,^^'.  (Dht\t^!  sie  lieben  zu  stehen  und  zu  beten  Matth.  6,  5;  ferner  die 
Verba  des  Verhinderns,  Verweigerns  und  iSicht wollens  (wo- 
gegen die  des  Wollens,  weil  ein  Zwekverhfdtniss  ausdrükend,  meist  anders 
verbunden  werden) :  ^YltNA.CD'^^!  fl*I^A!  ihr  hindert  sie  hineinzukom- 
men Matth.  23,  14  (vgl.  §  176,  3,  a),  Heu.  63. 10;  /\1^^AA.0^:  ^rv. 
a!  'JfiP!  verbietet  ihnen  nicht,  zu  mir  zu  kommen  Matth.  19,  14.  Jud. 
15,  1  ;  ÄA^C\.  'Vt\{y.  "TyHH.  Rahel  will  sich  nicht  trösten  lassen  Matth. 
2,  18,  AflP^A!  0)'^Q!  sie  verweigern  dir  zu  geben  Gen.  24,41.  37,35. 
Aber  auch  manche  andere  Verba,  die  zum  Theil  auch  andere  Verbin- 
dungen zulassen,  können  den  Acc.  des  Infinitiv  zu  sich  nehmen:  i^Z.. 
nP^?P!  aY^!  f\V.  HaIMI!  zu  meiner  Rechten  zu  sizen  verleihe  nicht 
ich  Matth.  20.  23;  fTVOÖ!  TflPiAT!  er  wagte  ihn  zu  fragen  22,46, 
/riö"!  fi'firi'l"!  ^lH,/ii!  sie  hatten  Brod  mitzunehmen  vergessen  16,  5, 
ß7^^'.  a1:(D:  er  zögert  zu  kommen  24,  48;  AS^ih'.  (\\W.  {)?'.  er 
fürchtete  dorthin  zu  gehen  2,22.  1,20.  Gen.  19,30;  1''^.^^7-:  TA,.(D 
t:  AAf^A*^:  ihr  höret  auf,  Gott  zu  folgen  Jos.  22.  16.  18.  29.  Gen. 
11,  6;  vgl.  ausserdem  §  180,  I,  a,  ß.  Auch  ist  dann  möglich,  dass  das 
regierende  Verbum  schon  im  voraus  durch  ein  auf  das  Object  des  un- 
tergeordneten Verbum  bezügliches  Suff,  sich  ergänzt,  und  es  ist  diess 
wieder  eine  eigentbümliche  Feinheit  der  älh.  Rede  f ähnlich  der  §  178 
beschriebenem:  AflA!  flH.I'T!  Afl/l":  hiH^ä'ülKC  ich  vermag  das 
Haus  Gottes  zu  zerstören  Matth.  26,  61;  oder  zieht  gar  das  regierende 
Yerbum  das  Object  des  abhängigen,  wenn  es  nur  ein  Pron.  ist,  ganz 
an  sich:  H/^?.®!   Z^OT"!'!  sie  vermochten  ihn  nicht  zu  heilen  Matth.  17, 

16  (für  riA^:  z,(D'nT:). 

Aber  merkwürdig  genug  können  auch  unpersönliche  Verba  (§  192) 
ihre  nothwendige  Ergänzung  durch  einen  Infinitiv  im  Accusativ  sich 
beifügen .  obwohl  auch  noch  andere  Verbindungen  offen  stehen. 
So  wird  namentlich  0?!,  wenn  es  die  Bedeutung  von  Xötl,  e^eart  es 
ist  möglich  oder  erlaubt  hat,  häufig  mit  dem  Acc.  des  Infin.  verbunden: 
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\\i\^^(\(B'^'.  1W./S.  ums  zu  thuH  nicht  erlaubt  ist  Malll).  12,2;  ß^(\(D''^'. 
nrii^ni"!  Vn./!  Uj^^;  es  ist  erUmbt,  am  Sabbalh  rjules  zu  llmn  12, 
12.  12,  10.  Deut.  22,  19;  aX'Wrvfl'n:  Ä^fm".  es  dünke  dir 
nicht  schwer  (§  178)  ihn  zu  entlassen  Deut.  15,18;  A^-^."  ^I^YlUA!  li 
'fiXÄ^.  wenn  es  möglich  ist,  dass  diess  voriiber(jehe   MaUl).  26,  42;   A.Y^ 

i'.  uj^p:  ^u^a:  ^-0111^:  (D-zv^f:  (D(Dw.a:  ayiahi^:  «  ist  nicht 

fein,  das  Brod  der  Kinder  zu  nehmen  und  es  den  Hunden  zu  geben  Maltli. 

15,26;  ^tAA:  nA-r:  f^i24a.  A.)  "i^^iV.  /i?T:  n^j>vT:  ^<4?i: 
ripn^A;  n^^/i:  ^^a^jt:  iVh/i^:  Maiui.  19, 24  (vgi.  9,5);  w 

■^a>_  0%^"^.  A  rl^'V.  J^'UC  ies  ist  genug  für  euch  das  Umkreisen 
dieses  Gebirges)  ihr  habt  dieses  Gebirge  nun  geling  umgangen  Deut.  2,  3. 
Ain  leichtesten  erklären  sich  solche  Verhindungen  daraus,  dass  in  Ge- 
danken die  unpersönliche  Wendung  des  Verbums  durch  eine  persönliche 
crsezt  wird  (z.  B.  es  ist  erlaubt  =  man  kann).  —  Indessen  nolbwendig 
ist  diese  Verbindung  nicht,  sondern  die  Ergänzung  kann  zu  solchen 
Verben  auch  im  Subjectscasus  treten,  wodurch  sie  aufhören,  unpersön- 
lich zu  sein :  A.T.  ß'ißÜf'.  ^^'Y'.  ^ni,-  {st  es  besser  zu  sterben  1  Cor. 
9,  15;  AlV:  t^^i.:  ß-ij^ir.  -n^lA:  Ilen.  37,  3;  Pöt-jO:  (\)i\^:  es 
wird  ihr  schwer  zu  gebären  Hen.  ()'2,  4,  A  flAfl'^^!  QA.i!?!  es  genügt 
euch  zu  essen  Heu.  102,  9  (vgl.  Hehr.  9,  27.  10,31).  ßei  Infiniliven  auf 
6  ist  es  nicht  zu  erkennen,  welcher  der  beiden  Verbindungsweisen  sie 
folgen:  aV!  UJf^!  ACD'HP!  da  ist  nicht  gut  heirathen  Malth.  19,  10 
(sofern  ACD'fin.  Nominativ  und  Accus,  sein  kann). 

Ueber  den  Accus,  c.  Infin.  bei  Verben  des  Sagens  und  Wahrneh- 
mens s.  §  190. 

ß)  Wo  diese  nächstliegende  Verbindung  im  Infin.  nicht  angeht,  da 
tritt  der  (Gebrauch  einer  Conjunction,  wie  lY^.  II,  All'^!  u.  s.  f.  ein, 
z.  ß.  er  sagte,  dass  u.  s.  f.,    \vorül)er  erst  §  203  gehandelt  werden  wird. 

b)  Wo  aber  immer  das  unterzuordnende  Verbum  zum  Hauptver])um 
mehr  im  Verhältniss  der  beabsichtigten  Folge  und  des 
Zwekes  steht,  tritt 

a)  möglicherweise  die  Verbindung  durch  A  mit  folgendem 
nennwörtlichem  Infinitiv  ein;  doch  ist  diese  im  ganzen  selten  (s. 
weiter  §  183),  z.  B.  llA.^YlCD'r:  AflAA'?:  welche  ihm  nicht  erlaubt  ist 
zu  essen  Matth.  12,  4. 

/>')  Aber  am  häufigsten  ist  in  <lies(>m  Falle  der  Subjunctiv,  wie 
ein  Acc.  unmittelbar  (d.  i.  ohne  Coiijunclion)  dem  Ilauptverbum  unter- 
geordnet. Er  erscheint  nanientlicli  nach  Verben  des  Wolle ns,  Wün- 
schens,  Bittens,  Befehlens,  Erlaubens,  Vorsprechens  und 
Anfangens:  AHM!  PUfh!  er  befahl  sie  sollen  gebenyiMXh.VX  7.27,64; 
ßil'.  ß^V^{\''.   er  sagte   (befahl),   sie  sollen    sich   hiiien    IMattli.  16,  12. 
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FI.Mi.  O'J.  11:  y\'^<  1'A^*/^:  4!<S-^:  I^'IV":?:  loenn  du  vollkommen  wer- 
den willst  Matlli.  19,21.  12,46.  14,5.  Jos.  24,  15.  Heu.  39,  S;  A.'Vdh'. 
.UCnf-'.  sie  haben  gewünscht  zu  sehen  Malth.  13,  17;  V'^PH)]''.  Jf^M'O 
Zjfi'.  sie  suchen  dich  zu  sprechen  Matth.12,47;  'i.^l^'.  S^iWK  r^fl'/i 
lasset  sie  zusammen  wachsen  Matlli.  13,  39.  24,  43.  27,  49;  l'lAAj®!  f 
C.äP''-'^.  sie  baten  ihn,  er  möchte  sie  sehen  lassen  Malth.  1(3,1  ;  A'H^h^.. 
n-^'H-n:  erlaube  mir  zu  sprechen  Gen.  18,  32.  31,7;  Ari^rni*^^':  ßfi 
A4!:  bittet,  dass  vorübergehe  Malth.  8,  34;  PU-fl*^":?:  rv7H,A"n<kC:  1" 
C'nn:  ^/.((rV.  Gott  verleihe  euch,  dass  ihr  Ruhe  findet  Ruth  1,9;  f^'i 
H.  jPn'n"^.  er  fieng  an  zu  predigen  Malth.  4,  17  und  sehr  häufig.  So 
auch  hei  vielen  andern  Verhen  ähnlicher  Bedeutungen:  z.  B.  '^UC/D'^'^. 
ßä*^f\^'.  lehret  sie  halten  Matth.  28,  20  (mit  dem  Nehenbegrifl'  des  Be- 
auftragens);  AAr^*f'T.  'r*^^^^.  sie  war  nahe  am  Sterben  Marc.  5,  23; 
'l"nT/t\  ft*.  AT'/7C.  ich  habe  mich  erkühnt  zu  reden  Gen.  18,  31;  auch 
■fl'JA.  z.  B.  Hen.  14,  21.  —  Ebenso  werden  unpersönliche  Verba  auch 
mit  dem  Subj.  verbunden  (s.  oben  a)\  ^/Yc^'^-^'U'^:  I^ZHP:  es  ge- 
füllt euch  zu  thun  Jos.  9,  23;  hX^V.  W}'P^\  ^'^fflCi  0/1^17?:  es  ist 
nicht  gut,  dass  er  allein  sei  Gen. 2, 18;  A^^fKD^^'A:  ■:r(D'fin;  du  darfst 
sie  nicht  heirathen  Malth.  14,4.  Deut.  22,  29;  ^r^A0^.!  h.t^i^'.  es  ziemt 
sich  für  mich,  mich  zu  beugen  Marc.  1,  7.  Malth.  3,  11.  15;  ß'iß^Yi'. 
T^Vri'.  es  ist  dir  besser,  einzugehen  Malth.  18,  8.  9;  AV!  <^((r\^iD''.  ß 
l\vZJ.  es  ist  nicht  nöthig,  dass  sie  gehen  Matth.  14,  16.  23,  23.  Hieher 
gehört  auch  UA.(D!  mit  Subj.  §  89. 

y)  In  den  meisten  der  unter  ß)  angeführten  Fällen  kann  aber  der 
Subj.  auch  durch  die  Conjunction  lY^.  eingeführt  werden:  AU'T'n^P' 
Ö/D.  n^.  ^A  AX.  sie  baten  ihn,  dass  sie  berühren dürften}ilaüh.\i,3Q; 
AS'^W"''  ^ri'^-  t\Ay.  ich  will  nicht  wieder  schiken  Hen.  10,  22; 
^(lA^.  \Y^.  r\ji'{\'\ö.  er  sagte  uns,  dass  loir  nicht  essen  sollen  Gen. 
3,3;  ^ihiV.  ^f[^'.  PUO!  er  versprach  eidlich,  ihr  zu  geben  Matth.  14,7; 
711)/^^^^!  ^iV^'.  AAO!  {\\\ß^')Z„'.  er  ermahnte  sie.  Niemand  etwas  zu 
sagen  1 6,  20,  s.  weiter  §  203.  Auch  nach  unpersönlichen  Verben  ist 
dieses  Yl'^:  mit  Subj.  ebenso  möglich:  Jf-i^fl'a:  Yl'^!  ^^(Wh^'. 
es  ist  dir  besser,  dass  fein  Glied)  zu  Grunde  gehe  Matth.  5,  29.  30;  A^ 
TZ,Tr^.  iV^.  ^T/t\7^A.  es  wird  nicht  gewünscht,  dass  zu  Grunde 
gehe  Matth.  18, 14;  A^^AO)^.:  Yl'^i  A?T:  I^OA!  es  ziemt  sich  nicht 
für  mich,  dass  du  kommest  Matth.  8,  8;  'flO)''^^.  i\'V.  lY^^.  mit  Subj. 
es  ist  ihm  erlaubt,  zu  Marc.  2,  10;  ebenso  M^.  mit  (Y^.  und  Subj. 
Deut.  24,  4.  Und  sogar  '^l'JA.  kann,  obwohl  sehr  seilen,  so  verbun- 
den werden:  "^^K  H^'^A!  ^i\^^'.  ?l\u\:  (UiX^U^'.  wer  ist  im  Stande 
seine  Gedanken  zu  denken  ?  Hen.  93,  1 1 . 

d)  Die  Verba  des  Anfangens,  Aufhörens  werden  (wie  in  an- 
dern Sprachen  mit  dem  Partie.)  auch  sehr  häufig  durch  A?H.,  meist  mit 
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folgendem   Imperfect,    ergänzt:    A'?th!    AW.  ß(D)f^'.   ö  AMA/V!    sie 

fiengen  an  einander  zu  stossen  Hen.  87,  L  89,  72;    ebenso  (DfH?.  Hen. 
89,  15  u.  s.  (sehr  liäulig). 

3.  Endlich  kann,  ganz  ähnlich  wie  sich  einem  Verhum  nehen  sei-  183 
nem  nächsten  Ohject  noch  andere  Nomina  im  Sinne  eines  Dativ  oder 
anderer  Verhältnisse  unterordnen,  ein  Verhum  sich  auch  ein  Verhum 
unterordnen,  nicht  als  nächstes,  sondern  als  entfernteres  Ohject,  um 
die  Richtung,  den  Zwek  und  Erfolg  der  Ilaupthandlung  anzu- 
gehen, was  besonders  bei  Verben  der  Bewegung,  des  Maciiens,  Gebens, 
Zwingens,  Veranlassens  oll  der  Fall  ist. 

a)  In  diesem  Fall  kann  das  Aeth.  das  unterzuordnende  Verhum  in 
den  Infinitiv  treten  lassen:  der  ZwekhegrilF  aber  wird  dann  ausge- 
drükt,  entweder  indem  der  Infin.  in  den  Accusativ  der  Richtung  (§  174) 
gestellt  wird:  HO:  ä'AHi'.  (\'HJJ'.  i\ß^'-^Ö'.  wer  Ohren  hat  zu  hören, 
der  höre!  Matth.11,15.  13,9.43;  ACU!  ai"!  AfM^!  n^Ai  ^-^"/AT: 
er  fürchtete  sich  vor  seiner  Familie,  bei  Tage  hineinzugehen  Jud.  6,  27 ; 
/X^^UYIlP!  ^^/!  On^Ai  seid  nicht  lässig,  zu  gehen  nnd  zu  kommen 
Jud.  18,  9,  oder  aber,  was  häufiger  ist,  indem  man  den  Infin.  diu'ch  A 
einführt:  sie  werden  Zeichen  thun  AaM^T^T.  ^Z^i.  um  die  Ausei wähl- 
ten zu  verführen  Matth.  24,  24,  ß  fV^.  AA'nCir.  sie  sollen  dienen  zum 
Leuchten  Gen.  1,15,  fl'^M\^.  A'^r^.C.  icir  sind  gekommen,  um  zu  wohnen 
Gen.  43,  21,  /^flCjO)^:  'üAflfl-r:  l\niJ^/^r^:  bindet  sie  in  Gar- 
ben, um  sie  anzuzünden  Matth.  13,  30;  /^/^^OT!  A/tk*CC.  sie  bestand 
darauf  zu  gehen  Ruih  1,  18.  Gen.  9,  11.  18,  2.  37,  18;  auch  Gen.  2,  9- 

b)  Odei'  noch  viel  gewöhnlicher  wird  das  unterzuordnende  Verhum 
unmittelbar  im  Subj.  angeschlossen:  Z,?®!  fiWOV'.  J^PiiD^O''.  er 
sandte  Diener  aus,  um  zu  rufen  Matth.  22,  3.  7.  Jos.  8,  2;  *^/^a!  X^ 
^^'.  er  kam  um  zu  suchen  Matth.  18, 11;  /XX'/r^i  JP?1)Ia!  ersteige 
nicht  herab,  um  zu  nehmen  24,  17;  öCh'.  JfVS*^^C\ß'^^'.  sie  zogen 
hinauf,  sie  zu  bestreiten  Jos.  22,  12;  Ufl^^/D.  .Ci'^C  sie  zwangen  ihn 
zu  tragen  Matth.  27,  32;  (DU'fl/D!  ßU'Vß'.  sie  gaben  ihm  zu  trinken 
27,34.  Gen.  3,  12;  'iZ>^t^\(^:  Aa^^Ka!  '.1\^A*5K(D:  ihr  habt  den 
Heim  erwählt  ihn  zu  dienen  Jos.  24,  22.  Namentlich  auch  bei  Verben 
des  Sichhütens  ist  diese  Verbindung  beliebt:  CN*-!  A,Tf.^?V!  hütet 
e^ich,  zu  nehmen  Jos.  ü,  1 8. 

c)  In  diesem  Fall  ist  aber  auch  (\^.  mit  Subj.  möglich  und  wiid 
hie  und  da  gebraucht,  obgleich  die  Verbindung  ohne  fl^.  feiner  ist, 
z.B.  Zi®:  A9-nCT:  Yl^:  ß'^i}^N.  n-  schikte  Diener  aus,  um  zu 
holen  Matth.  2 1,34;  AVflCi'-^!  Yl'^!  y^^jCh'.  er  nölhigte  sie,  hinaufzu- 
gehen 14,22.  Den  Unterschied  zwischen  der  Vcrbindunu  nach  6)  und  r) 
zeigt  folgendes  Beispiel:  A^^-^i:  A.'l':  A'nAÖ!  (DVl^:  "mC^: 
l^^flP.  bring  mir    1)   etwas   zu  essen    2)  damit    meine   Seele   dich   segne 
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Gen.  27,  4.  So  wird  überhaupt,  je  weniger  eine  Zwekbestimmung  in 
dem  Begriff  des  Ilauptverbums  begründet  ist  und  je  loser  sie  sich  be- 
griffiich  anfügt,  desto  eher  die  losere  Verbindung  durch  i\^'.  gewählt. 
4.  ^Vie  mit  Hülfe  von  Präpositionen  Nomina  dem  Verbiun 
sich  unterordnen  lassen,  so  auch  Verba,  Das  unterzuoi  dnende  Verbuni 
muss  dann  in  den  nennw  örtlichen  Infinitiv  treten,  und  sich  der  Präpo- 
sition untergeben,  z.  B.  ^A'(\\'n\  (\7\^^'V:  A^CrV?'.  'dflf^'.  ich 
bereue  sie  geschaffen  zu  haben  Gen.  6,  7,  fiSÄ'^Z,.  i\\\  fiß'X^'.  ©Q^'^ 
^f^'T'  er  merkte  es  nicht,  als  sie  sich  legte  und  als  sie  aufstand  Gen. 
19,  33,  Ai1C/ti1\  flffl-n:  YV-A:  A/V^r:  sie  ermüdete  ihn  mit  Reden 
die  ganze  Nacht  Jud.  16,  16,  (D^HT!  (Di\J^'.  im  Gebären  Gen.  35,  16, 
A'^^Tl  zum  Sterben  47,  29  u.  s.  f.  Da  indessen  eine  solche  Verbin- 
dung von  der  Unterordnung  irgend  eines  Nennworts  unter  ein  Verbum 
durch  Präpositionen  sich  nicht  unterscheidet  (§  179),  so  ist  darüber 
nichts  weiter  zu  sagen.  Oder  aber  wird  die  unterzuordnende  Handlung 
vermittelst  einer  der  Präposition  entsprechenden  Conjunction  untergeben 
und  im  Tempus  finitum  ausgedrükt,  wie  it\iK.  ilK^'V'.  H^'flG!  All 
"Ha.  er  bereute  es,  den  Menschen  geschaffen  zu  haben  Gen.  6,  6  (s.  wei- 
ter §  203). 
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üljerhaupt  sind  Beiordnung  und  Unterodnung.  Auch  im  Gebiet  der 
Thatwürter  ist  Beiorduinig  möglich,  aber  sie  erscheint  hier  seltener: 
ein  Verbum  ordnet  sich  dem  andern  in  unmittelbarer  Verbindung  bei 
in  den  §  ISO,  1,  a,  cc  und  ISl,  ,:?  angegebenen  Fällen.  Dagegen  ist  im 
Gebiet  der  Nennwörter  die  Beiordnung  um  so  häutiger,  und  es  sind 
darum  hier  sogleich  beide  Arten  von  Wortverbindung  zu  unterscheiden. 

1.     Die  Unterordnung  unter  das  Nomen. 

Um  ein  Nomen  dem  andern  unterzuordnen,  ist  nach  §  144  das 
Genitiv-Verhältniss  das  eigonlliümliche  Mittel;  wo  dieses  nicht  ausreicht, 
können  Präpositionen  die  Beziehung  zweier  Noraina  aufeinander  vermit- 
teln, und  bei  gewissen,  dem  Verbum  näher  stehenden  Arten  von  Nenn- 
wörtern ist  sogar   eine  Unterordnung  im  .\cc.  möglich. 

ö)    Das  Geniüvverliällniss. 

1.  Der  nächste  Ausdruk  für  das  Genitivverhältniss  ist  der  Status 
constructus  (§  144).     Fähig,  in  den  stat.  conslr.  zu  treten,   sind  im 
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Aell).  alle  Nennwöitor  (Substantive,  Adjective,  Infinilivc,  Zahlwörter)  mit 
Ausnahme  der  Fürwörter  und  der  Eigennamen.  Andere  Sprachen  kön- 
nen wenigstens  im  Nothfalle  auch  Eigennamen  in  den  st.  constr.  treten 
lassen:  das  Aeth.  hat  diess  um  so  weniger  nöthig,  da  es  noch  andere 
geläufige  Mittel  hat,  das  Genitivverhältniss  auszudrüken.  Ebenso  sind 
alle  Arten  von  Nomina  fähig,  von  einem  st.  c.  abhängig  zu  werden,  z.  R. 
<^rr\^^^:  (DA/f-:  die  Welmt  des  Gebarens  Gen.  35,  17,  ^TÖA!  ®A. 
^'T\  die  Tage  ihres  Gebarens  25,  24,  aTA^!  (D-A^t^i  •üthC.  die  Töch- 
ter jenes  Landes  Gen.  34,  1,  ^^^'.  ll'^'l^i  das  Blut  von  jenem  Gen.  9, 6, 
(DAI^:  ^^K  {\i't\  icessen  Tochter  bist  du?  24,  23,  A/flC'tU^:  seine 
Diener,  sogar  "I^TA.  *T*r^'^^.  die  Schlacht  des  zuerst  d.  i.  die  frühere 
Schlacht  Jud.  20,  39;  auch  Relativa:  f\^'.  HJ^^"}^'.  Hand  des  Unter- 
drilkers.  Was  aber  die  Bedeutung  dieses  Verhältnisses  belrilTt,  so  ist 
sie  so  weit  und  mannigfaltig,  als  die  Bedeutung  der  Wortzusammen- 
sezung  (der  Nomina)  in  den  indoeurop.  Sprachen. 

Zwar  ist  a)  dasselbe  allerdings  am  häufigsten  angewandt,  um  den 
Genitiv  im  engeren  Sinn  oder  das  Verhältniss  des  Besizes  und  Be- 
sessenwerdens auszudrüken,  wie  zrlU.  «P^i^C.  der  König  des  Landes, 
AfMi".  sein  Vater.  Wenn  dann  das  im  st.  c.  stehende  Wort  ein  Per- 
sonen- oder  Gegensfandsname  ist,  so  ist  das  abhängige  Wort  immer 
Genitivus  subjectivus;  ist  aber  das  erste  Wort  ein  Begriffswort,  so  kann 
das  abhängige  Wort  ebensowohl  Genitivus  subjectivus  als  objectivus  sein: 
4!CU'1".  11  An.,  die  Furcht  des  Mannes  (die  der  Mann  hat)  oder  vor  dem 
Manne  (mit  der  man  ihn  fürchtet),  Ac^^^CHlh.  aus  Schreken  vor  ihm 
Matth.  14,  2G  ^\t)^({y\  ein  Anstoss  für  mich  16,23,  'fh^^i  Yl^V! 
Gericht  über  alle  llen.  22,  8.  In  einen  solchen  st.  c.  können  auch  Ad- 
jective treten,  wenn  sie  mehr  substantivisch  gefasst  werden:  'J/'A^. 
ACPy.  die  Mächtigen  Pharaos  Gen.  50,  4,  ^r^fT!  AaVK.a!  der  Heilige 
des  Herrn  Marc.  1,  24.  Verwandt  mit  dem  Possessivverhältniss  ist  das 
Verhältniss  des  Theils  zum  Ganzen,  wie  UJ/JM".  AlI'flA.  der  beste 
Theil  (das  Beste)  der  Menschen  Hen.  20,  5,  '^.^^'.  (DA.C'P:  der  erste 
meiner  Kinder  Gen.  49,  3 ;  und  so  dient  dann  dieses  Verhältniss  auch 
zum  Ausdruck  des  Superlativ  §  187.  Im  selben  Sinn  kann  einem  No- 
men dasselbe  Nomen  im  Genitiv  untergeordnet  werden,  um  den  Bogriff 
auf  die  liöcliste  Stufe  zu  erlieben,  oder  ihn  in  seiner  Gesannntheit  zu 
sezen:  i\^n\^'.  ^ii\!p'.  auf  Ewigkeit(m)  der  Eicigkeitien),  für  alle  Ewig- 
keit Hen.  10,  12;  ebenso  'r0Ä.^:  ^I"(D"Ar^:  10,  14;  Ti^'V.  i\^'V'. 
ein  Feuermeer  (ungeheures  Feuer)  14,  22  u.  s.  f.  Aber  es  kann  weiter- 
hin ein  Nomen  durch  den  st.  c.  sich  ein  anderes  unterordnen,  um  sich 
auch  in  irgend  einer  anderen  Weise  dadurch  näher  bestimmen  zu  lassen. 
b)  Das  erste  drükt  das  allgemeine  aus  und  lässt  sich  durch  das  zweite, 
welches  das  besondere  ausdrükt,  einschränken:  U//.    A,['i^.MAr^.  die 


362  Unlcrorcluung  unter  das  Nomen. 

Sladt  Jerusalem,  Q'^A!  /\K^'.  Pusmfcst,  tjiW'.  fl^nT:  Sabbathtag, 
Öö'.  flAn."  Feiijenbaum,  l\\(\^'.  ^^t\^\'.  ein  Lügner  von  einem  Messias, 
ein  falscher  Messias  (1  Job.  2,  18),  ^^"nH']':  ^'nTV.  Silsshrod  .lud.  6,  20. 
Zwar  ist  für  Wörter,  die  in  diesem  Verhällniss  zu  einander  stehen,  auch 
die  Beiordnung  eine  niögUche  Verbindung  (§  189),  doch  ist  diese  Ver- 
bindung durdi  die  Wortzusammensezung  (st.  c.)  auch  häutig.  Ja  diese 
wird  sogar,  freilich  nur  selten,  für  die  Verbindung  eines  Adjeclivs  mit 
einem  Substantiv  angewendet.  Indem  nämlich  das  Substantiv  im  st.  c. 
sich  ein  Adjcctiv  unterordnet,  schränkt  es  durch  eine  besondere  Art- 
bestimmung seinen  eigenen  allgemeinen  Begriff  ein;  dem  Sinne  nach 
untersclieidet  sich  aber  dann  eine  so  verbundene  Wortgruppe  von  einer 
durch  blosse  Beiordnung  verbundenen,  wie  im  Deutschen  Grosskönig  vou 
grosser  König.  So  liest  man  i^GCD!  (]\Z„^^'.  (Nerv  des  verbotenen) 
verbotener  Nerv  Gen.  32,  25.  33,  ^P^  '^'ö'P^i  Süsswasser  Lev.  14, 
50-52.  Num.  5,  17.  Deut.  8, 15;  U7/!  i^iXC'.  Fremdstadt  Jud.  19,  12; 
/k^A*m^:  i'fiC  Fremdgötter  Gen.  35,  2.  Jos.  24,  14.  23,  ^'^C  Ö'fl 
Z.%  Hebräerknecht  Gen.  39,  14  (FH),  M'.  flJDX'.  Altvater  Gen.  44, 
20  (F),  A'^iA'^T".  OÖr^:  Nebengötter  Jos.  23,  16  (gegen  Jos.  24,  2. 
16.20).  Lev.  13,37.  Eigenthch  gehört  hieher  auch  die  stete  Verbindung 
der  Possessivvvörler  H,AP!  u.  s.  vv.  durch  den  st.  c.  des  vorhergehen- 
den Worts  §  150,  b.  c)  Das  abhängige  Wort  bezeichnet  den  Stoff,  Ur- 
sprung oder  eine  Eigenschaft  des  ersten,  und  es  dient  darum  dieses 
Genitivverhältniss  auch  ganz  besonders  dazu,  fehlende  Beschreibewörter 
zu  ersezen :  TOT!  Ö^'.  Lade  von  Holz  (hölzerne),  t\ßA.'.  'ä^'V'.  feu- 
riges Schtverdt  Gen.  3,  24;  'ühd'.  (U'f^'.  äp&QcoTtog  äyQOixog  Gen. 
16,  12,  ^V^f^lW  Wß^:  Oelblatt  8,  11,  i€^'.  rh^CD^Ti  lebendiges  Wesen 
9,  12,  6^0:  iX'^:  berühmte  Männer  6,  4,  M^^'.  '^^A!  rüstige  Jüng- 
lincje  Jud.  18,  2,  Ö9(D!  ^OH!  wohlriechende  Bäume  Hen.  24,  3,  '/IZ,'- 
fl'fl!  eitles  Wort  49,  4.  Besonders  werden,  um  Adjective  oder  andere 
fehlende  Begriffe  zu  umschreiben,  die  Wörter  Oi^A!  Herr  in  gewissen 
Verbindungen  (HÖA!  ?\%  freigebig,  HÖA!  '^P;'^(t.  schriftkundig,  OÖ 
A!  ÖJ?!  Gläubiger}  und  0Ar^! '  zum  Ausdruk  von  alt  bei  Altersan- 
gaben (wie  (DA^;  P(Dl  ^/'^Y.  WO  Jahre  alt  Jud.  2,  8)  angewendet. 
d}  Endlich  drükt  der  st.  c.  auch  noch  viele  andere  denkbare  Verhältniss- 
bestimmungen aus,  wie  Öö®!  ^.^TÖl"!  Holz  zum  Opfer  (Opferholz) 
Gen.  22,  6 ;  namentlich  wenn  das  im  st.  c.  stehende  Wort  ein  dem  Ver- 
bum  näher  stehendes  Nomen  ist.  Derlei  sind  einmal  die  Participia  und 
Adjectiva  verbalia,  sie  können  sich,  in  den  st.  c.  tretend,  durch  Nomina 
auf  irgend  eine  W'eise  näher  bestimmen  lassen:  ^(l'P.  ÖX'-  stolzen 
Aiiges,  w^UhU:   A-n:  unersättlichen  Sinnes  Ps.100,7,  OVO',   ^j^^fl*: 


'  doch  wollt  nur  in  Stellen,  wo  der  griecli.-liebr.  (iruiuUcxt  dieses  hat. 


Uiilciordiiimg  uiiftT  das  Xonieii.  Iiö3 

(reclil  vuii  Glauben)  rechtgläubig,  (P^lVA!  PO',  voll  von  Gnade,  C'^^K 
<^ü^!  fern  von  Zorn  Hen.  40,  9,  ?V^-II!  ^^^'.  Teufel-besessen  (Marc. 
3,  llj,  Oli:  70:  Seäe-durchbohrt,  .i'My.  ^'ü'.  hartherzige,  ÜJfP: 
*^*Cä!  wohlsiegend  fsiejiesschönl,  ^/„'iW.  mir  nahe  (Gen.  45,  10),  ^\y 
T#:  ihm'V'.  IIA"/Ap:  <>u/5es  Ze^en  lebend  Hen.  15,  G,  VRC/^!  fl 
A(f^.  Friedenstifter  JMaUli.5,9.  Sodann  die  Infinitive,  und  infinitivartigen 
Begriffswörler,  können  jedes  Object,  das  ihr  Veiliuin  im  Acc.  zu  sich 
nimmt,  durch  den  st.  c.  sich  unterordnen:  'flAÖI  aC^.  Thierzerrisse- 
nes  Gen.  31,  39,  4^^V:  AYh/V:  7\H\:V'.  Vergeltung  für  alles  Böse  Gen. 
50,  15,  C"JA^?:  nW.  Herrschaft  über  alles  Hen.  9,  5,  t^tA!  i((.^'. 
Seele  tödten  Malth.  19,  18,  A'i'VnGi  h'iW  (S>7\f^'.  Vater  und  Mutter 
ehren  Matth.  19,  19;  HT^a!  WK.'.  hineingehen  in  die  Stadt  Marc.  1,  45, 
i\Rß\'.  ?\((.AT.  nach  Ephrata  kommen  Gen.  35,  16,  'fVS.y.  QYV-C! 
das  Erstgeborner-sein  Gen.2b,d2f.,  d^AJ^.  'i'ü^.  hinabgehen  nach  Aegyp- 
ten  46,  3. 

Die  Stelle  des  abhängigen  Nomens  kann  auch  ein  ganzer  Saz  ver- 
sehen: namentlich  ist  es  bei  ZeitbegrilTen  häufig,  dass  sie  in  den  stat. 
constr.  tretend  sich  einen  ganzen  Saz  unterordnen;  sie  stellen  sich  da- 
mit ganz  in  die  Reihe  der  Präpositionen,  die  als  Conjunctionen  ge- 
braucht werden  §  170.  Z.  B.  Q'U.'I"!  RAÖ"!  am  zweiten  Tage  (des: 
sie  haben  gegessen)  nachdem  sie  g.  haben  Jos.  5,  12;  '^Ji.  X">'^M^« 
/^Orh.  wm  die  Stunde,  da  die  Morgenröthe  anbricht  Jos.  6,  15;  1}^.  Pö 
OW'.  9^^!  zur  Stunde  des  Sonnenuntergangs  Marc.  1,  32;  ÖAT.  TG) 
A^:  ÄX.i^^'-  der  Geburtstag  Pharaos  Gen.  40,  20;  HÖAT!  fi^J^Qß'. 
^^i\'.  an  dem  Tage,  da  sie  ihn  entwöhnten  Gen.  21,  8. 

Werden  nun  Wörter  durcli  den  st.  c.  so  zu  einer  Gruppe  verbun-  tS5 
den,  so  versteht  sich  nach  §  144,  dass  das  abhängige  Wort  unmittelbar 
auf  das  regierende  folgen  muss,  da  ein  Theil  der  Kraft  dieses  ganzen 
Verhältnisses  eben  in  der  unmittelbaren  Verknüpfung  der  beiden  Wör- 
ter liegt.  Man  kann  darum  kein  anderes  Wort  zwischen  die  beiden  im 
st.  c.-Verhältniss  stehenden  einschieben.  Wo  also  das  regierende  Wort 
noch  eine  andere  Bestimmung  neben  sich  hat,  z.  B.  ein  Adj.,  da  muss 
dieses  vor  oder  nach  der  ganzen  Gruppe  stehen:  OflJ*.  öPu^.  ®Jf^! 
oder  0/^^:  (5)ßy.  On..P:,  aber  nicht  üiS^!  UfU'!  (DS^V.  ein  grosser 
Weinberg;  oder  wenn  das  regierende  Wort  ein  durch  Suffixe  auszu- 
drükendes  possessivuni  bei  sich  hat,  z.  B.  dei)t  Feldzeug  (Wallen),  so 
kann  das  SulT.  nicht  an  den  st.  c.  treten'  ^TP  ü!  <hM'A.,  sondern  es 
wird    entweder    hinter    der   ganzen    Gruppe   angehängt   ^TP.    /hM^A  fl. 


'  doch  liest  man  Num.  18,31  i-UZ.-^^'.  ^•Ü'VZ:.  W^^mV.  ouerZcug- 
jiiss/iutte  —  Geschäft,  wofür  andere  Handsdiriflen  /'Mv,>l  .  Hr».'!!  1  Ai. 
II^Cm-A:  haben. 


) 
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r.pii.  27,  3,  '^.^"TÖl^:  '^J^^'/y^'^'.  eure  Dmikopfer  Jos.  22,  27, 
fVl':  Afh'n:  ^/e/«  TV/Zc/Zioxs  Gcu.  12,  1.  ö^''^:  7nih:  seine  (Seiten- 
hein) fi^>iJe  2,  22,  flA/Vlf*^!  l\^'.  r^Ö^^M-'.  seine  beiden  Oberver- 
schnittenen 40,2,  oder  wird  das  sl.  c. -Veriiältniss  durch  eine  rindere 
Genitivliezeichnniig  ersezt  (s.  unten  §  186).  Auch  kann  man  nicht  von 
zwei  Wörtern  einen  Genitiv  in  der  Art  ahhängen  lassen,  dass  man  heide 
in  den  st.  c.  sezt  und  das  ahhängige  Wort  nur  dem  lezten  von  heiden 
anhängt,  z.  B.  den  Stämmen  und  Völkern  Israels  kann  nicht  lauten  A^7 
^!  ©riniH!  ?\ri/AA!,  sondern  das  ahliüngige  Wort  muss  entweder 
l)eiden  Wörtern  im  st.  c.  angehängt  werden  wie  Af7rP.  Ä\\Zü\A.  (D 
A?hHfl!  AflZiA.A!,  oder  wenn  diess  zu  weitläuhg  erscheint,  wird  es 
das  zweitemaj  durch  ein  pron.  suir.  vertreten  A^^rP.  ?iri/i/V.A.  (DA 
?h"Hrh!,  oder  auch  ist  möglich,  dass  man  das  erste  regierende  Wort 
ira  St.  a.  hehlsst:  i\i'7J^'.  (DtSlKUÜ'.  aH^aA:  Jud.  18,  19.  Wohl 
aher  können  zwei  Genitive  von  einem  st.  c.  ahhängen,  wenigstens  wenn 
sie  unter  sich  gleichartig  sind  und  im  seihen  Bezieh ungsverhältniss  zum 
regierenden  Wort  stehen,  z.B.  ri^^Z.'.  HWiVi'.  (D'i(CTi\^'.  die  Berge 
Sebulon's  und  Xaphthali's   Matth.  4,  13,    A^^^l:    f^^!:^'.   (DWC  Gen. 

14,  11,  ApA'a:  n^u':  a)pri?-c:  24, 7,  -r-^A:  a-^^^:  (dc.'vö: 

Hen.  10,  16.  Ehenso  kann  eine  Präposition  einer  ganzen  Reihe  von 
durch  und  verbundeneu  Wörtern  nur  einmal  vorgesezt  werden,  und  er- 
strekt  doch  ihre  Kraft  über  alle  z.  B.  Gen.  13,  14,  oder  kann  sie  auch 
jedesmal  wiederholt  werden  z.B.  Gen.  12,  1.  13,2.  27,  16.  47,  17; 
sie  muss  aber  wiederholt  werden,  wenn  das  vorhergehendemal  der  Gen. 
durch  ein  Sufi'.  ausgedrükt  war,  z.  B.  dir  und  deinem  Samen  All.  ®A 
HC/lYi:  Gen.  24,  7  •. 

Ein  von  einem  st.  c.  abhängiges  Wort  kann  aber  selbst  wieder  im 
st.  c.  sich  ein  anderes  Wort  unterordnen  z.  B.  Tr^OQ.  iW,  ^^Tr^ll. 
die  Zinne  des  Tempelhauses  Matth.  4,  5,  f^'^i  Afb  fi.  der  Name  deines 
Vaters,  und  so  kann  durch  noch  weitere  Ausdehnung  eine  längere  Kette 
von  JN'omina,  die  durch  den  st.  c.  einander  untergeordnet  sind,  entstehen: 

<^^(\\Zi.:  '^imT:  -ncy^T:  n^^^:  Heu.  72, 1 ;  '^aa-^i^:  f ?j?: 
A-n/T:  AQ^u-^-:  AiT^^■n:  jos.  21,1. 

Soll  eine  durch  den  st.  c.  zusammengehaltene  Wortgruppe,  die  nur 
einen  einfachen  Begriff  (nach  Art  unserer  INomina  composita)  ausdrilkt, 
in  den  Plural  treten,  so  wird  bald  das  eine,  bald  das  andere,  bald  beide 


'  dass  man  in  Dichterredc  auch  den  st.  c.  nach  dem  von  ihm  alihänsii^en  Wurle 
sezen  könne,  wie  Lüdolf  meint,  ist  unmö|j:Iich;  denn  ^C  ÜJIIz.  UJll/.j  was  er 
z.B.  anführt,  steht  nicht  für  AC  U)!!/.  (Dmz.,  sondern  bedeulet  von  Gre?ize  zu 
Grenze,  Acc.  der  Richtung. 
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in  den  Plni'al  gesezt':  aC*E!  ^J^C  (Erdenthior)  Schlange  maclit  den 
Plur.  fiZXV:   ^^C]   0/V^:    *?\K   Rippe  (Seitenl.ein)  entweder  öf^ 

^:  7nTi^:  (Oi-o  .,d.r  A^a-f^i-:  vn:;  ai\'  -^KUtf^/.  Kirche  ä 
•n/1":  -iKütr'^^:  oder  a-i-:  ■^icinv^f-r:  oder  iiU.n^:  -^icivt 
/fi-:;  An:  p^i^:  am  m:  t^^it'v:  oder  arcd:  .^^^-.n-:;  rhii 

(D-/^:  ^riJh:  /-«/scÄe  Messmse  Mallli.  24,  24,  rf»'"l(D-.r^:  ^{]f'V\  fal- 
sche Propheten  24,  11,  (D'/Vr^.  Il'^i.  Hurenkinder  (von  verscliiedenen 
IR:)  Hen.  10,  9  u.  s.  w. 

Wenn  das  abhängige  Wort  in  unsern  Sprachen  mit  dem  heslinnn- 
ten  Artikel  versehen  zu  denken  ist,  so  kann  nach  §  172,  c  durch  ein 
vorausgeschiktes,  dem  st.  c.  angehängtes  Suffix  mit  folgendem  A  diese 
Bestimmtheit  ansgedriikt  werden,  z.  B.  ^'^L'V'.  i\7\lV\^M\^C'.  die 
Barmherzigkeit  Gottes,  ^7G.  A/xPlTn!  (Acc.)  die  Rede  über  Jesus  Malth. 
14,  1,  YllU":^:  AfFlZ,/.:  ATHI^:  er  dehe  auf  das  Dach  des  Kastens 
Gen.  8,  13.  In  diesem  Falle  kann  aber  das  durch  A  eingeführte  ab- 
hängige Wort  auch  dem  regierenden  Wort  vorausstehen,  oder  durch 
mehrere  andere  Wörter  davon  getrennt  werden.  Und  wenn  mehrere 
Genitive  sich  aneinander  reihen,  so  kann  je  nach  Umständen  das  A  vor 
jedem  wiederholt  werden,  oder  kann  auch,  wo  kein  Missverständniss 
möglich  ist,  das  zweitemal  fehlen,  z.B.  Gen.  14,  1.  Und  hie  und  da, 
wenn  das  regierende  Wort  noch  eine  adjectivische  Nebenbestimmung  bei 
sich  hat,  geht  das  Aetli.  in  der  Freiheit  seiner  Wortverbindung  so  weit, 
dass  es  das  auf  den  Genitiv  hinweisende  Suffix  dem  Adj.,  statt  dem 
Subst.,  anhängt:  ^\'i'V\  Ml^\  AA2mA:  aPfTll:  Wl'iM'.  TAf^/i 
hoc  est  alteruin  domini  Jesu,  quod  fecit  miracnhon  (Job.  4,  54). 

Nach  §  172,  a  liebt  das  Aefh.,  den  bestimmten  Artikel  anderer 
Sprachen  durch  ein  dem  zu  bestimmenden  Wort  angehängtes  Pron.  suff., 
also  durch  das  Genitivverhältniss  auszudrüken.  Namentlich  müssen  alle 
Adjective,  wenn  sie  mehr  substantivisch  gebraucht,  von  einer  vorher 
genannten  Gattung  von  \yesen  oder  Gegenständen  eine  bestimmte  Art 
sezen,  durch  ein  auf  das  h'über  genannte  Substantiv  zurükweisendes 
Suffix  (das  hier  im  partiliven  Sinn  zu  verstehen  ist)  sich  ergänzen,  z.  B. 
die  Leute  der  Stadt  umringten  das  Haus,  die  grossen  und  die  kleinen 
öiXC^''.  ®^/V!''^":  Gen.  19,4.11;  o(\cv  und  znm  zweiten  {Sohn)  sagte 
er:  (DA'^IA/V^.!  J^iV.  (d.i.  zmn  zweiten  davon,  nämlich  der  Sohnschaft) 
Matlh.  21,  30,  und  so  ganz  gewöhnlich  bei  Zahladjectiven  (§  191).  Alter 
auch  sonst,  wo  nur  immer  ein  Nomen,  zu  einem  früher  genannten  in 
einem  Theil-  oder  Besiz-Verhältniss  stehend,  im  Saze  neu  eingeführt 
wird,  erfordert  es  die  Genauigkeit  und  Feinheit  der  Rede,  demselben 
zum  Ausdruk  dieser  Rükbeziehung  das  Sullix  anzuhängen,   z.  B.  er  floh 


'    vgl.    HOFF.MANN,    gT.    SJT.    p.  254. 
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ZU  Fuss  V  P!  Üni/J.  (mit  seinem  Fnss)  Jud.  4,  15.  Besonders  miis- 
sen  gewisse  an  sich  unvollständige  und  auf  eine  Ergänzung  durch  andere 
angewiesene  BegrilTe,  wie  die  Wörter,  welche  Orts-,  Zeit-,  Maass-,  Zahl- 
und  Artbestimmungen  enthalten,  sich  fast  nothwendig  erst  durch  einen 
anderen  Begriff,  den  sie  sich  im  st.  c.  unterordnen,  ergänzen  und  hän- 
gen sich  darum,  wenn  dieser  Begrilf  nicht  unmittelbar  mit  ihnen  zusam- 
mengenannt ist,  ein  darauf  bezügliches  Suffix  an,  z.  B,  ö"^'.  i\^J^C. 
(D^fl'l'.  '^[5'.  Q)C<nn.  (hnrhziehe  das  Land  in  der  Länge  und  Breite  Gen. 
13,  17;  oder  bis  er  nicht  mehr  gezählt  werden  kann  Ä(P^f!  'flU'f«!  vor 
Menge  16,  10;  das  Kind ^  das  sie  ihm  geholfen  hatte  ilCP^h'V.^'.  im  Alter 
21,  7.  37,  3;  ich  bin  klein  an  Zahl  (D^thJ^'.  f\i'.  Ü^mY?^?'.  34,  30; 
bis  zum  Ende  AR  fl.  T4l^'^'T'.  Hen.  2,  2;  so  ist  es  nicht  der  Brauch 
iVOy.  'n^l>!  rhT*;  Oen.  34,  7;  der  Ort  hiess  vor  Alters  so  und  so 
I^MWi  (Alter  davon)  28,  19  (doch  auch  "ViVV.  Jud.  1,  10.  11);  am 
andern  Tag  il'ifjT-  5  es  ist  Abend  und  die  Zeit  (des  Essens)  ist  vorüber 
(S^tVYVi'.  'ii\A,'.  Matth.  14,  15;  der  Vorhang  zerriss  von  oben  an  bis 
unten  aus  r\t^'\älV.  hU^fi'.  Tlh'V'.  27,51.  Gen.  35, 8  u.  s.  f.  Darum 
haben  gewisse  Wörter  dieser  Art  stehend  ein  Suffix,  s.  §  157,  2  und 
163,  2;  und  unten  §  191. 
1S6  2.    Das  Genitivverhältniss  kann  aber  auch   anders  ausgedrükt  wer- 

den, nämhch  nach  §  145,  b 

a)  durch  H!,  Äi'V'.,  AA^  Ihrer  Bedeutung  nach  ist  diese  äussere 
Bezeichnung  des  Genilivverhältnisses  fast  so  weit  und  mannigfaltig,  wie 
die  Unterordnung  durch  den  st.  c. ;  sie  unterscheidet  sich  aber  in  Be- 
ziehung auf  ihren  Gebrauch  dadurch  wesentlich  von  dieser,  dass  in  ihr 
die  Wörter  nicht  an  eine  bestimmte  Stellung  gebunden  sind.  Vielmehr 
entspricht  der  durch  H  gebildete  Genitiv  vollständig  dem  Genitivcasus 
anderer  Sprachen,  und  kann  gegenüber  von  dem  Wort,  von  dem  er  ab- 
hängt, so  frei  gestellt  werden,  als  nur  irgend  der  Genitiv  in  den  indo- 
europ.  Sprachen.  In  der  Thal  scheint  auch  das  Streben  nach  Freiheit 
in  der  Wortstellung  und  im  Sazbau  die  eigentliche  Ursache  der  Aus- 
bildung dieser  eigenthümlichen  Genitivbezeichnung  im  Aeth.  zu  sein. 
Denn  sie  wird  hauptsächUch  in  folgenden  Fällen  sehr  häufig  und  mit 
Vorliebe  angewendet 

a)  wo  das  regierende  W'ort  ein  Eigenname  ist,  der  keinen  st.  c. 
zulässt  ßT:  Arkp:  \]ß\yJi'.  Bethlehem  Judä  Matth.  2,  5,  l^i^'.  WA 
*VV'.  die  feurige  Gehenna,  oder  wegen  seines  vokalischen  Auslauts  keine 
besondere  Form  im  st.  c.  annehmen  kann,  z.  B.  (^^H^Y!  H'^C-^r?!  7 
^'J"!*!  das  Gleichniss  vom  Unkraut  auf  dem  Acker  Matth.  13,  36,  oder 
weil  es  zugleich  im  Acc.  steht,  den  st.  c.  nicht  vom  st.  a.  unterschei- 
den kann:  tTA!   YV-A!   Fh^fTi    HßT:   Am,P:  Matth.  2,  16. 

ß)  um  eine  zu  lange  Kette   von  Nomina   in  st.  c.-Verbindung  zu 
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vermeiden,  oder  weil  das  regierende  Wort  andere  Bestimmungen  neben 
sich  hat,  von  denen  es  nicht  getrennt  werden  soll,  z.  B.  TaHU.  *f*^ 
^^:  H-nC^fl^:  das  erste  Gesez  der  Lichter  Hen.72,2,  flÖA'T:  00^! 
A^T.  Yl'"^^.  am  grossen  Tage  des  Gerichts  Hen.  10, 6;  oder  namentlich 
weil  das  regierende  Wort  schon  einen  andern  Genitiv  von  sich  abhän- 
gen hat:  flCD-ÄI^^:  ^t^?:  Uth^U:  ^"JCöI^:  das  ist  mein  Blut  des 
neuen  Bundes  Malth.  26,  28,  T'/iPi  A^Ti  'flifC^Ci  meinen  silbernen  Be- 
cher Gen.  44,2,  (f^^l^TCi!  []f\(SPZfi'.  seinen  monatlichen  Lauf  Hen.  74, 1, 
riAnriW:  H^OA*:!":  ihre  WUtwenkleider  Gen.  38,  14,  ThA!  •fl-flCP: 
H'f]^/!  Q'{\P\'.  meine  ganze  ägyptische  Herrlichkeit  45,  13.  31.7;  1^^ 
Tf:  Afl'^i'A:  HAfhYi:  den  Baalsaltar  deines  Vaters  inA.^^lb,  "ifi:  OB! 
flAi?:  T^i-V:  M\\.  bei  der  Trauereiche  Gen.  35,  8,  V^A:  d^^A!  II0A 
r'^'ll,.  die  Alraunen  deines  Sohnes  30,  14. 

y)  sehr  häufig,  um  die  wiederholte  Nennung  des  regierenden  Worts, 
welche  beim  st.  c.-Verhältniss  unvermeidlich  oder  wenigstens  wünschens- 
werth  wäre,  zu  vermeiden.  Nämlich  wenn  von  einem  Wort  mehrere 
Genitive  abhängen  sollen,  so  kann  zwar  nach  §  185  dasselbe  möglicher- 
weise nur  einmal  im  st.  c.  gesezt  werden,  und  doch  sich  mehrere  Wör- 
ter unterordnen:  beliebter  aber  ist  es  in  diesem  Falle,  dem  zweiten, 
dritten  u.  s.  w.  Genitiv  H  vorzusezen,  wodurch  die  Forlsezung  des  Ge- 
nitivverhältnisses deutlicher  bezeichnet  wird,  z.  B.  '^M'^'fl'T.  ö'^^. 
(DH0C,'^.  die  Kammern  der  Sonne  und  (die)  des  Mondes  Hen.  41,  5, 
AÖ^J^T:  (DßV.  (DHHßY.  Wein- und  Oelgärten  Jud.  15,  5;  oder  auch 
gibt  man  dann  das  st.  c.-Verhältniss  überhaupt  auf:  v  AT.  HA^*.  0 
HA'fl/.^:  d^e  Hirten  des  Lot  u7id  Abraham  Gen.  13,  7,  A-fl^YV-:  HaO 
96!  ©HA^A.!  Widder  und  Böke  Gen.  3 1,10.  Von  besonderem  Werth 
wird  diese  Älöglichkeit  der  Genitivbezeichnung  in  Fällen,  wo  der  Genitiv 
auf  irgend  eine  Weise  von  seinem  regierenden  Nomen  zu  weit  getrennt 

ist,  z.  B.  ©i^a:  a-?:  ni^/:  H^xur.  rh^A'^A:  ©iraca^:  o 

n,P.  und  er  nahm  sich  einen  grünen  Weisspappelstab  und  einen  grossen 
Mandelstab  Gen. '60, 31,  oder  ^'JC/Q:  UX^^'X^'.  rilPW.  A-^'CYi:  eine 
Beute,  ivekhe  schöner  ist  als  die  deiner  Brüder  48,22  (in  welchen  beiden 
Fällen  andere  Sprachen  noihwendig  \VV/.'.  und  (P^iJC^'^K  wiederholen 
müssten).  oder  wo  der  Genitiv  die  Stelle  eines  IM'ädicats  versieht:  0.C 
\i(5)'K  YhA'^:  liA^A"^:  und  sie  werden  alle  Gottes  sein  Hen.  1,8; 
0/.hP:  'n^:  n^nZ.^*:  (=  Yl'^:  Z.h?:  ^-WB':)  m,d  sein  Aus- 
sehen ist  wie  das  eines  Blizes  Matth.  28.  3;  n^A'^'.  \\'üO\\'U:  0"I1 
Cntfl^:  Hri7K,A"n/h,C.:  ihr  seid  Chnsti  und  Chnstus  Gottes  t  Cor.  3, 23. 
Und  so  dient  sogar  dieses  II  zum  Ausdnik  des  griech.  ro  mit  folgen- 
dem Gen.:  0a'O:  fl'^:  HnAlt  \\'V'?-\]/J.  ihr  würdet  nicht  Mos  to 
Tr;g  avxrjg  ausführen  können  Matth.  21,  21  ;  Ufh!  II^DUI,!  A^l^W,! 
gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist !  22.21;  A.1'rh>/\!    HA?H,A'n<h,Cl 
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llrii^nA!  lllTn/i!  du  denkst  nicht  was  Gottes,  sondern  ipas  des  Menschen 
ist  IG,  23. 

Jj  Da  liienach  H.  aiicli  den  BegrilT  der  ron'  ausdrükt,  so  dient  es 
weiterhin  selir  häufig  zur  Umschreihung  fehlender  Beschreibewürter  oder 
liezügHcher  Adjective  und  abgeleiteter  Personenwürter,  z.  B.  HiSC*f*^ 
lumpig  iMatth.5,22,  H^"^Z,fi:  geistig,  HCDG^!  golden,  Hj^TCüiW  mitt- 
lere (Jud.  16,29),  Hd^^G!  ausgehauen  Deut.  6, 11;  \0i.^\  besessen  oder 
ein  Besessener  (Matth.  9,  32):  /^A!  rO^'^Y.  Besessene  (4,24.  8,  16), 
HAf^;^!  ein  Aussäziger  (8,  2),  AA!  Af^^i  Aussäzige  (Matth.  10,8); 
?kA:  0^9:  Leute  des  Unrechts  Hen.  95,  7;  hiV.  flCritil:  Christus- 
angehörige Marc.  9,  41;  Hrh-flC!  6u«f  Gen.  31,  8,  HiTrfl/:  P\ö^\  iteiss- 
geßekt  30,  40,  Ht\\'{\Z'.  (h"^^'.  aschenfarbig  30,  39,  H/^T^/i  7^A: 
kameelhären  Marc.  1,6;  Hfl/r^!  von  Schnee  Matth.  28,3.-  Die  Sam- 
melbegriffe ^^^Ä,U.  Seele,  Geist  und  .^^P.  Fleisch  werden,  wo  sie  im 
Sinne  von  lebende  Wesen  (üJS3  ,  il"."^)  und  Sterbliche  ("^ÜJZ)  gebraucht 
werden,  immer  erst  durch  vorgeseztes  M  zu  Personwürtern  gemacht: 
'(Y-lV.  H'^?Z,ri:  z.B.  Gen. 7,22;  UP^X  Gen.  6,  12.17.  7,21.  Matth. 
24,  22  u.  s. 

Ausserdem  wird  dieses  H  gerne  gebraucht,  um  hinweisende,  fra- 
gende und  bezüghche  Fürwörter  auf  eine  bequeme  Weise  in  den  Genitiv 
zubringen.  Selten  wird  es,  bei  Wörtern  des  Trenn  ens,  im  Sinne  un- 
seres Ablativ  gebraucht  z.  B.  (D^Z^Af^*^:  HU:  K/W^i  er  loird  sie 
von  einandey-  scheiden  Matth.  25,  32  (§  159,  g). 

b)  Viel  seltener  ist  die  Anwendung  der  die  Beziehung  im  allge- 
meinen ausdrükenden  Präposition  A  zur  Bezeichnung  des  Genitivverhält- 
nisses. Sie  wird  zumeist  nur  dann  gebraucht,  wenn  der  Genitiv  sich  auch 
als  Dativ  denken  lässt,  z.  B.  'ü^<  "Vri^K  O'/VJ?!  AAfh-n<^:  damit 
ihi^Kinder  eures  Vaters  werdet  Matth.  5,  45  ;  X'TKD'f  i  M\^'.  '^C^l": 
AO^A*!^!  sie  werden  eine  Heerde  eines  Hirten  werden  Job.  10,  16;  A^T 
<^:    (D'?\'V:  /KD-:   Af^r^C:  Hir  seid  das  Salz   dei^  Erde  Matth.  5,  13; 

(Drao::  ^^aa-^:  (d-a^:  ixunw.  ^-n^:  Gen.  42, 6;  a^^h,;^:  a 

Ti^iW  Gen.  45,  8.  39,  1.  40,  1;  oder  wenn  er  nur  die  Beziehung 
auf  etwas  aussagt:  TAf^CT.  i\Ji^Ö^'f].  das  Zeichen  Jacobs  (das  auf  ihn 
hinweist)  Gen. 30, 42;  fiS^^ZTiD'.  A^^i  AflCi  man  findet  keine  Spur 
von  ihnen  Hen.  48,  9  (wo  A^'i  für  AriG^'!  gewählt  ist,  damit  fiÜC'. 


3 

'  wie  arab.  ^^  mit  folgendem  Genitiv. 

*  So  werden  auch  \iele  äth.  Eigennamen  gebildet:  H.'WJ/^IX.  ,  H'^C/^c  . 
u.  s.  f.  Auch  wird  bei  Festnamen  dieses  •'  oft  ausgelassen:  11  i.'IAjA.  für  IlM 
^\  'lAiA.  an  Michaelis(tag). 
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unbestimmt  bleibe),  ÖB'O!  i\(\'-^^'.  das  Harte  des  Gerichts  Ilen.  68,  2; 
oder  um  den  Urheber  ausziidniken:  '^^OM.'  Al>0:  (DYlCfi:  Ilen. 
29,  2;  C\'V.  '^OH.  der  Geruch  davon  Hon.  25,  6,  oder  ancli  um  ein 
Pronomen,  das  den  Nachdruk  bat,  in  den  Genitiv  zu  sezen:  (D'Vl."^.! 
^j^.  P^t\(D'C.  und  auch  sein  Wasser  ßiesst  Hen.  26,  3.  Meri<\vürdig  ist 
der  Gebrauch  von  A  nach  AA.,  wenn  es  im  Sinne  von  die  von  (s.  oben 
a,  d)  steht:  (DaC^A.U\  APVh^^n:  ©nA^i.:  i\A^^myV.  und  die 
Jünger  des  Johannes  und  auch  die  der  Pharisäer  Marc.  2,  18.  Aebnlich 
Ihidet  sich  auch  sonst  A,  um  das  Genitivverhältniss  durch  weitere  Glie- 
der fortzuführen,  wenn  im  ersten  Glied  der  Gen.  durch  ein  Suffix  aus- 
gedrükt  war:  AP.  ©Aüfl^'l^^..  sein  und  seiner  Grossen  Herz  Exod. 
9,  35.  10,  1. 

c)  Um  das  Genitivverhältniss  im  Sinne  eines  Theilverhidtnisses  zum 
Ausdruk  zu  bringen,  wird  auch  At^i'.  (§  164  Nr.  3)  gebraucht,  oder 
die  mit  fi^.  zusanunengesezte  Präposition  Aip^CD'M'T'!  So  ist  einer 
derselben  A^k^-!  A^iU'^;,  toer  von  beiden?  '■^^K  ?i(P^'^A^blf'^: ; 
unsa'  einei^  ÖAiP^^^.  Gen.  3,  22;  Jos.  8,  37;  und  so  namentlich  bei 
Zahlangaben  z.B.  Malth.  25,  2.  26,47.  22,  2S ;  fV^'.  ^i'.  ZPO)ö 
4^1^:  'f\^'i\\j^<S)'V\  Af?h:  im  Q0\  Jahre  des  Lebens  Noahs  Gen.  8, 13; 
auch  in  Verbindungen  wie  AA.  A(P~^Q)'MT'.  /^^\4!t!  einige  der  Schrift- 
gelehrten  (welche  von  den  Sehr,  waren)  Matth.  9,  3 ;  7\lV.  (D'?i1r<^\" 
A(P^?.  flT'^Pn'l^.  aA.  das  sind  diejenigen  der  Sterne,  welche  u.  s.  f. 
Hen.  21,6. 

b)   Unterordnung  durch  den  Accusativ  oder  durch  Präpositionen. 

Diese  beiden  Arten  der  Unterordnung  sind  dem  Verbum  eigenlhüm-  ]g7 
lieh;  im  Gebiet  der  JNennwörter  können  sie  eigentlich  nur  da  vorkommen, 
wo  ein  Nennwort  seinem  Begriff  nach  dem  Verbum  näher  steht. 

1)  Im  Accusativ  können  sich  ein  Nomen  unterordnen  die  In- 
finitive. Zunächst  thun  so  die  thatwörllichen  lulinitive,  die,  weil 
sie  immer  schon  vorher  ein  Sulf.  im  Sinne  des  Subjecls  sich  ange- 
schlossen haben,  keinen  Objectscasus  zulassen:  'iJi^/'^^.  ih'^/,.  0 
^rHja>;  indem  sie  das  Schiff'  und  ihren  Vater  rerliessen  Mallli.  4,  22; 
(DYU'U-:  C7\t'.  und  ah  er  ihn  gesehen  Job.  21,21  ;  (\AjK  'i\M\}\ 
da  er  seine  Hand  ausgebleitet  halte  Mallh.  S,  3.  Die  ncnnwürlliclien  In- 
finitive verbinden  sich  ihr  Obj.  zwar  lieber  nach  .Art  dei-  Nennwürtei', 
also  im  st.  c.-Verhältniss  z.  B.  Malth.  22,  29.  8,  12.  Marc.  2,  7.  3,  4. 
Gen.  8,  21.  11,8  (s.  schon  oben  §  184),  doch  können  sie  dasselbe  auch 
im  Acc.  zu  sich  nehmen  z.B.  Deut.  5,  22.  Mallh,  10,28.  7,11,  27,  15; 
und  Jiie  und  da  folgt  ihnen  auch  ein  inlinilivartiges  Begrilfswort  fl/Vl'! 
^?7^T:   (\^^f^^'.    sein    kommen   in  das   Himmelreich    Mallh.  19,  23. 

24 
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A1)(M"  auch  einige  Adjedive  und  parlicipialc  Beschreibcwörtor  können 
sicli,  wie  das  Verbuni,  Accusative  untciordnon;  doch  ist  auch  diess  im 
ganzen  selten.  Die  activen  Participieii  und  die  Wörter,  welche  den 
Tliater  ausdrüken,  verbinden  sich  ein  Nomen  fast  immer  im  st.  c.-Ver- 
hähniss,  z.  B.  '^Z,(D-ri:  #<il:  (nicht  ^Z,(D-ri:  ^((.tW)  ein  Seelenarzt; 
so  sehr  sind  sie  schon  vollkommene  Nennwörter  geworden.  Dagegen 
können  einige  Adjective  von  Verben,  die  einen  Acc.  regieren,  selbst 
auch  sich  ein  Nomen  im  Acc.  unterordnen,  namentlich  die  der  Fülle 
und  des  Mangels:  lpi\a^'.  närx^^'.  voll  von  Gebein  Matth.  23, 
27;  f^A?i1^:  ?t\f^H:  voll  von  Gift  Jac.  3,  8.  Gen.  14,  10;  ^O"'^'.  AZ, 
T'T!  beladen  init  Wohlgerüchen  Gen.37,2ö;  sogar  /^i'^rl.  lyoiupog  lässt 
sich  so  verbinden:  ?V^H^'.  '^Uli/.'.  'VIS.  eiserne  Fesseln  haltend  Hen. 
56,  1.  Auch  kann  jedes  Aussagewort  einen  adverbialen  Ace.  (§  174) 
zu  sich  nehmen:  lUy^'l^.  ^A't.  7<^.  sie  ist  schön  dem  Gesicht  nach 
Gen.  2G,  7;  ^^ih^\^'.  .^'^M^''.  feit  an  Fleisch  41,2,  und  so  jedes  Ad- 
verbium sich  (im  Acc.)  anlügen,  sowohl  sich  voraus-,  als  auch  sich  nach- 
stellend: f\ÖL\:  iK^hX.  überaus  reich  Gen.  13,  2;  ?\!Pi'.  Otr^l  "fl 
^t^.Ci   '^^^'.  von  einem  sehr  fernen  Land  Jos.  9,  7  u.  s.  f. 

2)  Iläuüger  ist  es,  dass  dem  Verbum  näher  stehende  Begrills-  und 
Beschreibewörter  vermittelst  einer  Präposition  sich  durch  ein  Nomen 
ergänzen  oder  sich  irgend  welche  neue  Bestinnnung  anfügen.  So  sagt 
man:  H^A!  iMi^^^''-  Reiche  für  ihr  Leben  Hen.  22,  11;  t]f^:  M\ 
fll"!  falsches  Zeugniss  Matth.  15.  19:  A^^i  flA'^^T!  h'^'.  Trauer  um 
seine  Mutter  Gen.  24,  67:  üäY.  K^-V'.  H^P^/T:  ^C((.'ä'.  das  Ein- 
gehen durch  ein  Nadelöhr  Matth.  19,  24;  auch  (D-/V^:  1^^'^".  /1if^l"l 
'i]?\'.  die  Kinder  der  Wächter  von  den  Mensch'en  (sofern  (D'^V,^!  ursprüng- 
lich Part.  pass.  ist  §  136,  1)  Hen.  10,  9  u.  s.  f.  Lieber  freilich  werden 
solche  hinzutretende  Bestimmungen  durch  das  Pron.  rel.  angefügt.  In- 
finitive ohnedem  können  jedes  Nomen,  das  ihr  Verbum  durch  eine  Prä- 
position unterordnet,  ebenfalls  vermittelst  einer  solchen  zu  sich  nehmen, 
und  es  sind  sogar  Verbindungen  möglich,  wis  (DHA^flA.  "T'^ÖO.  Ar^ 
QTÜ'.  QA.Ö!  /X/'/YV-f';  Al1'n/1!  aber  essen,  ohne  sich  die  Hände  ge- 
waschen zu  haben,  verunreinigt  den  Menschen  nicht  Matth.  15,  20.  Auch 
können  Adjective  und  participähnliche  Wörter  so  gut,  als  irgend  ein 
Verbum  sich  Nomina  durch  Präpositionen  anschliessen':  Participia  pas- 
siva  verbinden  sich  vielfach  ein  Wort  durch  fl  mit,  wie  ^^^.  flAH/. 
h^^'.  gebaut  mit  Feuerflammen  Hen.  14,  15;  f^W.  flYbiV!  '^'fl'n: 
gesättigt  mit  aller  Weisheit,  Afh^:^'.  fl®GT.  mit  Gold  über'zogen  Exod. 
28,  20,  ^H^i'.  Or^^i  besprengt  mit  Blut  Apoc.  19,  13;  andere  Parti- 
cipia und  Adjectiva  (mit  intransitiven  Begriffen)  folgen  in  der  Wahl  der 


'  Iiif  rill  zum  Theil  wechselnd  mit  der  §  184,  d  I)cscliriebenen  Verbindung. 
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Präposition  ilircm  Yerlxim,  wie  ^Pf(]\'.  ?i(P^f!  rein  ron  MatUi.  27,  24. 
Gen. 24,^8,  t^^lVfx'.  ?\t^^i:  voll  von  Dciit.(3, 11,  ^Zj^'.  A,^^^!  leer  von, 
HÖA:  h^y.  reich  an  (Jen.  13,2,  ^^h\Y\'.  At^V.  verschieden  von  Hen. 
40,  %  (I)-'Ü^A:  n:  oder  AÖA:  venrauend  auf,  tf/„y.'.  !f^^i\\  (ßeich 
mit,  M'y^'n;  A!  einem^  nahe  Gen.  14,  13,  oder  mit  'ffl!  23,  13,  C\PvY. 
mit  (D'lH^:  oder  A^^i^^A."  angrenzend  an,  ^^"M',  AÖA!  Verwalter  über 
Gen.  24,  2.  Auch  kann  sich  ein  Adjectiv  und  audi  Substantive  durch 
A  mit  Infinitiv  ergänzen,  um  seinem  allgemeinen  BegrilT  eine  besondere 
Richtung  anweisen  zu  lassen:  UJ^jf^.'  AnA,6.*  Q)UJ^'^!  ACa^!  gut 
zu  essen  und  schön  anzusehen  Gen.  2,  9.  Hen.  24,  5 ;  /^A^'^'P!  A^nCi! 
eine  Finsterniss,  anzubliken  Hen.  22,  2.  21,  8.  24,  5. 

3)  Insbesondere  werden  Präpositionen  auch  zur  Steigerung  und 
Vergleichung  von  EigenschaftsbegrilTen  verwandt  (s.  §  179,2),  wovon 
hier  besonders  gehandelt  werden  soll.  Den  Beschreibewortern  kommen 
in  Bezug  hierauf  intr.  Verba,  welche  Eigenschaften  ausdrüken,  völlig 
gleich,  sofern  nach  §  202  in  Ermangelung  von  Participien  und  Adjecti- 
ven  Umschreibungen  durch  das  Relativum  und  Verbuin  finitum  als  Ad- 
jective  gebraucht  werden,  oder  sofern,  wo  das  Adj.  als  Prädicat  stehen 
sollte,  lieber  dafür  oft  das  Verbum  selbst  gesezt  wird.  Da  genügt  nun 
für  die  Steigerungsgrade  anderer  Sprachen  oft  schon  ein  einfaches  Ad- 
jectiv oder  Verbum,  wenn  es  mit  Nachdruk  gesezt  wird,  oder  wenn  der 
Kreis  von  Gegenständen,  unter  welchen  eines  sich  auszeichnet,  noch 
besonders  dabei  genannt  ist,  eingeführt  durch  fl. ,  fKD'nT!  u.  s.  w. : 
<t\/V/^.   ^n'^^.    iV^^^iP^'V.   er  icird  der  kleinste    ge)iannt  werden   im 

i?p/c/f  Maith. :,  19-,  /iX'^:  i^ahii:  pon.:  acD-iVr:  i^ä'v.  irekhes 

Gebot  ist  gross  (das  grösste)  im  Gesez?  22,  35;  A^!  ^ht\'.  PiH1\' 
AfhPi  ich  bin  der  kleinste  meiner  Familie  Jud.6, 15;  HPOO.:  ^PaHHI"! 
die  grösseren  Gebote  23,  23;  IIJ^ÖL^.i  0)^"^!  der  bessere  Wein  Job.  2,J0. 
Gen.  27,  15;  wie  denn  auch  einige  Begriffe  den  Steigerungsgrad  schon 
an  sich  einschliessen,  wie  '^M.  besser  sein,  ^'fllMT.  das  meiste  (der 
grösste  Theil)  Ps.  77,  35,  '^UJ"^^;  das  beste  (der  beste  Theil)  Num. 
31,26.  —  Wird  das,  womit  etwas  verglichen  wird,  ausdrüklich  genannt, 
so  kann  es  bei  gewissen  Verben  nach  §  176,  3,  d  im  Accusaliv  unter- 
geordnet werden,  und  bei  Adjecliven  im  Genitiv  (Gen.  partitivus  {j  lS4l» 
z.  B.  öfl.r*^:  der  grosse  derselben  d.  i.  //(/•  grössler,  '^.^''lYl':  'I^.PJW. 
(das  Heilige  der  Heiligen  d.  i.)  das  Allerheiligste;  gewöhnlicher  aber, 
])ei  VerbiMi  und  Adjecliven,  durch  die  Piäpos.  /V^^"^/.,  wel(li<^  den  Theil 
vom  Ganzen  nimmt  und  den  Vorzug  ausdrükt,  z.  B.  fllfl/fl!  /i,^^! 
weiser  als,  S'.^i\\\.  i\^.  er  ist  kleiner  als,  "^Pll.  A.  .  er  ist  besser  ah, 
pj>^c]>Y.  ^Y\^C.  AP^P!  Tamar  ist  gerechter  als  ich  i\m.  3S,  26, 
oder  fbC'^l'^ri  A^^^A^nH"!  gesegneter  als  Weiber  d.  i.  die  gesegnetste  der 
Weiber  Luc.  1,  28.      Diese  Wendung   zum    Zweke   der  Vergleichung    ist 
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.null  l)oi   trans.  Verben    möglicli,    wo    dann    A^?!    mehr  als   bedeutet: 

y^^f]-.  fÄj^c^:  Arao::  a^?:  'o-a^:  j^^,^:  jacob  ueUe  den 

Joseph  (vor)  mehr  als  alle  seine  Söhne  Gen.  37,  3.  Auch  können  durch 
diese  Wendung  ganze  Säze  mit  einander  vergHchen  werden,  s.  weiter 
§  204.  Oft  wird  vor  Au^?.  noch  ein  Steigerungsad\erb  gesezt,  wie 
'^^:  sehr,  l^^^hX'  überaus,  viel  mehr,  z.  ß.  ß^^T.  l^'^hX.  '(\ 
^yCv\..  U7C.  es  wird  ihnen  viel  erträglicher  ergehen  als  selbiger  Stadt 
Mallh.  10,  15.  Gen.  19,  9.  29,  30.  Jud.  2,  19.  Matth.  18,  13.  11,9; 
oder  wird,  wo  der  Begriif  bis  aufs  höcJiste  gesteigert  werden  soll,  nach 

Ae^y.  noch  'fb^v:  gesezt,  i^nvnn:  Äe^r.  tv-zv:  aäxy.  sie  ist 

listiger  als  alle  andern  Thiere  Gen.  3,  1.  Marc.  4,  31.  Hen.  8,  1.  Gen. 
34,  19.  Da  A(P^f.  eine  Präposition  ist  und  vor  bedeutet,  so  wird 
meist  eine  andere  Präposition,  welche  die  Unterordnung  des  vergliche- 
nen Worts  unter  das  Verbum  vormittojn  sollte,  weggelassen,  wie  ßlT 
A\}y(\\\  HaK^A^J:  Z,r^4J?:  ht^rt]"^/.  ©Thü-I^:  er  freut  sich 
über  es  mehr   (vor)   als  Hier   die  99    Matth.  18,  13;    vergl.  auch  A^. 

A,z,,f^z,j?:  a-^^'R'^:  z,rf^4^:  A^/^^^r/r:  (wo  auch  ht^m 

(Ui^JV'.  stehen  könnte  nach  §  186,  a,/)  wenn  eure  Gerechtigkeit  nicht 
grösser'  ist  als  die  der  Schrift  gelehrten  Matth.  5,  20.  Aber  das  Aeth.  ist 
gefügig  genug,  auch  eine  derartige  Präposition  nach  A(P^?.  noch  zu 
zu  dulden,  z.B.  ß-ißtW  A^A!  AU'fi:  Ap^!  AMAa!  'nAa:  es  ist 
besser  für  mich,  dass  ich  sie  dir  gebe  als  einem  andern  Gen.  29,  19;  es 
sind  hier  schon  zwei  Säze  mit  einander  verglichen,  und  A(P^^.  steht 
kurz  für  K^^.   HAU-fl: 


2.     Die   Beiordnung  der  Nomina. 

1S8  Das   Beiordnungsvcrhältniss    hat    in   Beziehung   auf   den   Grad    der 

engeren  oder  loseren  Verknüpfung  der  Wörter  drei  Stufen. 

1,  Durch  Beiordnung  wird  in  der  Regel  mit  dem  Nomen  verbun- 
den das  Adjectiv,  und  was  diesem  ähnlich  ist,  die  hinweisenden 
Fürwörter,  die  Zahlwörter,  und  in  gewissem  Sinn  reiht  sich  die- 
sen auch  das  Pron.  relat.  an :  über  die  beiden  leztern  wird  indessen 
unten  §  191  u.  201  f.  noch  besonders  geredet  werden.  Die  hinweisen- 
den Fürwörter  werden  völlig,  wie  gewöhnliche  Adjective,  verbunden  und 
haben  gegenüber  von  diesen  nur  das  eigen,  dass  sie  meist  dem  Nomen 
vorausgestellt    werden,    wie   j'At;:   ^"fA^I^!    Marc.  3,  24;    A^^A'?! 

rnzx:  Gen.  1,8;  (Dat:  a'ü'^:  i8,8.  50,11;  n^f-v:  -üäci:  24,65; 

-ff^T:   ®-Al^:   ilT.  die  Thüre jenes  Hauses  Jud.  19, 27;  ÜCW.   M'Ü-'. 

AMT.  das  Licht  jenes  Feuers  Hen.  71,  2;  und  wo  sie  nachgesezt  werden, 
sind  sie  eher  in  einem  loseren  Beiordnungsvcrhältniss   zu  denken,  z.  ß. 
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(D-fl'V:  U7^:  ri^fn-^ßV.  H%  in  die  Stadt  der  Jebusäer  hier  Jud. 
19,  11.  Zu  den  Adjoctiven  reihen  sich  aher  auch  manche  ursprüngUche 
Substantive  (Begriffs-  oder  Persoiiwörter),  welche  in  der  Folge  adjecli- 
visch  gebraucht  wurden,  wie  A'J^!  ^9  ll/i!  ein  gemäsleter  Ochse  Jud. 
6,  28 ;  I^CD'Ar^:  ^iW.  (DH^i  verkehrtes  und  hurerisches  Geschlecht 
Matth.  16,4  (H^!  ist  Ilure);  andere  Beispiele  llndet  man  Num.  20, 17. 
21,22.  Deut.8, 15.  9,  1;  ferner  namentlich  YInV!  all,  jeder,  ^/M'K  We- 
nigkeit und  wellig,  ^ri'lrT.  Kleinigkeit  und  klein  Jac.  3,  5.  Gen.  19,  20. 
Jud.  4,  19.  Hen.  63,  6;  ?h^i  Maass  und  massig  i.  B.  ^^\  ^P!  ein 
wenig  Wasset^  Gen.  24,  17;  endlich  auch  t^^iH..  (Pi\^'.  irgend  etwas 
und  hie  und  da  f^i?1^."  icas?  (s.  §  198). 

Diese  Wörter  werden  dem  Nomen  beigeordnet;  denn  die  Unterord- 
nung des  Adj.  unter  das  Substantiv  oder  des  Subst.  unter  das  Adj.  ist 
nach  §  184  zwar  möglich,  aber  im  ganzen  selten.  Die  Verknüpfung  ist 
dann  die  engste,  welche  möglich:  das  Adjectiv,  als  der  blos  hinzutre- 
tende minder  wesentliche  Begriff,  muss  sich  nach  dem  Hauptnomen 
richten  und  sein  Geschlecht,  seine  Zahl,  seinen  Casus  annehmen. 

Was  die  Gleichheit  des  Casus  betrifft,  so  wird  dieses  Gesez  aus- 
nahmslos innegehalten.  Zwar  dass,  wenn  ein  Nomen  sich  durch  den 
st.  c.  ein  anderes  unterordnet,  das  Adj.  ihm  hierin  nicht  folgt,  sondern 
vielmehr  als  ein  Beschreibewort  sich  zu  der  ganzen  durch  den  st.  c. 
gebildeten  Wortgruppe  in  Beiordnung  anfügt,  ist  schon  aus  §  185  deut- 
lich. W^ohl  aber  mi'ss,  wenn  das  Hauptnomen  im  Acc.  steht,  das  .Adj. 
ihm  hierin  immer  folgen,  und  nur  in  dem  §  143  a.  E.  angegebenen 
Falle  findet  man  hie  und   da  Abweichungen,   z.  B.  ^}(\C.   'X^'V.   /i^'T'. 

öö:  ®cnöi^:  Gen.  e,  14. 

Dagegen  die  beiden  andern  Geseze  von  der  Gleichheit  des  Ge- 
schlechtes und  der  Zahl,  obwohl  sie  dem  Grundsaz  nach  gelten,  leiden 
um  der  eigentbümlichen  Schwankungen  willen,  mit  welchen  das  Aeth. 
in  Behandlung  des  Geschlechts  und  der  Zahl  der  Nennwörter  behaftet 
ist,  bedeutende  Einschränkungen.  Da  nämlich  nach  §  130  nur  die 
eigentlichen  Personennamen  als  männliche  oder  weibliche  immer  be- 
stimmt untcrschiedr'n  werden,  fast  alle  andern  Wörter  aber  sowohl  als 
männlich  wie  als  weiblich  aufgefasst  werden  können,  so  ist  auch  das 
Adjectiv  nothwendig  nur  bei  Personennamen  männlichen  Geschlechts 
männlich,  und  bei  weiblichen  weiblich;  bei  allen  andern  aber  sind  in 
Bezug  auf  das  Geschlecht  des  Adj.  dieselben  Schwankungen  möglich, 
denen  der  Geschlechtsgebrauch  des  Hauplnomens  in  der  Sprache  aus- 
gesezt  ist.    Also  sagt  man  zwar  (P^.'f'C.!    lU/.CT.  Marc. 4,8,  aber  auch 

e^^c:  ujf^:,  ht:  ^^a,:  Marc. 4, 13,  Qv^rr:  aYit:  Gen. 37, 2 
H-v:  (UßiD'v:  üop:  jud.  15,  is,  (Dniv.^r-^.:  'n-A-:  ci:1'®'T:  Marc' 
4,19,  (STÄ-v:  '»nz.ci^:  4,24,  öi\x.  ^xu-t:  4,41.  -^iii./vr:  mjr. 
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(;,..,.  20. 9.  civrr:  önx  Hen.  s,  %  "ve^wcv:  rr\.^n:  Marc,  i,  27; 

^.'JJa:   A*n^:   On.P:  und  danehea  ©At'^i  Jos.  24,  26  u.  s.  f. 

Sodaiiii  sind  in»  Plural  zwar  die  Personwörter,  zumal  die  dinxli 
äussere  Endungen  gebildeten  Plurale  derselben,  entscbiedeu  entweder 
niännlicli  oder  weiblich,  auch  die  durch  df  gebildeten  Anitsnanien  (§l33,a) 
meist  männlich  und  pluralisch  aufgefasst;  sie  ^verden  darum  auch  in 
der  Regel  mit  dem  Ädj.  im  Plur.  m.  oder  f.  verbunden.  Aber  alle 
andern  Plur.,  zumal  die  innerlich  gebildeten  (die  Collectivformen)  kön- 
nen wieder  als  einheitliche  SamraelbegrilTe,  also  wie  ein  Sing.,  und  zwar 
nach  derselben  Schwankung,  die  auch  im  Geschlecht  des  Sing,  obwaltet, 
entweder  als  weiblich  oder  als  männlich  aulgefasst  werden,  und  dem- 
nach kann  ein  Plural  sowohl  mit  Adj.  Sing.  m.  f.  als  Plur.  m.  f.  ver- 
bunden werden  (s.  §  135).      Man   findet  'i]\h:f^'.  "^'Ni^'.  Marc.  2,  15, 

Aihii-n:  •nhh:f:?:  3, 20,  Ar^nc:  f^i?:  (da(D'7C:  ^t:^i^:  neu. 
1,6;  üaf-r:  (D.t^zyiT:  ^a-t:  Hen.  5, 4,  öe®:  nih-^y.  Hen. 

32,  3,  MAaI^:  äih'HC  Marc.  4,  36,  aber  auch  TA.^^T!  ö{\Sr. 
©rifh^f:  Hen.  36, 4,  h'^'i'V:  ^^T:  67,  J  3,  AAOn:  lUf^:  Gen. 
24,  53,  -nFM:   äl\\H-(\\  Gen.  17,  4,  (DaT!   S^'W.  Hen.  13,  10;  W 

1^:  'n^v^:  Matth.  9, 17,  ^^rn-:  'ü\m\  ps.  92, 6,  e^'i^^T.  lur^: 

Und  im  ganzen  lässt  sich  nur  so  viel  sagen:  jeder  Plur.,  irgend  wel- 
cher Form,  kann  mit  dem  Adj.  im  Plur.  je  in  dem  Geschlecht,  das 
dem  Worte  auch  im  Sing,  zukommt,  sich  verbinden;  es  kann  aber  auch 
jeder  Plur.,  und  sogar  der  Plur.  des  Plur.  (§  141),  auch  als  Sing,  auf- 
gefasst werden  und  wird  dann  in  der  Regel  das  Adj.  im  Sing,  und  zwar 
im  nächsten  Geschlecht  (masc.)  gesezt,  kann  aber  auch  in  das  fem. 
treten.  Sofort  werden  aber  auch  wieder  Singularwörter,  mögen  es  Col- 
lectivbegriffe  an  sich  sein,  oder  mögen  sie  nur  an  dieser  einzelnen  Stelle 
collectiven  Sinn  haben,  mit  dem  Plur.  des  Adj.  verbuiulen,  in  dem  Ge- 
schlecht, das  dem  EinzelbegrifF  zukommt:  'Ofh^^!  n'flA!  Marc.  4,  1, 
IKW'iV.  nf.4":?:  Gen.  14,5.  Deut.  9,  2;  I>n/h1^:  On./1':  grosse  Hetrlich- 
Ae/Ve«  Hen.  65,12,  iWiß'^Pxh'.  I^CD-A.^.^:  0^9'i'.  den  künftigen  fernen 
Geschlechtern  Hen.  1,2,  sogar  OCfr/l^:  Ofl^^:  Hen.  85,6.  —  Adjective, 
welche  innere  Pluralbildnng  zulassen,  lassen  diese  Pluralform  gerne  dann 
erscheinen,  wenn  auch  das  Nomen,  dem  sie  beigeordnet  sind,  die  Col- 
lectivform    hat:    ö'P'iK'r.   öRj^:  Gen.  1,21;    TaPC!   öiljfi^'.  Jos. 

24, 17;  /iri^im:  unj^:  ©a*^^"^:  jos.  23, 9;  aq®-:  ^^^:  jos. 

24,  2,  doch  auch  sonst  z.  B.  'üOl'P'V:   Uflj^r:  Gen.  1,16. 

Etwas  eigenthümlich  ist  Th^V.  in  seiner  Verbindung  mit  Nomina, 
wie  schon  §  157,  2  im  allgemeinen  angegeben  ist.  Es  kann  für  sich 
sieben,  ohne  Verbindung  mit  einem  andern  Nomen,  in  der  Bedeutung 
jedi'r  /..  B.  Hen.  7,  1,  oder  alles  z.  B.  Hen.  1,  5.  7,  oder  alle  Gen.  16, 12, 
45,  1.    Wenn  es  mit  einem  Nomen  Sing.  fem.  verbuiulen  wird,  sollte  es 
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YV-A:  lauten,  z.B.  'Ü'-'Y.  MT!  p/^/:  Gen.  26, 4;  aber  weil  sich  etwas 
loser  mit  dem  Nomen  verbindend,  i)eliält  es  oft  auch  neben  dem  Nomen 
fem.  sein  nächstes  Geschlecht,  z.H.  YlwV!  lU^/'ß^'.  K^'V'.  Jos.  21, 4:3.; 
'iVlV.  i((.(\'.  Ki'V:  PAI*:  Gen.  46,  27.  Bei  Nomina  plur.  kann  es 
in  den  Plur.  treten:  n-'l\^':  iX^^.  M^f'l'.'  Matth.  2,  4;  n'-i\<^: 
(\^a>a^y/,  3iarc.3,  10;  'il'-iVi:  fi^^i'Vr.  4,32;  Yl-A^!  ^Al'!  Gen. 
29,3;  kann  aber  auch  im  Sing.  m.  bleiben:  T^iV.  'V^/^'^'.  Jos. 22, 16, 

"ü-iv.  a:^w:  22, 5;  tinv:  aa:  die,  weiche  23,  u;  'rv-A:  üw^t: 

Matth.  2,  16,  Ti'-iY.  6ü®:  Gen.  2,  9,  Ti'-lV.  AMChY.  3Iarc.  4,  31 ; 
und  da  es  schon  die  Mehrheit  ausdrükt,  so  braucht  das  mit  ihm  ver- 
bundene Nomen  überhaupt  nicht  in  den  Plur.  zu  treten  und  ist  dennoch 
collectivisch  zu  fassen:  'ÜWV!  S^APi  alle  meine  Worte  Jos.  22,  2,  Th/Vi 
ÖC  21,  42  u.  s.  f. 

Die  Stellung  des  Adjectiv  gegenüber  vom  Ilauptnomen  ist  völlig 
frei,  und  das  Aeth.  reiht  sich  in  dieser  Beziehung  den  frciesten  der 
indocurop.  Sprachen  an.  Man  wird  zwar  bemerken  können,  dass  in 
ebener  Bede  das  Adj.  häuliger  nach  dem  Subst.  gestellt  wird.  Aber  wo 
nur  irgend  ein  besonderer  Nachdruk  auf  dem  Adj.  ruht,  oder  wo  die 
Vertheilung  der  übrigen  Wortgruppen  und  der  Wohllaut  des  ganzen 
Sazes  es  wünschenswerth  machen,  kann  das  Adj.  ebensogut  auch  voraus- 
gestellt werden,  kaum  dass  das  st.  c.-Verhältniss  hier  insofern  Beschrän- 
kung macht,  als  ein  zu  dem  im  st.  c.  stehenden  Nomen  gehöriges  Adj. 
sich  nicht  zwischen  den  st.  c.  und  den  dazu  gehörigen  Gen.  eindrängen 
darf,  aber  auch  ein  zum  Gen.  gehöriges  Adj.  in  diesem  Fall  lieber  zu- 
rüktritt.  Doch  nach  jeder  Präpos.  kann  das  Adj.  ebensogut  dem  Subst. 
vorausgestellt  werden;  und  die  pron.  demonstrativa  sammt  YtwV.  gfhen 
ihrem  Subst.  fast  immer  voraus,  auch  wo  es  von  einem  st.  c.  abhängt. 
Ebenso  kann  das  Adj.  von  seinem  Substantiv  durch  verschiedene  andere 
Wörter,  z.B.  durch  ganze  Belativsäze  oder  durch  sich  dazwischen  drän- 
gende adverbiale  und  andere  Nebenbestimmungen  (z.  B.  (D'irr.  Ö  /ii^ 
Mi?1-!  m'.  in  eine  Giube  von  diesen  Gen.  37,  20.  22.  26,  1),  oder 
durch  VerbaiM-  s.  w.  getrennt  werden  (z.  B.  ^/ilH'.  A'flP.  .F^f^flv. 
ClT/tii  agruni  cordis  mei  mnndenl  immnndnm).  Und  wo  mehrere  Ad- 
jcctive  einem  Subst.  verbunden  sind,  ist  es  sogar  feiner  und  wohllau- 
tender, sie  durch  das  Subst.  selbst  oder  andere  Wörter  zu  Irciinm.  wie 

(D-nAfi:  ar^.^^:  (d-ai-:  (Dq:<s-^^:Gen.6,9;  wap:  c^h^p:  a)A'fi-p: 
12,17:  ^z,^:  a-A^-r:  (döwj.:  15,12;  iinin:  ün.p:  .pviuv"^: 
ri-ncv^:  (Dfitf-^:  is,  is. 

2.    Im  Beiordnungsverhällniss   kann    ein  Subst.   auch    anderi'  Sidt-  iso 
stanliva  sich  anschiiessen,  um  sich  durch  dieselben  näher  zu  bestimmen. 
Zwar  ist,   wenn   zwei   Subslantiva   sich   zu  einander   verhallen  wie  Gat- 
tung und  Art,  allgemeines  und  besonderes,    oft  ebensogut  rnlerordnung 
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mo-lkli  §  1S4,  z.  B.  n(D-ri1':  I^.PP:  U7C!  Gen.  18,  26  könnte  ancli 
n(D"iyi'.'  UV/:  r"^^^:  lamen.  Aber  wenn  das  erklärende  Wort  selbst 
wieder  (Iiirdi  ein  anderes  Itestimint  ist,  wie  6TA!  A.'^A!  A,^}^^'.  Matlh. 

21,5,  -nr^a:  Oi^a:  ai^:  Maitb.  21,33,  ha^:  '^t-uj:  n,Pi^:  Gen. 

14,  2  ist  nur  Beiordnung  niöglicb.  Was  die  Wortstellung  betrifft,  so 
kann  das  allgemeine  oder  das  besondere  vorangestellt  werden,  je  nacli- 
dem  man  das  eine  oder  andere  mehr  hervorheben  will:  '^AA'fl!  W^'^ 
T\A:  Hen.  32,  2;  '^AAI^:  '^XtW  Z^/i^KiW  32,  6,  d^^J^'.  ZPiß-V'. 
Riesensöhue  15,3;  "flriril^:  C'i\9'.  Gen.  25, 21,  ^'^'U'V'.  C(h.'^'.  21,24; 
oder  e^hß:   -üOi'^/.   IIen.72,  2,  VV^,^!    rill^!  Matth.  18,9,    ^(K^ztW 

^'^v^^:  14,2,  o®a:  oa.e:  f4n:  Marc.  4, 37,  uf-^:  -nria:  a 

r^^:  O^/t^Z,:  a-r^'^:  Hen.  15,  1.  in  diesem  Beiordnungsverbältniss 
kann  auch  ein  Concretum  und  Abstractum  zusammengeordnet  werden, 
wie  "flAn..  f[3.^7'.  em  Mann,  eine  Frenidlimjschaft  d.  i.  ein  Fremder 
Jud.  19,  17'.  Soll  ein  Pronomen  auf  diese  Weise  durch  ein  beigeord- 
netes rs'omen  erklärt  werden,  so  steht  das  Pron.  voraus.  Gleichheit  des 
Casus  ist  auch  hier  erforderlich,  wie  '(lArt!  "i^T-UJ!  Matth.  18,23;  doch 
ist  dieses  Verhältniss  schon  etwas  loser  als  das  §  188  beschriebene  und 
daher  kann  leicht  ein  dem  Acc.  beigeordnetes  Nomen  nach  §  143  a.  E. 
ohne  Acc. -Zeichen  bleiben,  wie  f\(^'^C  lril\lf\'M\,C  Af^A^^Yi: 
Matth.  22,  37.  Ist  eine  solche  durch  Beiordnung  gebildete  Substantiv- 
gruppe einer  Präpos.  untergeordnet,  so  wird  die  Präpos.  vor  der  Appo- 
sition in  der  Regel  nicht  wiederholt;  ist  sie  nach  §  172,  c  durch  ein 
auf  sie  bezügliches  Suffix  mit  folgendem  A  eingeleitet,  so  wird  das  A 
in  der  Regel  nur  einmal  gesezt,  wenn  in  der  Gruppe  das  bestimmtere 
und  besondere  voransteht,  wie  (DA^I  i\^y/.  h'iY-ZJ.  Gen.  10,  15; 
i^n,A:  i\^Ä,'.  'flArLl-^:  Gen.  12,  ll;  geht  aber  das  allgemeinere  und 
unbestimmtere  voran,  so  wird  A  vor  der  Appos.  gerne  noch  einmal 
wiederholt:  i\\Vl\\j\?'.  AA'nC'Jf^!  Gen.24,27.36;  ebenso  wenn  Yl'-zV! 
mehr  in  freier  Beiordnung  nachgesezt  wird:  AA'^'^iiVlh!  AThA*^^! 
Gen.  24,  20;  i\t\'Wf\'.  ^i\Y.  A'fV-A'^:  43  32.  Wird  einem  Pron. 
suff.  ein  Subst.  oder  Adj.  als  Appos.  beigeordnet,  so  wirci  dieses  durcli 
A  eingeleitet  z.  B.  /\T:  A^r^?"^:  mir,  dem  Gerechten;  7\(py.  /^r^P! 
AOnnl^P:  Jud.  17,  3.  Ps.  50,  5;  doch  auch  (DU^'U^i  OrM^t! 
Matth.  4,  10. 

3.  In  losester  und  freiester  Beiordnung  können  endlich  sowohl 
zum  Subject  als  zum  (näheren  oder  entfernteren)  Object  eines  Sazes 
neue  Bestimmungen  hinzutreten,    welche   wir  im  Deutschen   gewöhnlich 


'  Nach  diesem  Apposiüonsverhältniss  ist  aucli  Ex.  20,  S  zu  erklären  :  i  1 1  I  Iv«. 
0/\  I  .  Il/in  .  Anr*i  *Pj^.  gedenke  afi  den  Sahhalli,  Ihn  zu  heiligen,  indem 
■*'^'  •  f*.l  .  eine  verbessernde  .\pposition  zu  OiXi  .  ist. 


Beiordnung  der  Nomina.  377 

mit  als  eiiifülircn;  sie  lassen  sich  immer  leicht  in  ganze  Säze  auflösen 
und  sind  eigentlich  aus  solchen  nur  abgekürzt. 

a)  Ist  diese  entferntere  Apposition  ein  einfaches  Substantiv,  so 
wird  es  im  gleichen  Casus,  in  welchem  das  Nomen,  auf  das  sie  sich 
bezieht,  steht,  an  irgend  eine  Stelle  des  Sazes  gestellt:  '^f*.'  POC^^i 
A^:  -fa:  ^tV/^ßy.  ^AA^I:  wer  soU  für  mis  ah  Fährer  gegen  die 
Kanaanäer  hhumf ziehen?  Jud.  1,1,  oder  PU'fl!  '/it^'.  [VW  -WW-'/zV. 
er  gibt  sein  Lehen  als  Lösegeld  für  viele  Matth.  20,  28;  Z.fTlG'^^! 
THuT.  (DA/In''.  er  schuf  sie  als  ein  männliches  und  ein  weibliches  Gen. 
5,  2.  23,  16.  38,  18.  Ist  die  Apposition  auf  das  Subj.  bezüglich  und 
lässt  sich  durch  dass  er  das  und  das  sei  umschreiben,  so  kann  sie  nach 
§  177,  5  auch  im  Acc.  gesezt  werden:  ^K  ^öCT.  A?!  ^l^C^i^'.  xoer 
soll  für  ans  hinan f ziehen  als  Führer?  Jud.  20,  18. 

b)  Ist  die  Apposition  ein  Adjectiv,  so  muss  dieses,  weil  es  eine 
selbstständigere  Stellung  im  Saze  einnimmt,  sich  in  der  Regel  durch 
ein  (auf  das  Nomen,  zu  dem  es  Apposition  ist,  bezügliches)  pron.  sutf. 
in  dem  §  156  angegebenen  Sinne  ergänzen.  So  sagt  man:  ^i'V'.  A*l* 
<^^(^:  HP:  ^/J^j^-^^y^:  (was  lässt  euch  hier  als  müssige  von  einem 
ihr  stehen?)  warum  stehet  ihr  hier  müssig?  Matth.  20,  6;  A'?'Hj(D!  A^ 
r^.  (hfff).  sie  nahmen  den  König  lebendig  gefangen  Jos.  8,  23;  t)Ai 
*PP.'  A^iL^(D'Yl^.!  du  hättest  mich  nakt  fortgeschikt  Gen.  31,42;  und 
ähnlich  bei  Verben  der  Wahrnehmung  fs.  unten),  oder  wenn  die  Appo- 
sition zum  Subject  gehört:  JP^^HTl!  "rnA:  (\\i^t\^i\'.  es  ist  dir  bes- 
ser, du  gehest  lahm  ein  u.  s.  w.  Matth.  18,8;  (D/^^/i  ^^^fMhi  und  er 
gieng  traun  t  von  dannen  Marc.  10,22;  H^ViW.   c^fj"^-!   S^^^i^C.   Gen. 

49, 13;  aa:  '^'/•y/\\^\  ^mL\  "^^tp:  ^i^^a:  jud.  is.  n;  A^n: 
PA/YTp:  rK'fv:  (d^^^p:  a/ha^.:  /v^KA-n/iv,c.:  Ru(h  i,  21. 

3,  17  (s.  weiter  §  156).  Doch  wird  das  Siilf.  auch  hie  und  da  für 
entbehrlich  erachtet:  Vh^'iV.  ^^P:T\\  ''.{ViW  PT^J!  dein  König 
kommt  zu  dir  sanfimüthig  Matth.  21,5;  UAÜ).!  fl^flAi  Yl^A*:?:  ^M 
Z^.  Gen.  13,  7;  A*^.  AMTP'.  ^tu'sll.  wann  ich  ihn  neu  trinken  werde 
Matth.  26,  29;  Ml'-f^'^:  fimCiV.  ^UJ."  welchen  Fisch  du  (als  den 
ersten)  zuerst  fängst  17,27;  A^^ßY.   A'^4ll!  ihn  frei  lassen  Deut.  15,18. 

c)  Eine  solche  Ajiposition  kann  aber  auch  ein  ganzer  Saz  oder 
wenigstens  ein  Verbalbegrilf  sein,  der  eigentlich  im  Part,  auszudrükeu 
wäre,  aber,  weil  das  Aeth.  nicht  mehr  alle  Participieu  bilden  kann,  auf 
andere  Weise  durch  das  Verbiim  ausgedrükt  werden  uuiss.  liier  kann 
nun  die  Apposition  I)  als  ein  abgekürzter  Zustandssaz  beigefügt  wer- 
den, z.  B.  A^:  VaP:  Tiih']^'.  A^aC:  ich  bUkte,  das  Gesicht  abwärts 
gekehrt  Heu.  14,  25;  2)  oder  nach  §  181,1»,/:?  im  Imperfect  durch  engste 
Verbindung  beigeordnet  werden:  W.  'ü^:  ö  A.^^^^i  /Al^^C!  er 
ist  geworden  wie  unser  einer,  wissend  Gen.  3,  22;  ich  will  dir  zeigen  alle 


378  Beioitlnung  «Icr  Nomina. 

Gesichte,  ^^rf^'^'^:  }WK'.  vor  dir  redend  Heu.  83,  1  ;  es  waren  dort 
(leijcn  3000  Philislcr  .f'^nC.®.  indem  sie  ihm  zusahen  Juil.  10,  27; 
3)  oder  wird  das  Part,  durch  A^ll.  indem  und  Verbiini  liiiitiiin  iiiu- 
scIiriol)cn:  'T'CfM  '^(I^IM  K^W.  X'^^.'iiC!  sie  traten  zu  ihm,  während 
er  lehrte  iMattli.  21,  23;  ÜCAf.  K^W.  P'?:W|J>:  sie  mühten  sich  ab  su- 
chend Gen.  19,  1 1  ;  ^^r\'iV.  Ai^W.  J^'^'iflC.CD!  sie  kamen,  ihn  versuchend 
iMatth.  16,  1,  P<h(D'/^:  KiW.  S^H'.'^'-  sie  gehen  blasend  Jos.  6,  9;  A? 
ff)0>^  Ä^H.  ?1\.P(D\  (D'A'P.  er  entliess  sie  noch  bei  seinen  *  Lebseiten 
Gen.  25,  6.  46,30;  ?\'^z\\\  ^^'iVVK  "^/^^T.  /\T:^A0A/^:  ich  als 
\OOjcihriger  sollte  zeugen?  17,  17.  Ist  im  Saze  mit  A^ll.  das  Prädicat 
ein  Adj.,  so  kann  sogar  die  Copnla  und  das  Subj.  fehlen,  indem  der 
Saz  sich  enger  an  das  Nomen  des  Ilauptsazes,  das  er  näher  bestimmt, 
anschliesst:  H.C^CD'I^:  ?\^H'.  Pi^^/'l*'.  <S)^C.  der  als  gerechter  und  guter 
stirbt  Hen.  81,4;  und  wenn  das  Nomen,  das  er  näher  bestimmt,  im 
Acc.  steht,  so  kann  sogar  das  iVächfal  im  Saze  mit  A^ll.  in  den  Acc. 
treten:  A*^.  Ar^'JöT.  A^H.  (P^ITA.  wenn  sie  ein  Kind  im  Zustande 
der  Ausbildung  fehlgebiert  Ex.  21, 23.  4)  Auch  die  §  181,  I),  a  beschrie- 
bene Wendung  kann  in  diesem  Falle  eintreten. 
IDO  d)  Eine  besondere  Berüksichtigung'  verdienen  hier  nocli  die  Verba 

des  wahrnehmens,  für  etwas  erklärens  nnd  zu  etwas  ma- 
chens.  Sie  müssten  nach  äth.  Auffassung  das,  wofür  etwas  erklärt, 
wozu  etwas  gemacht,  und  als  was  etwas  wahrgenommen  wird,  wenn  es 
durch  ein  Verbum  auszudrüken  ist,  eigentlich  im  Particip  ihrem  näch- 
sten Object  beiordnen.  Da  aber  das  Part,  nicht  immer  bildbar  ist,  so 
treten  auch  andere  Ausdruksweisen  ein.  1)  Der  Verbalbegriff,  welcher 
das  Prädicatsobject  zum  Ilauptverbum  ausdrüken  soll,  wird  im  Acc.  des 
Part,  dem  nächsten  Obj.  beigeordnet  (s.  §  177,  4,  g  und  über  die  Pas- 
sivconstruction  §  177,5):  Yl^lh!  VfiWiY'.  V^^!  ihn  habe  ich  ge- 
rechterfunden Gen.  7,1;  CfiS^'.  'i'P^z(D'.  \Viß'.  (^V'^VV'.  ich  sah  die 
Pforten  des  Himmels  offen  Hen.  34,2;  0/Yl'n,(D:  AA^2H,A<^:  (D'-^ti 
(D'nT.  c^r^^C  c^(D"T.  und  sie  fanden  ihren  Herrn  todt  zur  Erde  ge- 
fallen Jud.  3,  25.  Gen.  32,  2.  Oder  kann  nach  §  189,  3,  1)  ein  solches 
Part,  auch  das  SulT.  annehmen:  ^iäH'.  Ca^Yi:  Wn'a:  —  0^-^ 
All.  u.  s.  f.  watm  sahen  wir  dich  hungrig  und  durstig?  u.  s.  f.  Matth. 
25,37.38.44;  (DC?\i*".  'V^ÜV.  rl^lW.  nnd  als  Jesus  ihn  traurig  sah 
Luc.  18,  24;  und  in  Passivconstruction:  ö,^/!  2^ß)^'.  T/'ÜQl^: 
'f^lSlY}'.  das  Vliess  des  Gideo7i  wurde  nass  gefunden  (Org.).  2)  Der  Ver- 
balbegriff tritt  in  den  thatwörtlichen  Inlhi.  mit  Suff.,  im  Acc.  unter- 
geordnet (vgl.  §181,  b,a):  "^'/Wl'.  C/i^'ü:  'r^^^hTl!  wann  sahen 
wir  dich  gefangen?  Matth.  25,  44 ;  Z.'iW.  /VP-A^^lh:  thßß\  er  fand 
seinen  Knaben  genesen  8,13;  und  sogar  ohne  Suffix:  '^^l  TTl^V^.! 
'  Alles,  was  in  iliescni  §  slclil,  geliöil  aiicli  wieder  zu  §  203. 
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(Yi^y.  wer  saget  ihr  von  mir  dass  ich  sei?  Matlh.  16,  15.  Diess  sind 
im  eigentlichen  Sinn  Accusative  c.  Inliii.  Sie  sind  aber  fast  nur  bei 
Verben  des  Walirnehmens  und  Erklärens  zu  linden.  3)  Oder  wird  das 
I'art,  durch  A^ll!  und  Verhiun  fin.  umschrieben,  und  diese  Verbin- 
dungsweise ist  sehr  häufig:  C?^P!  ^HlV\^'.  ?\i\\'.  yMl)'^''.  er  sah  an- 
(lere  stehen.MnÜh.^Q,  3.  Gen.  26, 8;  /'i\i^^''.  K^W.  f.^iD"^''.  erfand 
sie  schlafend  Matlh.  26,  40-,  (D9i\'.  '^AA!  Ü^i^j'iV.  }\'^A\'.  P\CiV. 
lind  eine  andere  Stimme  hörte  ich  jyreisen  Ilen.  40,  5,  oder  in  Passivcon- 
struction:  T/'flÜl^!  K^W.  0!  (\)'t\'V'.  ^^^^'.  sie  wurde  schcanger 
erfanden  Matth.  1, 18.  Seihst  wo  Adjective  und  Participien  bildhar  sind, 
findet  man  diese  Wendung  mit  'AiW'.,  wie  CaP*!  "Opi  K^H'.  6^t.I 
(D'Ä'V'.  Cham,  sah  ihn  nakt  Gen.  9,  22.  Und  das  nächste  Object  des 
Hauptverhums  wird  dann  oft  schon  als  Subj.  in  den  Saz  mit  Ä^ll.  ge- 
zogen, doch  meist  diesem  vorausgestellt,  wie  C.A.  ft".  'H'^A*-'^'.  ^y'^'Ay. 
Ci^/W.  i^Hr^r^!  und  ich  sah  alle  Sünder  weggetrieben  loerden  Ilen.  41,  2. 
4)  Das  Prädicatsohject  wird  in  einem  selbstständigen  Saz  ausgedrükt  und 
dieser  unmittelbar  lohne  Hülfe  irgend  einer  Conjunction)  dem  Verluun  des 
Wahrnehmens  untergeordnet.  Dabei  kann  das  nächste  Obj.  entweder 
im  Acc,  vom  Hauptverbum  abhängig,  bleiben,  oder  alier  auch  als  Subj. 
iii  den  abhängigen  Saz  genommen  werden:  doch  wird  es  auch  dann 
meist  in  seiner  Stellung  zwischen  dem  Hauptverbum  und  dem  unter- 
geordneten Verbum  Itelassen  (Attraction).  Man  sagt:  CaP.  m.n.  Pö 
CT.  sie  sahen  Bauch  aufsteigen  Jos.  8,  20;  TKii'j'il/D'^":  ^üiV.  ich 
habe  sie  sagen  hören  Gen.  37,  17;  S^Ahßß'.  ACDA^i  A^^A!  A^il^^ 
(D"!  J^'^i\i\'.  sie  werden  des  Menschen  Sohn  kommen  sehen  Matth.24,30. 
Hen.  32,  3;  CA^^''.  'VW\y.  er  sah  sie  traurig  (er  sah  sie,  sie  sind 
traurig)  Gen.  40, 6;  CäS^'.  A^'a!:!  ^.i^C  lUfX'1"  'f'"^'.  icir  fan- 
den  jenes  Land  sehr  gut  (es  ist  sehr  gut)  Jud.  IS,  9.  Oder  aber  mit 
Attraction  lauten  solche  Säze:  C.AP!  'WiWW  .V-^^'t^'-  ersah  (ein  Maini 
steht)  einen  Mann  stehen  Jos.  5,  13;  CiViK  lY^Sr.  .i^rV^^M'.  ich  sah 
den  Himmel  stürzen  Hen.  83,  3.  Marc.  1,10;  auch  in  folgender  Sleliung: 
®^IM  YV-A'^!  aUJ^/."^!  C./\'(V!  und  siehe  sie  alle  sähe  ich  gebunden 
Hen.  90,23.  5)  Der  selbstständige  unlergeordnele  Saz  kann  dem  Haupt- 
verbum auch  durch  Vl'^i  dass  oder  wie  untergeordnet  werden  (nach  den 
Verben  der  Wahrnehnnmg  und  des  Sagens);  auch  hier  ist  eine  Atlracliun 
des  nächsten  Objects  des  llaupiverbmns  in  den  abhängigen  Sa/,  möglich, 
aber  «üe  Feinheit  der  Hede  erlorder( ,  dass  dennoch  durch  ein  pron, 
suff.,  dem  Hauptverbum  angehängt,  darauf  hingewiesen  werde:  A/K^"^/ 
Yi:   Yl^:   rt^Zyi'-   'nAl"l.:   A'^/V.'  ich  kemw  dich  als  einen  hancn  Mann 


'  Man  könn 
AA^/Yi:  i„  feiner 


ic  zw,r  aud.  AA.^^C:    W^'.    .'."OK   '^1":    a"!  sagou,  abc. 
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.M..l(l..  25,  21.  26;  l^t^öß'.  'a^'.  MiV.  <Dt\V.  IW.  sie  härm  von 
ihm,  (lass  er  im  Hanse  sei  Marc.  2,  1.  Hen.  65,  1.  83,  4.  Gen.  6,  2.  12; 
(DOi\:  Ca/:  'a^:  UJ^j^'r:  X'At:  äZ.<CV\  und  ab  er  sah,  dass  die 
Ruhe  gut  sei  Gen.  49,  15.  Ist  im  untergeordneten  Saze  das  Prädieat 
nicht  ein  Verb.,  sondern  ein  Adj.  (oder  Sahst.),  und  wird  das  nächste 
Ohj.  nicht  in  den  untergeordneten  Saz  herübergezogen,  so  kann  in  die- 
sem möglicherweise  auch  die  Copula  fehlen:  CAP*!  A'flC^^i  Yl*^l 
W/ß.  er  sah  das  Licht  (dass  gül),  dass  es  gut  sei^  Gen.  1,4.8.  6)  Nach 
Verben  des  31a che ns  wird  das  Prädicatsobject,  wenn  es  durch  ein 
Verbum  lin.  ausgedrfikt  werden  niuss,  vielmehr  (nach  §  183,  b.  c)  im 
Subj.  oder  im  Subj.  mit  Yl^!  gesezt,  also  entweder  ßZ,t\f'.  ^H^'! 
noier  avri^v  uor/aoO-ai  Matth.5,  32,  oder  /'iZnP'n!  'A'^!  ß^h'.  ?\ 
C^^  n.  AM\H'n.  Gen.  17,6.  Und  merkwürdigerweise  findet  man  sogar 
nach  Verben  des  Sagens  diese  Unterordnung  durch  den  Subjimctiv  (wel- 
cher hier  wie  der  Optativ  anderer  Sprachen  zum  Ausdruk  der  Möglich- 
keit dientj:  ^?!  /'flA/D!  ß^iV^'.  (\{\h'.  wer  sagen  die  Leute  von  ihm 
dass  er  sei?  Matlh.  16,  13. 


ANHANG:  ÜBER  DIE  VERBINDUNG  DER  ZAHLWÖRTER  MIT 
NENNWÖRTERN. 

191  Was  über  die  Verbindung  der  Zahlwörter  mit  Nennwörtern  zu  sagen 

ist,  hätte  zwar  leicht  oben  §  184  f.  u.  188  eingereiht  werden  können; 
aber  der  äusseren  Uebersichtlichkeit  willen  soll  es  hier  zusammenge- 
stellt werden. 

1.  Die  Grundzahlen  sind  ursprünglich  (mit  Ausnahme  von  r\(h.^'.) 
abstracte  Substantive,  und  müsslen  demnach  den  gezählten  Gegenstand 
durch  das  Genitivverhältniss  sich  unterordnen.  In  der  That  sind  auch 
diejenigen  Formen  der  Zahlen,  welche  nicht  durch  das  fürwörtliche  An- 
hängsel ü  vermehrt  sind,  lahig,  in  den  st.  c.  zu  treten.  Man  findet 
-fpriT:  Ö^ar:  fUn/  Männer  Gen.  47,  2;  flr^l-flT:  f^hT.  'üAÜ,'. 
(Acc.)  Jud.  20,39;  ^it^^'.  t^ÄT:  '{\?\(y:  20,45;  ■^A/\1':  i\(D/n^: 
Jud.  11,  37;  aber  diese  Verbindungsweise  ist  sehr  selten".  Nur  wenn 
der  gezählte  Gegenstand  ein  persönliches  Fürwort  ist,  tritt  er  immer  als 
Suffix  an  die  oben  genannte  Grundform  der  Zahlen  3 — 10  an,  und 
zwar  (nach  §  155,  3,  a,  weil  diese  Zahlen  Mehrbcitsbegrifle  sind)  immer 
durch  den  Bindevokal  /;  lUAri'tlf^^'^.  ihrer  drei  und  die  dreie,  ACOÖ 
W^-:    lK^":?W^:  u.  s.  f.    Wenn  aber  ein  Wort  im  Verhältniss  eines 


■  wofür  auch  möglich  wäre  CTi^.    DOi'i'.    Vl^I    Uüf .E!    ©'AI-: 

""  vgl.  noch  Num.  35,  14.    2  Pclr.  2,  5. 
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jjartitiven  Genitivs  sich  ihnen  unterordnen  soll,  wie  drei  derselben,  so 
wird  es  nach  §  186,  c  vermittelst  der  Präposition  ?\^^y.  angeschlossen 
(bei  allen  Zahlwörtern,  ohne  Ausnahme):  Ö?\f-^ÖU]C1^:  (5)'^C\K'V'. 
einn  der  zwölfe  Matlh.  26,  47;  Arh't!  'f\(^^'/lM\  'h^^KCS.  einer  der 
Stämme  Israels  Gen.  49,  16  u.  s.  f. 

Um  einen  gezählten  Gegenstand  mit  dem  Zahlwort  zu  verbinden, 
ist  für  sämmtliche  Zahlen  das  Beiordnungsverhällniss  (§  ISS)  gewöhn- 
hch  geworden,  und  es  ist  schon  §  158  gezeigt,  dass  die  Zahlen  1 — 10 
ebendarum  sich  gewöhnlich  das  fürwörtliche  n  hinten  anhängen.  Sie 
■werden  ganz  wie  andere  Adjective,  oder  genauer  wie  '(hiY.  (§  188)  mit 
dem  Nomen  verbunden.  Sie  treten,  wenn  das  Nomen  im  Accus,  steht, 
ebenfalls  in  den  Accusativ,  soweit  sie  einen  solchen  Acc.  bilden  können : 

•^Art:  e^yn:  ^^^/.-^x^:  jos.  7, 21-,  aaz,:  -riAa:  jud.  1,  4. 
8,4,  oujct:  (Dn^^l^T:  ^^-v:  (isj«m  jos.  24, 33-,  Pat:  ^ 
^/:.  Matih.  18,28;  aCoöt:  pat:  '^/^t:  Gen.  15, 13;  oujct: 

©flA/VT:  ^/^'V'.  Gen.  14,  4.  Doch  lässt  das  weihliche  Zahlwort  auf 
u,  wie  Ö^Z^J.,  nach  §158  keinen  Acc.  mehr  zu,  daher  iMiV'.  •fT'^®! 
Hen.72,3;  (\'i\ö':  ^'OriT:  Matlh.  15,36;  ö^/^'.  ^f  M!  MaHh.25, 1 ; 
und  ihnen  folgt  schon  hie  und  da  auch  die  männliche  Form  ÖLUC'l"! 
u.  s.  f.  Sogar  die  Pluralformen  von  (f^AT!  und  AA4!.  können  schon 
ganz  wie  Adjective  mit  dem  gezählten  Gegenstand  verbunden  werden, 
z.  B.  im  Nominativ:  äM^'.  ©"TaA^T:  ^aA^I^!  ^Aa^II^! 
Hen.  71,  13. 

Der  gezählte  Gegenstand  kann  im  Sing,  ausgcdrükt  werden,  da  die 
bestimmte  Älohrheit  schon  durch  das  Zahlwort  ausgedrükt  ist,  und  der 
Sing,  findet  sich  allerdings  am  häufigsten,  z.B.  Z-P®ö  ^^"t"!  Gen. 
8,  13;  \B'V\'.  UJi/.'.  iMatth.26,  15.  Doch  ist  der  Plur.  (wie  bei  TV-iV. 
§  188)  ebenfalls  möglich:  -^t^^^'.   Pi.t^9'^:  Gen.  18,  24  fl'.;  UIUC1^^:    ® 

ujAn-v:  A^T-c:  jos.21,4;  ^f\'r.  ao^ö:  iMattb.  18,12.  Jos.  24, 32; 

ÖUJCV:  (D-^AM-:  ^n^rrr:  Gen.  25,  le,  oder  aC^A,U-:  Cm  den 
Evangehen),  aAZ,!  ^MAP!  Malth.  18,  24;  ^IVT]-'.  /vJU)-:  22,25. 
Ein  Pron.  beim  Zahlwort  tritt,  schon  weil  es  nach  §  188  in  der  Begel 
vorausgestellt  wird,  in  den  Plur.:  AAfl'H!  -J^'^lH^;  Gen.  14,  9:  hlV. 
UJAn^K  9,  19;  AA'a\  y  7/^:  Ilen.  40,  3;  üh'V/K  "^lAJ'v,:  'Ta 
n\\.  Matlh.  22,  40.  Auch  Adjective  treten  in  der  Hegel  in  den  Plur., 
selbst  wenn  das  Subst.  im  Sing,  bleibt:  U'Uö'V'.  ("l*?'!'!  ^fllf:?:  06 
iVZ^^:  Gen.  41,5— 7;  oder  iVflöT:  MAA?!  ^^'tjllYl':  Malth.  12,45. 
Aber  auch  möglich  ist  ^IAaT!  -it^Ji}'.  ^"^I/VT:  Matth.  25,  16;  '^lA 
riT:  n-flöT:  ^/^^T:  Gen.  29,  30 ;  in  welchen  beiden  Fällen  übrigens 
QAa'T.  näher  zmn  Zahlwort  zu  beziehen  ist:  eine  andere  Fünf  Talente. 
In  der  Handhabung  des  Geschlechts  der  Zahlwörter  kehren  die 
§  188    geschilderten    Schwankungen    wieder:    man    sagt   z.  B.    ebenso 
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ö^jl:  ©ijjAn:  a'iJT-c:  jos.21,6. 33,  oder  ö^z„:  (d-^a/v:  a'iJ 

T-C:  u.  s.  r.  J(.s.  21,  7.  18.  19.  22.  24.  2G.  29.  32.  38,  als  UUJCl':  (D 
UJAlYl-:   A')7"C:  Jos.  21,  4  u.  s.  w. 

Das  Zahlwort  wird  in  der  Regel  dem  gezählten  Gegenstand  vorge- 
se/t;  nur  aus  bcsondern  Gründen  auch  nacli  denisell)en  gestellt  z.  ß. 
Gen.  32,  15.  16.  49,  28.  —  Jede  Zahl  kann  auch,  ohne  Beil'ügung  eines 
gezfdilten  Gegenstands,  für  sich  allein  in  den  Saz  gestellt  werden,  z.  B, 
ÖUJC'T:   PaT:  tirusend  (Acc.)  Jos.  23,  10  u.  s.  w. 

Wenn  der  gezählte  Gegenstand  ein  Maass,  Gewicht  u.  dergl. 
ist,  so  fügt  man  ihn  dem  Zahlwort  lieher  durch  die  Präposition  fl  hei\ 
z.  B.  rPflA'^^P!    ^:V.  seine  Lümje  (ist)  300  an  Ellen  Gen.  6,  15.   Ilen. 

7,2.  joh.21,8-,  (DW:  ,(^i\m':  cdc^»:  uujci^:  (D-Tnu-r:  pat: 

nn^A:  Jud.  S,  20.  So  sagt  man  auch:  (DW.  n?^'!  Q'^IKCT: 
fi,((.'.  nnd  die  Gerste  davon  betrug  ein  Maass  Epha  Bulh  2,  17. 

Die  §  1 59,  h  beschriebenen  Bildungen  von  Zahlwörtern,  welche  zur 
Zählung  von  Tagen  und  Monaten  verwendet  werden,  können  zwar  noch 
als  Substantive  im  st.  c.  sich  den  gezählten  Gegenstand  unterordnen, 
wie  flfhö!  ÖAT.  Ex.  7,  25;  aber  gewöhnlich  nehmen  auch  sie,  wie 
die  andern  Zahlwörter,  den  gezählten  Gegenstand  im  Beiordnungsver- 
bältniss  zu  sich  (s.  die  Beispiele  §  159,  b).  Wo  sie  selbstständig  stehen 
für  der  so  nnd  so  vielte  (Tag)  ergänzen  sie  sich  in  der  Regel  durch  ein 
auf  Tag  oder  Monat  bezügliches  SufF.  wie  Gen.  8,  14.  Lev.  23,  6.  Num, 
29,  12.  Gen.  7,  11.  8,  4. 

2.  Die  Zahladjective  müssen,  wie  jedes  Adj.,  wenn  sie  mit 
einem  Nomen  verbunden  werden,  dessen  Casus  (und  Geschlecht)  anneh- 
men: Q/.-n^:  'rcD-A.^:  Gen.  15,  le-,  awAriT:  ^i\T.  Gen.  22, 4. 

Selten  tritt  das  Zahladjpctiv  in  den  st.  c.  und  lässt  das  Nomen  von  sich 
abhängen :  ü'l^.'l''!  ÖAT!  am  folgenden  Tag  Jos.  1 0,  32 ;  häufiger  ist 
diess  bei  Bezeichnung  der  Bruchzahlen  §  159  f. 

Wird  bei  einem  Zahladjecliv  der  gezählte  Gegenstand  nicht  ausdrflk- 
lich  genannt,  und  steht  es  also  mehr  substantivisch  (wie:  der  dritte),  so 
müssen  sie  nach  §  1 85  a.  E.  sich  durch  ein  auf  das  ausgelassene  Nomen 
bezügliches  Suffix 'ergänzen:  ®'a^U\  MA/>^:  (DUJAH:  7\tW.  fl 
'nö'tD^^^^.  und  ebenso  der  zweite  und  dritte  bis  zu  den  sieben  Matth. 
22,  26;  (D'OAri'J^y.!  und  das  andere  (Gebot)  22,  3S.  Ruth  1,4;  Yl^.' 
MAW:  wie  die  andere  Matth.  12,  13;  M\M'.  ^i^7\'.  ©'QAr^:  ?^ 
^1^'.  Matth.  24,  40;  nUlAll':?':  am  drillen  (Tag)  Luc.  2,  46;  {\^'ö''. 
am  folgenden  Tag;  daher  auch  immer  f\(\\^'.  ^t\i\'.  MA/Vi  mit  ein- 
ander^.    Oder  aber  nehmen   sie   ein   auf  das  Hauptnomen   im  Saze  be- 


'  vgl.  Ewald,  liebr.  Spr.  S.  689. 

'■^  docli  wird  (iinandcr  im  Aethiopisclien   (und  Scmitisclien  überliau])tj   ofl   durch 
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zügliclics  SiifT.  im  possessiven  Sinn  an:  mid  sie  sagte  zu  Ruth :  A'l"®'!'! 
mAATiL.  die  andere  (deiner)  ist  nach  Hause  geqnmjen,    so   kehre  auch 

du  zurük  Ruth  1,15;  •i?f\Y.  e^'iU/jK  M'M'\\  '^^^'/'.  '^MH':v^i\:. 

die  zweite  Gnade  übertrifft  noch  (deine)  die  erste  3,  10;  ^U'!  UJAr*^^'! 
Pc^.  Ä^n.  ßPi^dvf,.  siehe  heute  ist  es  der  dritte  (ihr  dritter)  nämlich: 
Tag,  da&s  sie  auf  mich  warten  Marc.  8,  2;  weil  du  sagtest:  ,.ich  hasse  sie", 
(DU'H'^KCD.  A  "IAa  fl.  so  gab  ich  {sie)  einem  andern  (deiner,  d.  i.  als  du) 
.lud.  15,  2;  der  jüngste  ist  hei  seinem  Vater  (D'QA/Vfl!  ^'V.  der  andere 
(zu  ihm)  aber  ist  todt  Gen.  42,  13.  32,  20;  selbiges  Thier  ^^^^'i'^^'.  (D' 
fVV.  ist  der  achte  (dazu)  Apoc.  17,  11.  —  Auch  kann  man,  wenn  von 
einem  gesagt  wird,  dass  er  etwas  zum  so  und  so  vielten  Mal  thue,  diess 
durch  das  Zahladjectiv  ausdrüken,  indem  man  es  (wie  im  Lal.)  als  Ap- 
position dem  handelnden  Suhjecf  heiordnet,  ihm  aher  das  auf  dieses 
l)ezügliche  Suffix  anhängt  (§  189,  3,  h):  du  schlägst  mich  ^Ih!  UJAH  fl! 
H^'t'.  7iun  zum  drittenmal  Num.  22,28.  24,10;  er  hat  mich  betrogen  0^11'! 
Xi'^'.  P'c^.  heute  zum  zweitenmale  Gen.  27, 36.  Doch  kann  man  auch 
einfaclier  sagen:  (Dflh:  UlAH:  M'^'K  'A'^W.  Tt\^Vi\\'^/,^,:  und  siehe 
jezt  verhöhnst  du  mich  zum  drittenmal  Jud.  16, 15.  Num.l4,  22.  22,  32. 
Für  das  Zahladjectiv  wird  oft  die  Grundzahl  gehraucht,  nicht  blos 
bei  höheren  Zahlen,  die  keine  Adjective  bilden,  sondern  auch  bei  nie- 
drigeren, z.B.  flArtit;  '^'i^V.  im  ersten  Thore  Hen.  72,  25;  (D^Ti 
raC  ne^TvV:  ©OUJCK  '^<^'r:  im  iWenJahre  Gen.  50,  26.  16, 
16.  17,  1.  24.  Namentlich  wenn  Stunden  (des  Tages)  gezählt  werden, 
drükt  sich  der  Aeth.  gerne  in  der  Grundzahl  aus:  ^W.  \}}'\i]'.  M^J'T'! 
um  drei  Uhr  Malth.  20,  3.  5.  6.  27,  45  (doch  auch  Ot.^^Vr:  fl 
^"1^!  m  der  ersten  Stunde  Jud.  7,  19),  ganz  wie  man  auch  sagen  kann 
[pi<J^Y.   hV  im  Jahre  500  Hen.  60,  1 . 


B.     Der  Bau  des  einfachen  Sazes. 

Nachdem  gezeigt  ist,  wie  die  Grundglieder  des  Sazes,  Subject  und  102 
Prädicat,  sich  zu  längeren  Woilgruppeii  erweitern  können,  soll  von  die- 
sen  Grundgliedern    selbst    und    ihrer   Zusammenfügung   zu   einem   Saze 
gehandelt  werden. 

1.  Das  Subject.  Jeder  Saz,  wenn  er  nicht  unvollkonnnen  ist, 
muss  sein  Subject  d.  i.  einen  Gegenstand  haben,  von  dem  etwas  ausge- 
sagt   wird.     Ein   solches  ist   in   der  liege!   ein   Substantiv   (auch   Infni. 


zweimalige  Sezung  des  Neninvoiles   selbst  ansgcdrükl,    wie   /Vli/.    .K\\'    /Vllf. 
ein  Stein  auf  dem  andern  Mattii.  24.  2  ;  ^/lÖPi    A^/Af^!  (Ion.  32,  17  u.  s.w. 
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z.  B.  Matlli.  15,  20.  17,  4.  1  Cor.  9,  15),  oder  ein  dafür  slellvertretendes 
Pronomen;  auch  ein  Adjectiv,  wenn  es  zur  Substantivkraft  erliol)en  wird, 
oder  sogar  ein  Adverbiuni,  wenn  es  von  der  Sprache  neu  belebt  wieder 
zu  einem  Nomen  subst.  erhoben  wird,  wie  z.  B.  P'iP^i  Marc.  8,  2.  Es 
können  auch  ganze  Säze  die  Stelle  des  Subjects  vertreten,  namentlich 
bezügliche  Säze  und  Bedingungssäze,  z.  B.  Pa'^A^:  \\/.^\iViV.  'PVfl: 
es  genügt  mir,  dass  ich  Gnade  gefunden  habe  Gen.  33, 15;  oder  A./*^li 
f Tlf-.  A/H.  7^"^Q)"T.  kümmert  es  dich  nicht,  dass  (wenn)  tcir  sterben? 
Marc.  4,  38.  Diess  alles  ist  im  Aeth.  völlig,  wie  in  andern  Sprachen, 
und  es  ist  darum  hier  nichts  weiter  zu  bemerken. 

Da  nach  §  101  das  Verbum  linitum  immer  schon  neben  der  Aus- 
sage auch  die  Person  in  sich  schliesst,  so  hat  eigentlich  jeder  Saz,  der 
durch  ein  Verbum  finitum  ausgedrükt  ist,  schon  sein  Subj.,  auch  wenn 
ein  solciies  nicht  ausdrüklich  genannt  ist.  Indessen  ist  die  im  Verbum 
enthaltene  Subjectsbezeichnung,  wenn  das  Verbum  in  der  dritten  Person 
steht,  noch  sehr  mangelhaft,  weil  das  im  Verbum  stehende  Pronomen 
nur  auf  etwas,  eine  Person  oder  Sache  oder  einen  Begriff,  hinweist, 
und  es  also  immer  noch  unbestimmt  bleibt,  was  das  so  angedeutete 
Subject  sei.  In  weitaus  den  meisten  Säzen  wird  darum  das  Subj.  noch 
ausdrüklich  genannt,  oder  wird  es  wenigstens  aus  dem  Zusammenhang 
mit  andern  Säzen  klar,  wer  unter  der  im  Verbum  stekenden  Person 
gemeint  sei.  Gleichwohl  gibt  es  Säze,  wo  ein  Verbum  in  der  dritten 
Person  ganz  für  sich  steht,  ohne  dass  ein  Subject  dazu  genannt  wäre 
oder  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergänzen  liesse,  und  diese  Fälle  sind 
hier  noch  besonders  zu  besprechen. 

a)  Es  gibt  eine  unbestimmte  Redeweise,  wo  der  Redende 
das  Subject  einer  Handlung,  obwohl  es  ein  Lebendiges,  eine  Person,  ist, 
nicht  ausdrüklich  nennt,  weil  er  es  nicht  weiss  oder  nicht  sagen  mag; 
und  weil  es  ihm  mehr  auf  die  Handlung  (Aussage)  als  auf  die  handelnde 
Person  ankommt.  In  diesem  Fall  gebraucht  der  Aeth.,  wenn  er  nicht 
geradezu  MIIa.  oder  "flAn..  Leute  oder  einer  für  die  unbestimmte  Per- 
son sezen  will,  meist  die  dritte  Person  m.  PI.  in  unbestimmter  Rede: 
(DA^r'^'ÖT!  AOn^^l  und  man  sagte  der  Rebekka  an  Gen.  27,42;  A^ 
^^:<^'.  (D-y.fi:  man  gibt  nicht  zuerst  Gen.  29,26.  31,26.  Hen.  14,19. 
22,  3.  31,  3.  Jud.  16,  2  u.  s.,  selten  die  dritte  p.  S.  m.  z.  B.  Yl^i 
ßh^CTi'.  dass  er  (man)  dich  binde  Hen.  13,  1. 

b)  Sodann  gibt  es  eine  unpersönliche  Redeweise,  wenn  es 
dem  Redenden  blos  um  die  Aussage,  nicht  um  das,  von  dem  er  aus- 
sagt, zu  thun  ist,  und  er  darum  die  Aussage  in  der  dritten  pers.  Sing. 
m.  hinstellt,  ohne  irgend  wie  zu  verstehen  zu  geben,  wen  oder  was  er 
mit  dem  im  Verbum  stekenden  Fürwort  meine.  Wir  in  unserer  Sprache 
sezen  dafür  das  unpersönliche  es.     Solche  unpersönliche  Verba  kommen 
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im  Aclh.  manche  vor:  sio  werden  innner  in  der  ',}  p.  S.  ni.  (nidil,  Jem.) 
gosezt:  f.lHt^^'.  es  regnet  Maltli.  16,  li;  '^^HP!  es  wird  Abend  Ki,  2; 
\^V.  d\TP!  es  ist  Ahendroth  (jewordeu  IG,  2;  aYIA!  es  reicht,  W'. 
es  ist  erlaubt  und  es  genügt'  Deut.  3,  26;  ßPtü'i]'.  es  ist  enge  u.  s.  f. 
Auch  giht  es  un|)ersönliche  Säze,  in  denen  gar  kein  Verhum  finitum 
ist,  wie  ®nn.  Art/l^/i.  nnd  als  es  gegen  die  Zeit  ihres  Hingehens  hin 
war  Jud.  1,  14.  Wenn,  nnpersönliclie  Säze  in  den  Iniin.  treten,  so 
lassen  sie  das  Sul'lix  der  dritten  })ers.  Sing,  niasc.  als  Siihject  erschei- 
nen (s.  §  181,  h,  a  a.  E.),  z.  B.  (D^'^A.^'.  AA1^'  'Otf .'  und  als 
es  Mitternacht  geworden  war  Ruth  3,  8. 

Endlich  ist  im  Aeth.  sehr  häullg  die  seh  wach  per  so  nl  i  che 
Redeweise,  in  welcher  ein  Verhum  zwar  auch  zunächst  scheinbar 
unpersönlich  hingestellt  wird,  aber  sofort  ein  gewisser  Ersaz  des  fehlen- 
den Suhjects  in  einem  eigenen  Saze  nachgebracht  wird,  den  man  im 
Deutschen  dann  gewöhnlich  durch  den  Infin.  mit  zu  oder  durch  dass, 
wenn  und  andere  Conjunctionen  ausdrükt.  So  werden  namentlich  ge- 
braucht: M?.  es  ist  erlaubt  und  'flü)'^!  dass.,  M^!  es  genügt,  ^4^'!^ 
(D*.  es  ist  nothwendig,  ß^l\.  es  schikt  sich  (mit  Acc.  für  einen),  ß^iS^'. 
es  ist  leicht,  ßfvJ^i^^'.  es  gefällt  (Jos.  9,  23),  ^fl^Ö."  es  nüzt,  ß^.£t\'. 
es  ist  besser,  ^'UJ)^..  oder  \B/ß.  es  ist  gut,  AYlA!  es  genügt,  fn'flü! 
es  ist  Sitte  (Ait.  Ad.),  ß^J^^  .  (mit  Acc.  einem)  es  kommt  zuerst  zu 
(Ruth 4, 4),  X'^-^i^A!  es  scheint,  UA(D!  es  steht  bevor  (mit  folgendem  Sub- 
junctiv)  u.  a.  Wie  solche  Verba  den  die  Stelle  des  Suhjects  vertreten- 
den Saz  bald  im  Acc.  des  Infinitiv  (§  182,  a,  a)  oder  im  Nominativ  des 
Infinitiv  (el)ei'das.),  bald  im  Subjiinctiv  in  unmittelbarer  Unterordnung 
(§  182,  b,  ß)  oder  durch  'fl'^!  verbunden  (§  182,  b,  y)  zu  sich  nehmen, 
ist  schon  oben  gezeigt.  Sie  können  ihn  auch  noch  auf  andere  Weise 
einführen,  z.  B.  iXß'a^ViY.  v'jPi^W'.  '^J^-^'ü'.  ii'iV/V.  (DyM«:  ih^ß: 
es  dünke  dir  nicht  hart  (in  Betreff  jenes  Kindes)  die  Angelegenheit  Jenes 
Kindes  Gen. 2 1,12,  oder  mit  AlV^i' z.  B.  ß'iV^Al'^':  A"^!^'.'  aH^: 
es  genüge  euch,  dass  Num.  16,  3;  oder  durch  II.  z.  B.  /i.A  flAYl^! 
H?U4a'^^.!  iP^'VP.  ist  es  dir  nicht  genug,  dass  du  mir  meinen  Mann  ge- 
nommen hast?  Gen.  30,  15.  Zu  solchen  halbpersünlichen  Säzen  gehört 
auch  folgender:  (DiXf^'^'V:  7\V(Y.  ^VT!  fiM-'.  und  wozu  soll  es  mir 
nun,  dass  ich  lebe?  Gen.  27,  46. 

Ganz    besonders   gehören   aber    hielier   die   so    sehr   oft    gebrauch- 
ten Wörter  0!  es   gibt,    aAH!    es  gibt   nicht   (oder  (^'V'.    und  aAI^'I".") 


'  wogegen  für  unser  „es  ii'chl  mir  so  und  so"  der  Aelli.  inunor  •  /.  in  jier- 
sönlicher  Auffassung  gebraucht,  z.  B.  A  .  ll  H.  /i  I  IU)V.  wenn  es  mir  so 
gehen  joird  Gen.  25,  22. 
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§  167,  1,  l>.  Iiii  Unterscliied  von  Ol  er  hat  (§  176,  li)  nimmt  dieses 
seine  Ergün/iii)^'  im  Sinne  ein(!S  Siilijects  in  der  Regel  im  Nominativ 
zu  sich:  fm^-J'-^U*:  iuW.  ^-ir^A^M*:  vor  Htm  <jibl  es  kern  Aufhören' 
Ilen.  39,  11.  41,2.  49,2.  5S,  3,  nnd  so  immer,  wo  man  geradezu  es 
ist,  es  ist  nicht  dafür  sagen  kann.  Indessen  wo  es  menr  den  Sinn  mau 
findet,  tnan  trifft  iiat,  kann  es  sein  Sul»j.  auch  im  Acc.  zu  sich  nehmen 
(vgl.  §  176,  h):  n;  rl\^TJ!  es  gibt  Verschnittene  Malth.  19,  12;  i^^\^'.  ''/ 
fL^I  U4Ö/!  0?\'^A?.!  es  gibt  bei  wis  Stroh  wid  auch  Futter  Gen.  24, 
25.  42,  1.  Lev.  15,  19  u.  s.  Dieses  Ol  und  AAO!  ist  so  häulig  und 
gewöhnlich  geworden,  dass  man  es  auch  viel  zur  Einleitung  einer  Frage 
gebraucht,  entweder  allein  z.  ß.  Jud.  4,  20,  oder  durch  ein  Fragwort 
vermehrt  z.  IJ.  i^K  ü^n.U^:  aJ!  bin  ich  sein  Wächter?  Gen.  4,  9, 
wo  es  Stüze  des  Fragworts  ist  (s.  weiter  §  198);  oder  dass  man  es 
mit  folgendem  M.  oder  il^.  im  Sinne  von  es  ist  der  Fall,  dass  anwen- 
det: AA'^'^O.  ({©/V'^  n.  wenn  es  der  Fall  sein  sollte,  dass  du  zeugest 
Gen.  48,  6;  A'^P!  Yl'^!  W.  ^^/,'.  loetin  es  später  geschieht  Jos. 
22,  28.  Gen.  42,  38;  oder  dass  man  durch  es  mit  folgendem  Relativ 
den  ßegriir  etwas,  einige,  etwelche  umschreibt  (§  173),  auch  P.  A'^. 
bald  —  bald  Matth.  17,  15.  —  Endlich  wird  auch  (ähnlich  wie  das  hebr. 
^tV',')  und  »T^ni)  ®  1^?.  oft  unpersönlich  gebraucht  und  es  geschah, 
worauf  das,  was  geschah,  hesser  ohne  ®  als  mit  (D  angefügt  wird:  (D 
^^:    Üßfi-t'.    «Wr:    na-rtr:    Gen.  26,  32.    27,1.    41,1.    Hen.  52,  7; 

(DW.  nn:  (da^i^:  (5)^^'^^t.  ua®:  (d-iit:  ncm:  Gen.  38, 27; 

oder   auch   durch   'Q^^!    und    Suhjunctiv:   (DW.   ?\t^^,(V^iZM:   Xi^^ 

"rv'mY.  ^^■:^z,rip:  Hen.  71, 1. 

c)  Wenn  das  handelnde  Suhject  verschwiegen  wird,  so  wird  gerne 
statt  der  Activconstruction  das  Passiv  angewendet,  wodurch  das  Ob- 
ject  der  Handlung  zum  grammatischen  Suhject  wird.  Diese  Redeweise 
im  Passivum  ist  im  Aeth.  ziemlich  häufig,  z.  B.  T(DA^!  Al^!  Ü?  ^ 
^^'.  es  wurden  ihm  AQ  Söhne  geboren  Jud.  12,  14;  P\i\T^^'.  i\Puf^9^'. 
Tflf^öl  das  Gebet  der  Gerechten  wurde  erhört  Hen.  47,  4;  ^i\^^'.  ^"f\'\ 
r\'.  A/:  dass  Lea  gehasst  %cerde  Gen.  29,  31  ;  Ai^-^I^MI^fi:  a'O:  Yl 
^^^W  \W1'{\Z'.  vor  Alters  that  man  nicht  so  Matth.  19,  8.  Hen.  48,  2. 
50,2.  57,2;  obgleich  ein  Passiv  anderer  Sprachen  öfters  auch  durch 
die  unbestimmte  Redeweise  im  Activ  (s.  a  oben)  ersezt  wird:  ©^fkA 
ß'.  AA-PAP^:  y.al  i^Qe^T]  TM  Ußgaäu  Gen.  15,13;  ^^TA/D!  ajto- 
-d^averiü  Jud.  6, 30  u.  s.  f.     Auch  wird  ein  passives  Verbum  unpersönlich 


'  Hie  und  da  findet  sich  stalt  des  noutrisciien  ö  in  P.  und  AAP.  ein  persön- 
liciiesSufT.  im  Sinne  eines  Dativ,  z.B.  (D*!**^^^!  AAP'^'!  eigentlich:  und  Stehen 
ist  nicht  in  ihnen,  das  hcisst:  und  Stehen  gibt  es  nicht  für  sie  Hen.  41,  2. 
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oticr  scliwachpersönlich  gebraucht  (s.  b  ohoii)  z.  U.  '\"f\\U\'.  es  wird  ge- 
sagt Luc.  4,  12;  .CT/.^^r'M  es  icinl  er  forden,  ß'\'^i\\}t\'.  es  ist  möglich 
(wird  gekonnt),  l'flA^!  es  ist  nnmoglidi;  solche  \'erh;i  fügen  sich  dann 
den  Saz,  der  als  ihr  Suhject  dienen  nniss,  ganz  (hu-ch  dieseljien  Wen- 
dungen hei,  wie  die  lihrigen  schwachpersönhchen  Verha,  z.  B.  (DaAP." 
H^TYIUA:  jil'V'i^K.  Ai^-^iYi:  nklus  lann  vor  dir  sich  verbergen  Hen. 
9,  5.  Da  nun  so  ein  Passiv  in  der  3  p.  S.  m.  in  schwachpersünlicher 
Auffassung  genau  so  viel  aussagt,  als  ein  Verhum  activum  in  der  3  p. 
PI.  m.  in  unhestinmiter  Redeweise  (z.  B.  'l^flilA!  und  ^'fliV.'  man  sagt , 
und  da  auch  andere  schwachpersünhche  Verben  'eine  nachlrägliclie  Er- 
gänzung ihres  Snbjects  im  Acc.  zu  sich  nehmen  können  (§  182,  a,  «), 
so  hat  es  nichts  auffallendes,  dass  das  Aeth.  bei  der  passiven  Ausdrnks- 
weise  das  Object  einer  Handlung,  statt  als  grammatisches  Suhject  im 
Nominativ,  auch  im  Acc. '  unterordnen  kann,  z.  B.  "l^fiy^P.'  H^!  ]\Ml^'. 
es  lonrde  genannt  seinen  Namen  d.  i.  man  nannte  seinen  Namen  Edom 
Gen.  25,  30.  iJeut.  28,  10;  oder  ß^^ii^iS'.  '(X'-iV.  es  wird  gestraft  wer- 
den alles  Hen.  25,  4. 

Seltener  ist  im  Aeth.  die  Passivconstrnction,  wenn  das  handelnde 
Suhject  zugleich  genannt  ist.  Dieses  inuss  dann  durch  verschiedene 
Präpositionen,  welche  für  das  Ursächlichkeitsverhällniss  gebraucht  wer- 
den, sich  einführen  lassen;  diese  sind  seltener  A.,  häufiger  fl  zum  Ans- 
druk  des  iMittels  und  einer  unpersönlichen  Ursache,  aber  auch  von  Per- 
sonen gesagt  =  darrh,  z.  B.  iijf^'T7nC,.  flf  At!  was  durch  die  Hirten 
angerichtet  wird  Hen.  89,  62.  Matlh.  14,  2  (vgl.  2, 17.  21,4*,  und  A.^^I 
zum  Ausdruk  des  Urhebers  z.  B.  THAO-:  fi^^K  'fhA'^':  A^^?! 
7^(P^!  sie  wnrdeti  gefressen  von  allen  icildoi  Thieren  Hen.  89,  57  (vgl. 
§  164  Nr.  3),  hie  und  da  auch  Zusanunensezungen  mit  f\^^'.,  z.  B.  A 
'f^''^S:"^<  bei  TCD^'iin:  Hen.  37,  4,  oder  'i\f^^[\'. 

2.  E>as  Prädicat  eines  Sazes  ist  gewöhnlich  ein  Verhum  oder  \\y\ 
ein  Adjectiv  (Particip).  Gewisse  Adjective,  wenn  sie  als  Prädicat  ge- 
braucht werden,  müssen  sich  immer  oder  in  gewissen  Fällen  durch  ein 
Suffix  ergänzen,  s.  §  156.  191.  Gemeinen  Adjectiven  gellen  im  vorlie- 
genden Fall  solche  Adjective  uiul  Participien,  welche  dui'ch  das  pron.  rel. 
umschrieben  sind  ($202),  völlig  gleich,  z.  B.  (\).iVmyV.  M'//Ä'V.  IIP 
A  rt-  i\f^^^M^X^\^.  und  das  spätere  Schiksal  desselben  wird  schlimmer 
sein  ah  sein  früheres  Mallli.  12,45;  ebenso  die  durch  das  Genitivzeichen 
ii:  gebildeten:  z.B.  ©A'HiV:  \\f\PA'.  V^-^A!  und  sein  Kleid  war  (von 
Kameelshaaren)  ÄflWjee/sAffren  Marc.  1 ,  6,  aH^!  A<-^'":^'I'!  ll^'^Hi  (/('/*» 
sie  sind  sterblich  (Fleisch)  Gen. 6,  3,  und  die  4j  150  beschriebenen  pron. 
possessiva   z.  B.  ll^A^!   ^^ß'.  nnser  ist  das  Wasser  Gen.  26,  20,   A^'l'.* 


'  vgl.  im  Heljr.  Em  ald  §  295.  b. 
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/VOJ'I'!  iV^'^V^iWf'^^-  (he  nicht  die  ihrige  ist  15,  13,  aiicli  woiiii  sio 
noch  (Im'cli  das  prononi.  rclat.  vorn  verstärkt  sind,  wie  'flwV.  IN'/^ 
A.!  1111,/U^!  (Dvi'l^!  alles  was  du  siehst  ist  mein  31,  43.  Ebenso  kön- 
nen die  §186,3,;/  beschriebenen,  mit  Adjeclivbegrinen  verwandten 
Genitive  znm  Prädicat  werden:  a'^I'^^^  ll'^CnTHi  ihr  seid  Christi 
1  Cor.  3,  23. 

Sofort  können  aber  anch  alle  anderen  Arten  von  Wörtern  die  Stelle 
eines  Prädicats  versehen,  vor  allem  Nomina  snbstantiva  (Infinitive)  und 
Zahlwörter.  Ein  Beispiel  von  einem  Zahlwort  als  Prädicat:  (D'fV"<V.  i 
(tilX.  UJA«^:  ®UJAri1-^:  und  alU  SeeUn  waren  33  Gen.  46,  15.  Sub- 
stantive als  Prädicat  drnken  oft  stärker  und  umfassender  das  aus,  was 
ein  Beschreihewort  als  Prädicat  ausdrüken  sollte,  z.  B.  ÖaAt!  (D'ä'I^! 
A?:  es  ist  eine  Schmach  für  uns  Gen.  34,  14;  YInV!  (P^^O^tlV:  ÖA 
(Di"!  alle  ihre  Werke  sind  Abtrünnigkeit  (nichts  als  Abtr.)  Heu.  93,  9 ; 
oder  anch  wird  das  Substantiv  gebraucht  in  Ermangelung  eines  Adj., 
das  denselben  Begriff  genau  ausdrükte,  und  dann  könnte  in  manchen 
Fällen  auch  der  Genitiv  des  Substantivs  stehen:  0f^r^^i  i\Z.,^'.  und 
sein  Boden  war  Kr y stall  (==  H(l/r^.  kristallen  oder:  von  Krystall)  Ilen. 
14,  10;  ©n^r^^:  ^^ß:  und  ihr  Himmel  loar  Wasser  V.  11;  ((.IM-'. 
'^Vfl!  '^^'.  AC/i^i  seine  Frucht  ist  ergözlich  anzusehen  (wo  sogar  mit 
einem  solchen  für  ein  .\dj.  gebrauchten  Subst.  ein  Adv.  verbunden  ist) 
Hen.  24,  5.  88,1.  21,8.  22.  2.  Ferner  dienen  Nomina  mit  Präpositio- 
nen als  Prädicat,  z.B.  (Sy'n'V'.  '^flP!  er  (ist)  wiir  (zugethan)  Gen. 29, 34; 
hlp^:  Öa^P:  ®Ac'^^:  ^^r.  fi^-V:  von  meinem  Fleisch  und  Blut 
bist  du  Gen.  29,  14;  A^^ÖB^n:  flAI^:  ^'i'lP^'V'.  etwas  Schweres  ist 
sein  Eingehen  in  das  Reich  Matth.  19,  23  (vgl.  §  173);  aH'^:  A'^/Af^." 
^IhZjV.  dorn  auf  ewig  (ist)  seine  Barmherzigkeit  Ps.  135  und  sonst 
oft;  t\ß(\l'.  P<W:  (D-HT:  hJlW-'.  ein  gezogenes  Schwerdt  (war)  in 
seiner  Hand  Jos.  5,  13;  YlWV!  WZ^'.  ^HA!  'l'^JX^'.  all  sein  Thun 
(war)  bei  den  Heiligen  Ilen.  12, 2.  Und  demgemäss  können  sogar  eigent- 
liche Adverbia  Prädicat  werden,  sofern  auch  sie  nichts  als  solche  Ver- 
liältnissbestimmungen  ausdrüken ,  wie  sie  das  Nomen  mit  Präpos.  aus- 
drükt,  z.  B.  fnV.  i^^(D-:  |Y:^a:  h'^'i'V'.  t^^UiW.  diese  Männer  sind 
(im  Frieden)  friedlich  mit  uns  Gen.  34,  21.  42,  19.  Endhch  dienen 
ganze  Säze  zum  Prädicat,  namentlich  Relativsäzc  und  abgekürzte  Rela- 
tivsäze,  wie  leicht  auch  in  andern  Sprachen. 

Zu  bemerken  ist  hier  auch  der  eigenlhümliche  Gehrauch  von  'flUiA! 
sagen  als  Prädicat  eines  kurzen  Sazes:  llCD'A'^l^l  'ny,A!  das  ist  sagen, 
was  die  stehende  Formel  ist  für  das  heisst,  das  bedeutet,  z.  B.  Matth. 
21,41;  auch  in  dieser  Weise:  HÄ.^AfhP.  'fl^AI  icas  „von  meinem 
Vater"  sagen  ist  (oder:  das  heisst:  von  meinem  Vater)  Gen.  19.  37.  Es 
wird   dann   meist  abgekürzt   zu  blossem  'ny,A!,    z.  B.  ^"I^OC!   Uri'fli 
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'ny.A.  Isaschar  {„Lohn"  sagen)  d.  i.  Lohn  Gen.  30, 18.  Marc.  3, 17.  5,41, 
überall  so  aiigeweiulet,  wo  Fremdwörter  erklärt  werden  (z.  B.  in  den 
äthiopisch-ainliarischen  Wörterverzeichnissen). 

3.    Die  Verbindung  von  vSubjecl  und  Prädicat.  1<)4 

a)  In  den  j^enannlen  Fällen  nun,  wenn  das  Prädicat  nicht  ein  vol- 
les Verbuni,  sondern  ein  Nomen  irgend  welcher  Art  ist,  gehraucht  man 
in  unsern  Sprachen  zur  Verbindung  des  Suhjects  mit  dem  Prädicat  oder 
zur  Einführung  des  Prädicats  das  Hilfszeitwort  sein.  Im  Aeth. ,  wie  in 
den  übrigen  semit.  Sprachen,  ist  ein  solches  Verbindungswort  zu- 
nächst nicht  nöthig,  sondern  Subject  und  Prädicat  können  unmittelbar 
zusannnengestellt  werden,  wobei  dann  der  Sinn  und  Zusammenhang  von 
selbst  ergibt,  welche  Bedeutung  jedem  in  dieser  Verbindung  zukomme, 
z.B.  'ü^^:  -^Pi'.  n?hC.:  "mK^:  ideSand  desMeeres  {\^{)  ihre  Menye 
Jos.  11,4;  <\\\i]-i^\'V'.  ?ic'^^(D/f :  AÖ/:?W:  heiter  von  Wein  (sind) 
seine  Augen  Gen.  49, 12.  Am  gebriuchlichsten  ist  diese  verbindungslose 
Zusanmiensezung  von  Subj.  und  Präd.  dann,  wenn  das  Subj.  ein  Prono- 
men ist  und  nachgesezt  ist :  denn  in  diesem  Fall  kann  ein  3Iissverständ- 
niss  um  so  weniger  obwalten,  weil,  wenn  das  Prädicatswort  blosse  Ap- 
position sein  sollte,  es  hinter  das  Pronomen  gestellt  sein  müsste;  daher 
sagt  man:  ^Z.1"!  /k^Ti  Staub  bist  du  Gen.  3,  19,  Uö'^/V.  n^^V^'., 
selig  seid  ihr  Matth.  5,  1  1 ;  "fllhli^!  ^i\\f'.  viel  sind  icir  Marc.  5,  9; 
U'äi^lri'UiKC.  r\y.  ich  bin  Gottes  Gen.  50,  19;  ^'\A/V'.  '^l\\i'.  wir 
sind  Fremdlinge  Jud.  19,  18;  f\ß't'.  ^"^T!  wo  bist  du?  Gen.  3,  9;  (^ 
i'V'.  T'^OC'^'^'.  was  ist  euer  Geschäft?  46,  33.  Indessen  in  manchen 
andern  Fällen  würde  dieser  Sinn  der  Verbindung  nicht  immer  sogleich 
in  die  Augen  springen  und  eine  Verwechslung  dieses  Verhältnissos  beider 
Wörter  mit  dem  Beiordnungsverhältniss  wäre  leicht  möglich,  daher  wird 
Subj.  und  Präd.  durch  ein  beigeseztes  persönliches  Pronomen  der  drit- 
ten Pers,,  welches'  sich  nach  dem  Geschlecht  und  der  Zahl  des  Suhjects 
richtet,  zugleich  getrennt  und  verbunden.  Dieses  Fürwort  soll  nämlich 
anzeigen,  dass  das  Subjectswort  und  Pjädicatswort  nicht  uuu)ittclbar  mit 
einander  zu  verbinden  seien,  aber  doch  in  einer  wesentlichen  persön- 
lichen Beziehung  auf  einander  stehen  und  das  Prädicatswort  nichts  an- 
deres als  die  Aussage  zum  Subjectswort  als  der  Person  sei.  Mit  andern 
Worten:  es  wird  dem  Prädicatswort  ein  persönliches  Pronomen  beige- 
geben, um  ein  vollständiges  Piädicat  aus  ihm  zu  machen,  ganz  ebenso 
wie  das  llectirte  Verbuni  innner  schon  das  Personzeicheu  und  damit  das 
Bindeglied  zwischen  Subj.  und  Präd.  in  sich  schlicsst.  So  sagt  man 
aH^:  /.'MV.  j'At:  ^^r^^C:  ^rC^^U'^".'  denn  das  Land  ist  weit  vor 
ihnen  (während  ohne  ^A^t!  der  Saz  bedeuten  würde:  denn  ein  weites 
Land  ist  vor  ihnenj  Gen.  34,  21.  Nothwendigcr  ist  der  Gebrauch  die- 
ses Bindeworts  auch  dann,  wenn  (aus  besonderen  Gründen  §  190)    das 
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Siibj.'cl    vorausstclit    z.  D.  iuV.    ä'^'^'V'.   4^^t:    }\.\\fH'.  diess  sind  die 
Kinder  der  Oliolibdinah  Gen.  'My,  14.      Alter  von  solchen  riillen  ;ins,    wo 
ein  Uiiidewort  ITir  die  Klarheit  des  Sinnes  wesentlich  war,  hat  sich  sein 
(■eltrauch  auch  über  andere  Säze,    wo    es    enthehrt  werden  konnte,    im 
Aeth.    sehr    stark  verhreitet.      Seine  Stellung    hat  es  entweder  vor  oder 
nach  dem  Piäd.,    am    liehsten    in   der  Mitte  zwischen  Suhj.  und  Präd. : 
•{]\h-^'^:   fi'^'^'V:   F^dh'J/'^:  rieh  siml  berufen  xMatth.  20,  IG;    'V^/ßV. 
AMJvMvC.   ßh't'.    'II':  diess  ist  das  Lager  Gottes  Gen.  32,  3;  ^^K 
(5)'}YK   1\W.  wer  ist  dieser?   Matth.  21,  10;    H1::   ßÄf.   .^CölY". 
diess  ist  mein  Bündniss   Gen.  17,  10;    AiV!    UJAHI^!   AITüA!   UJAH: 
^T6A:   A'^":?1-:  diese  3  Trauben  sind  3  Tage  Gen. 40, 12.    Noihwendig 
sieht  es  auch,  wenn  das  Suhj.  ein  Pron.  rel.  ist:  MCDYrl'!   ^^^'^.U'^'! 
welcher  ihr  rührer  ist  Hen.  72, 1  ;  /i^'l".   ß^'lH.    TL'nCi?!  welche  Hebron 
ist  Gen.  35,  27;  11(1)- AT^i    ^^'.    ©'Q.^:    (^yi^T.  welche  sind  Sem 
Harn  Japhet  Gen.  5,  32.      Das  Geschlecht    und    die   Zahl   des   Bindefür- 
worts  kann    sich,    wenn  Suhj.  und  Präd.   hierin   nicht   übereinstimmen, 
jiald  mehr  nacli  dem  Snl)j.  bald  mehr  nach  dem  Präd.  richten,  aber  die 
leztere  Art  ist  die  gewöhnliche:  Yl'^^li:    (Dy^P!    An^W^':  so  lau- 
ten   ihre    Namen   Gen.  46,  8;    t^^'^T'.   (D-^-il^  ?\/V:    h'^'^'V'.  was  sind 
Jiese  da?  Hen.  52,  3;  ^^'.  (DVVV^'.  '/mV.  V  Vn!  wer  sind  diese  4  Ge- 
sichter? Hen.  40,  8.     Und  daher  ist  nicht  weiter  auffallend,  dass  dieses 
Bindewoit  auch  gebraucht  wird,  wenn  das  Suhj.  ein  Fürwort  der  ersten 
oder   zweiten  Person    ist:    a'^I'^'!    ©Yil".'   'üCMK   A"/A.^:  ihr  (es) 
seid  das  Licht    der  Welt    Matth.  5,  1 4 ;    a":^"!'!   (^ÜYK   4,'^0\   du   bist 
Esau   Gen.  27,  21;    A^i    OWM^:  (ich  es)  ich  Imis   Matth.  14,27;    äV. 
(D'?rP:   ApA'a:   A-nCy.'^:   ick   bin   der  Gott  Abrahams    Gen.  26,  24. 
45,  3.     Doch  ist  in  dem  Fall,    dass   nämlich   ein  Pronomen   der  ersten 
oder  zweiten  Person  Suhj.   und   als    solches   vorausgesezt  ist,    auch  die 
Wendung  müglich,  dass  man,    statt  des  Bindeworts,    nach  dem  Prädicat 
jenes  Pronomen  noch  einmal   wiederholt,    z.  B.  All^!    fiV.   "iC.   Af! 
denn  ich  (d.  h.  was  mich  betrifft)  gut  ich  (so  bin  ich  gut),  Matth.  20, 15, 
so  dass  das  Suhj.  absolute  vorausgesezt  erscheint;  ebenso  A^^'^^!    /\ 
AHiD-r^:   iV/V^K  Matib.  15,  16.  Jud.  12,5;    ©'fV-A^I  «t!  Ö    W 
7\Ü'.   '^^\i'.  Gen.  42,  11. 

Dagegen  sind  die  beiden  Verba  UA0."  und  Y'?!  noch  nicht  so  ge- 
wöhnlich als  Bindewort  zwischen  Suhj.  und  Präd.  gebraucht.  Jenes, 
UA(D.,  bat  meist  seine  volle  Bedeutung  vorhanden  sein,  da  sein,  sich  be- 
finden z.  B.  h'^W.  K^'V'.  l'A'iJ^^:  UA0^':  so  hnuie  eine  jüngere  da  ist 
(ien.  29,  26,  A?1^:  UAO'l":  mW.  ^-n/:  '(V/AV.  weiche  auf  dem 
Gebirge  Kanaan  liegt  Gen.  33,  18.  UAi  (DA.^M  HP!  es  ist  hier  ein 
Knabe  Job.  6,  9;  'tJP!  \}iV(\\  hV.  '^\(\\\i\'^''.  da  bin  ich  (anwesend) 
unter  ihnen  Matth.  IS,  20;  ebenso  hat  '0^!  meist  den  vollen  Sinn:  xoer- 
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den,  enlslehm,  (jei>chehen,  im  Werden  begriffen  (\iünll\%)  sein,  z.B.  Ps. 37, 15. 
Marc.  5,  14.  Gen.  29,  30;  auch  i^i'.  für  sich  -=  es  ist  geschclien  tl.  i. 
vorhci  Gen.  38,  23.  Gleichwohl  kamen  heide  Wörter  aucli  in  den  Ge- 
brauch als  Bindewörter  zwischen  Suhj.  und  Priid. ,  cntwetler  darum, 
weil  das  Präd.  zugleich  in  den  Kreis  der  Vergangenheit  oder  Zukunft 
lallend  dargei^telM,  werden  soll,  durch  das  fnrwürtliche  Bindewort  aber 
dies  iiicU  scharf  ausgedrükt  werden  kann':  (DUA!  A7H,A'f)dv,C!  ^ 
t\i\'.  r'l"l4"  nml  Gott  war  mit  Joseph  Gen.  39,  2;  ®^^YV^:  'iY-lV.  (D' 
^\M.  ITHa.  Pit^i'S*^.  und  es  sollen  (künftig)  alle  Menschenkinder  gerecht 
sein  Ilcn.  10,  21  ;  oder  wenn  das  Prädicat  verneint  werden  soll  (als 
müsste  das  immer  ausgedrükt  werden:  es  ist  einer  das  und  das  nicht 
geworden):  MiK  P^2C  (D^aI^:  (i)i\^z(\:  ixWiV:  dOC  mein  Bru- 
der ist  haarig,  ich  aber  hin  nichl  haarig  Gen.  27,  11.21.  42,  11.31. 
Mattb.  10,  20-,  A.U/V:  (DA/^:  (D'iyp:  OH¥r:  es  ist  kein  Knabe  in 
dem  Brunnen  (voi'handen)  Gen.  37,  30.  Wo  sie  ausser  in  diesen  beiden 
Fällen  als  Bindewörter  gc])raucht  sind,  haben  sie  doch  fast  immer  noch 
einen  bedeutungsvollen  Nel)ensinn,  z.  B.  flUA(D!  r^A(D.  der  bereit  ist 
(steht)  l  Petr.  4,  5,  AA!  UAÜX!  (D'HT!  fl/Pi  die  im  Hause  (anwesend) 
waren  Gen.  39,  14.   Lev.  10,  7.  21,  12. 

b)  Ist  das  Prädicat  ein  volles  Vcrbum  oder  ein  Adjectiv,  so  muss.  195 
es  in  Geschlecht  und  in  der  Zahl  mit  dem  Subject  zusam- 
menstimmen, sich  also  nach  diesem  richten.  Doch  machen  alle  die 
Schwankungen  in  Behandlung  des  Geschlechts  und  der  Zahl,  welche 
§188  beschrieben  sind,  sich  auch  hier  wieder  geltend.  Hienach  wird, 
wenn  das  Subject  ein  persönliches  Nomen  oder  Pronomen  ist,  auch  die 
Uebereinstimnning  des  Geschlechts  und  der  Zahl  am  genauesten  geband- 
habt,  z.B.  W'"^'^/.  a'^I^'^:  selig  seid  ihr;  A.A/hT!  .f^^h\\f^'.  nicht 
trauerten  ihre  Jungfrauen  Ps.77,G9;  AlV^!  •iWl-yV.  iV^U^\{*\]\  .lud. 
8,30;.  1^(DA./f:  A*^!  ATA^f:  UJf.P'l-:  (i)A'Jjn':  Ilen.  6,  1.  Ist 
das  Subj.  ein  Sach-  oder  Begrilfswort,  so  folgt  zwar  das  Prädicat  auch 
oft  genug  dessen  Geschlecht  und  Zahl,  wie  Jt*.  iV/-.  'HC^J/T.  es  wer- 
den Lichter!  Gen.  1,14  (weil  'üOlV.  meist  masc.  ist),  i-^TTllUT:  r^fP 
A'tlU'^^'!  A^r'f'H^^i  es  werden  geoffoiharet  werden  die  Geheimnisse  der 
Gerechten  Ilcn.  38,  3;  Ca.F!  Al^.I^^M"P:  meine  Äugen  sahen  Heu.  39,5; 
aber  oft  bleiltt  auch  das  Prädicat,  bei  einem  weiblichen  Subj.  im  Singu- 


'  oltgleicli  es  aiicli  in  diosom  Fall  {;ol)raii.'lii  \\\\i\:  oipüfatf^ri,  rl  tarca  Tr<  iyvn- 
ruc  (d'Tov;  Q^'^OXl'.'.  t^^'^'V.  UViVV.  'lhlV\yK  Gen.  37,  20t  .bul.  \X  12. 
Soj^ar  oliiic  alte  niiulcwöilcr  komnu-ii  Siizo  vor.^  ilio  in  den  Kreis  der  Veiganiienlieit 
oder  Zukunlt  lallen :  A'^i  (D'lVl':  t-f^lKf'^i  A^M"!  so  Jm^gc  du  untvr  den 
31  imdsc/icnken  wärest  Gen.  40,  13;  A.l^'k.  ^'iJ^/..  '^'^'Ä/.  ,/-(,  wird  dann 
die  //'oh?iung  der  Sünder  sein?  Heu.  3S,  "2.  Donl.  15,  15. 
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hir  in  sciiKMii  iiäclisten  Goschleclit:  (D  Oi.  .^^'rv.  öfl.P.  und  sein  Fall 
toanl  yross  Matth.  7,  27 ;  M^<  .^f-.^:  (D'ni*:  lW^^^'.  aU'T:  fl'H- 
/VI  "^Iti  denn  Böses  ruht  in  ihrem  Herzen  jederzeit  Gen.  8,  21,  ®  f^^. 
'l'i^X'":^'!"^  On,P!  'PI*:  Gen.  50,  9,  oder  bleibt,  bei  einem  Subj.  im 
Plur.  fem.,  das  Priidicat  im  Pliir.  masc,  wie  /J\y^'.  ^ßP'.  (D.^f't.: 
Gesichte  fielen  auf  mich  Hen.  13,  8;  oder  wird  der  IMnr.  des  Subj,  als 
weiblicbes  Eiidieitswort  auCgefasst  wie  'i(^(^f\M^^'.  ö'flPl':  ihre  Sün- 
den sind  gross  Gen.  IS,  20;  oder,  was  das  gewübnlicbste  ist,  das  Prä- 
dicat  zu  einem  Plur.  stebt  im  Singular  masc,  zumal  wenn  es  diesem 
vorausgestellt  ist,  aber  auch  nicht  selten,  wenn  es  erst  nach  dem  Subj. 
stebt:  ^i\Ä^  ^T6A.l>:  Jos.  23,  1.  2.  Ps.  77,  37  (gegen  Ps.  89,  9); 
(D®ÖA:  U'-'^'V:  Mallb.  4,  24;  ÖödT'.  W^l^/i'.  Gen.  1,  11;  ^-ViX 
ÖA:  A^GT:  ?\S\^9'i'.  Ps.  74,  10  (obgleich  diess  auch  nach  §  192,  c 
erklärt  werden  kann).  .PYl^?:  ^"V^'.  ^^^l^l^^fl^!  Luc.  12,35;  ^M^ 
0/1^:  Yl-iV:  Ail\im:  e^,i^O  anKV^'a:  Gen.  12,  3.  wenn  jedoch 
zu  einem  solchen  pluralischen  Subject  noch  mehrere  weitere  Prädicate 
lolgen,  ohne  dass  das  Subj.  noch  einmal  ansdrüklich  wiederholt  wird, 
so  tritt  gerne  statt  des  nächstliegenden  sing.  masc.  die  genauere  Be- 
ziehung des  Präd.  auf  das  Geschlecht  und  die  Zahl  des  Subj.  wieder 
ein;  man  bemerke  also  Fälle  wie  diese:  l^fl!    ^nA!    7\^\'/V.    aO^I^! 

^riT/:  i^ö'^n:  Gen.  30, 38,  (dpq:  ^^?i?\\  ©nr/:  y:^n:  v.  39; 
oder  (D-nT:  (d-a-p:  (^ia\  uj/a:  Aö-^q^ü-:  (üACD-a-A'r:  (nicht  (d 

ACD-aA:)  aHMA:  Gen.  40,  10.  Ex.  16, 22.  Umgekehrt  werden  singu- 
lariscbe  ("ollektivbegriH'e  gerne  mit  dem  Plural  des  Prädicals  verbunden': 
(\<3^^\\\   rl^ll-flP:  höret,  mein  Volk!  Ps.  77,  1;    ßT".   ?i^l^;u^:  -TO) 

uv:  Ps.  113, 17. 18;  ^T/rr:  wch'a:  Gen.  22, 17;  (Dö/>:  y^nv: 

U7C:   ß'V^i\L\(D:  Matth.  S,  34.  Marc.  1,  33. 

Sind  mehrere  Subjecte  in  einem  Saz,  durch  Verbindungsparlikeln 
mit  einander  verbunden,  so  kann  das  Prädicat,  wenn  es  voraussteht,  nur 
nach  dem  ersten  oder  nach  allen  zusammen  sich  richten  (wie§172,c); 
wenn  es  nachsteht,  ist  es  schon  nothwendigcr,  dasselbe  in  den  Plural 
zu  sezen,    obwohl  auch  in  diesem  Fall   der  Sing,  des  Präd.  vorkommt: 

9A:  Ai?T:  ©-nAai^Yi:  u.  s.  i.  Gen.  s,  i6;  (d^öa:  ^/^:  ©-nAii 

-V:  u.  s.  f.  Gen.  8,  18.  9,  2;  m}»h\   Ü^'.   (DfA'V:  Gen.  9,  23;  (D 

^.^A-:  A'n/.f^:  ®^Y^c:  A'^nt/:  a*^:  11,29;  ha'^qa:  ß'VA^ 
mc:  ^'h^'.  ©TAy^c:  iien.  4s,  3;  riA,^:  (dctö:  (rv/i^y.  y'a 

(D-f.:  Hen.  11,2;  (tCUT'.  (DZPz.f^:  i^f^<^\  Hen.  13,3;  "iW^i'.  0 
'iW^<P\  (\)Px^\\  ®^^lUa:i^:  /\i^7.l"qj<^:  Heu.  25,  e.  Es  kommt 
hier  immer  viel  auT  den  Sinn  an;    ist  das  erste  Wort  das  Ilauptsubject 


'  clxMix.  sa;,'!  man  bei   der  Umsclirfiluiiii;    des    Artikels   §  172,  c     /IILAT^^^. 

ATin-:  u7g:  Ge«.  19, 15. 
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und  sind  die  rollenden  ihrem  Werlli  nach  diesem  untergeordnet,  so 
dass  ®  eher  unserem  mit  entspricht,  wie  in  den  ölten  aufjefidirten  Fäl- 
len Gen.  8,  16.  18  oder  wie  in  (\y'/i\?''\'\  M^AC,  0)0/^:  .lud.  5.  1, 
so  richtet  sich  das  Präd.  in  der  IJegcl  nach  dem  ersten  allein,  auch 
wenn  es  lauter  persönliche  Wesen  sind. 

Oel'ters  richtet  sich  das  Präd.  nicht  nach  dem  grammalischen.  sondern 
nach  dem  logischen  Suhject  des  Sazes',  z.B.  I^^'^AK  'i\\W'^/^/,  "JPi'iX^''. 
^(P^.  xoarnm  ist  e\ier  Angesicht  heute  traurig?  Gen.  40,  7;  '^^.  fliP^  fl! 
was  ist  dein  Name?  GeiT.  32,  28  (s.  §198);  ^«SOtr!  ^(^AY.  die  Seelen 
(der  Menschen)  schreien  Hen.  9,  10. 

c)  In  Beziehung  auf  die  Stellung  der  Worte  im  Saz  ist  das  19^» 
Äeth.  freier  als  jede  andere  semitische  Sprache:  es  kann  fast  jeden 
griechischen  Saz  mit  ziemlich  genauer  Beibehaltung  der  Wortstellung 
ausdriiken.  Die  ganze  Enlwiklung  der  Sprache  während  einer  langen 
Bildungszeit  strehte  eben  darauf  zu,  eine  möglichst  grosse  Freiheit  des 
Sazbaues  und  eine  grössere  Fähigkeit,  den  mannigfaltigen  Gestaltungen 
und  Schattirungen  eines  Gedankens  auch  einen  entsprechenden  Ausdruk 
geben  zu  können,  zu  erzielen.  Daher  hat  sie  gerade  die  Verhältniss- 
wörter so  überaus  reich  ausgebildet,  und  den  mannigfaltigen  Gebrauch 
der  angelehnten  Fürwörter,  so  wie  die  verschiedenen  Ausdruksweisen 
für  die  Casus,  welche  oben  beschrieben  wurden,  entwikelt.  Hinter  die- 
sen Formen  und  Sprachmitteln  aber  lebt  eine  gewisse  Geistes-  und 
Denkkraft,  welche  auch  länger  gedehnte  und  verschobene  Säze  zusam- 
menzufassen und  den  abgetrennten  und  fernerstehenden  Gliedern  des 
Sazes  ihre  richtige  Beziehung  anzuweisen  weiss.  Wie  hienach  sich  die 
Wortstellung  innerhalb  der  einzelnen  Wortgroppen  des  Sazes  gestalten 
könne,  ist  schon  oben  im  allgemeinen  angegeben:  hier  soll  nur  von  der 
Wortstellung  der  Hauptglieder  des  Sazes  die  Rede  sein. 

c()  In  der  gewöhnlichen  ruhigen  Bede  steht  das  Prädicat  an  der 
Spize  des  Sazes,  ihm  folgt  das  Subject  und  diesem  das  Object  (D/  Hfli 
P"M:  ^7ri:  a^'.^^'^^:  ?\VFUv;  Gen. 39, 4.  IstdasObject  ein  pron. 
sull. ,  so  geht  dieses  natürlich  dem  Subj.  vor.  Sind  mehrere  Objecte 
da,  so  geht  das  von  der  Handlung  zunächst  getrodene  den  andern  voran. 
Wenn  indessen  das  Object  näher  mit  dem  Verbum  als  einen  BegrilF 
ausmachend  zusammengehört,    so  steht  es  vor  deui  Subject :  (I)0A.f^'l'! 

([)i\f^:  j?At:  'Uf\\\Y.  .lud.  13, 24,  00,^p'r:  aiU'V'1:u:  a6a:  r 

tl((.'.  "[lAltT;  AVIL/V;  Gen.  39,  7;  ebenso  wird  das  Sidtj.  gerne  hin- 
ten gestellt,  wenn  noch  andere  Bestinnnungen  sich  daran  anreihen,  wie 

?\ä:.  A^'^^^m-:  c\'sx\i<-^:  •uO)'r''v:  ii^ivr:  iv-1.1;:  um.  2,  1, 


•  Ebenso  bei  der  l'ii.sclMcilMin-  des  ArdUels  §  172.  e   'ril'f IC*-*^'!    A^tj'lVl"; 


394  "  Ka»  des  ciiifiulien  Snzcs. 

Oller  wenn  (;s  zugleich  Siil)j.  zu  einem  Relativs.iz  sein  soll:  /i(.'^(D. 
*^''lVr^'.I-:  iXlVV:  d^/.  a'^T:  V-nZi  Gen.  S,  6.  Das  Sul.ject  wild 
regelnirLssigcr  vur  das  Prädicat  gestellt  nur  dann,  wenn  das  Pi-fidi- 
cat  ein  Substantiv  ist  (s.  einige  Beispiele  §  193j  und  in  Nebi-nsäzen, 
welche  zu  einer  Haupthandlung  die  n;lheren  Umstände  oder  den  Zu- 
staiul,  in  welchem  eine  bei  der  Ilaupthandlung  hetheiligle  Person  oder 
Sache  während  derselben  ist,  schildern  (Zustandssäzen) ',  mögen  sie  mit 
oder  ohne  ü)  an  den  Hauptsaz  angefügt  sein.  In  diesem  Fall«  wird 
innncr  die  Person  oder  Sache,  deren  Zustand  und  Umstände  näher  be- 
schrieben werden  sollen,  an  die  Spize  des  Sazes  gestellt,  oft  auch  durch 
beigefügtes  (\'.  noch  besonders  hervorgehoben,  und  indem  so  alle  Auf- 
merksamkeit auf  sie  gelenkt  wird,  der  Fluss  der  Erzählung  von  Bege- 
lieidieiten  gehemmt:  er  brachte  dem  Eglou  sei)ie  Gabe  ®/V,/A.  11.  *r^ 
m^P;  •nÄn.;  (D^aI^^;  '^^^'.  Eylon  aber  war  ein  sehr  feiner  Mann  Jud. 
3,  17.  Ilen.  14,  25:  er  sah  einen  Mann  vor  sich  stehen  Q)(\ß((.'.  t^^Mr'. 
©'Hl'!   Ar^olh!  indem  ein   gezogenes  Schwerdt   in  seitie)'  Hand   war  Jos. 

5,13.  Hen.39,5:  ihf^iy'.  ^''(iC  ®A.f^'a:  ®u)-A^f^:  ^^AAfi:  A-n 
/M:  tna-:  (>n.45,26.  jud.3,27-,  i^iv:  A^-:  A:?nT:  n^:  aa 

ih't'.  ir'C-4-  ®JVi!  U.S.W.  Ruth  1,4.  Oefters  zieht  so  auch  das 
Wort  ^T!  siehe,  weim  es  an  die  Spize  des  Sazes  gestellt,  auf  einen  be- 
stimmten Gegenstand  hinweisen  soll,  diesen  an  sich  vor  das  Prädicat, 
z.  B.  Gen.  33,  1.  41,5.  Jud.  14,  5.  8,  stört  aber  nicht  die  gewöhnliche 
Wortstellung,  wenn  es  mehr  auf  die  Handlung,  als  auf  das  Sul)ject  hin- 
weist Jud.  20,  40.    Hen.  S5,  3. 

ßf  Diese  ruhige  Ordnung  der  Worte  des  Sazes  wird  innner  durch- 
brochen, wenn  dem  Sinne  des  Gedankens  gemäss  irgend  ein  Wort  des 
Sazes  vor  den  andern  hervorgehoben  werden  soll;  diese  höhere  Wich- 
tigkeit des  Wortes  wird  gerne  durch  die  Stellung  ausgedrükt,  indem 
man  es  an  die  Spize  des  Sazes  treten  lässt,  und  jedes  Wort  des  Sazes 
kann  so  diu'ch  Voranstelhmg  bervorüeboben  werden.  Z.  B.  das  Subject 
hat  den  >achdruk:  A-^mA'n<ttCf  ®Un'^^>:  H^AT:  UWV.  Gott 
(selbst)  hat  euch  diesen  Sabbathta g  gegeben  Ex.  IG,  29.  oder:  und  es  wurde 
nicht  stinkend  (S)i'yPhH'.  A.'1'A'^'/!  HAOAU'!  auch  Wiinner  erzeugten 
sich  nicht  daran  V.  24;  oder  das  Object:  ^i)'.  KAÜ^i  '^h^Ö'.  sein 
Wort  icollen  wir  hören  Jos.  24,24;  '^nUVPP!  aH.Y1C!  i^t^^'.  an  meine 
Sünde  denke  ich  heute  Gen.  41,  9;  (DWßA'^C  A.T!  -^^^nTv:  aber 
einen,  der  mir  deuten  könnte,  habe  ich  nicht  41,  15;  IIT^fly^.  UA0n 
^  Qi\ZS  was  ihr  thun  müsset,  thut  Ex.  16,  23,  oder  irgend  eine  an- 
dere Bestimiumg:  j^'^.cn?.:  A'fi:  AU-fi:  ?if^r.  A'aAri:  'fiAa:  es 

ist  besser,   dass  ich  sie  dir  gebe,    als   einem   andern  Mann    Gen.  29,   19; 


'  s.  EsvALU,  licln-.  Spr.  §  306,  b ;  gr.  ar.  §  070. 
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A6AP:  f.'iV^:  ^^C7^Yi:  auf  muh  komme  (hin  Fluch!  Gen.  27,  13; 
ri'^n:  YF^II:  UAA)^.:  /Vri"':^:  wenn  es  mir  s()  gehen  sollte  25,22; 
A^-^l'VVl-n:  A'r^:  Yl^^li:  WV^-Ü/:.  vor  Mms  thm  mm,  mrht  so 
Mattli.  19,  8;  sie  sam wellen  Jeden  Morijcn  u.  s.  f.  ©HÖAI"!  üCVfl!  /^ 
Tj'fl/Y.  Ml'jQ'T".  /'^C.  aber  am  Freitag  sammelten  sie  ein  doppelt  Maass 
Ex.  16,22;  ^J^X\'.  ÖlXV.  ^^n^'^V.  sechs  Tage  lang  sollt  ihr  sam- 
meln, aber  u.  s.  f.  V.  26. 

Wenn  ein  voransgeseztes  Suhject  eine  Wortgruppe  für  sich  bildet, 
so  wird  es  gerne  uniniltelljar  vor  dem  Präd.  noch  einmal  durch  ein 
einfaches  Fürwort  zusammengofasst  und  hervorgehoben:  G)'AT".   'riÄri.. 

imA6AU\  Ti-iia:  w.p:  (sr'm-:  s^'w^a.  V"n/:  (D/v^'T<»-ri: 

U.S.  f.  Gen.  44,  17;  '^Mh.A:  (D^-flCAA:   ^4?V.A:    (D/4,f/U\:   ®'A 

f^*:  fPi^öß^^'.  Hen.  54,  6.  Ein  nachdrüklich  vorausgcstellter  Acc, 
Dat.,  Gen.  eines  artikelhestimniten  Worts  kann  nach  §  172,  c  durch 
Pron.  SulT.  und  A  umschrieben  sein:  ©Alifl"!^^.!  fl^A,®]  nnd  Jenen 
hinwiederum  hängten  sie  Gen.  41,13;  AA!  A?i7IU"Vn<tv,C!  I^ACD^jO)! 
sondern  dem  Herrn  folget!  3 OS.  2:i,S;  (Dl\'i]}\t\:\%  ßüA'.  uiidz-um 
We^be  ihrerseits  sprach  er  Gen.  3, 16,  (DA '»•11:  lU/(D-ja)'^:  AThA'^i 
sie  selbst  aber  rotteten  sie  sämmtlich  aus  Jos.  11,  14;  All'^^!  AA,^II,A. 
^■^^<ni":  1T.aP:  'Ü0)K  denn  das  Licht  des  Herrn  der  Geister  ist  er- 
schienen Hen.  38,  4;  l\f\^9'^(\:  llA^^:  X'^OC:  A*»'!  Hen.  1,8.  So- 
fort kann  aber  jedes  Wort,  welchen  Rang  es  auch  im  Saze  einnimmt, 
nachdrüklich  in  einem  Nominativus  absolutus  an  die  Spize  des  Sazes 
gestellt  werden,  worauf  es  nachher  genügt,  an  der  betreffenden  Stelle 
des  Sazes,  an  der  es  in  ruhiger  Rede  zu  stehen  hätte,  auf  es  zurük- 
zuweisen:  nW'.  7^^^'.  H^i  ^iCft^^'.  ist  nicht  seiner  Mutter  Name 
Maria?  Matth.  13,  55;  (D.röqf>'n fl !    ^T^UJ-y^:   /.aP!  Jacobs  Gesicht  aber 

««rA«ss?/c/*Gen.25,27;  ©oc^'ji'^ri:  Mönt:  '^z.^w.  pnA,*^^: 

toas  aber  euer  Geld  betrifft,    so  nehmet  das  doppelte  davon  mit  euch   Gen. 

43,12;  (Da-v:  rvt\":?n:  A-nrr:  lixA-nn:  ihs'/^/:  v^a:  Matih.3,4; 

(D/^-^^a>fi:  ^\^{y  \\^'YS>(\)^^^\<^\  euch  aber  kann  Memand  wider- 
stehen Jos.  23, 9;  'üwv:  66:  iiAj.Vi./:  <i:/:  uj^p:  r/ni^\(^\ 

Matth.  7,  19.     Ja  seljist  diese  Rük\\*eisnng  durch  ein  Sullix    kann  unter 

Umständen  f.hien:  a)'n'-/v:  iiCa:  ii.ph/.a:  .pjuj:  A/ivt:  ^^n/x. 
1^:  ''r'/nc:  aaz.:  hcu.  10,19.' 

Ausser  durch  die  Stellung  kann  indessen  das  Aelh.  einzelne  Wörter 
vor  andern    hervorheben    durch    das  Anhängsel  11  (ij  168,  5).z.  R.  '^'^T 

öa:  iia'(i)'rpn:  Gen.  47, 9,  n\Y<  ^v..nu)-.p^n:  neu.  15, 7,  und 

M,.  anch  und  ^..  hinwiederum  und  andere  derartige  Wörtchen. 


'  viji.  aiic'i  (las  IJfisiiicl  i'iiics  alisuliile  vuraiisgosezlcn    I  L.i  U".  §  150,  a. 
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Um  Nomina  InM'vorzulieben ,  dient  auch  die  naclidriikliclie  ßei- 
sozung  dos  Pronomens  der  dritten  Person  oder  gewölinlich  die  Umschrei- 
l)iin,n  durcli  ein  Sud",  und  7\;  denn  l)ei  genauerer  lietrachlunf!;  aller  vor- 
kommeiulen  müglicljen  Fälle  kann  kein  Zweii'el  sein,  dass  diese  (schon 
$  1 72,  c  beschriebene)  Wendung  oft  nicht  blos  zum  Ersaz  des  fehlen- 
den Artikels,  sondern  auch  zur  Verstärkung  des  Nachdruks  dient,  z.  B. 
t\\\\.  l\'^^.  A/i/fiC.'t  fl.  fem  sei  es  von  ihnen,  deinen  Knechten,  dass 
u.  s.  i.  (sie  können  so  etwas  nicht  thun)  Gen.  44,  7. 

Um  Verba  nachdrüklicli  in  den  Vordergrund  treten  zu  lassen,  dient 
besonders  die  §  181,  (5  beschriebene  Verstärkung  derselben  durch  ihren 
eigenen  Infinitiv,  seine  Stelle  vertreten  hie  und  da  auch  andere  Be- 
griffswürter,  z.B.  H^"  Ji^d)-^.:  YI'-A:  llVflC/nj  man  hat  mir  erzählt 
alles  loas  du  gethan  hast  Ruth  2,  1 1 ;  ^1".  ^^^Q)"V.  sterbeyi  müssen  %Dir 
Jud.  13,  22.  Ilen.  98,  15. 

Wie  persönliche  und  andere  Fürwörter  im  Saze  hervorgehoben  wer- 
den, ist  im  wesentlichen  schon  §  150  u.  148,  a  gezeigt.  Im  allgemeinen 
dient  auch  die  Wiederholung  des  Pronomens  zu  seiner  Hervorhebung. 
Ist  ein  persönliches  Fürwort  an  ein  Nomen  oder  Verbum  angelehnt,  so 
wird  ihm,  um  es  hervorzuheben,  in  der  Regel  noch  dasselbe  Fürwort 
in  seiner  selbstständigen  Form  beigesezt,  und  zwar  meist  in  dem  Casus, 
den  es  im  Saze  einzunehmen  hat:  HC  fl^.  iX/'P^..  segne  auch  mich  Gen. 
27,34;  M'/j:  YU^J:  gieb  mir  sie  29,  18;  'fLi''M'.  .P^hJ^CD-U: 
dich  aber  werden  sie  am  Leben  lassen  Gen.  12,  12;  '/Ha^..  A.'!"!!.  (DC 
^P.  mir  ist  mein  Geld  znriikgegeben  worden  42,  28;  ^^H^.  IIH,A^. 
nnser  eigener  Leib  47,18;  seltener  im  Nominativ,  wie  ß'^J^'^^  i\.  T/h 
(P^/D.  A^^r.  dir  kommt  die  Schwagerehe  zuerst  zu  Ruth  4,4;  "flP.  A^ 
M.  'flhh'^.  ich  habe  ja  viel  Gen.  33,  9.  Steht  das  persönliche  Prono- 
men im  Nominativ,  so  wird  gerne  AA.lh.  u.  s.  w,  (§  150)  beigesezt: 
A^:  AA.P:  AX.f^'-  ich  bin  Pharao  Gen.  4 1 ,  44 ;  (D(i)'AT:  AA.Ü-.'  ß 
/V,llll  iW  und  er  lüird  dir  befehlen  Ruth  3,  4.  Soll  der  Begriff  auch  er 
ausgedrükt  werden,  so  gebraucht  man  immer  O'aT^.  ,  z.  B.  ©V'fl^! 
(D^?iT'J/.  ^"HAU;  tind  auch  er  bereitete  ein  Gericht  Gen.  27,  31,  selbst 
bei  der  ersten  Person:  (D'AT^!  am,'.  A./P.^U'fl*^:  so  sage  auch 
ich  euch  nicht  Matth.  21,  27. 

y)  Die  nachdrükliche  Hervorliebung  eines  Gegenstands  ist  der  häu- 
figst zutreffende  Grund,  warum  die  gewöhnliche  Wortstellung  mit  einer 
andern  vertauscht  wird.  Oft  bewirkt  aber  auch  die  Aneinanderreihung 
verschiedener  Säze,  oder  ihre  Verschlingm)g  in  einander  eine  Störung 
der  ruhigen  Redeordnung.  So  wird  namentlich  jedes  Wort,  das  diu'ch 
einen  längeren  bezüglichen  Saz  (der  nicht  in  den  Ilauptsaz  eingescho- 
ben werden  kann)  bestimmt  ist,  wo  möglich  unmittelbar  vor  den  Relativ- 
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saz,  also  an  das  Ende  des  eigenen  Sazes  gestellt,  auch  abgesehen  von 
den  eigenlhiimiichen  Worlsleilnngen  in  Folge  der  Attraktion  §  190  und 
201.  Als  Heispiel  von  der  Wortslelhnig  in  Säzen  mit  im  Iniin.  niiter- 
geordnetem  Verhum  diene  K.\.  10,  28  niVfl!  ^inll!  'IVVfH-!  1'n'l 
"HP:  n^iU:  mvJV:,  ^^o  -VMUr.  zwar  zunächst  von  l'Kiö:,  aber 
midelliar  vun  'l'A'lif'.  ahhängt  und  darum  zwischen  l)pide  gesezt  ist. 
Im  ühiigen  ist  endlich  auch  die  Küksicht  aul'  den  Wortfall  und  die  ge- 
fällige Ahrundimg  des  Sazes  massgebend,   wie  z.  15.  (I)^U'.    lin^'J^.    M 

^'i-:  öCK  Af^?:  fuh.f.:.  .^jccd-:  ^^/„r^/.  (Diuf/:?:  Gen.  4i,  5, 

was  im  einzelnen  in  der  Kürze  nicht  erschöpfend  lieschriehen  werden 
kann.  Besonders  beliebt  ist  es,  wenn  ein  mul  dasselbe  Wort  in  ver- 
schiedenen Casus  sich  wiederholt,    beide    zusammenzustellen:  i^GXC,.    A 

ö(D.c:  i\h^:  '^o^:  Maith.  15,  u-,  a^.:  j'i^a:  (].cmv.  i\(\m'^,: 

A<D-^At:  Marc.  3,  23;  ^^n/^."  ^-i)/,^:  ^'(DlV-  Hen.43,2;  ^i^Zy/. 
MXi\   .ffVfö-:   a-^t:  Sl,  7  oder  Sl,  S.    83,  4;   I^CDA/f:    'h^^'V 

(D-Artr-:  i';vnn:  nen.  107. 1. 


B.  Besondere  Arten  von  Säzen. 


1.  VERNEINUNGS-,  FRAGE-  UND  AUSRUF -SÄZE. 

1.     Vej  neinu  n  gssä  ze.     Um  zu  verneinen  hat  das  Aeth.  die  drei  iü7 
Wörter  A..    A  f^.    /iAf^  in  gewöhnlichem  Gebrauch. 

a)  Die  nächste  und  häufigste  Verneinung  ist  A,.  Sie  kann  ein 
einzelnes  Wort  verneinen,  und  entspricht  dann  oft  unserem  un-,  z.B.  i^'V 
(D-A.^:  A.A'^^^.1^:  0  dn  ungläubiges  Geschlecht  l  .Matlh.  17,  17:  i\i\^\ 
f^.a>;  i],r  Unglaube  13,58,  {\f\,y'i\lp^>'.  ^^nilitj;-'!':  durch  Mchlkeum'u 
der  Schrift  22,  29,  R/VaPC:  in  Unwisseuheil  Gen.  26,  10;  /\liy^j(I); 
ntcht-huren  (Keuschheit)  2  Betr.  1,  6;  i\/\^/„^\\i'.  durch  Ntchtbeischlaf 
d.  i.  ohne  Beischlaf.  Sie  macht  in  diesem  Falle  mit  dem  Nomen,  dem 
sie  vorgesezt  ist,  ein  zusaunnengesezles  Wort.  Mel  häuliger  aber  dient 
sie,  um  einen  ganzen  Saz  zu  verneinen.  Sie  nuiss  dann  immer  dem 
Präd.  vorausgehen  uml  hat  ihre  nächsle  Stelle  vor  dem  Brädicat  selbst; 
'^1\\^'.  a^^'^A:  (UXC  itir  können  nicht  gehen  Gen.  44,  20:  (D0X*^: 
(D'^ri!   A.X'ri'l''^.  und  Wein  und  Süsswein   darf  er  nicht  trinken   Jud. 

13, 14;  ri.^^aT'^^rna):  ac^a.^.?:  '^.«jti'jT^:  (D^p-co?^:  so  hätte 

er  von  uns  unser  Opfer  und  unsere  Gabe  nicht  angenonunen  Jud.  13,23; 
so  zur  Verneinung  von  Inlinitivsäzen  Matth.  19,  18.  Ist  kein  Verbuni 
im  Saze,  so  tritt  sie  lieber  an  die  Spize  des  Sazes,   also  vor  das  erste 
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Woi-t,  z.  1?.  (Dixfi'^ö'.  iKiÜ:  Ai^A.U-:  indem  hcin  lliinim'hijewölbe 
über  ihm  irar  II(M1.  18,  12-,  doch  wird  nach  §  194  in  tlerartigcMi  Ver- 
neinmigssjizcn  gewühiilicli  das  Ililfszcitwoil  fV.  oder  UA(D.,  wolcheiii 
dann  das  A,  vortritt,  g(!ltrauclit,  oder  wird  aAP.  zu  lliille  genoninicn 
(s.  unten).  Soll  aher  ein  einzehies  Wort  im  Saze  ganz  hesondors  ver- 
neint werden,  und  dieses  Wort  steht  nacli  dem  Prädicat,  so  muss  gleich- 
wohl das  Prädicat  ehenl'alls  die  Verneimnigsparlikel  hahen,  z.  B.  es  blieb 
auch  nicht  einer  übrig  (D/\HXi  (D/\aM\.<?.!  Jud.  4,  16.  Hen.  84,  3; 
steht  es  vor  dem  Prädicat,  so  hat  auch  in  diesem  Fall  ('as  Pi'ädicat  in 
der  Regel  noch  einmal  die  Verneinung:  ©/"i.'^-iih.^/i!  i\2Ö'.  i\ü'\Ö 
(V.  A.'^^An-^^.  fl!  nicht  einmal  ein  Böklein  habe  ich  von  deiner  Ileorde 
genommen  Gen.3],3S-.  ©aÖH.^n:  äiW.  (nicht:  O:)  ^iVn'i'.  'n^'. 
ß'it\(^'.  n)td  kein  eiirziger  Sterblicher  hat  die  Macht  ihn  anzurühren  Ilen. 

25,  4.    Daraus  ergibt  sich  zugleich  schon,  dass  eine  doppelle  Verneinung 
sich  nicht  aufhebt,  sondern  eher  verstärkt. 

Dieses  seihe  A,.  wird  aber  auch  in  der  Abmahnung  (als  subjective 
INegation  =  P^,  firj)  gehraucht  und  hat  dann  den  Subjunctiv  nach  sich: 
fijVh'^i''.  glaubt  es  nicht!  Matth.  24,  23;  /Vl^'M'/V:  #4^0:  tödtet  ihn 
nicht  Gen.  37,  21,  und  wird,  wenn  die  Abmahnung  fortgesezt  wird,  ge- 
wühnlich  vor  jedem  neuen  Verbum  wiederholt  z.  B.  Jud.  13,  7  (s.  wei- 
ter unten).  Deingemäss  hat  es  auch  in  abhängigen  verneinenden  Säzen, 
die  eine  Absicht  ausdrüken,  seine  Stelle,  sei  es  mit  oder  ohne  fi^. 
Wo    ll^^.  nicht  enibebrt  werden  kann,  heisst  demnach  damit  nicht    iV^"^. 

A.:  (^£):  'n^:  A.i^n/>:  Matth.  26, 41-,  'a^^:  /M^ra:  Gen.  14,23. 

26,  7.  29;  Yl^-^i   '^A?\,'^^:    /\i^/h7-A:  damit  ihr  beide  nicht  umkom- 
met 27,45;    es  kann  hie  und  da  mit   es  möchte  sonst  übersezt  werden: 

Yi^:  rijvcmi:  Arcv:  Gen.  19, 19. 

b)  Eine  stärkere  und  zugleich  mehr  selbstständigc  Verneinung  ist 
Am.  keineswegs,  nicht  (§  162).  Sie  dient  hauptsächlich,  inn  einzelne 
Wörter  eines  Sazes  (Saztheile)  zu  verneinen,  wo  ihm  zugleich  meist  ein 
AA!  sondern  {nicht  das  —  so«rfen«  r/ffs)  gegenübersteht :  AT*.  A  rl.  "1"(D'A 
w^'.  AA!  nicht  für  dieses  Geschlecht,  sondern  u.  s.  f.  Hen.  1,2;  sie  wer- 
den Biesen  zeugen  auf  Erden  Ah.  H'^^Z.ri.  AA.  11.^3-  nicht  geistige, 
sondern  fleischliche  Ilen.  106,  17;  AY^  [[t\j^(t'i\\  (DAY^i  R^fll^'Q: 
Jos.  24,  12.  22,  26.  28,  und  so  fast  iunner  in  abgekürzten  oder  unvoll- 
ständigen Säzen  (DAY'!  Olr^!  aber  nicht  weit  davon  Hen.  30,  1  ;  ihr 
solltet  für  die  Menschen  bitten  (DnV.  H-flA:  HAif'tA'fl'^'!  aber  nicht 
die  Menschen  für  euch  Hen.  15,2;  AY^!  W^ß'.  ACD-flP!  da  ist  nicht 
gilt  heirathen  Matth.  19,10;  n?1\i^!  AY^Yl.!  OQ^A!  indessen  nun  nicht 
am  Fest!  26,  5;  AY^!  '^((.^(D''.  ß(\YZ„'.  es  ist  nicht  nrithig,  dass  sie 
gehen  14,  16  (A.^-^4'^'®'!  ist  mehr  =  unnöthig).  Daher  bestandig  0 
7\'^K   AY»:  oder  (DA^:   AYTi:  (z.B.  Gen.  18,21)  wo  aber  nicht,  ohne 
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folgendes  Verl)um.  Ferner  wird  diese  naclidriiklichere  Verneinung  auch 
viel  angewendet,  wenn  in  einem  sonst  vollständigen  Saz  ein  einzelnes 
Wort  (nicht  al)er  zugleicli  der  ganze  Saz)  verneint  werden  soll;  aber 
weil  sie,  wenn  sie  nnr  dem  lietredenden  Worte  vorgesezt  und  sonst  der 
Saz  in  seinem  Baue  unverändert  gelassen  würde,  doch  zugleich  sich  auf 
den  ganzen  Saz  erstreken  würde,  so  wird  vielmehr  das  hetrellende  Wort 
mit  i\  0.  vorangestellt,  dami  aber  der  Saz  gebrochen  und  durch  das 
Pron.  relat.  fortgeführt',  z.B.  AY^i  'ü'-iV.  11/7^^0:  nicld  jeder  (ist's, 
der)  heyreiß  Matth.  19,  11  (während  iViK  ^YiW  .Ht^K'.,  wenn  man 
überhaupt  sich  so  ausdrüken  könnte,  bedeutete:  ,, nicht  irgendwer  be- 
greift"); An^^:  Af^:  ftU^'.  IIAn^P/C^'Ti:  denn  nicht  xoir  (sind  es, 
die  dich  verabscheut  haben)  hahen  dich  verabscheut  Gen.  26,  29;  Ä^'^'l' 
M'rn;  a'O!  Vl^^lr.  \\'VM]A'.  vor  AUers  hat  man  so  nicht  gelhan 
Matth.  19,  8;  A'O:  HaV^^'I':  ll/vy^aATi:  nicht  in  Gerechtigkeit  (ist  es, 
dass  du  gebracht  hast)  hast  du  gebracht  Gen.  4,  7;  aY^!  fl^'ftfl^"!  fl 
'^.  llP/^hn.  All'ri.  nicht  vom  Brod  allein  (ist  es,  dass  der  Mensch  lebt) 
lebt  der  Mensch  Matth.  4,  4;  A'O:  a":^1'^:  1 1 A^a)"^'^"5J  nicht  ihr 
habt  mich  geschikt  Gen.  45,  8,  ebenso  Gen.  3,  4.  Jos.  22,  24.  3Iatth. 
7,21.  16,  11.  Ganz  so  wird  auch  ein  Verbum  nacbdrüklich  verneint 
f\\^'.  II'^TI'!  (h'^fi'.  keineswegs  (ist  der  Fall  dass  d.  K.  g.  ist)  gestor- 
ben ist  das  Kind  Matth.  9,  24;  Hn:  aT':  IIQAöYi:  H'^^l^i  Öö!  weim 
du  wirklich  nicht  gegessen  hast  von  diesem  Baum  Gen.  3,  tl.  Und  so 
kann  es  auch  schliesslich  unmittelbar  vor  ein  Verbum  treten,  wenn  näm- 
lich dieses  selbst  wie  in  einem  abgekürzten  Relalivsaz  stehend  ange- 
sehen werd.  ;i  kann  aT^^  ^'\^'{]}V.  \}l\(D'^'^^'.  nicht  euch  zu  verber- 
gen habt  ihr  nöthig  (eigentlich:  nicht  dass  ihr  euch  verbergen  müsstet, 
steht  euch  bevor)  Ilen.  104,  5. 

c)  Die  Verneinung  aAO.  bedeutet  eigentlich  es  gibt  nicht,  es  ist 
nicht  vorhanden  (§167,1,1)  u.  192,1))  und  kann  nur  da  gebraucht  wer- 
den, wo  diese  Wendung  möglich  und  denkbar  ist.  Sie  wird  ganz  selbst- 
sländig  gesezt  für  nein  (im  Gegensaz  gegen  A0.  ja)  im  Sinne  von  „es 
ist  nicht  der  Fall"  Matth.  5,37;  oder  in  der  .Vnlwort  auf  eiufc  Frage 
Matth.  13,  29.  Job.  1,21,  oder  um  etwas  abzuwehren  und  sich  zu  ver- 
bitten Ex.  10,  25.  Ruth  1,  13.  Sie  wird  in  Säzen,  wo  ein  Verb,  linilum 
fehlt,  gebraucht  im  Sinne  von  es  ist  nicht  vorhanden:  (DA^^i.L.  aAO. 
AÖAU-:  und  Wasser  ist  nicht  über  ihm  Ilen.  18, 12;  (Da,OII."J11:  aAP: 
^lVH^'.  Yl'^'^!  J'Vril''!  und  dass  ein  Sterblicher  ihn  berühre,  nicht  ist 
yollmacht  (dazu)  Ilen.  25,  4;  AAP:  R'rt^-'K  (D'lYl":  A.TU'^':  nicht  ist 
Gerechtigkeit  in  ihrem  Munde  Ps.  5,  10  (Acc.  nach  §  192,  b)  u.  s.  f.  Sie 
dient   auch   (wie  "j'^Nf),   einem   einzelnen  Nomen  vorgesezt,    dazu,    ver- 
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noiiKMido  A(lj('(  tivf  zu  machen  z.B.  AAP!  /i'^'f!!  nichl  breit  IIpn.2(),  li 
iiiid  im  Pliir.  i\C\V^^'.  Ai^AW  V.  5  [nichl  an  ihnen  hreiics),  AAP!  ^■'^; 
(nicht  ist  llölie)  es  ist  nichl  hoch  V.  4.  Solort  wird  din-ch  aAO.  und 
folgondcs  Pron.  rolat.  Ueiner  und  nichts  (eigentlich:  nichl  ist,  wer  odei" 
roas)  umschriehen:  AA(K"  llJ^lV-iÖi  ^^^•H.'.  nicht  soll  es  irgendjemand 
hören  Jos.  (i.  10:  AAM!  IITCA^  Mcmand  blieb  übrig  8,  17:  0'ÜAa: 
aAP!  ll.l''l'Ai(D!  und  er  verbot:  Niemand  soll  ihm  folgen  iMarc.  5,37;  aA 
IK  ll'rUn^.:  nichts  sollst  du  mir  geben  Gen.  30,  31;  (DW.  Yl^^i  IIA 
AP!  HPa!  (D'lVr!  YlC^^'^'^i  nnd  es  loar,  als  loäre  nichts  in  ihren 
Bauch  gekommen  den.  41,21;  und  eltenso  bedeutet  AAP.  A'^.  {nicht 
ist,  wann)  niemals  z.  13.  Jud.  19,  30.  Auch  dient  es  mit  folgendem  H. 
zur  nachdnd<lichen  Verneinung  ganzer  Säze:  AAP.  IIT^I^IJaFH.  i\<(. 
^T!  streitet  ja  nicht  mit  einander  auf  dem  Wege  Gen.  45,  24.  Uelter 
AA'PP!  u.  s.  f.  ich  habe  nicht  s.  §  176,  h.  Diese  Verneiinmg  in  ihren 
beiden  Bedeutungen  es  gibt  nicht  und  ich  habe  nicht  iniiss  nun  auch  oft 
die  fehlenden  verneinenden  Adjective  umschreiben:  ÖH*I^T.  rh^M.  ® 
AAn'ti  ^HP!  ein  neuer  nnd  wasserloser  Brunnen  (eigentlich:  und  Was- 
ser hat  er  nicht)  Gen.  37,  24;  A(D":l"C:  (h^UY.  /AA!  aAP'^:  'P-T 
'ÜT:  neue  unbeschädigte  Sehnen  (Saiten)  Jud.  16,  7;  "^LP'-  'i'-A^P^: 
^•^^pa>;  unzählige  Auserwählte- {ZwW  ist  nicht  an  ihnen)  Hen.39,6;  ich 
sah  Zehntausende  (DaAP^*^!  '^mVP"*!  (D/h"1'n;  und  unzählig  und  unbe- 
rechenbar viele  (und  nicht  ist  an  ihnen  Zahl  und  Bechnung)  Uen,  40,  1. 
d)  Sonst  kann  nichts  und  keiner  ausgediükt  werden  diu'ch  'HnV. 
und  eine  Verneinung,  oder  A,.    mit  folgendem  (5)fiy^^H..  oder  (D/i,^ 

yvi:  (§173)  z.B.  A.i^nA"^:  'H'-a:  iica^n:  jud.  13, 4  (vgi.  Hen. 

93,  14  in  einer  Frage  verneinenden  Sinnes);  AAP!  IIGaP!  (DA.'^?^.! 
Matth.  17,S.  Jos.  8,  17.  Hen.  14,21;  (D'(\^<  a)aP":?T!  '0^!  (DnT! 
Ar^olh!  und  wie  gar  nichts  war  es  in  seiner  Hand  Jud.  14,  6;  ®/i.  fl^. 
ai^^-|  y^^,!  und  (nicht  wie  irgend  etwas)  wie  nichts  sind  sie  mir  Gen. 
47,  9,  s.  weiter  §  198.  Den  Begriff  gar  in  verneinenden  Sitzen  drükt 
noch  besonders  i'^A'.  aus  (§  163,  2),  z.  B.  A."^.^'^!  A*^!  i^up!  i 
^^^Zt'.  sie  Hessen  gar  kein  Fleisch  von  ihn^n  übrig  Hen.  90,  4;  ']^^^Zj. 
if\,f^i\'ü'Vi'^^^-'.  habt  ihr  gar  nie  gelesen?  Marc.  2,  25.  Nicht  einmal 
•\vird  durch  f\^  ^^"f!  (sofern  ^^^.  §  163,  1  eigentlich  (/enr/)/,  dann  auch 
sogar  Gen. 44, 8  bedeutet), ausgedrükt  z.B.  A.^'l/li'il^!  ^^'t!  Af^rAM/! 
ihr  habt  nicht  einmal  nachher  Busse  gethan  Matth,  21 ,  32.  Nicht  nur  ist  AV! 
'R'^!  z.  B.  Matth.  4,  4.  Nicht  mehr,  nicht  ferner  kann  durch  A..  A^ 
Yi;  ausgedrükt  werden:  ©A.^?^^!  A':^'a!  Jud.  13,  21.  Hen.  92,  5. 
lieber  A^f'PP!  ich  mag  nicht  s.  §  162,  und  über  Ai^^i.  ich  ioeiss  nicht 
§  163,  3. 

Für  iceder  —  noch  wird  immer  A,!   ®A.!,    oder  (DA,.   (DA,!  (ne- 
ijue  neque)  gebraucht;  das  Verbum  muss  aber,  wo  durch  ioeder  —  noch 
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sich  einige  Nomina  entgegengesezt  sind ,  liie  Verneinung  noch  danehen 
hahen  (s.  ohen  a):  (S)f\.ß'(\i\)'^^:  A<»\  ,^^ih//l':  (Da.IVV^^:  nnä  sie 
icerden  keine  Gnade  ßnden  noch  Frieden  Hen.  12,  6;  A.*^'*AA'^li  0)/i,'fl 
Art.:  A.i^1^ril(D-:  iveder  Engel  noeh  Mensch  erhalt  llcn.  68,  5;  0a 
AiP^^Hf :  (DA.önP':  A."^KJAVv:  ^PxG:  weder  seine  Ausdehnung  noch 
seine  Grösse  konnte  ich  sehen  Hen.  21,  7.  Luc.  9,  :\;  A.X^flM*^Ö!  'flC/l"! 
(D/Xfö"^:  aJ-'Q^-ö:  Hen.  52,  8;  "ü^^'.  n^Ji^'^MA'.  i\^Ä:h\'.  (Da 
-fX^'.  A("Ja":?:  Gen.  14,  23.  Und  so  wird  (DA.'.  13  mal  wiederholt 
Jud.  1 ,  27. 

2.  Fragesäze.  In  der  Frage  drängt  sich  der  BegrilT,  über  des-  lOS 
sen  Sein  oder  Nichtsein  der  Fragende  unterrichtet  sein  möchte,  voran 
an  die  Spize  des  Sazes;  und  schon  durch  die  so  herbeigeführte  eigen- 
thümlichc  Stellung  der  Worte  des  Sazes,  zusammen  mit  der  Art  der 
Betonung,  kann  die  Frage  hergestellt  werden.  Im  Äeth.  indessen  sind 
solche  nakte  Fragen  ziemlich  selten,  z.B.  Matth.  12,28.  Gen. 26, 9  (jedoch 
in  beiden  Stellen  sind  sie  durch  Wörter  eingeleitet,  die  auch  sonst  gern 
in  der  Frage  stehen);  und  will  man  ja  kein  F'ragewort  gebrauchen,  so 
leitet  man  die  Frage  lieber  durch  0.  H  ist's  dass  ein,  z.  B.  Pi  HUA®! 
riP.  'flArt..  ist  Jemand  hier?  Jud.  4,  20.  Indessen  in  der  Regel  ge- 
braucht man  Fragewörter. 

a)  Das  gewöhnlichste  Fragewort  ist  das  Anhängsel  ^ü  (§  161,  a). 
Man  erwartet  darauf  irgend  eine  bejahende  oder  verneinende  Antwort, 
und  es  gibt  somit  dem  Fragesaz  noch  keine  bestimmte  Färbung:  •^'i 
W.  Afhfl<^:  1\\V\  Aiy^:.  (D^HA®:  -^^"^:  ist  euer  \ater.  der 
alte  Alaun  icohl?  und  sie  sagten:  ja  Gen.  43,  27.  28;  H^^ri-!  VflCVl,! 
hast  du  (lös  gethan?  Gen.  3,  13.  Es  nmss  nicht  immer  dem  ersten  Wort 
angehängt  werden:  M^i'.  MA\  [läiK  z^'^fTi  Ad)*:  'A^^r.  öCfl 
gehörst  du  zu  unsern  Leuten  oder  zum  Feinde?  Jos.  5,  13,  und  es  kann 
sogar  ein  (D  und  andere  Conjunctionen  wie  AM^.  an  der  Spize  des 
Sazes  stehen:  (DX1^h\K  ^4^^'.  l\^<P^%:  F^X^'.  Marc.  2,  19;  auch 
kann  es,  wenn  der  Saz  aus  mehreren  Säzen  besteht,  wiederholt  werden 
^l-^Hrtf^^:  (DflT(\\i'-K  Gen.  18,24.  Soll  nicht  gerade  ein  einzel- 
nes Wort,  sondern  der  ganze  Saz  von  der  Kraft  der  Frage  getroffen 
werden,  so  sezt  man  gerne  0  mit  ^.,  P^.  (=  ist's  der  Fall?),  an  die 
Spize  des  Sazes:  0^.  A'H^.  .I.*l)'n.  wird  er  ihm  einen  Stein  geben? 
Matth.  7,  9 ;  0^!  O^fl.U':  A^.  A'A'W.  Gen.  4,  9.  Jos.  22,  20,  Auch 
noch  voller  kann  man  sich  ausdrüken  0^-.  II.  {ist's  der  Fall,  dass?) 
z.B.  0^-:  im"^^*:  A*^:  habt  ihr  einen  Bruder?  Gen.  43,  7:  P^i  II 
■PYi:  hast  du?  Gen.  19,  12;  P^-i  MAa!  \\'^\\Ä^  sollen  wir  einen  an- 
dern erhoffen?  Älatlh.  11,3  (wo  '^IAa!  weil  es  von  der  Frage  beson- 
ders getroffen  wird,  vorangestellt  ist). 

Verneinende    Fragen,    auf    welche    man    eine    bejaheiule    Antwoil 
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«Mwartol,  kann  man  zwar  durch  A,  —  ^!  ausdrüken,  z.  B.  AJ^^fVO"^ 
^^^K  habt  ihr  nicht  gelesen?  Marc.  2,  25,  doch  steht  auch  A  i^^'.  mit 
oder  ohne  folgendes  H!  zu  Gehot:  AY^^i  flA'^T:  A(\\,^:  'V^i.e^Y. 
habe  ich  nicht  um  Rahel  ge<lient?  Gen.  29,25;  AV^:  A-i^CYi:  (D'ilT: 
rkVl>^!  Gen,  37,  13,  und  AY^^!  muss  angewendet  werden,  wenn  kein 
Verhum  im  Saze  ist  oder  das  Verhum  nicht  vorn  stehen  kann,  weil 
ein  anderes  Wort  den  INachdruk  hat.  Auch  kann  man  Säze  wie  A^O. 
•flAriT!  es  gibt  kein  Weib  in  Frage  hringen  durch  Anhängung  von  ^ 
an  AAO!    oder  durch  Vorsezung  von  Of ! ,    0^!   AAR!    "flArLl"!  Jud. 

14,3. 

Ziemlich  gleichhedeutend  mit  ^'.  ist  Ihi  (§  161,  a)  und  wechselt 
oft  geradezu  mit  demselben,  doch  scheint  es  meist  zugleich  den  Zweifel 
und  die  völlige  Ungewisslieit  und  Hathlosigkeit  (des  Fragenden  oder 
Angeredeten)  auszudrüken:  i^YlCD'^lM  ist  es  wohl  erlaubt?  Matth.  19,  3; 
"iJ^A.^Cl^:  loeisst  du  wohl?  Matth.  15,  12;  ß^P^^l^.  Af^A^T-ii: 
AriMA!  liest  man  wohl  von  Dornen  Trauben?  7,  16;  A^1"U'!  (andere 
Lesart:  A'^Tf-i)  Uß^f^Ä'.  bist  du  der  da  kommen  soll?  11,3.  In 
Ps.  93,  9  liest  man  es  mit  f  verbunden  H'VYlAU^:  AaH^!  A^H^ 
Öf-!  der  das  Ohr  gepßanzt  hat,  der  sollte  nick  hören? l  Es  wird,  wie 
f-:,  auch  mit  AY»!  und  AAO:    zusannnengesezt:    AY^lh!   ^/^•n^^CD'/ 

?y.:  Yi'^u^:  ßi'{\L'.  Matth.  5, 46;  (\'iw.  'nt^\  Töii'.  7\e^tytyT. 
6,25;  AY'U':  ujfp:  hca:  iua^a:  13, 27  (vgi.  AY»f:  Matth.  5, 

48.  6,27);  AAOU''.  A^!  {\^i{\'{V^^'\  (ist's  nicht  wann  ihr  gelesen 
habt?)  habt  ihr  nie  gelesen?  21,  16. 

b)  Das  Fragewort  für  die  abhängige  Frage  ist  A^.  ob  oder 
AA'^:  (§  170,1),  hie  und  da  verkürzt  A^!  Z.B.  '0'^!  ^CA^I 
Ä^:  -V'/^T.  '^jP:  7\^i\  ^^C  um  zu  sehen,  ob  das  Wasser  auf 
der  Erde  abgenommen  habe?  Gen.  8,  7;  '^/Ki'.  AA'^!  {^'V'.  H^Ml'. 
[\fV\  AfKn,.  Af!  sage  mir,  ob  es  für  uns  Wohnung  gibt  bei  deinem 
Vater?  24,  23;  ^'Tü^^-fl/D:  AA'^!  ßA,(S)'^\  Marc.  3.  2.  Sie  werden 
auch  durch  K  und  U^i  verstärkt:  A'^^i    f\^/'^'\y'.   "^Clltri:  Matth.  26, 

63;  ?CA^:  7\<^''  x'^^rTAf.:  /\A/ri:  27,49;  aa^:  ^^^w.  A-f 

*Üi\'.  Gen.  37,  14. 

c)  In  der  Gegenfrage  ist  zwar  AO)'!  oder  (§  168,2)  möglich  Jos. 
5,  13.  Jud.  20,  28,  doch  gewöhnhch  wird  in  unabhängigen  Säzen  für 
die  Gegenfrage  (D'^^:  gebraucht  (§  161.  a)  z.B.  O'^^!  Aß^X^X^'. 
oder  Jesum?  Matth.  27,  17;  A^^-^Q:  (D'M'^K  ©'^^i  AP'fn: 
^YUCi  17,25.  Auch  kann  einem  spätem  Wort  der  Gegenfrage  noch 
^:  angehängt  werden:  f\,^C\<HßK   ^V^'.   Af^n-OA^:  Matth. 2 1,25, 

oder  A'^Tf:  H^'^aA:  ®^^:  n^:  viaa:  w^^(iA^  bist  du  der 

kommende,  oder  gibt  es  einen  andern,  auf  den  icir  hoffen  können?  Luc. 
7,19    (in   der   entsprechenden  Stelle   Matth.  11,3   (DOi-:   MAA!).     In 
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abhängigen    Gegenfragen    wiid    gewölinlirli    Q){\'^^'.    odei'   (DAa'^-^."    ge- 

AAPC:   Gen.  18,21;  Aa'^^I    a'^":?.;    (Da'I-:    '^^yOlD':    a)AA^^"    A,Y^ 

Vi\:  Gen.  27, 21;  A^^i  x'öj.o^:  AvmAn/hr.:  i\'/f\\  0Aa^^m: 

aap:  24,21;  (D}\^<  AAf^:  oder  oh  nicht?  Jud.  2,  22.  Hen.  89,  63. 
llieJier  geliörl  auch  die  Stelle  ^"^1^!  ^'PAA."  Apfiy.A:  —  (DaP 
•ny.A:  Älatlh.  9,  5.  Marc.  2,  9  (wo  A^i  für  'iV^\,  vgl.  §  170,  2,  und 
der  Acc.  nach  §  1 82,  a',  a). 

d)  Um  der  Frage  noch  bestimmtere  Färbungen  zu  geben,  werden 
gebraucht  '^,  worüber  schon  §  162  a.  E.  gehandelt  ist;  ferner  t\VX. 
aga  wohl?  dodi  wohl  nun?  §  169,3;  auch  kann  P^i  (§  169,  10)  zwei- 
felnde Fragen,  die  Ausfluss  von  Befürchtungen  sind,  einleiten  z.  B.  P"^! 
•flAlVrVi:  X'aI:!  sie  ist  dodi  loohl  dein  Weib?  Gen.  26,  9.  Nur  um 
der  Frage  Kraft  und  Nachdruk  zu  geben,  wird  auch  M  angewendet: 
f\(\\tK  -^F^:  A'nn:  n/'n1^'n:  m:  ist  denn  dein  Segen  nur  einer, 
0  Vater?  Gen.  27,  38. 

In  der  Antwort  auf  Fragen  kann  man  für  die  Bejahung  A®! 
(§  lö2),  für  die  Verneinung  AAP!  (z.  B.  Jud.  4,  20),  oder  wenn  die 
Fi'age  eine  Aufforderung  erhielt,  für  die  Einwilligung  AÜ.,  für  die  Ab- 
lehnung A^'PP.  sagen,  oder  aber  kann  man  das  Hauptwort  des  Frage- 
sazes,  das  hauptsächlich  in  Frage  gestellt  war,  wiedeiholen  Gen. 43,28, 
Jud.  13,  11.   aJatth.  16,  13.  14. 

e)  Von  den  bestimmteren  Fragewörtern  ist  zunächst  das  Pron.  '^^I 
immer  per.sü.)lich ;  man  sagt  zwar  auch  ^^1^.  \]{^  i\.  was  ist  dein  Nante? 
Gen.  32,  28.  Marc.  5,  9.  Jud.  13,  17  (wie  ""/qu:  ^'ü) ,  aber  doch  nur 
darum,  weil  der  Sinn  ist:  wer  bist  du  dem  Namen  nach?  Es  bildet  einen 
Acc,  aber  keinen  Plural  (§  147,  b).  In  den  Genitiv  kann  es  treten, 
indem  es  einem  stat.  c.  nachgesezt  wird:  0A'1\  ^^.  A^'t.  wessen 
Tochter  bist  du?  Gen.  24,  23.  Matlh.  22,  42;  n^^nJT\1':  "^K  mit  wes- 
sen Volbnacht?  21,  23.  Man  kann  aber  auch  einen  Genitiv  M*^^! 
bilden:  Hen.  22,  6;  AI^TI  ^^!  'lt.":  (DA^'i  wessen  ist  dieses MddcJmi? 
Ruth  2,  T).  Der  Dat.  ist  i\'^K  z.  B.  Malth.  22,  28.  Auch  kann  e^  alle 
andern  Präpositionon  sich  vortreten  lassen:  Äy^'^fl.  ^^^•.  von  wem? 
Malth.  17,  25;  nA":f1';  ^K  wecjcn  wessen?  Hen.  21,5  u.  s.  w.  Es 
steht  in  der  Regel  an  der  Spize  des  Sazes;  wenn  aber  zugleich  ein 
andeies  ^Yorl  im  Saze  den  Nachdruk  bat.  so  kann  es  sich  dieses  auch 
vortreten  lassen:  iMV/V,  ^HÖAM":  i\^W.  y^'VMi\(\yi\^^\  diese 
Werkzeuge,  für  wen  bereiten  sie  sie?  Hen.  53,  4;  i!*^^/.!!.  IK^^. 
(D'A'H.  dieser  Geist  da,  leem  gehört  er?  Hen,  22,  6.  Die  Verbindung 
%oer  irgend  kann  ausgedrükt  werden  durch  die  Umschreibung  wer  ist 
irgend  einer,   der  u.  s.  w.,   z.  B.   ^^-i   (Da'!-."   YIwV!   (S^'MV/'.   MiW 
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ll.f'flA!  welcher  Mensch  vermöchte  irgend?  (wo  ist  irgend  ein  Mensclien- 
kiiiil,  (las  vermöchte?)  Ilen.  93,  U. 

Das  eiitspreclieiule  säcliliclie  Fraj^euoi-l  t^^i.  (§  147,1))  ist  selir 
viel  gebraucht,  wo  nach  Sachen  gelVagl  wird.  Es  kann  einen  Acc.  bil- 
den, jede  Präpos.  sich  vorsezen,  und  dieselben  Stellungen  im  Saze  ein- 
nebmen  wie  ^}-'.,  z.  ß.  Vi^'.  t^^'^Y.  (STfi'V'.  was  ist  diess?  Hen. 
23,  3.  Zu  l)emerken  ist  die  Redensart  t^^'^'V'.  W^iV  (was  bist  du 
geworden?)  was  ist  dir?  Jud.  1,  14.  Obgleich  ursprünglich  blos  sub- 
stantivisch gebraucht,  kann  es  doch  schon  Adjectiva  und  Subslanliva  im 
Beiordnungsverhältniss  zu  sich  nehmen:  fln^'1^.  ^  ^"1".  Zu\ß.  wegen 
icekhen  Gesichtes?  Hen.60,5;  l^^'^'V'.  ö\^[\'.  ■fl"^!'^:  was  für  Lohn  habt 
ihr?  Mattb.  5,  46:  P'^^l^i  A'ff?'.  was  Böses?  Matth.  27,  23.  Da  ^i^'. 
das  Pradicat  schon  in  sich  schliessl,  so  kann  es,  wie  Verba  des  Seins, 
ein  Sulflx  im  Sinne  eines  Dativ  zu  sich  nehmen  (§  178):  C^^'V  fi.  A 
^V:  was  sind  dir  diese?  [wo-zu  dir  diese?)  Gen.  48,8-,  ^'i^^^ü'.  (D'A'V: 
H^'P!  'fh/V  (was  ist  dir)  wozu  dir  alles  dieses?  Gen. 33, 8.  Sonst  wird  ein 
solcher  Dativ  auch  durdi  A  eingeführt  nur  zur  Verstärkung  hinzugesezt: 
AP^?1":   AYi:   l^flAAl^  (ro2M  dir  fragst  du?  Gen.  32,  30.  IV'um.  14,41. 

Beide  ^f-.  und  (^^"1".  nehmen  gerne  noch  das  Fragewort  ^.  nach 
sich,  z.  B.  !i^yV^'.  'i.e.!  was  ist  das  Gute?  Matth.  19,  16.  Ferner  lie- 
ben beide,  ein  Verbum  als  Pradicat,  nicht  unmittelbar,  sondern  diu'ch 
Vermittelung  des  Pron.  rel.  zu  sich  zu  nehmen:  f^^'P.  HTGZ,^,.  was 
(ist's  das  mir  übrig  bleibt?)  bleibt  mir  übrig?  Matth.  19,20;  ^W.  W^ 
r?A.(D!  wer  (ist's  der  dessen  würdig  ist?)  ist  dessen  loürdig?  10,  11. 
Beide  können  ebensowohl  in  abhängiger  wie  in  unabhängiger  Frage 
stehen.  Beide  können  durch  angehängtes  M..  ?..  oder  vorgeseztes  ®A.. 
in  verneinenden  Säzen  indefinit  werden  f§  147,  b.  197,  di,  und  A,.  ? 
T^.  kann  dann  wie  das  fragende  ii^^W.  auch  Substantiven  und  Ad- 
jectiven  in  Beiordnung  sich  verbinden:  ©A.P^^'P^..  0*^9.  Gen.  19,  8; 
(DA.f^":?T^.:  .^A:  nicht  irgend  ein  Wort  llen.  14,  7;  MAa!  P?^P?.: 
irgend  etwas  anderes  Ilen.  78,  17;  dagegen  scheint  in  (D/i,^'^^^'1'^.!  <\jl^/. 
und  nichts  (von  Ergözen)  ergözliches  Heu.  14,  13  das  INomen  sogar  im 
St.  c.-Verhältniss  untergeordnet  zu  sein. 

Ueber  ^!  s.  §  147,  b;  über  ä^'-  §  147,  c. 

Ueber  fiß-f.  ico?  äA'.  wie?  ^aFL!  wanyi?  ^'^^^'.,  ^^'V'.,  A 
(P^^'T"!  loarum?  vgl.  §  161,  a.  Auch  AZ..  wird,  wie  die  andern  Frage- 
wörter, gerne  selbstständig  gestellt  mit  folgendem  II  oder  fl'^.,  z.  B. 
{\A'.  1 V^'.  A  iXX.  'VÄ^.^i^^..  wie  kommt's  dass  ihr  mir  Böses  ver- 
geltet? Gen.  44,  4;  ÄA.'.  ll/i.n'A/fKD'!  tcie  ist's  dass  ihr  nicht  einsehet? 
Matth.  16,  11. 

Ueber  ^^(\]^'.  ivie  viel?  loie  gross?  iX^i  und  'i\t\(^^'V'.  wie 
viel?  wie  oft?  s.  §  157,  1. 
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Molirere  selbstständige  Fragewörter  verscliiedenen  Sinnes  können 
auch   ohne   G)  an   einander   gereiht   werden:    (\/il.   f^^'/W    "^'T^V/^'. 

TTtog  Tj  t/  lalrjGtTE;  Matlh.  10,  19. 

3.  Säze  im  Ausruf,  a)  Im  Ausruf  kann  ein  einzelnes  Nonien,  1913 
undectirt  und  abgerissen,  hingestellt  werden,  z.  B.  M^/^.  rfliV!  fehler- 
los! saget  ihr  Matth.  23,  18;  W/J^'.  gut!  lUilh  3,  13;  HAp!  A'flA: 
A^^CJ'^^:  Gruss!  sage  ich  zu  Maria;  MWV.  AO^^'.  Leben  Pharaos! 
d.  i.  beim  Leben  Pharaos  Gen.  42,  15.  16.  Auch  der  Vokativ  §  142  ist 
nichts  als  ein  solches  einzeln  gerufenes  Wort.  Es  kann  ihm  auch  noch 
das  Pron.  der  zweiten  Person  vorausgeschikt  werden:  A^i"!  fV^V. 
du!  mein  Bruder!  Gen.  33,  9.  14.  Selten  ist  im  Aeth.  Rir  den  Vocativ 
der  Accusativ  gesezt:  AO!   Vater!  (§  142). 

b)  Das  Verbum  eines  Ausrnfesazes  steht,  wenn  einer  angeredet 
wird,  im  Imperativ;  ist  es  aber  verneint,  nothwendig  im  Subjunctiv, 
z.  B.  T^ö"!  0A,TA'nrr!  zürnet  aber  sündiget  nicht  Ps.  4,  5.  Mun- 
tert einer  sich  selbst  auf  oder  l)etiehlt  er  einem  andern,  so  gebraucht  er 
A  (4j  1G9,  7)  mit  Subjunctiv,  und  zwar  nmss  A  unmittelbar  vorn  an 
dei.  Subj.  sich  anlehnen:  7\(Pß}\\l(\:  Aa^^I"!  a'^^'Q:  nun  aber  will 
ich  gerne  sterben!  Gen.  46,  30;  C.7'^:  i\ß^iVy.  (^iy\"^'.  verflucht  sei 
ihr  Zorn!  Gen.  49,  7;  i\ß'Vt''/.  '0^^:  1,3;  (D'h-^K  i\ßfb^^-iV.  Ch 
n'a:  3,  15;  Ai^A/^,^:  er  fasse  es!  Matth.  19,  12;  An^^pnH:  Gen. 
17,  14;  '^T-P:  AÄW:?:  A6A,'ü:  44,32.  wenn  der  Saz  mehrere  Ver- 
ben hat,  steht  es  entweder  nur  beim  ersten  Gen.  9,  27,  oder  auch  bei 
mehreren  Ruth  1,17.  In  Verneinungssäzen  steht,  weil  A  durch  /\  vom 
Verbum  getrennt  w ürde,  vielmehr  lY^.  A..  Jud.  21,1.  Indessen  noth- 
wendig ist  die  Einführung  des  Subj.  durch  A.  oder  fl'^.  nicht;  er 
kann  für  sich  stehen:  j'G)1>n:  Matth.  22,  24;  J^^^'VA,(D:  26,66.  Gen. 
9,  26.  Ruth  4,  11.  Ps.  102,  1.  2;  A^^lUVflrlvC:  A'^l^'H^a:  iX^n-iV. 
A^fPX'-  Ps-  120,  7.  5.  In  der  Selbstauffordenmg  steht  dann  gerne  i^'. 
(§  160,  a)  z.  B.  ^ö"!  '^A.^'Y.  Gen.  II,  4.  7;  wie  denn  i^'.  auch  für 
sich  stehen  kann:  ^i^X.  IIP!  hieher!  Ruth  2,14  (s.  §  160,  a).  Für  sehr 
gemessenen  und  nachdrüklichcn  Befehl,  gegen  den  man  keinen  Wider- 
spruch erwartet,  steht,  statt  Imper.  und  Subj.,  das  Imperfect;  so  sehr 
häutig  z.  B.  in  den  Gesezen  des  Pentateuch.  —  In  den  Inlinitiv  wird 
das  Verbum  im  Ausruf  nicht  leicht  gesezt:  doch  sagt  man  im  gemeinen 
Leben  HY^^^  YI^^^  was  geschehen  ist,  sein  Geschehensein!  d.  h.  es  ist 
nun  einmal  geschehen.  Auch  ist  P^P!  1  Reg.  19,  4  genug!  (ich  habe 
genug!)  olfcnbar  ein  aller  Inlinitiv  mit  Sufüx:  Genüge  meiner!  (denn 
\^f;  bedeutet  öfters  es  genügt  Deut.  2,  3.  3,  26.  INum.  16,  3. 

c)  Es  gibt  auch  ganze  Siize,  ohne  Verbum  (§  193  f.).  im  Ausrufe: 
in  ihnen  steht  dann  die  Aussage  meist   voran,   und   ein  Bindewort  zwi- 
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.scheu  Siilij.  uiul  I'räil.  wird  nicht  gehraiulit',  z.  U.  UWiWV.  Aa7II. 
A'n<tv,C:  Lob  (sei)  Gotl!  ll'V^:  AYi:  Friede  dir!  Jud.  Ö,  23;  r\J\{J\ 
■üihC:  ^'Üi\'n<^:  Gott  mit  euch!  Ruth  2,  4;  iVl:^'.  WJ^^P^n'.  (\\VK 
i\J\livnihC  Matth.  21,9.  23,39.  Hen.  9,  4;  ''\'Ji\T.  '^.filX  '"^MlX 
nVll,A!  ^^4^lVr!  heili(j,  heilig,  heilig  der  Herr  der  Geister!  Hen.39,  12; 
'?n!  f^P  fl,!  .^■^7ni\ri..  nach  d('i)iem  Mann  sei  dein  Verlangen!  Gen. 
3,16.  Daher  die  Scliwaifoniiel :  iUfiS)''.  äi'.  0il\/(D-:  t\f'?\  Num. 
14,21.  2S  (mit  folgendem  A^I  aY^!)  Deut.  32,  40;  il\/(D';  'f\l\{,C\ 
'üiKC.  (mit  folgendem  Yl^j  Jud.  8,  19.  Ruth  3,  13. 

d)  Resondere  Wörter  im  Ausruf  sind  folgende:  Hni.  Heil!'\  wie 
es  scheint,  ein  Accusativ,  2  Joh.  11;  H/M  /H.!  Heil!  Rabbi!  Matth. 
26,  49;  Orti!  ?7-ÜJ:  A^l^r^:  //<>///  Jndenkönig!  27,29.  Es  kanti 
Sufflxe  annehmen:  nn^"^";^!  Heil  euch!  (-/cdoeze)  Matth.  28,9.  Das 
Gegentheil  ist  0^!  und  AA!  locÄe  und  fl^A^  icehe!  ach!  ($  61  und 
167,  1,  a),  die  beiden  ersten  immer  mit  folgendem  A,  z.  R.  (DJ^A  Dl. 
oder  AA:  AYL:  Matth.  11,  21  (alte  Ausg.  und  Platt);  aA!  A*^^ 
Matth.  23,  13  ff. ;  das  leztere  immer  mit  Suff.:  z.  R.  rLAPi'jce/t  mir! 
Ps.  119,  5.  Um  etwas  von  sich  ahzuwehren  oder  sich  gegen  etwas  zu 
verwahren  wird  gebraucht  (hU.  {'^\U'.)  §  163,  3;  entweder  für  sich 
(\\(\'.  ?\][ir<  fifViilC.  HI^T:  y^Z'.  Oeu.  18,25,  oder  meist  mit  fol- 
gendem Dativ:  ^^il.  A.'T.  a2K.A.  fern  sei  es  von  mir!  o  Herr!  Act. 
10,  14;  ^\(\'.  A'n:  'älHj^:  Matth.  16,  22;  (\\(\'.  iM'.  Jos.  22,  29; 
(\\l\.  A*^".  Gen.  44,  7.  Soll  ein  Verbnm  davon  abhängen,  so  wird  es 
entweder  im  scldichten  Suhjunctiv  untergeordnet  Matth.  16,  22.  Jud. 
19,  23.  Gen.  18,25,  oder  durch  AflYl!  und  im  Imperfect:  (\\!l\'.  Afl 
AllYli  i'i,^T.  fern  sei  es  von  nns  zu  verlassen  Jos.  22,  29.  24,  16; 
(\\(\:  A.T:  ^^riYi:  h^tm:  iMl'^^-V:  HC  Gen.  44,  n.  zur  Verstär- 
kung des  Imperativ  werden  gebraucht  M.'  (§  102),  AnYM  (§  162),  fer- 
ner -n^ö^.:  (§163,3)  z.  R.  -n^n^.:  (\^:  Ca.:  bitte,  Meister,  sieh!  Luc. 
9,38,  'Ü^P^Ö9'.  A7Hy^:  Ä(]iU^/'.  bitte,  Herr!  erlaube  mir!  Gen.  44.  18, 
und  im  Plur.  'Ü^P^Öi'.  2  Cor.  10,  1.  Gen.  19,18  -flfp^W.:  aPaHIT: 
bitte,  meine  Herren!  Ein  Ausrufewort  der  Freude  und  des  Hohnes 
Af*t6!  ei!  s.  §  162. 

ej  Im  Wunsche  kann  das  Verbum  ebenfalls  im  Subjunctiv  gesezl 
werden,  doch  ist,  wie  in  Redingnngssäzen  (§  205),  die  mit  Wunschsäzen 
verwandt  sind,  das  Perfect  möglich :  /.'{\-ü'(\\   PO'    i\^^^^'.  el'oouu 


'  Hen.  22,  14  ist  (D'/Vl'i  Subjfct. 

'  Es  entspricht   dem   arab.  'p^'^?  j    nnd    ist    übrigens"  seiner  Abknnft  na(  ii   nocli 
unklar. 


*  Es  scheint  aber  11^.   die  Grundfr 


rni  zu  sein. 
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Gen.  34,11.  Ruth  2,  13;  ßU^J^'.  (VM\'(\:  A'^^Yi:  (alveaaioav)  Gen. 
49,  8.  Besondere  Wörler,  um  den  Wiinsclisaz  einzuleiten,  sind:  A^^. 
wennl  und  f\l^\  (4j  170)  z.H.  A^^^Z^^r'f'Yl'!  ich  möchte  wünschen l  und 
die  Conjunctiou  PO.  wann,  welche  wie  'b  lür  o  dass  doch!  gebraucht 
wird:  HD!  ^^^i'.  o  dass  wir  gestorben  wären!  Ex.  16.  3;  ^0!  ^^^'/'. 
(D^nC.^.  wären  xoir  doch  (jeblieben!  Jos.  7,  7.  Ferner  kann  ein  Wunsch 
durcli  die  Fragewörter  teer?  was?  wann?  wo?  wie?  eingeleitet  werden: 
^K  ®Ufl?:  ^/((.'V'.  0  dass  uns  Jemand  Ruhe  gäbe!  Hon.  63, 5;  ^^i 
^U'fl^..  0  dass  mir  Jemand  gäbe!  95,  I  ;  auch  mit  /\iP'.  -=  av  vor 
dem  Verhum:  ^f'.  i\t^  (\Ä^i\^,'.  o  dass  mir  Jemand  zntheilte!  oder 
mit  A^:  (s.  oben):  ^K  A^i  A^'O^:  iMm^V:  '(h^\'{]\  (DÜT'. 
Ai^dP.  wenn  mir  nur  doch  Jemand  jenes  Volk  in  meine  Hand  gäbe! 
Jud.  9,  29.  Num.  11,  29. 

f)  Für  wie!  wie  sehr!  im  .4usruf  gehrauclit  man  ^^.  (§  147,  b), 
z.B.  ^f\M^'.  wie  lieblich! Cnnl.4,\{),  ferner  AZ.!  (§  I61,a),  sogar  Yl^i, 
z.B.  Yl^.  \\}/ß.  (S)((.\l}^(\\'.  CaP'^P!  icie  schön  und  erfreulich  ist  sein 
Anblik!  Hen.  32,  5.  Steigerndes  wie  viel  mehr  ist  f\A..  Aj^/\,M. 
(§  161,  a);  {iiw  wie  viel  weniger  kann  auch  f\A,.  oder  A^.lk.  wie  nun? 
gebraucht  werden:  sogar  unser  Geld  haben  wir  zurükgebracht  Q)Ai^ll). 
^nC'f .  AfP^ßT  il.  ®C*I^.  wie  viel  weniger  werden  wir  Geld  stehlen  aus 
deinem  Hause!  Gen.  44,  8. 


2.     ANGELEHNTE  SÄZE. 

a)  Verbindungssäze,    Gegcnsäze,    Grund-    und   Folgesäze. 

1.  Um  Wörter  an  Wörter,  Säze  an  Säze  einfach  anzureihen,  dient  200 
das  einfache  Verbindungswürtchen  ® ,  oder  das  enklitische  M..  auch 
(§  168,  3).  Uass  ohne  Vermittlung  solcher  \'erbindungswörtchen  die 
Rede  durch  mehrere  coordinirte  Glieder  forlgel'ührt  werde,  ist  zwar 
möglich,  z.B.  AO^A!  On„C:  G)^^ri:  Hen.  10,  l.  15,4,  aber  nicht 
so  gewöhnlich,  und  auch  in  Anfziihlin)g(!n  wenden  lieber  die  einzelnen 
Glieder  durch  besondere  Wörtchen  verbunden.  Soll  ein  Wort  oder  Saz 
einem  vorhergehenden  nicht  blos  einfach  angereiht,  sondern  zugleich  als 
etwas  neues  mehr  hervorgehoben  werden,  so  wird  0  —  ^..  oder  0  —  /.. 
(§  168,  3.  4)  zusammengesezt,  und  diese  können  beliebig  oft  wiederholt 
werden.  —  Wenn  an  ein  Nomen,  welches  nicht  ausdrüklich  genannt, 
sondern  nur  in  dem  Verhum  oder  in  einem  pron.  sufl".  angedeutet  ist, 
ein  neues  Nomen  angereiht  werden  soll,  so  wird  gerne  das  angedeutete 
Nomen  vorher  noch  einmal  durcli  ein  selbstsländiges  |)crsöiiliches  Für- 
wort  herausgehoben,    wie   Yl^i  ß'iilC.   dViVK   0'nAlV]-:   (D^^: 
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lUilli  1,  I.  Jutl.  19,  Cl  Mattb.  25,  9.  Ein  auf  mehrere  durch  und  ziisam- 
nicngereihte  Nomina  bezügliches  Verbum,  Adjectiv  oder  Pronomen  kann, 
wenn  es  der  Reihe  vorangeht,  sich  in  seinem  Genus  und  Numerus  ent- 
weder nur  nach  dem  nächsten  und  wichtigsten  derselben  oder  nach 
allen  zusammen  richten,  wo  daim  bei  gemiscliten  Geschlechtern  das 
männliche  den  Vorzug  hat,  z.H.  00/^1  r»,^r»*:?:  (PAfbU-:  ©^i'^i 
Jnd.  14,  5;  ©f^G^!  AAfM^:  ©Ari'^*:  Jud.  14,2  (s.  auch  §  172,  c); 
wenn  es  der  Reihe  nachfolgt,  mnss  es  in  der  Regel  in  die  Mehrzahl  treten. 
Um  Säze  an  Säze  zu  reihen,  genügt  im  Aeth.  das  allgemeinste  Ver- 
bindungswortchen  0  selbst  in  Fällen,  wo  andere,  die  logischen  Ver- 
hältnisse genauer  ausdrükende,  Sprachen  andere  Verbindungswörter  oder 
Partikeln  anwenden.  Für  das  griechische  fortschreitende  de  steht  im 
Aeth.  gewöhnlich  0,  und  selbst  für  das  gegensäziiche  aber  kann  in  vie- 
len Fällen  0  genügen,  z.  B.  Mattb.  7,  3.  16,  26",  und  nur  wo  ein  ein- 
zelner Begriir  des  angelehnten  Sazes  einem  einzelnen  Begriff  des  vorher- 
gehenden entgegengesezt  werden  soll,  wird  n,  oder  noch  lieber  0  — 11. 
(§  168,  5)  gebraucht.  —  Ebenso  pflegen  Zustandssäze',  welche  in 
den  Fhiss  der  Rede  hineingeworfen  werden,  um  einen  zuvor  genannten 
Gegenstand,  einen  Umstand  oder  ein  Verhältniss  näher  zu  beschreiben, 
ebenfalls  durch  0  an  die  Hauptsäze   angereiht   zu   werden,    z.  B.  PA. 

aT:  A.rrifT^ri:  (dü-v:  •?/:  p'fv-^-n:  f^i&ev  etg  ohjav  'lovarov, 

ov  ri  oi/.ia  i]v  Girof.iOQOvaa  t/~  ovvaycoyfj  Act.  18,  7.  Wie  schon 
§196,  c,a  gesagt  ist,  muss  aber  in  solchen  Beschreibesäzen  das  Subject 
in  der  Regel  voranstehen,  und  gewöhnlich  wird  es  im  Aeth.  ausserdem 
durch  ein  angehängtes  11  hervorgehoben,  z.  B.  die  Engel  kamen  Abends 
tmch  Sodom  biV^'W.  DA!  ^i'üC  0-riT:  rii^^'.  während  Lot  eben 
im  Thore  sass  Gen.  19,  1.  20,4.  21,5.  24,62.  Num.  22,  22.  Jud.  13,  2. 
Doch  sind  solche  durch  0  emgeleitete  Beschreibesäze  im  Aeth.  weit 
nicht  so  häufig,  wie  im  Arabischen;  das  Aeth.  hat  für  die  Einführung 
der  Zustandssäze  die  Conjunclion  AyH.  (§  170,5)  und  gebraucht  diese 
viel  häufiger  z.  B.  Gen.  18,1.  Jud.  8,  1 1 .  Ex.  12,  11.  Heu.  32,  3.  Auch 
ohne  7i/ll.  und  ohne  0,  durch  lilosse  asyndetische  Beiordnung,  kann 
dem  Hauptsäze  ein  Zustandssaz  nn^elüst  werden,  vgl.  §  189,3,c,  oder  Fälle 

wie  Heu.  14, 24  0A^:  UA0Yv:  ?\t\'iv.  Wz^v'.  .'i^Q:  v^TP!  Moa: 

—  Endlich  auch  um  Säze  an  einander  zu  reihen,  die  im  Verhältniss 
der  zeillichen  oder  logischen  Folge  zu  einander  stehen,  wird  0  im 
Aeth.  in  sehr  ausgedehnter  Weise  gebraucht.  Das  Aeth.  kennt  kein 
besonderes  Vav  consecutivum  wie  das  Hebr. ,  noch  ein  L^  im  Unter- 
schied von  ^  wie  das  Arab.;  im  Erzähluiigs-  wie  im  Weissagungsstyl 
werden  die  einzelnen  Aussagen  inuner  durch  dasselbe  Verbindun<rswört- 


'  s.   darüber  Ewald,  gr.  ar.  §  G70.  hebr.   Spr.  §  306,  c  und   §341. 
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chen  (D  an  einander  gereiht,  und  wenn  die  Zeil-  oder  Gedankenfolge 
genauer  ausgedrükt  werden  soll,  so  müssen  besondere  Wörtchen  für 
diesen  Zwek  heigesezt  werden,  wie  0?\f^H!  mid  dann  Jud.  16,  25. 
19,  8,  oder  (D  —  ?\V(\'.  (§  169,  2).  Gleichwohl  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  dieses  (D,  obschon  in  der  Aussprache  und  Form  von  dem  gewöhn- 
lichen Verhindungswörtchcn  0  nicht  gesdiieden,  doch  oft  genug  einen 
kräftigem  Sinn  trägt.  Es  kann  nach  Zeit-  und  Bedingungssäzen,  deren 
Nachsaz  gewöhnlich  ohne  Vermittlung  einer  Conjuncliou  an  den  Vorder- 
saz  angeschlossen  wird,  mit  besonderer  Kraft  an  die  Spize  des  Nach- 
sazes  treten,  z.  B.  (DOQ!  JI^^RC  ©^^Za.!  und  ah  er  anfhlikt,  da  sieht 
er  Gen.  29,  2;  icenn  er  mich  icohlbehalten  zurükhrimjt  (DX^Vlü)'?^.!  f\^ 
AitP.  so  soll  er  mir  mein  Gott  sein  Gen.  28,20  f.;  ähnlich  nach  einer 
Frage:  ^^fll?:  I^lhn^^.!  (DA^i  A"^^.'  A^'nA!  ivas  gebt  ihr  mir? 
so  werde  ich  ihn  euch  verrathen  Matth.  26,  15.  Wenn  einem  Hauptsaze 
Nebenbestimmungen  vorausgeschikt  sind,  wird  ®  gerne  gebraucht,  um 
nun  mit  dem  Hauptsaze  kräftig  einzufallen,  z.  B.  ?\U^^'.  ^^'.  (\f]^ö'. 
'^TÖA.  Q)A'^/^A.  denn  noch  sind  es  7  Tage,  dd  bringe  ich  Gen.  7,  4'. 
Es  können  sogar  zwei  Handlungen,  von  denen  die  erste  Bedingung  und 
Yoraussezung  der  zweiten  ist,  durch  dieses  kräftigere  0  uiit  einander 
vorlumden  werden,  wie:  ich  habe  von  dir  erfahren  Yl^i  fl'^-lö'n!  ?h 
A'^.  (DA.  nCll.  dass  du  einen  Traum  nur  zu  hören  brauchst,  nm  ihn 
auch  sogleich  zu  deuten  {uv.oiaavxä  oe  hiTivia  ovyy.Glvcn  avTÜ)  Gen. 
41,  15.  Älit  folgendem  Subjunctiv  wird  ®  sehr  häufig  angewendet,  um 
die  beabsichtigte  Folge  zu  einer  vorhergehenden  Handlung  nachzuljrin- 
gen,  besond'^rs  nach  Aufforderungen :  T^'O/V!  ©A.C^'Ö'^l'^'^l  rersam- 
melt  euch,  dass  ich  euch  verkünde  odci*  so  ivill  ich  euch  verkünden  Gen. 
49,1.  Deut.  32, 1.  Jud.  14,13.  Ps.  49,  8.  80,8,  oder  nach  Fragen  z.  B. 
Matth.  26,  53.  Ebenso,  wo  ein  W'unsch  oder  Befehl  als  Folgerung  aus 
einer  vorhergellenden  Handlung  abgeleitet  wird,  kann  derselbe  durch  (D 
mit  folgendem  Imperativ  oder  Subjunctiv  an  den  vorhergehenden  Saz 
angeschlossen  werden,  z.  B.  auch  diessmal  hast  du  mich  belogen  G)A.C^ 
ö^.'.  so  sage  mir  denn  (avcr/yeilov  di]  /um)  Jud.  16,  13,  oder:  irer  hat 
euch  erlaubt,  Ilass  zu  üben?  (I).tC  iVfl'^l'^'.  Yl""^^.  .so  treffe  euch  denn 
das  Gericht!  Hen.  95,  2.  Wenn  aber  hienach  das  Aetb.  zum  xVusdruk 
verschiedener  Verhältnisse  sein  Bindewörtchen  ®  mit  besonderer  Kraft 
gebrauchen  kann,  so  stehen  ihm  doch  in  den  meisten  Fällen  auch  Par- 
tikeln und  Conjunctionen  zu  Gebot,  welche  diese  Verhiilluisse  noch 
bestimmter   ausdrüken:    der  Gebrauch    dieses   kräftigeren  (D    ist   darum 


'  wahrend  in  andern  l'iillen  der  gleiche  Z\>ek  dnrcli  asyndeliselie  Verliinduni; 
erreicht  wird:  tl^a^n'.  WCf.  HHI^^:  C/VO':  ^^A.L^:  ich  .Mic/m  sei 
nein  Hause,  dd  sähe  ich  ein  Gesicht  Ilcu.  83,  3. 
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auch  nicht  so  häulig,  wie  in  andern  Sprachen.  So  wird  z.  IJ.,  um  nm* 
eines  anzuführen,  das  hehr.  1  "'H"'."'  '"^  Aeth.  viel  häufiger  durch  0  f^ 
y.   'fl'^!  und  es  geschah  dass  als  dm'ch  ®  M^.   (D  ausgedrükt. 

Dem  stärkeren  Verbindungswürtchen  auch  entspricht  äth.  ^.  (§  168,3) 
und  etwas  stärker  ^.  mit  dem  Sinn:  auch  —  seinerseits. —  Auch  in  ver- 
neinenden Säzen  werden  diese  selben  Verbindungswörtchen  gebraucht, 
also:  (Da.;,  (DA, — y.!,  0/1  —  y.,  /\  —  ^.'.  u.  s.  f.  M/irf  mc/i^  nocÄ, 
noch  auch.  Um  eine  Aussage  zu  verbessern  und  einer  Sache  eine  an- 
dere als  ebenso  möglich  an  die  Seile  zu  stellen,  dient  gewöhnlich  A(D'. 
oder,  selten  0  und  (§  I6S,  1);  luiufiger  ©A'^M.:  (0A'^^.:)  sive,  oder 
auch  und  0AA'^!,  0?i'^!  (§  170,  1)'.  Für  das  ausschliessende  oder 
dient  0n'^^A'n!  (§  170,  1).  Ueber  die  Wiederholung  dieser  Partikeln, 
um  auszudrüken  entweder  —  oder,  sei  es  dass  —  oder,  s,  §  206.  lieber 
oder  in  der  Gegenfrage  s.  §  198,  c. 

2.  Gegensäze  werden  ausgedrükt  am  schwächsten  durch  0  (s. 
oben  Nr.  1 ),  stärker  durch  das  enklitische  H ,  oder  0  — 11,  s.  über 
dieses  Wörtchen  §  168,  5. 

Um  nach  einer  Verneinung  das  Gegentheil  einzuführen  und  zu  be- 
jahen, dient  AA!  sondern  (§  168,  6),  auch  K^ÜlW  und  HA'^ÜA:  (§  168, 
7),  doch  tragen  diese  lezteren  (ihrer  Grundbedeutung  gemäss)  fast  im- 
mer eher  den  Sinn  von  sondern  nur,  z.  B.  CAP't".  A.GA,*^!^^'^.  HA/ 
QA!  ^A!  seine  Gestalt  habt  ihr  nicht  wahrgenommen,  sondern  nur  seine 
Stimme  Deut.  4,  12;  oder:  nicht  bedürfen  die  Gesunden  des  Arztes,  \\7\i 
flA!  AA!  ?i\\^^'.  sondern  nur  die  Kranken  Matth.  9,  12.  Job.  6,  38. 
9,  31.  Ps.  117,  17.  130,  3;  wie  es  denn  in  vielen  Stellen  geradezu  un- 
serem ausser  {ei  firj)  entspricht,  z.B.  Matlh.  5,  13.  Gal.  1,  19.  Hen- 
69,  11.  Wenn  verbessernd  einem  verneinten  sein  bejahtes  entgegenge- 
sezt  wird,  findet  auch  -^A^^^'.  vielmehr  (§  168,  9)  häufige  Anwendung 
z.  B.  Jud.  15,  13.  Gen.  35,  10. 

Das  einschränkende  Wort  H^hi^!  mir  (§  168,  8)  wird  sehr  häufig 
im  Sinne  von  jedoch,  aV.ä,  öe,  (.lallov  gebrrucht,  nicht  blos  mitten  im 
Saze  wie  1  Joh.  2,  19,  sondern  noch  mehr  zur  Verbindung  der  Säze 
mit  einander,  wo  dann  meist  0nJt\i^!  oder  0  —  niT\"y-;  zusammenge- 
sezt  wird,  z.  B.  ich  könnte  dir  böses  anthun  ©n?l\'T^!  A.'^Afl!  ßai\i'. 
jedoch  Gott  hat  zu  mir  gesagt   Gen.  31,  29;    ©A-HA*^^!    f]l\\'V'.    ich 


.  Dieses  0A^M,:,  ©AA'^y.:,  ©AA'^:  u.s.w.  kann  sich  ähnlich  wie 
A0\  in  den  Saz  einfügen,  ohne  die  angefangene  Construclion  im  mindesten  zu 
stören,  z.B.  AA^O!  H^Z.^.  'W)^'.  (DÄ^H,'.  (\QÖ:  Ex.  21,  37;  es  kann 
aber  auch  als  Bedingungspartikel  mit  dem  Wort,  das  es  zu  einem  voriorcn  hinzu- 
fügen soll,  einen  vollen  selbstsländigen  Saz  bilden  z.B.  vDi  mA.  IuhU.  lUAA 
^^'i:    ■nhÜ.T.  E.V.  21.  29.  22,6. 
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söge  euch  jedoch  faber)  Matlli.  17,  11.  —  Gleichwohl,  trozdem  kann  aus- 
gedrükt  werden  durcli  0  —  fl!  z.  B.  Ps.  49,  17.  18,  (f^ri/Vll!  hei  dem, 
troz  dessen  z.  B.  I  Cor.  14,  21.  Ilen.  90,  11  oder  (lYh/Vll!  I,ei  alle  dem 
z.  B.  Hen.  89,  46-,  in  verneinenden  Siizen  auch  durcli  ^^'^!  (sogar  §163, 
1)  und  A,  z.  B.  obgleich  ich  allezeit  bei  euch  xcar  /'ir^ofl^'!  '^»^!  l\S\ 
4,'n'^l'^'.  habt  ihr  doch  eure  Hände  nicht  ausgebreitet  Luc.  22,  53. 
Miitlli.  21,  32.  üebrigens  wird  im  Nachsaz  von  Bedingungssäzen,  die 
durch  wenn  auch  eingeleitet  sind,  doch  in  der  Regel  nicht  ausgedrükt, 
z.  B.  Matth.  26,  35. 

Die  Steigerung  wird  durch  die  Adverbien  'i^^i  sogar  (§  163,  1) 
und  Z,r^^r^.  gar  sehr,  noch  mehr  ausgedrükt;  namentlich  in  vernei- 
nenden Säzen,  wo  A.  —  (^!  oder  'i^'^i  —  A.!  dem  ?ie  —  quidem  ent- 
spricht, z.  B.  Exod.  11,  7,  und  in  Frage-  und  Ausruf- Säzen,  wo  fiA'. 
Az  il.  Ä^t^^r^.  nach  einem  bejahenden  Saz  um  wie  viel  mehr  nun? 
und  nach  einem  verneinenden  loie  viel  weniger?  bedeutet,  z.  B.  Matth. 
6,  30.  Hebr.  12,  25.  Auch  findet  in  solchem  Zusammenhang  das  oben 
§  163,  3  erklärte  ^J^/U'.  seine  Anwendung. 

Das  rein  einschränkende  nur  kann  zwar  durch  O^l^'l^.  (§  163,  2) 
ausgedrükt  werden,  z.B.  Gen.  34,  15;  da  aber  dieses  schon  häufig  im 
Sinne  von  doch,  jedoch  gebraucht  wird,  ist  auch  H^M^'I^!  ($  163,  2)  für 
nur  gebräuchlich  geworden.  Sonst  steht  dafür  auch  fl'^.  zu  Gebot, 
worüber  §  162;  nach  verneinenden  Säzen  ausserdem  A^flA.,  HAvHAÜ 
ausser  (§  168,  7  u.  170,  4).  Jedoch  wie  in  den  classischen  Sprachen 
die  Einschränkung  nicht  blos  durch  Adverbien,  sondern  durch  flektirte 
Adjectiva  ifr'-rog,  solus)  ausgedrükt  wird,  so  zieht  auch  das  Aelh.  diese 
mehr  persönliche  Ausdruksweise  in  vielen  Fällen  vor,  und  gebraucht 
hiezu  das  §  157  beschriebene  nit\''t'1".  mit  angehängten  pronomina  sulf., 
z.B.  nur  ihn  '{\fU\   ^Wt'^''.  Matth.  4,  10. 

3.  Zur  Begründung  dient  insgemein  die  Conjunction  Afl'^^I 
(§  169,  4)  und  ist  ausserordentlich  häuhg  angewandt;  sie  entspricht 
zunächst  unserem  weil,  und  weiterhin  auch  unserem  denn,  wofür  das 
Aeth.  kein  anderes  Wörtchen  hat.  Da  sie  relativen  Sinnes  ist,  so  kann 
sie  mit  dem  durch  sie  eingeleiteten  Saz  dem  bc^gründeten  Saze  auch 
Yorausgescbikt  weiden,  z.  B.  QAlV"*:  AAf»:  ^KM)'.  VlUV.  und  weil 
es  nicht  Wurzel  hatte,  verdorrete  es  Mal  Ib.  13,  6.  22,  25.  .lud.  15,2. 
Ebenso  wird  die  Vergleichungsconjunclion  H  iV^.  oder  II  fl^.  wie  leicht 
auch  in»  Sinne  von  loas  uiaassen,  dieweil  angewendet  z.  B.  Ilen.  S  1,3.  Gen. 
34,  7;  stärker  ist  HA^'V!    11  darob  dass,  desswegen  weil  ^  170,  10. 

Um  Folgerungen  auszudrüken,  bat  das  Aeth.  zunächst  das  euklit. 
Yk!  also  und  das  einem  andern  Wort  fast  immer  nachgesezte  i\^  iV. 
mm;  /M*^'.  nun  wohl  denn,  ist  mehr  zweifelnd  und  fragend;  s.  über 
diese  schon  §  169,  1—3.      Stärker   ist  n?V:^'l^:   V^^V.   oder  n/\":?'f1i: 
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<}essh(iU>,  darum  z.  B.  .lud.  15,  19.  In  der  Bibel  ist  aiuli  das  dem 
nr^'T  eiilsprechciide  Q).C/JI,^..  und  nun  denn  ziemlich  liäiilig,  z.  B. 
Gen.  31,  29.    Jud.  13,  7.   14,  2.  20,  9.    Ilcn.  94,  1.  3. 


b)  Relativsäze. 

201  Ein  Relativsaz  im  engereii  Sinne  ist  in  der  Regel  durch  das  §  147,a 

heschriehene  pron.  rel.  eingeleitet;  andere  persönliche  Relative  hat  das 
Aelh.  nicht;  wohl  aber  hat  es  ein  besonderes  relatives  Ortsadverbium  '^fl. 
(§  161,  b)  ICO,  wobei,  wohin,  wozu,  und  A'^.  wann  oder  da  (§  161,  b), 
vertritt  wenigstens  oft  die  Stelle  eines  relativen  Zeitadverbiums.  Rela- 
tivsäze,  welche  ohne  Vermittlung  eines  pron.  relat.  an  ein  Wort  des 
Ilauptsazes  eine  Nebenbestimmung  anlehnen,  sind  im  Aeth.  zwar  mög- 
lich, aber  seltener,  als  in  andern  sen)itischen  Sprachen,  und  erscheinen 
fast  nur  noch  wie  Reste  aus  einer  alterthümlicheren  Sprachperiode; 
dabei  ist  es  gleichgültig,  ol)  das  näher  zu  beschreibende  Wort  bestimmt 
oder  unbestimmt  ist:  AcJ^'/^a!  ^%  Af^ÖOI^'O!  tilge  aus  das  Fleisch, 
das  dich  erzürnt  hat  Hen.84,6;  i\äCäf\  ACA.CWfl!  nach  dem  Bilde, 
das  ich  dir  gezeigt  habe  Ex.  26,  30.  36,5;  O^Al"!  A,T^MIQ!  an  einem 
Tage,  da  er  (ihn)  nicht  erwartete  Matth.  24,  50.  Am  entbehrlichsten  gilt, 
auch  noch  in  späterer  Sprache,  ein  pron.  rel.  dann,  wenn  sich  ein  No- 
men, im  St.  c.  stehend,  einen  ganzen  Saz  unterordnet,  z.  R.  fl^^TÖA! 
ßlX^/'.  '^'\((.i'V.  in  den  Tagen  (dessen,  dass)  da  die  Richter  richteten 
Ruth  1,1.  Gen.  24,  II.  Lev.  7,  15.  38.  13,  14.  14,  i.  Num.  6,  13  u.s.f., 
auch  rifl!  T^f!  ^\L'.  J^^Zjü'.  ö'hß'.  als  es  Zeit  war,  dass  die  Sonne 
untergehen  sollte  Gen.  15,  17.  Und  es  ist  schon  oben  §  168  bemerkt, 
dass  manche  halbleere  Wörter,  die  immer  im  st.  c.  stehend,  sich  auf 
diese  Weise  ganze  Säze  unterordnen,  zu  Conjunctionen  geworden  sind. 
1.  Wo  nun  aber  das  pron.  relat.  gebraucht  wird,  muss  es  sich  nicht 
nothwendig  an  ein  ausdrüklich  genanntes  Nomen  anlehnen,  sondern  es 
kann  auch  mehr  selbstsländig  oder  substantivisch  stehen.  Es  schliesst 
in  diesem  Fall,  nach  unserer  Weise  zu  reden,  sein  Demonstrativ  in  sich, 
z.  B.  wer  (d.  i.  derjenige,  welcher)  glaubet,  wird  selig  Marc.  16,16,  oder 
f\l\{\'^^^,  H^HAÜ".  sie  hatten  nicht  (etwas),  was  sie  essen  konnten  Marc. 
8,  I,  und  H  kann  hienach  bezeichnen:  wer,  loas,  einer  welcher,  etwas  icas, 
der  welcher,  das  was.  Aus  diesem  Grunde  pflegt  auch,  wo  alles  herge- 
hörige zusammengefasst  werden  soll  im  Sinne  von  wer  nur  immer,  was 
nur  immer,  dieses  einfache  pron.  relat.  zu  genügen,  und  nur  wo  das- 
selbe zugleich  distributiven  Sinn  haben  soll,  wie  z.  B.  in  dem  Saz  TbA" 
'»•:  llll/hAP"'*^-:  AH^:  /p;^/>:  sie  alle  sollen  darbringen,  was  nur 
immer  ihr  Herz  denkt  Ex.  35,  5,  wird  es  dann  leicht  auch  verdü])pelt 
(vgl.  §  159,  g).    Dasselbe,  was  hier  von  H  gesagt  ist,  gilt  auch  von  '^H. 
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und  t\^.  (s.  unten  im  §).  Zwar  kann,  wo  (l('u(licl)er  geredet  und  na- 
mentlich wo  mit  li  auf  ein  schon  enlfeinter  Heißendes  iN'omen  zurükge- 
Aviesen  werden  soll,  dem  pron.  rel.  auch  das  demonstr.  ausdriiklich 
vorausgeschikt  werden,  wie  (D'/il".  Il?/^*rt\.  jener,  der  rein  geworden 
war  Lev.  14,  19.  Gen.  15,  17;  hiV.  ätV.  diese,  loelche  Jud.  G,  10;  Hfl 
'V'.  \\h^P\f\'.  Lev.  1,  4;  aber  nothwendig  ist  diess  durchaus  nicht. 
>Vo  aher  der  Relativsaz  vorauf  steht,  namentlich  wenn  derselbe  nicht 
ganz  kurz  ist,  wird  an  der  Spize  des  Ilauptsazes  gerne  durch  ein  juon. 
dem.  darauf  zuriikgewiesen,  z.  B.  7\l\\  f\'/'.  AflAYl!  'i\'^''^/\'''.  .V^Xv/J. 
Jud.  7,  4.  Matth.  24,  13.  Ein  so  für  sich  stehendes  pron.  rel.,  das  sein 
demonstr.  in  sich  schliesst,  muss  immer  Geschlecht  und  Zahl  genau 
unterscheiden.  Die  Casusverhältnisse  aber,  die  ein  solcher  die  Stelle 
eines  vollen  nomen  suhstantivum  vertretender  Relativsaz  innerhalb  des 
Hauptsazes  einnimmt,  werden  ganz  ebenso  bezeichnet,  wie  bei  jedem 
andern  Nomen,  z.B.  \\f\^'/\  ir^M?!  Marc.  16,  16;  A^V^'^i^'^'.  f\^i 
^'^'\  7\i\.  ^^'/^IZJ.  nicht  ihr  seid  die  Redenden  Matth.  10,  20;  C/\ 
YV!  HAi^!  ChW.  *^-^TÖA!  ich  sähe  einen,  der  ein  betagtes  Haupt  hatte 
Hen.  46,  1.  Num.  23,  S.  Jud.  17,  6;  'TTA/D'^-:  AaA!  VÖÖ.^..'.  Ruth 
2,  3.  Luc.  9,  11  (nach  §  172,  c);  r^'^!  HtTA!  das  Blut  dessen,  den  er 
gefödtet  Num.  23,  24.  Ilen.  49,  3 ;  PflA!  aA!  ^^K  mit  denen,  die  ge- 
storben sind  Ruth  1 ,  8  u.  s.  f. 

Der  andere  mögliche  Fall  ist,  dass  das  pron.  relat.  sich  an  ein 
ausdriiklich  genanntes  Nomen  des  Hauptsazes  anlehnt,  und  ähnlich,  wie 
sonst  ein  beigeseztes  Adjectiv,  dieses  näher  bestimmt.  Geht  dann  das 
nomen  subst.  dem  Relativsaz  vorauf,  so  ist  es  nicht  unumgänglich  nolh- 
w endig,  dass  das  pron.  rel.  dem  Nomen  in  Geschlecht  und  Zahl  folge, 
sondern  es  bleibt  oft  das  Relativ  II  in  dieser  seiner  nächsten  Gestalt, 
als  allgemeines  Relativzeichen  (§  147,  a),  auch  auf  weibliche  oder  Mehr- 
heitswörler  bezüglich,  z.B.  ^'VfKD':  O^TT!  \\hf^^A>\fV.  offene  Fen- 
ster, atis  welchen  Hen.  72,7;  iX^/^'Vy.  W'^/S'.  Weiber,  welche  sie  gerne 
loollten  Gen.  6,  2.  Wenn  das  Nomen,  an  welches  sich  das  Relat.  an- 
schliesst,  ein  pron.  suff.  ist,  so  wird  die  Beziehung  zwischen  dem  pron. 
sulV.  und  rel.  durch  ein  dem  lezteren  vorgeseztes  A  vermittelt:  .  IIA^. 
AaA!  /^C^i  mit  uns,  die  wir  getragen  haben  Matth.  20,  12.  —  Indessen 
muss  das  Nomen,  auf  welches  das  l{el.  sich  bezieht,  seine  Stellung  nicht 
nothwendig  vor  dem  Rel.  haben;  vielmehr,  wie  nach  §  ISS  das  Adj. 
seinem  Subst.  vor-  und  nachgesezl  werden  kami,  so  ist  dieselbe  Frei- 
heit der  Slellinig  auch  für  einen  adjectivischen  Relativsaz,  z.  B.  /\TA 
CP!  IKDr^i'M*!  n'^lA!  leset  das  Getreide,  das  ausgefallen  ist,  nicht  auf 
Lev.  19,9.  Deut.  33,  II;  und  wenn  das  Nomen  den  Beisaz  'HnV.  hat, 
ist  es  sogar  gewöhnlicher,  den  Relativsaz  zwischen  'flWV.  und  das  No- 
men einzuschieben,  z.  B. 'OnV:  ii.L"Tvac:  üa'VT:  ":?t.c:nuui.2i,i3; 
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'(V-iV.  \\^W'fi/„'.  S'Ai  Deut.  1,  18.  Ja  das  Aelh.  liebt  es,  das  iNomen, 
auf  welches  das  Rei.  sich  bezieht,  aus  dem  Hauptsaz  in  den  Relativsaz 
zu  ziehen,  und  niihert  sich  auch  hierin  (in  dieser  A  tl  i-action)  den 
classischen  Sprachen',  z.B.  a)-ri'1^:  K^'V.  i^'i\'9\^''.  WK'.  in  welche 
Stadt  ihr  nur  immer  kommet  Matlh.  10,  1  1  ;  (DaAP:  'JP!  H^lVt:  '^HP! 
Ex.  17,  1;  a/'a-nTt-:  H'^m^li:  myVrY.  ich  habe  keinen  so  gros- 
sen Glauben  gefunden  Matth.  8,  10;  P^A:  IU^CD^-a:  '^.Ü-Ü'.  müj^'. 
iVH^J^/J".  mit  dem  Heiligen  und  Grossen,  loelcher  aus  seiner  Wohnung 
treten  wird  Ilen.  1,  3.  Oder  es  wird  wenigstens  ein  Beiwort  des  Haupt- 
nomens  in  den  Relativsaz  gezogen,  wie  fl^f^.  r^nC  llC/lfl.  /%'z. 
dieser  hohe  Berg,  welchen  du  gesehen  hast  llen.  25,  3.  Auch  gehören 
hieher  Fälle,  wie  (DPi^r^^^'.    Wf.'V^i^C   A.Ca.Y1^:  Ps.  36,  26;  'f^iV. 

<^'^u]((:r.  H/Vof:  i^ihA'.  mw:  l\'^/v:  ^'p^iuc  .F'^^a-a:  a6 

(\Yl!  Deut.  28,  61.  So  sagt  man  auch  A'^i  '^JlW.  welches  Tages  Gen. 
3,  5.  Besonders  wird  Tb/V!,  wenn  es  unmittelbar  dem  H  vorhergeht, 
gerne  mit  dem  Rel.  eng  zusammengenonnnen  und  richtet  sich  dann  in 
seiner  Construction  nach  dem  Relativ-,  nicht  nach  dem  Hauptsaz,  z.  B. 
Yi[\ZJ,  'ü^lY.  WP^llrcC'.  thnet  alles,  loas  (=  was  nur  immer)  geschrieben 
ist  Jos.  23,  6.  Num.  18,  15.  Deut.  6,  1.  20.   11,3.  34,  12. 

Was  noch  besonders  das  Ortsadverbium  '^fl.  betrifft,  so  kann  es, 
wie  H,  sein  demonstr.  in  sich  schliessen  und  bedeuten:  da  wo,  dahin 
wo,  da  toohin,  dahin  wohin,   z.  B.  t^^C   'iiX'.   J^'^C^'.  Gen.  31,  19;    äi 

ac:  -^a:  /jü-nTt-:  jud.  17,9;  ^i^riT^-nA:  ht^-^n:  a.h^cd-yi:  du 

sammelst  von  da,  wo  du  nicht  gesäet  hast  Matlh.  25,  24 ;  "^Ai^iVr.  "zll. 
UA:  iW^/.  Matth.  2,9;  rU^lRl^:  ^iW  -^VCC  am:  sie  fand  mcht 
(einen  Ort),  wo  ihr  Fuss  ruhen  konnte  Gen.  8,  9;  th^^'.  (Sf'A'V'.  'ii\'. 
UAd)"?!  Wüste  ist's,  ICO  wir  sind  Luc.  9,  12.  Es  kann  aber  auch  an 
ein  vorher  ausdrüklich  genanntes  Nomen  sich  anlehnen,  zunächst  -.n 
Nomina  des  Orts,  wie  ^^C.  •^fl!  ^'^i  \}?'.  seinen  Ort,  wo  er  schlief 
Ruth  3,  4.  Luc.  10,  5;  aber  auch  an  Sachwörter  und  Personennamen, 
und  vertritt  dann  die  Stelle  des  pron.  rel.  M  mit  einer  entsprechenden 
Präposition  des  Orts,  z.  B.  11/7 A^'!  fl'^ri!  ?öCT.  die  Wagen,  worin 
er  aufsteigt  Ilen.  72,  5.  73,  2;  ^A^ml^:  {Vi{['.  UACD.!  c^'^^TJ!  die 
Engel,  an  icelche  sie  übergeben  waren  Hen.  63,  1 ,  ähnlich  wie  man  in 
solchen  Fällen  auch  'iJPi  mit  vorhergehendem  H  gebrauchen  kann,  z.B. 
AH^H'fl!  aA!  ^^QCD'A!  'JP!  die  Volker,  zu  welchen  du  kommst  Deut. 
1 2,  29. 
202  2.      Die    Casus  Verhältnisse    des    pron.    relat.    innerhalb 

des  Relativsazes  können  auf  mehrfache  Weise  ausgedrükt 
w  erden. 


'  vgl.  auch  Ewald,  hehr.  Spr.  §  334,  a. 
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Die  gewöhnliche  Weise  ist,  dass  das  pron.  rel.,    obwohl   nach  Ge- 
schlecht und  Zahl  abgewandelt,   doch  nur  als  ein  allgemeines  Relations- 
zeichen,  welches  der  Ergänzung   durch    persönliche  Fürwörter  bedürftig 
ist,    behandelt  wird.      Zwar   wenn  das  Ilelativ  im  Relativsäze  die  Stelle 
eines  Subjects  vertritt,    ist   eine   solche  Ergänzung   desselben  durch  ein 
persönliches   Fürwort   nicht   nothvvendig,    weil    die  Ergänzung   dazu   im 
Verbum  selbst  enthalten  ist,  z.  B.  'nAli..    Iif^/[\(D'C,.    rfer  Mann,  icelcher 
geht.     Ebenso  kann  die  Ergänzung   entbehrt   werden,    wenn    das  Relativ 
nach  unserer  Ausdruksweise  in  den  Objectscasus  (Acc.)  treten  soll,  weil 
sich    seine   casuelle  Beziehung    meist   aus  dem  Zusammenhang  versteht, 
z.B.  (P^r^Ci    A^'1".    (DUrin.  das  Land,  welches  er  dir  gegeben  hat ;  doch 
wird  in  diesem  Fall    die  Ergänzung   des  Relativzeichens   schon   eben  so 
häufig  dazu  gegeben,  wie  ArhH'fi:   Wf\^A^^\  I^I^CD/lXXD'^:  die  Völ- 
ker,  welche   ihr  heerhen   werdet   Deut.  12,2;    und    besonders   nöthig    ist 
diess,  wenn  das  pron.  rel.  sich  auf  ein  Pronomen  der  ersten  und  zwei- 
ten Person  zurükbezieht.    —    Soll   das  pron.  rel.    zu  einem  Nomen  des 
Relativsazes  im  Genitivverhällniss  stehen,    so  wird  diess  nicht  am  Rela- 
tivum,    sondern   durch    ein   dem  Nomen    angehängtes  Sufllx  ausgedrükt: 
U?C.'   7\'i'V'.    tYH\   fLMC:    eine   Stadt,    deren  Namen  Sikar    Joh.  4,  5; 
Hi^na'^h:   CaIY:  dessen  Gipfel  reicht   Gen.  11,4;    AA!   ((.Pi^^^V.   A^ 
^[fa>;  deren  Hände  gefüllt  sind  Num.  3,  3;    oder,    wenn    der    Genitiv 
durch  Präpositionen  auszudrüken  ist  (§  186),  durch  ein  der  Präposition 
angehängtes  Suffix :  die  Kirche  K^'V'.  'Ytl'.  I^UJPpfl;-:  '\}Vi\\  zn  deren 
Diener  ich  gesezt  bin  Col.  1,  25,  oder  zwei  Diener  llA/t\,^..   ?\t^^\}^^^^'. 
deren  einer.  —  Ebenso  wenn,  nach  unserer  Weise  zu  reden,  dem  pron. 
rel.  sein  Verhältniss  im  Relalivsaz  mit  Hülfe  einer  Präposition  angewie- 
sen werden  soll,    so  ist  im  Aelh.  die  gewöhnliche  Wendung   die,    dass 
dem   pron.   rei.    die   Präposition    mit   einem    entsprechenden   pron.   sulf. 
nacbgesezt   wird,    und    zwar    entweder  unmittelbar   nach  dem  pron.  rel. 
oder  durch  einige  Wörter  davon    getrennt,    z.  B.  U7C,.    Ä^'l".    A(.'^^^U! 
die  Stadt,  ans  xoelcher   Jos.  20,  6;    I^^C   a"^1^:    n(DM>lr:l\'   TOA,^." 
das  Land,  toorin  er  geboren  wurde  Gen.  1I,2S;  AÖ^i^'".    ÄA.   JifUM^. 
ß^Qye^:   M'i^:   al^:  Jud.  lO,  26-.  II'^^aVI.:   -^ail-:  c.»  dem  du  ge- 
kommen bist  Ruth  2, 12;  "nAi"!.:  iia.'^/vk:  A'I-:  AVii.A'ndvC:  ■^iii 

Alf'!  Ps.  31,  2.  —  Nur  sehr  selten  wird  in  solchem  Falle  din-cli  ein 
dem  pron.  rel.  vorausgesezles  A  (§  172,  c)  die  Bczieinmg  desselben  auf 
das  folgende  pron.  suff.  besonders  angedeutet,  z.  B.  A/\A.  (D'IrL't'*^*^! 
UAYi:  für  blosses  aA!  Ex.  34,  10. 

Aber  das  pron.  rel.  kann  im  Aelh.,  ähidich  wie  in  den  indogerma- 
nischen Sprachen  auch  als  ein  wirkliches  Pronominaladjectiv  behandelt 
werden;  hierauf  gründet  sich  die  andere  mögliche  Art,  dem  Relativ  seine 
Casusverhältnisse  innerhalb   des  Relativsazes   anzuweisen,    welche   darin 
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besteht,  dass  man  demselben  die  Casuszeicben  und  Präpositionen  ein- 
facli  vorsezt,  z.  B.  Geld  QH.  ^UJP'^'!  AflA!  mit  welchem  urir  Korn 
einkaufen  wollen  Gen.  43,  22;  er  erfragte  die  Zeit  flll".  AHTCAr^^! 
V^fl'fl.  in  welcher  ihnen  der  Stern  erschienen  war  iMattb.  2,  7;  ??/'(!! 
flH.  ^  I i/h'r  fl.  er  hat  dir  etwas  gesagt,  womit  er  dich  verführen  icird 
Deut.  13,  6.  Ex.  34,  35.  Gen.  31,  32.  Ex.  28,  4;  'HwY:  (D'U'V:  110, ^f" 
^'.  n.'Tf'^:  jeder,  auf  loelchen  ihre  Leiche  fällt  Lev.  11,  32.  35;  .^ni 
WOViV.  S^(5)Ci^:  "^'^Äß'.  ^.^.n:  auf  weichen  du  den  heiligen  Geist 
Iwrabkonimen  siehst  Job.  1,  33. 

Hie  und  da  werden  dfe  erstgenannte  und  diese  zweite  Constructions- 
weise  so  mit  einander  verbunden,  dass  man  sowohl  dem  pron.  rel.  die 
Präposition  vorsezt,  als  auch  im  Relalivsaz  selbst  die  Präposition  mit 
dem  pron.  sull'.  noch  einmal  nachbrin<;t,    wie:    (/liildich  die,  AAA.    A./h 

nn:  a^:  YhA:  2;;]^'^:  Ps.  31,1;  (dh:  Air(Dun:  -^pn-r:  ^^ 
i\t:  Matth.  25, 15;  iWz.'iv.  iwun^:  im'/^'n:  ex.  n,  5.  30,4.30. 

39,  17.    Lev.  11,  34  u.  s. 

Indessen  mit  längeren  Präpositionen  belastet  man  vorn  das  pron. 
rel.  nicht  so  gerne,  und  das  Aeth.  hat  die  sehr  bemerkenswerthe  Frei- 
heit gewonnen,  dem  pron.  rel.  die  Präposition  nachzusezen':  c^i^C 
iiY'V.  /Q.  ^^A7.  das  Land,  zu  dem  wir  gekommen  sind  Gen.  47,  4 ; 
7\{\y.  \Vi{\:.  Steine,  an  welchen  Lev.  14,  40;  '^  At-i  UTii^i'.  ß(D^h\ 
"JT^^Ü).  ich  zählte  die  Thore,  ans  denen  sie  herauskamen  Ilen.  33,  3; 
-iTf^U)-:  r\i\'.  Af^n:  ß(D^A'.  Ö'^JB:  dieUore,  aus  denen  die  Sonne 
herauskommt  llen.  72,  3.  Ganz  kurze,  einsylbige,  Präpositionen  werden, 
soviel  bekannt,  dem  pron.  rel.  auf  diese  Weise  nicht  nachgesezt. 

Dass  dem  pron.  rel.  die  Präposition,  welche  ihm  sein  Verhältniss 
innerhalb  des  Helativsazes  anweisen  soll,  vorgesezt  wird,  hat  in  den  Fäl- 
len, wo  das  pron.  rel.  sich  auf  ein  vorhergenamites  Nomen  zurükbezieht, 
keinerlei  Undeutlichkeit  zur  Folge.  Dagegen  wenn  das  Relativum  mehr 
substaativisch  gebraucht  ist  und  sein  Demonstrativ  in  sich  schliesst 
(§201),  wie  in  dem  Saze  ^.H!  llCa'fi:  .mC/^'.  ^"^^Z^ll:  ^./^.n: 
auf  wen  du  den  heiligen  Geist  herabkommen  siehst,  so  ist  diese  Ausdi'uks- 
weise  nur  dann  erlaubt,  wenn  über  die  Beziehung  des  pron.  rel.  inner- 
halb des  Hauptsazes  gleichwohl  kein  Zweifel  sein  kann.  —  Am  liebsten 
aber  sezt  man  die  Präposition  dann  dem  pron.  rel.  vor  (und  nicht  nach) 
wenn  dieselbe  vom  Verbum  des  Hauptsazes  und  des  Relativsazes  zu- 
gleich abhängt:  AAZ:  A'^A!  "iX  aA!  /YVIITP:  "^W.  ich  will 
Aehren  lesen  bei  denen,  bei  welchen  ich  Gnade  finde  Ruth  2,  2. 

Vej'möge  des  §  174  f.  beschriebenen  freieren  Gebrauchs  des  Accu- 
sativ  kann  das  pron.  rel.  in  manchen  Fällen,  in  welchen  andere  Sprachen 


'  wie  z.  B.  quocum  oder  lootnil,  wonmter  u.  s.  f. 
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demselben  eine  Präposition  vorsezen  müssen,  sich  einfach  im  Accus, 
unterordnen.  So  steht  das  pron.  rel.  namentlich,  wenn  es  sich  an  ein 
Nomen  der  Zeit  anlehnt,  gerne  im  schlichten  Acc,  wie:  QMAaT!  ^^-^ 
T.  H®Ö?V.  im  ziceilen  Jahre,  dass  sie  ausgezogen  waren  Num.  1,1; 
Af^^'^^T.  IITUJPf^^  mn  dem  Jähe  au,  in  dem  er  es  gekauft  hat  Lev. 
25,  50.  Ps.  89,  17,  aber  auch  sonst,  wie:  ^"fi7\'.  Wß^'P'Uh:  das  Oel, 
womit  sie  gesalbt  werden  Ex.  35,  28.  38,  25  (wofür  Ex.  40,  7  HO'?!  J^ 
"V^Uh-.),  und  noch  freier  P'^l^.'  73ßr.  H^.V^^Ü?.:  toas  ist  meine 
ScJinld,  wegen  der  du  mich  verfolgst?  Gen.  31,  36    (doch  s.  §  203,  1,  a). 

3.  Die  Relativco  nstruclion  ist  im  Aeth.  sehr  belieht 
und  häufig  angewendet. 

Vor  allem  werden  in  der  Sprache  fehlende  Participien  (§  123j  und 
Adjective  durch  Relalivsäze  umschrieben,  z.  B.  W^'/.^\^\  brennend  Hen. 
14,  12;  HA./?i^Z:  unwissend  Gen.  20,  4;  W^^PcK.  oder  H^'ü(D-'^: 
künftig,  HUA!  gegenwärtig  Rom.  8,  38;  H^^"f7C!  sogenannt  WqwAI.A  \ 
W^WtTW  Sämann  Matlh.  13,  3;  H^tVJ^f»:  der  ältere,  Wj^'i't\W.  der  jün- 
gere Gen.  19,  31  IT.;  HA'^wNf^:  ewig,  Ht^'^!  der  frühere  Deut.  10,  4. 
Namentlich  die  Adjective,  welche  ein  Können  oder  Nichtkönnen  aus- 
drüiven,  werden  so  umschrieben:  Wj^^C\'.  tödtlich  Ps.  7,  14;  WJ^^^^Sf 
T.  sterblich,  M/\J^'^(D-'r:  unsterblich,  HA.^'T^m^:  unennesslich,  Ha, 
ßirXiYl*^.  unzählig,  HA..Pri'T'CA..  unsichtbar  u.  s.  w.,  und  ebenso  die 
privativen  und  die  aus  mehreren  Wörtern  zusammengesezten  Adjective 
unserer  Sprachen  z.  B.  "iZ^fV.  {f\i\'.)  -i^^^'.  aAP^^:  unzählige 
Auserwählte  (§201   a.  A.),  HUJAfll?:   4^1^:  dreijährig  Gen.  15,9;  HA 

ap:  '^p:  wasserlos  Ps.  106,4;  ^^/^o/hi^:  K^t:  -^a/yI?:  az,^v: 

ein  zweischneidiges  Schwerdt  Jud.  3,  16;  HaAPI  Z^Q)'!^!  unheilbar  Deut. 
28,  27;  HaAP;  1^?'.  unschuldig  Ex.  23,  7.  Selbst  wenn  ein  entspre- 
chendes Ädjectiv  in  der  Sprache  vorhanden  ist,  wird  oft  die  Umschrei- 
bung durch  einen  fielativsaz  als  kräftiger  oder  feiner  vorgezogen,  wie 
HPUn,:  'OCVi?:  (DWJ^'^hU:  -nCMV.  das  grosse  und  das  kldue  Ucht  Gen. 
1,  16;  f\iy.  'VCX'.  die  übrigen  Job.  6,  12.  Jos.  21,  26;  HPaTL."  (ür 
?\Ti'ß'.)  Matth.  12,45.  Auch  wird  ein  Ädjectiv  seinem  Subslaniiv  oft 
mit  Hülfe  des  pron.  rel.  angefügt,  nicht  blos  wenn  zum  .\djectiv  noch 
ein  adverbialer  Zusaz  konnnt,  z.B.  HH^/'d)'.  A^Af^.  er  der  ewig  lebende 
Hen.  5,  1,  sondern  auch  wenn  auf  das  .\djec(iv  ein  Nachdruk  gelegt 
werden  soll:  A^^"^^.  A^lMl.  Il^i'^^h.  von  dem  reinen  Vieh  {'\\n  Gegen- 
saz  gegen  das  unreine)  Gen.  7,  2;  (DA.'M  lin'(l''/i!  ihr  erstgeborner 
Sohn  Matth.  1,  25.   Gen,  25,  25.  27,  19  (gegen  Gen.  38,  6)'.     Dass  das 


'  Dass  IllnVi.  so  häufig-  (Uiich  das  pitni.  itl.  mit  sriiiom  Subst.  vcrliuiidoii 
wird,  erklärt  sich  übrigens  wohl  daraus,  dass  llll''L,.  ciiicnthch  Er.t/i><'/n/rt.  iiiclil 
Erstgeborner  bedeutet. 
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pron.  possess.  ILAP.  u.  s.  f.  gerne  durch  II  mit  seinem  Substantiv  ver- 
knüpft wird  (z.  B.  Gen.  37,  7.  31,  18.  21),  ist  schon  §  150,  h  bemerkt. 

Sofort  dient  die  relative  Wendung  der  Rede  öfters  dazu,  um  an 
ein  INon)en  allerlei  Nebenbestinnnungen  anzureihen,  z.  B.  fMP^^i  Tb 
A:  IKD'IIT!  t\'Hß'.  1['{\C  ich  beobachtete  alle  Werke  am  Himmel  Hen. 
2.  1  ;  Ar^nC:  HYif^'/YüV.  "^fhC:  Berge  ans  Edelstein  Hen.  18,  6. 
Fast  immer  wird  so  unsere  Präposition  ohne,  für  welche  sonst  nur 
/V:?flA!  iS.  317)  zu  Gebot  steht,  durch  HAAO!  umschrieben,  z.B. 
aOM:    IIaAP:   f  A*E:  Schafe  ohne  Hirten  Num.  27,  17. 

Endlich  wird  hesondcrs  auch  nach  den  Verneinungswörtern  Al^. 
und  aAP!,  wie  schon  oben  §  197,  c  gezeigt  ist,  theils  das  unpersönliche 
und    adverbiale  Relativ  II  qaod,    theils    das    persönliche    j)ron.    rel.    sehr 

häufig  gebraucht,  z.  B.  aY^i  'ü^iV.  HX'nA^.:  ?i^li.A:  llj^RlD-A:  (D- 

tVV'.  ^^^75^^"!  nicht  jeder,  der  zu  mir  „Herr"  sagt,  (ist's,  der  eingehen 
wird)  loird  in  das  Reich  eingehen  Matlh.  7,  21.  Auch  ist  schon  oben 
4}  I97,c  an  Beispielen  gezeigt,  dass  hei  der  Umschreibung  von  Niemand, 
nichts  u.  s.  f.  durch  aAP!  H  das  Verbuni  in  jedem  ihm  nach  dem  Zu- 
sammenhang zukommenden  3Iodus,  also  namentlich  auch  im  Subjunctiv 
stehen  kann:  aAP!  HPU/V!  Niemand  soll  sein  Lev.  16,  17.  Jos.  6,  10. 
Matth.  16,  20. 

4.  Was  endlich  noch  die  Stellung  der  Worte  im  Relativsaz  betrifft, 
so  weicht  sie  von  der  Wortstellung  im  gemeinen  Saze  nicht  wesentlich 
ab.  Man  bemerke  nur,  dass  in  den  Fällen,  wo  das  pron.  rel.  sich  durch 
eine  Präposition  mit  pron.  suff.  ergänzt,  das  Aelh.  diese  Präpos.  sehr 
gerne  unmittelbar  nach  dem  Relativum  folgen  lässt  (s.  die  Beispiele  oben 
im  §).  Sodann  wie  nach  §  196  in  jedem  Saz  ein  Wort  dadurch  emen 
Nachdruk  erhalten  kann,  dass  es  an  die  Spize  des  Sazes  gesezt  wird, 
so  wird  auch  in  den  Relalivsäzen  das  Wort  oder  die  Wörter,  die  her- 
vorgehoben werden  sollen,  gerne  dem  pron.  rel.  voraufgestellt,  z.  ß. 
®A./^'nri:  Ö^VT:  ßht:  (D^^^P:  W\ÖM:  Jericho  aber  war  ver- 
schlossen und  icohlcerniauert  Jos.  6,  1 ;  ^  'l^.  Af^^i.  ll^i^Cf^.  ein 
Ort  noch  furchtbarer  als  dieser  Hen.  21,  7;  (DYhA!  W^i)/.'.  'Vt\'Pl'. 
und  welcher  alle  die  Wunder  gethan  hat  Jos.  24,  17;  R^OJ?.  HT'nilA! 
was  durch  den  Propheten  gesagt  ist  Matth.  21,  4;  11  aH.!  'ifl!  '(hlV.  H 
■flA-:  (D.W!;)U-:  \\.S'(W^'.  aS^h:  ein  Mann  soll  zu  keinem  Verwand- 
ten und  zu  keinem,  der  sein  Fleisch  ist,  hineingehen  Lev.  18,  6.  Ja  es 
scheint,  dass  oft  ein  W^ort  nicht  des  Aachdruks  wegen,  sondern  mehr 
zum  Zwek  einer  schönen  Abrundung  des  Sazes  so  voraufgestellt  wird, 
und  diess  somit  Sache  des  feineren  Styls  ist. 
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c)  Durch  relative  Co  n  j  unctioiieii  angek  iiüi)  lle  Säze. 

1.    Wenn  das  Suhjcct  oder  01)jcct  eines  Sazes  nicht  in  einem  No- 203 
nien  ansgedrükt   werden    kann,    sondern   durch    einen    ganzen  Saz    uui~ 
schriehen  werden  niuss,  so  kaini  dieser  das  Subjecl   oder  Ohject  erklä- 
rende Saz  durch  relative  Conjnnclionen  angeknüpft  werden,    die  im  all- 
gemeinen unserem  erklärenden  „dass"  entsprechen. 

a)  Wenn  auf  den  erklärenden  Saz  schon  im  Hauplsaz  durcli  ein 
pron.  demonstr.  oder  durch  das  im  Verhum  seihst  stekende  pron.  pers. 
Iiingewiesen  ist',  so  genügt  für  die  Einführung  des  erklärenden  Sazes 
das  pron.  relat.  II.,  nach  unserer  Art  zu  reden  im  neutralen  Sinn  ge- 
fasst,  das  was,  das  dass,  ich  meine  dass.    So  sagt  man:  iP^^'T^.    (D'/V]-'. 

il^'l".  MA<^pri^  fl.  /  n,n.  was  ist  diess,  dass  du  so  schnell  gefunden 
hast?  Gen. 27,  20;  /V^'^l^!  ll^-V'.  HAlD'aA"^^?:  tvozu  das,  dass  ihr 
wis  heran scjeführl  habt?  Num.  20.  5.  .lud.  13,18.  Marc.  1,27.  Gen. 
12,  18;  (P^Vl^:  VaCYl^  rT,^^i.T:  ll'rt-^'^A^.:  was  habe  ich  gethan,' 
dass  du  dich  heimlich  mir  entziehst?  Gen.  31,26  (s.  üher  die  Siellung 
von  A'if^'^i.'T'.  am  Ende  des  §).  Ferner  wird  nach  halhpersünlichen 
Verlien  (<?  192,1))  dieses  H  gebraucht,  um  einen  Gedaidven  als  ihr  logi- 
sches Suhject  daran  anzulehnen,  z.  B.  '^IIA'^'.  I l'1"'<h(D'C..  es  schien 
ihnen,  dass  sie  gehe  Joh.  11,31.  Matth.  20,  10.  26,53.  Gen.  31,31; 
ebenso  häutig  nach  PI,  äC\iK,  aW  s.  §197.  198;  wogegen  zu  ßiYP'iY. 
es  nüzt  das  logische  Suhject  auch  durch  Aa*^"^.  eingeführt  werden  kann 
Matth.  16,  26.  Geii.  37,  26  (wie  im  Griech.).  Auch  kann  II  mit  seinem 
Saze  einem  Ilauitlsaze  vorausgeschikt  werden  im  Sinne  von:  was  das 
betrifft,  dass  oder  das,  dass,  z.  B.  (DIIX^Di.  nnd  (was  das  be(rilU)  dass 
er  sagt  Hehr.  12,  27.  4  Esr.  6,  51. 

b)  Soll  aber  durch  dan  Saz  mit  dass  niclit  blos  ein  im  IlaupJsaze 
schon  angedeuteter  BegrilT  nachträglich  erklärt,  sondern  eine  nolhwen- 
dige  Ergänzung  zum  Yerbum  des  llanptsazes  neu  hinzugeliracht  werden, 
wie  z.  B.  nach  Verben  des  Sagens,  Waln-nehmeus,  Denkens,  Befehlens. 
Fürchtens,  Anfangens  u.  s.  f.  das  Ohject  zu  denselhen,  so  werden  amlere 
Conjunctionen  und  Wendungen  gebraucht,  zumeist    fW^.  und  All'^"^. 

a)  Nach  Verben  des  Wahrnehmens,  Erkenne  ns,  Denkens, 
Scheinens,  Meinens  u.  s.  f.  erscheint  zunäciist  Q*^.  (wie)  dass: 
CaP:  'Q^:  WM-V.  er  sah,  dass  viel  war  Gen.  6,  5.  .lud.  16.  27;  .C^ 
\W9.:  '(Y^:  es  scheint  mir,  dass  Den.  106,  6;  AA^/!  'Q^^!  'I'^-TV: 
<^ß:  Gen.  8,  11.  Ps.  4,  4;  auch  VOC:  iVV.  Vi'vf^C  W^'.  n'/V. 
Q)'lVV'.  thue  mir  ein  Zeichen   (woran  ich  erkeniu«),    dass  du  es  bist   .lud 


'    dioss   ist   aber   gewüliiilicli  mir  tlnnii    iUt  VM,    wenn    der   oiUläioiutc  Saz  das 
logische  Subjecl  des  Haiiplsazes  darslelll. 
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Q    17.    £s  wechseln  aber  damit  auch  andere  Conjunclionen,    welche 

wie  (tog)  bedeuten,  als  HYl'^:,  flYl'^!,  hÄ,'. ,  nicht  blos  in  Fällen, 
wo  es  mehr  auf  die  Art  und  Weise  des  Hergangs  als  auf  das  dass  an- 
kommt, z.  B.  Matlh.  IS,  31.  Ruth  3,  16,  sondern  auch  in  Fällen,  wo  wir 
es  mit  dass  übersezen  können,  z.  B.  Ilen.  9,  6.  Ps.  9,  1 3.  Hen.  5,1.  — 
Seltener  wird  aH'^!  weil  und  dann  auch  dass  (ovi)  gehraucht,  z.  B. 
AA^/'.  aH^!  Ilen.  98,  8.  —  Es  ist  aber  schon  §  190  erklärt,  dass 
nach  Verben  des  oben  genannten  Sinnes  der  das  Object  derselben  aus- 
drükende  Saz  auch  ohne  Vermittlung  einer  Conjunction  untergeordnet 
werden  kann,  wie  CaP!  Tll'^t!  H^X"  ©0)/.^:  '^KH:  ^^H: 
er  sah  den  Himmel  sich  spalten  und  den  heil.  Geist  herabkommen  Marc. 
1,10.  Hen.  83,  3,  oder  mit  voraufgestelltem  Objectssaz:  ©^Ih^  ThlV 
^^^'.  All^^'^!  C/\'n."!  imd  siehe  sie  alle  sah  ich  gebunden  Hen.  90,  23 ; 
ferner  dass  in  diesem  Fall  das  Subject  des  untergeordneten  Sazes  auch 
durch  ein  dem  Verbum  des  Hauptsazes  angehängtes  pron.  suiT.  im  Haupt- 
saze  besonders  ausgehoben  werden  kann,  wie;  /^ÜP.  ß^(i^^.  er  fand 
ihn  stehen  Num.  23,  6;  oder  dass  der  untergeordnete  Saz  auch  durch 
das  zur  Umschreibung  der  Participia  und  zur  Einlührung  von  Zustands- 
säzen  dienende  KiW.  eingeführt  werden  kann  (§  190)  z.  B.  CA,  it". 
ThA'^'^!  I^'^A?!  A?Hi  ßÜ^^'.  ich  sah  alle  Sünder  weggetrieben  wer- 
den Hen.  41,2,  wo  einmal  das  A^H!  ^Hr^r^i  einem  griechischen  Part, 
entspricht,  und  sodann  ThA*^!  -fi'^^V.,  was  Obj.  von  CA.Yl\  sein 
und  im  Acc.  stehen  sollte,  durch  Attraction  als  Subject  in  den  Nebensaz 
gezogen  ist  (s.  unten  im  §).  Im  übrigen  vgl.  §  190.  Ueber  Acc.  c. 
Intin.  nach  solchen  Verben  s.  §  190,  2. 

ß)  Nach  Verben  des  Sagens,  Erklärens  u.  s.  f.  wird  der  das 
Object  dazu  enthaltende  Saz  in  der  Regel  durch  Yl*^!  angeknüpft 
(§  169,0),  z.B.  ^ihA!  Yl'^i  A./'aPC!  er  schwur,  dass  er  nicht  wisse 
Matlh.  26, 72-,  seltener  durch  ?\t\'^'.  z.  B.  ^^l\\l\'.  T\t\^^'.  er  bekräftigte, 
dass  Hen.  98,  6'.  Werden  die  Worte  selbst,  die  einer  sprach  (direkte 
Rede),  angeführt,  so  folgen  diese  in  der  Regel  ohne  Anknüpfung  durch 
eine  Conjunction;  doch  kann,  wie  im  Griech.  oti,  so  im  Aeth,  Yl'^i 
oder  ?ifl'^!  auch  zur  Einführung  der  direkten  Rede  dienen,  z.  B.  Lev. 
14,  35.  Jos.  5,  6.  Matth.  2,  23.  21,  16.  Hen.  83,  7.  Hie  und  da  wird 
auch,  wenn  die  Worte  der  direkten  Rede  kürzer  sind,  das  sie  einfüh- 
rende ß^'.  er  sagte  u.  s.  f.  erst  am  Ende  der  direkten  Rede  gesezt  z.  B. 
aH'^!  Aflr^i  ^fI.A(D!  denn  „er  ist  verrükl"  sagten  sie  von  ihm  Marc. 
3,  21.   Gen.  39,  17.    Jud.  21,  5.    Hen.  55,  3,    oder    wenn  ß(\^'.   u.  s.  f. 


'  sehr  selten   durch  Acc.  c.  Infiu.  §  190,  2,    oder  gar  mit  Acc.   und   folgendem 
Suhjunctiv  §  190,6. 
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schon   vor  der  direkten  Rede  stand,    auch   am  Schlüsse  derselhen  noch 
einmal  nachgebracht  z.  B.  Gen.  3,  3. 

/)  Der  Ohjectssaz  nach  Verhen  des  Fürchtens  und  Sichhütens 
kann  nach  §  182,a  im  IiiHn.  inilergoordnot  werden  wie  A'^i  ^'AC'J! 
nlhtll^Yi:  (DAM'.  Jiid.  7,  10;  oder  dinch  InOn.  mit  A  (§  183,a)  z.B. 
'fhA:  S'iS',  fb^-ü'.  AVn.Ci  /r«»'  ^^/m  (pvldb]  noieiv  Deut.  13,  1, 
oder  auch  durch  ll*^.  A.  mit  folgendem  Subjunctiv  (solern  man  von 
dem,  was  man  befürchtet,  wünscht,  dass  es  nicht  sei),  z.  B.  /^AC^J! 
Ac^^U".  n*^.  f\X^^7\.  ich  furche  mich  vor  ihn,  er  möchte  kommen 
Gen.  32,  12.  24,  9.  Hen.  106,  6;  oder  auch  ohne  ^X"^^'.  durch  blosses 
A.  mit  Subjunctiv  z.  B.  ü^'.  CAnYi:  l\,^^'}'{\{^'.  Gen.  24,  6.  31,  29; 
oder  endlich,  und  zwar  häufig,  durch  P"?!  (§  169,  10)  mit  folgendem 
Indicativ",  z.B.  aZ,C'iJ!  i'l.'.  A'TÄ^^'.  ich  fürchte,  ihr  werdet  nicht 
wollen  Hen.  6,  3.  Jos.  9,  5.  Dieses  P'^i  wird  auch,  ohne  dass  ein  Ver- 
bum  des  Fürchtens  vorangegangen  ist,  gehraucht  und  entspricht  dann 
unserem  dass  nur  nicht!  Deut.  4,  19.  Lev.  10,  19.  Ex.  34,  15. 

d)  Die  Verba  des  Anfangens  und  Aufhürens  können  zwar  den 
Objectssaz  im  Infin.  oder  auch  im  Subjunctiv  (ohne  Yi*^!)  unterordnen 
z.  B.  Marc.  1,  45;  aber  gewöhnlicher  ist,  namentlich  nach  den  Verben 
des  Anfangens,  die  Construction  mit  A^H.  und  folgendem  Imperfect 
(entsprechend  dem  Particip  im  Gi-iech.):  fi'iH-'.  A?H!  ß(DQi^'.  ÖAM 
A/V.  sie  fiengen  an  einander  zu  stossen  Hen.  87,  1.  89,  15.  72. 

s)  Ueber  die  verschiedenen  Arten,  wie  andern  Verben  z.  B.  denen 
des  Könnens,  Verstehens,  Gewohntseins,  Befehlens,  Verbietens,  Erlau- 
bens,  Wollens  und  Nichlwollens,  Bittens,  Forderns,  Mahnens,  so  wie 
den  halbpersönlichen  Verben  ihre  Objects-  und  Subjectssäze  angefügt 
werden,  ist  schon  oben  §  181  fl".  weitläufig  geredet. 

2.  Wenn  das  entferntere  Object  einer  Handlung,  ferner  ihre  Ur- 
sache, Folge,  Ziel  u.  s.  f.  durch  einen  ganzen  Saz  ausgedrükt  wer- 
den muss,  so  steht  zwar  hiefür  nach  §  183  die  Construction  mit  dem 
Infin.  und  vorgesezten  Präpositionen,  oder  die  Unterordnung  durch  den 
Subjunctiv  in  gewissen  Fällen  zu  Gebot,  aber  daneben  auch  oder  in 
gewissen  Fällen  aiTsschliesslich  wird  derselbe  durch  Gonjunctionen  an- 
geknüpft. 

a)  Für  die  Absich  tssäze,  wo  sie  nicht  durch  den  Inliu.  mit 
A,  oder  (was  sehr  häufig  ist)  dinch  blossen  engangeschlossenen  Sub- 
junctiv untergeordnet  werden,  dient  i\^.  mit  Subjunctiv,  s.  schon 
§183,  c.   Auch    kann  der  Absichtssaz  (ähidich  wie  im  Latein,  durch  qui 


'  der  Indicativ  erklärt  sich  ans  der  (Irnndliedenlnng  von  i  /•?  welclies  l>edon(el 
vielleicht,  und  der  durcii  es  eingeieilele  Saz  ist  somit  immer  als  direkte  Ik-de  auf- 
zufassen. 
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iiiil  SiiIiiiiiKliv)  durch  das  pron.  rel.  II  mit  folgoiulem  Siilijiiiicliv  angc- 
kiiiiitlt  wcrdt'ii,  z.B.  sie  suchten  falsche  Zcu(je)i  Oll.  J[^*l^n'A,(D.  nui  durch 
sie  (oder:  mii  dadiiich)  ihn  zum  Tod  zu  bringen  Matlh.  26,  59.  Gen. 
4(),  5.  Piuüi  4,  14.  Dfr  Subjuiictiv  aber  ist  in  jedem  angeleimten  Saze, 
in  welchem  eine  Absicht,  ein  Wunsch,  ein  Sollen  und  \YulIen  enthalten 
ist,  so  notlnvendig,  dass  er  sogar  nach  Verben  des  Sagens  und  Wahr- 
nehmens stehen  muss,  z.  B.  jC/^H'.  AA^C^I  Yl^^!  '^A\{\iK  nun  ha- 
ben wir  erl'annt,  dass  wir  ihn  preisen  sollen  Hen.  63,  4;  ^^rnUA.  AT 
^A^'.  \\^'.  ^'^,^IU'!  es  wird  zu  den  Heiligen  gesagt  werden,  dass  sie 
suchen  sollen  Ilcn.  58,  5  und  so  immer,  .  wenn  sagen  =  befehlen  ist 
(§  182,  b,/:/):  ja  selbst  wo  sagen  nur  Aensserung  einer^^Meinung  bedeutet, 
hängt  (aber  selten)  der  Snbjunctiv  davon  ab:  ^^y.  J^'flA.d)!  ß^iV^'. 
flU/M  A(DAr^!  Khy.  'ä'^l\\f(D''.  wen  sagen  die  Leute  des  Menschen 
Sühn  (d.h.  von  des  ^Menschen  Sohn),  dass  er  sein  soll'?  Matlh.  16,  13. 

b}  Fülgesäze  werden  angeknüpft  c()  ilnrch  An  fi.  (§  169,8) 
bis  dass  d.  i.  so  dass\  meist  mit  folgendem  Indicativ,  z.  B.  er  antwortete 
nichts,  ?in'Q'.  f^'^XC.  ^A/i'fl!  so  dass  der  Statthalter  sich  verwunderte 
Matth.  27,  14.  Marc.  1,  15,  selten  mit  Snbjunctiv  z.  B.  Gen.  16,  10^ 
oder  noch  bäuhger  durch  Titl^iV.  M'.  §  169,  8.  lieber  AflTi:  nach 
(\\(\'.  s.  oben  §  199,  d.  (d)  Auch  \i^'.  kann  die  Folge  einleiten;  es 
nimmt  aber  auch  in  diesem  Fall,  wie  wann  es  die  reine  Absicht  aus- 
drükt,  den  Svd>junctiv  zu  sich.  Man  gebraucht  es  daher  für  so  dass 
überhaupt  nur  dann,  wenn  die  Folge  zugleich  als  eine  beabsichtigte  oder 
erzwungene  dargestellt  werden  soll,  wie  Abraham  nannte  den  Ort  so  und 
so  Yi^^'.  ßi\iV.  P'Pi  so  dass  man  noch  heute  sagt  Gen.  22,  14  (wo 
schon  der  Grieche  tVß  turojot  hat),  oder  gibt  es  kein  Weib  in  deinem 
Volke  Yl^"^!  'TrlvCi  so  dass  du  gehen  mnsstest?  Jud.  14,  3;  daher  denn 
namentlich  nach  den  Verben  des  Machens,  Bewirkens  u.  s.  f.  innner  der 
Subjiuictiv  mit  oder  ohne  iV^.  folgen  muss  (§  196,6).  So  dass  nicht 
kann  durch  die  genannten  Conjunctionen  mit  folgendem  A.  ausgedrükt 
werden-,  wo  aber  so  dass  nicht  so  viel  als  ohne  dass  ist,  entspricht  ihm 
äthiopisch  A^HA!  und  lui^QA!  mit  Impej-fect  z.  B.  kein  Sperling  fällt 
zur  Erde  Ha-^RA!  J^ApC!  Afh'fl^'!  ohne  dass  (es  sei  denn  dass) 
euer  Vater  es  weiss  Matlh.  10,  20;  auch  mit  Subjnnctiv  z.  B.  wie  bist  du 
hereingekommen  \\?\^i\i\'.  "rAmT.  lWWY.  '^KP/'.  ohne  dass  (ehe)  du  ein 
hochzeitlich  Kleid  anzogst?  Matth.  22,  12;  oder  aber  wird  eine  solche 
Zuslandsbestimmung  in  derselben  Weise,  wie  andere  Zustandssäze,  an- 
geknüpft durch  h^AV.  fi,'.  y  oder  durch  asyndetische  Beisezung  des 
Nebensazes   mit   /i.!    (s.   §  200)    oder    gar    din-ch    blosses   (DA.!,    wie 


i'^l.  (_y^^-  ^  übrigens  nicht  in  allen  HarulycliriflCM. 
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PUJ^A-:   i^öCT:    0A..L'riiti1^^:    sie   treffen   ein  Haar,    ohne  zu    fehlen 
hu].  20,  1 6. 

c)  Begrü  ndoiule  SJizr  wonloii  diircli  die  Conjunction  (\U^-^'.  weil 
angeknüpft,  s.  schon  §  200.  So  wird  auch  nach  Veihen  der  (icnnilhs- 
bevvegung  der  Grund  und  AnJass  des  Allekts  im  Aeth.  gewöhnlich  durch 
AlV-^:  eingeführt,  z.  B.  'lÄ^^ih'.  }\\Y^'.  'VÜlMK  er  freute  sich,  dass 
sie  gefressen  ivurden  Hen.  89,  58;  ^t\ll^i  /ifl*^!  er  lourde  traurig  dar- 
über, dass  Ilen.  102_,_5.  89,  67  u.  s.  f.  Ebenso  kann  für  f\t\'^'.  auch 
tiK^'V'.   H!  oder  fl/ii^l"!  mit  Iniin.  eintreten,  s.  z.  B.  Gen.  6.  6.  7. 

In  den  verschiedenen  duich  rehitive  Conjunclionen  eingcieilelen 
Säzen,  welche  im  §  unter  Nr.  1  u.  2  besprochen  sind ,  kann  (ähnlich 
wie  in  den  gemeinen  Relativsäzen  §  202,  4)  das  eine  oder  andere  Wort, 
das  einen  Nachdruk  haben  soll,  vor  die  den  Saz  einleitende  Conjunction 
gestellt  werden,  z.B.  Cr^iV.  ^Ö(\'.  Yl^i  HHil^:  ich  sah,  dass  sie 
uneder  irrten  Hen.  89,  51.  Gen.  47,  19  u.  s.  f.  Elienso  wenn  der  durch 
die  Conjunction  eingeleitete  Saz  Theil  eines  Relativsazes  ist,  wird  ein 
Theil  der  zu  jenem  gehörigen  Worte  der  Conjunction  vorausgehen  müs- 
sen, z.  B.  ^r^C:  K^T:  ^i\\l\'a\  ri^:  AU-n-^^:  das  Land,  wei- 
ches euch  zu  geben  ich  geschworen  habe  Jud.  2,  1;  A/h'l'fl!  i\i\.  i\[\'. 
Yl^!  a(D'/^A'^:  Jud.  2,  3  u.  s.  f.  —  Ausserdem  soll  hier  noch  ein- 
mal an  ij  190  erinnert  werden:  wenn  nach  Verben,  welche  einen  dop- 
pelten Acc.  regieren  können,  wie  die  Verben  des  Erkennens,  Erklärens, 
Machens  u.  s.  f. ,  das  zweite  Object  in  einem  eigenen  Saze  mit  einer 
relativen  Conjunction  ausgedrükt  wird,  so  ist  es  feiner,  das  erste  Object 
nicht  als  Sui»ject  in  den  abhängigen  Saz  zu  ziehen,  sondern  es  als  Ob- 
ject im  Hauptsaze  zu  stellen,  wie  CaP!  f  ^i  ^r'^/I  Yl^i  fX.t^VA'. 
Noah  sah,  dass  die  Erde  sich  neigte  Ilen.  65,  1.  83,  4,  oder  aber,  wenn  ^ 
es  als  Subj.  in  den  abhängigen  Saz  gezogen  wird,  es  doch  wenigstens 
der  Conjunction  voraufgeben  zu  lassen,  wie  C,A,  fl^!  'flNX^^'i  ^'/*A^i 
KiW.  ßUJ^JP^'.  Hen.  41,  2.  89,  40.  95,  1   u.  s. 

3.  Vergleichungssäze.  Um  eine  Vcrgleichung  einzuleiten,  204 
dienen  die  Conjunclionen  'ü^.",  iV(V^:,  Wü^'.,  auch  Yl'»:  Kif. 
vor  Nomina  fem.  z.B.  Job.  1,32.  Ps.  143,14.  Die  Vergleicbung  kaim 
einem  andern  Saze  aigehängt  werden  und  es  ist  dann  nicht  nölhig^ 
dass  in  demselben  diucli  ein  Demonstrativum  auf  die  relative  Conjunction 
bingowiesen  werde,  z.B.  lllVTP:  TF^!  .PlVl:!  YiA'fi:  welcher  trinkt, 
um  ein  Hund  trinkt  Jud.  7,  5.  16,  9.  Gen.  6,  22.  Rlatlh.  20,  27  f.  Ilen. 
27,  5.  Gebt  aber  der  Saz  miL  der  relativen  Conjunction  voran,  so  wird 
in  der  Begel  ein  ihr  entsjirechendes  Deuiouslralivum  an  die  Spize  des 
folgenden  Sazes  gestellt,  s.  darüber  weiter  $  206.  Es  verstellt  sich  von 
seihst,  dass  die  Vergleichungsconjuiuiion  auch  andern  Conjunclionen  vor- 
gcsezt  werden   kann,    z.B.    iV^.    I'fl.  wie  u-ann    Jud.  15,  14.     -Unser 
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(leulsclirs  m'e  woni  jedach  ist  im  Aetli.  oft  persönlicli  gewendet  wie  wel- 
cher z.  n.  (D^ö-^ :  l\n^Mf\'.  'a^:  wßK)^:  ^i^p^ä:  mw  und  er 

zerriss  den  Löwen,  wie  wenn  einer  ein  BöcJichen  zerreisst  Jud.  14,6.  Gen. 
41,  21.  42,  30. 

In  der  Vergleichung  der  Steigerungssäze  genügt  in  der  Regel  das- 
selbe Af^fi,  das  wir  schon  §  187,3  als  zu  diesem  Zweke  dienend 
kennen  gelernt  haben,  und  zwar  nicht  Mos  dann,  wenn  das  Verlunn 
des  verglichenen  Sazes  im  Infinitiv  ausgedrükt  werden  kann,    z.  B.  ß'^ 

ßt\\  TA(P^f:  HAiiiAmn^c:  ?iprA,^f :  qa^a:  'A<^i\\m'.  es 

ist  besser  auf  Gott  zu  trauen  als  auf  Menschen  Ps.  117,  8.  9.  Ruth  1,12, 
in  welchem  Falle  es  nicht  einmal  nöthig  ist,  dass  Au  f.  unmillelhar 
vor  dem  Infin.  stehe  z.  B.  es  ist  leichter,  dnss  ein  Kameel  durcJi  ein  Na- 
delöhr eingehe  Af^OöA:  O^A!  ^'^iP^-V'.  A^ÜA-HrlvC:  ah  dass  ein 
Reicher  in  das  Reich  Gottes  eingehe  Matth.  19,  24,  auch  möglieber  Weise 
der  Infin.  überhaupt  ausgelassen  werden  kann  z.  B.  ß'ißU^^.  All.  A 
um  A(^f .  A  "IAA.  'nAn..  es  ist  mir  besser,  sie  dir  zu  geben,  als  einem 
andern  Mann  Gen.  29,  19,  —  sondern  Af^.  oder  A^^^.  steht  auch 
dann,  wenn  das  Verbum  des  verglichenen  Sazes  im  tempus  finilum  aus- 
gedrükt  wird.  Das  ti^f.  muss  dann  nach  §  1 68  als  im  st.  c.  den 
ganzen  folgenden  Saz  unter  sich  begreifend  aufgefasst  werden '.   Beispiele 

sind:  A.Tn:  ß^ßK  ^%T.  ht^ß'^-nMn'-  pü^^p:  1  cor. 
9,  15,  n^:  ß-ißi^ri:  "vn-v.  "n'^r.  Aö-nAa:  ^e^r.  "v'fvv.  vi 

\}y.  iV/l^'.  Jud.  18,  19.  Job.  11,50.  12,43.  Auch  in  diesem  Fall 
ist  es  gar  nicht  nöthig,  dass  das  Verbum  sogleich  auf  Af^f .  folge,  son- 
dern es  köiuion  einzelne  Wörter  und  Säze  sich  dazwischen  eindrängen: 

ß^ßU'n'.  'w^K  ß'\'(\\7C\\  öA^f:  AHAYi:  a^'^'o-a:  ^yn\ 

^V^Mß\  ©■ri'l".  *7m!^.  es  ist  dir  besser,  dass  eins  deiner  Glieder 
nmliomme,  als  dass  dein  ganzer  Leib  in  die  Gehenna  geworfen  werde  Matth. 
5,  29.  30;  es  ist  dir  besser,  dass  du  lahm  eingehest  u.  s.  w.  Af^A^HI 
-HYi:  -^A^V:  A^:  1^1^®^X':  (D-n-r:  A'Vr:  ah  dass  du  als  einer, 
der  zwei  Hände  hat,  in's  Feuer  geworfen  werdet  Matth.  18,  8. 

4.  Zeitsäze.  Die  Haupthandlung  begleitende  oder  ihr  voraus- 
gehende Nebenhandlungen  können  im  Aeth.  durch  den  Ihatwörtlichen 
Infinitiv  ausgedrükt  werden,  mag  das  Subject  derseljien  das  gleiche  sein, 
wie  im  Ilauptsaze  oder  nicht,  mag  der  Zeitsaz  vor  oder  nach  dem 
Hauptsaz  gestellt  sein,  mag  die  Handlung  vollendet  oder  unvollendet  sein, 
wie  das  weiter  beschrieben  ist  §  181.  Aber  diese  Wendung  ist  nicht  immer 
l>e(iuem,  namentlich  dann  nicht,  wenn  die  Nebenhandlung  einen  längeren 
Saz  unifasst,  und  das  AeÜi.  hat  darum  auch  relative  Conjunctionen  zuui 


'    =    Aif^fH.    =    HA(P^?.  (§  202,  2),  M-as  auch,  obwohl  selten,  vorkommt, 
z.  B.  Gen.  4,  13. 
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Ausdruk  derselben  Zeilbeziehungen,  welche  der  tbalwörtliche  Infin.  aus- 
drüken  kann,  namentlich  der  Beziehungen :  nachdem,  ah,  indem,  während. 
Die  übrigen  Beziehungen  ohnedem,  wie  bis,  ehe,  seit,  so  lange  als  u.  a. 
können  nur  durch  Conjunctionen  ausgedrükt  werden.  Alle  die  Zeitsäze 
nun,  welche  durch  solche  Conjunctionen  eingeleitet  werden,  sind  als  an 
den  Hauptsaz  angelehnte  Siize  aufzufassen,  obgleich  sie  ihrer  Stellung 
nach  nicht  nothwendig  am  Ende  desselben  stehen  müssen,  sondern  auch 
sich  in  ihn  hineinschieben  oder  sogar  ihm  vorausgehen  können.  Manche 
derselben  aber,  namentlich  die  mit  wann,  sobald  als,  so  lange  als  einge- 
leiteten, schliessen  bisweilen  schon  den  Sinn  eines  Bediiigungssazes  in 
sich  (s.  §  205).  Die  Zeitconjunctionen  sind  schon  4J  170  aufgezählt. 
Unter  ihnen  werden  Ap.^^/!,  h^A^'.,  h^W'.,  welche  etwa  un- 
seren) nachdem  und  seit  enisprechen,  naturgemäss  mit  dem  Perfect  ver- 
bunden, z.  B.  Gen.  5,  4  ff.  Matth.  2,  13.  Gen.  11,  10.  24,  32.  Ex.  19,  1. 
40,15.  Deut.  2,  16  u.  s.  w.  Die  Conjunctionen  l'^O!  und  f\^'.  für 
wann  oder  als  können  je  nach  dem  Zusaunnenhang  das  Verbum  im 
Perlect  oder  Imperfect  zu  sich  nehmen,  z.B.  Gen.  6,  1.  39,15.  Ps.  2,  5. 
Heu.  10,  12;  Gen.  11,  10.  Den.  25,  4;  ebenso  /X^'fl'^:  sobald  als  z.B. 
mit  Perfect  Gen.  30,  42.  Num.  21,9,  ferner  mit  Perfect  auf  die  Zukunft'' 
bezüglich  (Fut.  exact.)  Gen.  12,  12.  Lev.  14,  34.  Deut.  2,  25.  Matth.  9, 
21.  21,24-,  mit  Imperfect  Matth.  5,  23;  auch  AflTl!  f\!^'.,  '^fUfl, 
{\lp^y.  so  lange  als  Ben.  93,  3.  Cant.  3,  5;  Matlh.  9,  15.  Lev.  13,  46; 
Jud.  18,  31.  Marc.  2,  19.  Gal.  4,  1.  —  Dagegen  wird  die  Conjunclion 
A?H.  (ganz  unser  indem  und  während^  da  sie  fast  immer  einen  in  die 
Zeit  der  Heiupthandlung  fallenden  Zustand  einführt,  nach  §  89  meist  mit 
dem  Imperfect  construirt,  und  ist  in  dieser  Verbindung  ausserordentlich 
häufig  gebraucht,  fast  so  häulig  wie  im  Griech.  das  Part,  und  im  Deut- 
schen indem  oder  während  z.  B.  Matth.  9,  35.  13,  13.  17,  3.  14.  18,  1. 
Luc.  9,  29.  56.  11,27.  Gen.  29,  9.  Fast  nur  solche  Verben,  welche  an 
und  für  sich  den  Sinn  eines  zusfändlichen  Seins  tragen,  wie  z.  B.  UA(D! 
selbst,  können  nach  A^ll.  im  Perfect  belassen  werden  z.B.  Ps.  21,9. 
Dieses  A^H.  kann  öfters  auch  durch  obgleich  übersczt  werden,  z.  B. 
Luc.  22,  53,  zinnal  wenn  es  eine  Verneinung  vor  oder  nach  sidi  hat 
oder  auch  durch  ohiii  dass  z.  B.  oider  dia<pfQei  öov?.or  /\^ll.  /V7ll, 
a!  (D'a1'!  ATInV!  obgleich  er  der  Herr  von  allem  ist  Gal.  -1,  1.  4  Esr. 
8,  67,  oder  a":?II!  A..I.'A'l^^''■  obgleich  er  nicht  will  (ohne  dass).  In 
ahnlifhem  Sinn  wie  A^ll.  wird  wohl  auch  flil.  gebraucht,  s.  $  170,9: 
doch  ist  es  fast  mehr  =  bei  dem  dass  d.  h.  irozdem  dass,  obwohl.  Aus- 
serdem s.  §  200,  wornach  Ziislandssiize  auch  durch  asyiidetische  Ver- 
bindung ausgedrükt,  od(M-  dmch  (1)  eiiigehMtet  werden  können.  —  Die 
Conjunctionen  fi^iitV.,  \\'i\'^i\i\'.,  Ay^^*.^*'^:  ehe,  bevor  werden  nach 
§90  mit  dem  Subjunctiv  verbunden,  z.  B.  Gen.  1 1,4.    19,4.  Jud.  14,18; 
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r.on.  21.  15.  Maltii.  6,  8.  26,  34.  Ps.  38,  17.  Hen.  9,  11.  48,  3;  Gen. 
2,  .').  Ileii.  48,  6:  docli  ist  auch  die  Construcfioii  mit  dem  Infiii.  müg- 
licli  z.  B.  Mallli.  15,  20.  —  Endlich  AlVü!  bis  kann  je  nach  dem  Zii- 
sammenliang  das  Verhnm  im  Perlect  z.  B.  Matth.  12,22.  Gen.  8,  7.  Ilen. 
13,  7.  oder  im  Imporf.  z.  B.  Matth.  5,  18.  12,  20.  Hen.  10,  12.  17.  19,  1 
zu  sich  nehmen,  ehenso  AlVfl!  A*^.  ü(I(M'  All  fi!  PQ!  bis  wann,  bis 
z.B.  Matth.  2,9.  13.  16,28.  Gen.  39,  16.  Jud.  13,7.  18,30.  Ps.122,3. 
Dass  ilbrigens  die  Bedeutung  dieser  3  leztgcnamiten  Conjunctionen  schon 
oft  in  den  Sinn  von  so  dass  übergehe,  ist  schon  §  203,  2,  b  bemerkt. 


3.     GEGENSEITIGE  SÄZE  UND  WORTE. 

a)   Bedingungssäze. 

205  Die  Bedingungssäze  sind  ihrer  Natur  nach  Doppelsäze,  deren  einer 

eine  Voraussezung  sezt,  unter  welcher  die  Aussage  des  andern  Sazes 
eintrifft.  Zwar  gibt  es  auch  bedingte  Aussagen,  zu  welchen  die  Be- 
dingung nicht  ausdrüklich  angeführt  wird,  aber  diess  sind  unvollständige 
und  abgekürzte  Säze,  welche  immer  zu  vollen  zweigliedrigen  Säzen  ent- 
wikelt  werden  können,  und  irgend  eine  Andeutung,  dass  die  Aussage 
blos  bedingt  zu  verstehen  sei ,  müssen  auch  sie  immer  enthalten.  — 
Unter  diesen  Doppelsäzen  geht  in  der  Regel  der  die  Voraussezung  aus- 
sprechende dem  die  Folge  enthaltenden  voraus;  doch  ist  auch  eine  um- 
gekehrte Stellung  der  Säze  möglich,  wenn  sie  durch  anderweitige  Um- 
stände im  Zusannnenliang  gefordert  wird:  die  Ilauptaussage  wird  dann 
zuerst  hingestellt,  und  darnach  durch  Beifügung  einer  Bedingung  von 
etwas  anderem  abhängig  gemacht.  —  Die  Bedingtheit  der  Aussage  wird 
insgemein  durcli  besondere  Bedingungspartikeln  bezeichnet.  Dass  ein 
Bedingungssaz  ohne  solche  äussere  Bezeichnung  hingestellt  würde,  ist 
zwar  möglich,  aber  im  Aeth.  nicht  häufig.  Es  kann  die  Voraussezung 
hingestellt  und  die  Folge  entweder  durch  das  ®  der  Folge  oder  durch 
asyndetische  Verbindung  angeschlossen  werden;  l'ür  die  erstere  Art  s. 
Beisi.iele  §  200,  von  der  lezteren  Art  ist  der  Saz:  /'üUA'ft'!  [\}^% 
\}i\^i)^'.  {\^^^äS^'.  bin  ich  nicht  leiblich  da,  so  doch  geistig  (Org.),  oder 
?\^(\4>'^!  A^'iT.  j^nTl'^;  zähle  ich  sie,  so  sind  sie  mehr  als  Saiid  Ps. 
138,  17.  Aber  gewöhnlich  gi'braucht  man  die  Redingungspartikeln.  Dieser 
sind  für  den  Vordersaz  zweierlei,  nämlich  A'^!  (AA'^^!)  und  HH!;  jene 
für  die  Bedingungen,  in  welchen  etwas  ohne  Rüksicht  auf  seine  Wirklichkeit 
oder  Möglichkeit  einfach  als  Voraussezung  hingestellt  wird,  diese  für  die 
Bedingungen,  in  welchen  der  Redende  etwas  ibm  unmöglich  oder  un- 
wahrscheinlich dünkendes  als  Voraussezung  sezt.      Und  je  nachdem  die 
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Vorausseziing  mit  clor  einen  oder  andern  dieser  Bedingungsparlikeln  ein- 
geleitet wird,  wird  auch  der  Naclisaz  verschieden  eingeleitet.  Dalier 
sind  lür  die  weitei'c  Darstellung  beid(!  Arten  von  [»editigungssäzen  zu 
unterscheiden.  —  Dem  Sinne  von  IJedingungssäzen  nähern  sich  auch 
bisweilen  Relalivsäze  z.  D.  Air^lih,^^.!  h'^ViU.i^^'.  f\^/^'.  icer  mich  (wenn 
mich  Jemand)  verläugnet,  den  werde  ich  (so  \vei-de  ich  ihn)  cnirlt  ver- 
laufjnen  Malth.  10,  33,  und  Zeilsäze  z.B.  ^^'^ÄS^^'.  '\'r\W.  \MV.  CA 
S-jD.  iVv/„i'.  H,aP.  ihr  Geist  wird  stark  werden,  wann  sie  meinen  Ans- 
erwählten  sehen  iverden  Hen.  45,  3.  Gen.  38,  9,  wie  denn  nicht  hlos 
Pn.  zugleich  Zeitconjunction  ist,  sondern  auch  i\^.  wenn  mit  f\^^. 
wann  zusammenhängt  (§  170,  1).  —  Sowohl  in  ^\cn  wirklichen  ße- 
dingnngssäzen  als  in  denen,  welche  es  nur  annäherungsweise  sind,  wird 
die  in  der  Voraussezung  genannte  Handlung  in  der  Regel  vollendet  sein 
oder  wenigstens  angefangen  haben  müssen,  wenn  ihre  Folge  einireteii 
soll,  und  daher  kommt  es,  dass  gerade  im  Vordersaz  eines  Bedingungs- 
sazes  das  Perfectum  das  gewöhnlich  gebrauchte  Tempus  ist,  sofern  es 
nicht  blos,  wenn  die  bedingende  Handlung  wirklich  in  die  Vergangenheit 
fällt,  sondeiii  auch  wenn  sie  in  die  Gegenwart  und  Zukunft  fällt,  (als 
fut.  exact.)  angewandt  wird.  Gleichwohl  ist  das  Perf.  im  Vordersaz 
nicht  das  einzig  mögliche  Tempus,  möglich  ist  nach  Umständen  auch 
das  Imperfect,  möglich  auch  der  Saz  ohne  Verbum  (§  194j.  Im  gan- 
zen trifft  das  Aeth.  in  Behandlung  der  Tempora  in  solchen  Säzen  viel 
mehr  mit  dem  Hebr.  als  dem  Arab.  zusammen. 

1.  Einfache  B  edingungsäz  e,  in  welchen  ohne  Riiksicht  anf 
die  Wirklicid^eit  oder  Möglichkeit  eine  Voraussezung  hingestellt  nn{\  da- 
von eine  Folge  abhängig  gemacht  wird.  Die  Voraussezung  wird  eingc- 
geliihrt  dmch  T\^'.  oder  AA^''!  wenn  {^  170,  1),  verneiiieml  durch 
'h^K  (oder  Aa'^^!)  A.!  oder  aV^!  Der  >achsaz  kann  durch  0  der 
Folge  z.  B.  1  Cor.  5,  3  (s.  weiter  §  200)  oder  durch  0  —  7\V\\'.  so  — 
denn  (nun)  z.  B.  Jud.  1(3,  7,  oder  dmch  iV/ i\.  allein  z.  B.  Jud.  1(>,  11 
bezeichnet  werden;  aber  nöthig  ist  dies  nicht,  und  weitaus  in  den  mei- 
sten Fällen  wird  er  ohne  jede  äussere  Bezeichnung  eingeführt.  Für 
xcenn  awh,  oh(jleich  kann  A^"^.  genügen,  doch  steht  dafür  auch  genauer 
'i\^^!.  oder  A^-^^i:*  z.B.  Ps.  22,  4.  Jes.  49,  15.  Hen.  100,5.  31atlh. 
26,  35,  ohne  dass  übrigens  im  Nachsaz  eine  gegensaziichc  Partikel  (doch) 
gebraucht  würde  ($  2tlO,  2».  Fällt  nun,  was  bei  diesen  einfachen  Be- 
dingui.gssäzen  das  gewöhnliche  ist,  die  bedingende  Handlung  in  (\n\ 
Kreis  der  Zukunft,  so  wird  sie  insgemein  im  Perf.  (das  hier  die  Bedeu- 
tung eines  fut.  exact.  bat  §  88)  ausgedrükt;  die  Ilamlluug  des  .Nach- 
sazes  fällt  dann  ebenfalls  in  die  Zukunft,  oder  höchstens  in  die  Gegen- 


Ucbcr  A^H.    /X.  obtiicich  s.  §  204,  -1. 
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warf,  in  Itcidpii  Fällen  wird  sie  im  Imperfecl  aiisgedrükt,  z.  B.  A*^! 
'i.ff?'.  ^^(D"t'!  wenn  er  ihn  verlässt  (verlassen  wird),  so  stirbt  er  (wird 
ersterben)  Gen.44,22.  28,20.21  ;  a.^":^'r:  Ä^'.  riÜ/Jü'.  "V^^-^f^'. 
icodurch  du  schwach  werden  wirst,  wenn  man  dich  damit  bindet  .lud.  16.  6. 
Matth.  18,  3.  26,35;  Yl^lh!  AfhP^.:  ß'mC  A-fl<^:  A^\  MJ^ 
"2'^'.  Afl.A"^'-'^.  so  wird  auch  mein  Vater  ench  thnn,  wenn  ihr  eurem 
Nächsten  nicht  verfjebet  Matlli.  18,  34;  ^'^'V.  ß{V?^P:  l\t\-{]?\'.  l\?\^'. 
ThA.  ^A^.  /'n^lh  icas  nüzt  es  dem  Menschen,  wenn  er  die  ganze  Welt 
gewinnt  (gewonnen  haben  wird)?  Malth.  16,  26.  Gen.  38,  16.  Dennoch 
ist  auch  in  diesem  Fall  ein  Imperfect  im  Vordersaz  möglich  z.  B.  AA*^. 

ririYi:  n^j.^:  i^i^aua.:  Aii'a:  ^^ff^:  "r^c^iMatih.  11,23,  wo 

offenbar  die  Hyperbel  des  Ausdriiks  den  Uebersezer  veranlasste,  nicht 
das  Tempus  des  wirklich  geschehenen,  sondern  das  des  möglichen  und 
blos  gedachten  zu  sezen  (fast  im  Sinne  von;  wenn  du  auch  erhoben 
würdest),  oder  A.lf'flA!  AA'^!  /iJ^^'P^flnr!  wir  vermögen  das  nicht, 
wenn  nicht  {die  Hirten)  zusammenkommen  Gen.  29,  8  (wo  Aa'^.  A,. 
fast  so  viel  als  Ha^PIA.  ist).  Fällt  aber  die  bedingende  Handlung  in 
die  Vergangenheit,  so  steht  auch  hiefür  nur  das  Perfect  zu  Gebot  z.  B. 

i\iv^\  ta(d:  A-np:  -fiAaT:  -nha:  oA^:  ©/hx^Tt-:  -^^-v:  üt. 

•flArilT^.:  1^Ar^*^:  AMAA:  -nAri:  Job  31,  9;  man  gebraucht 
jedoch  dann  statt  A'*^.  lieber  A'^M.  im  Sinne  von  icenji  wirklich  z.  B. 

7\^(\'.  Yi^n:  7ac'f^:  —  A.f (D-.^4*.?.:  h\fvv?\  Ps.7,3.4.  wenn 

auch  die  Handlung  des  Xachsazes  in  die  Vergan^^enheit  fällt,  so  wird 
auch  sie  im  Perfect  ausgedrükt,  z.  B.  A'^^ri'a:  M"^^^'.  f\{[t\'.  '^J^ 
^\y'.  ®Z,?0:  {\7\M\  '^fn.At'^:  u-enn  also  (wirklich)  deine  Kinder 
vor  ihm  sich  verschuldet  haben,  so  hat  er  sie  den  Folgen  ihrer  Sünden  über- 
geben Job  8,  4.  Endlich  wenn  die  bedingende  Handlung  dem  Kreise 
der  Gegenwart  angehört,  so  hat  im  Vordersaz  das  Imperfect  oder  ein 
präsenlischer  Zustandssaz  seine  Stelle,  und  fvlr  ?i*^.  sezt  man  auch  in 
diesem  Falle  gerne  A'^fi:  z.  B.  h'^^W  jPl^'aUA:  —  ß^i\C  wenn 
es  möglich  ist  —  so  gehe  er  vorüber  Matth.  26,  39;  /*i^^^  .  A*^!  ß 
Ä.^^'.  er  rette  ihn,  wenn  er  Gefallen  an  ihm  hat  Matth.  27,  43;  ?\^f\'. 

(DA^:  A^KA-fi/kc:  a"^t:  i^:  A^ntA^n:  Matth.  27, 4o.  42; 
©A^n:  ZPv'hV.  ^rn:  yxt^rMY.  A^nAfj-:  1  sam.  21,5;  ob- 
wohl ein  Verbum  inchoalivum  auch  im  Perfect  stehen  kann:  A*^.  C'^ 
'fl'rt'!  AJ^riAA^fl!  wen7i  ich  (hungrig  geworden  bin)  hungere,  werde  ich 
es  dir  nicht  sagen  Ps.  49,  13.  Auch  wenn  die  Handlung  des  Vordersazes 
eine  öfters  wiederholte  und  A'^!  -=  so  oft  als  ist ,  steht  besser  das 
Perf.,  z.  B.  A'^:  CA.Y1:  ^l^<fe:  'Vl(SrP:\  PriAU-:  wenn  du  einen  Dieb 
siehst,  laufst  du  mit  ihm  Ps.  49,  19.  45,  2.  —  Zu  gleichem  Zwck,  zu 
welchem  dem  A*^i  hie  und  da  fl  angehängt  wird,  wird  manchmal  auch 
das  Fragewörtchen  IM  oder  f-i  (§  161)  in  den  Vordersaz  aufgenommen; 
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indem  so  die  Bedingung  zugleich  als  Frage  hingestellt  wiid,  soll  der 
Zweifel  daran  angeregt  und  unserem  ivenn  icirklirh  ein  Ausdruk  gegeben 
werden,  in  der  Art:  Ä'^fi:  A":f1'U-:  'A2\lf^:  äMWi'.  A^^^^a:  '^iViV. 
Herr,  wenn  du  (wirklich)  es  bist,  so  heisse  mich  zu  dir  kommen  Mattli. 
14,28;  A'^:  ßf\mr(\K  ^rT/>:  A^:  fl-riA:  T"^.^a:  wenn  diese 
Männer  (wirklich)  dich  zu  rufen  gekommen  sind,  so  stehe  auf!  Num.22,20. 
Selten  wird  h^'.  zu  Ap!  ahgeküizt,    z.  B.  t^^'^']K   ^AV.    \\?\^ 

'?ac'a\  l\\ßm".  ha^a^^:  an:  A(DCfi:  was  ist  das  Gute,  wodurch, 

wenn  ich  es  thue,  ich  das  ewige  Leben  ererbe?  Maüh.  19,  IG. 

Wenn  zwei  Bedingungssäze  auf  einander  folgen,  von  welchen  der 
zweite  die  Yoraussezung,  die  im  ersten  bejahend  gesezt  war,  verneinend 
sezt,  so  ist  nicht  nothig,  dass  im  zweiten  der  ganze  Vordersaz  wieder- 
holt werde,  sondern  es  genügt  an  ©A^i  t\\^\  (®?i'^?\V'.')  oder  0 
ri'^/^T'ri:  100  nicht,  im  andern  Fall,  sonst,  z.  B.  (DA/A'^fi:  ^^I'WIJ. 
Pit\/T:  A6A:  7\m,7\?\  'ilZj:.  (S)'i\<H'f\\\  'rvV^^?''?\  wenn  ihr 
nun  (wirklich)  gegeii  meinen  Herrn  die  Gnade  thun  wollet,  so  saget  es  mir, 
wo  nicht,  so  kehre  ich  um  Gen.  24,  49.  Ex.  32,  32.  Jud.  9,  16—20.  Und 
es  kann  nach  jeder  beliebigen  Aussage  (nicht  blos  nach  Bedingungs- 
säzen)  die  genannte  Formel  angewendet  werden,  um  das  anzuknüpfen, 
was  im  Falle  des  Nichteintreflens  der  vorher  ausgesagten  Handlung  statt- 
finden wird,  z.  ß.  hütet  euch,  eure  Almosen  öffentlich  zu  geben  (D/i'^^A 
Y^riü  AA'fl'fl'^'^i  Oflfl!  ICO  nicht,  so  habt  ihr  keinen  Lohn  dafür  Matth, 
6,  1.  Marc.  2,  21.  Luc.  14,  32.  Jos.  22,  22. 

Es  sei  denn  oder  a?<sser,  wenn  kein  neues  Verbum  folgt,  ist  llA^flA. 
(§  170,  4)  f..  B.  Matth.  19,  9;  folgt  aber  ein  neues  Verbum,  so  steht 
HA?nA!  A'^:  es  sei  denn  dass,  oder  ausser  wenn  z.  B.  Matth.  12,  29, 
oder  Ha^RA!  mit  Subjunctiv  z.  B.  Matth.  5,  32.  —  lieber  wie  wenn 
s.  §  204,  3.  —  ^Yenn  nur  nicht!  als  Partikel  der  Ungewissheit  und 
Furcht  ist  tO.'.,  s.  §  203,  1,  a,  /. 

2.  Bedingungssäze,  in  welchen  der  Redende  einen  Fall 
sezt  mit  dem  ßewusstsein,  dass  sein  Eintre f f e n  u n w  a h r- 
sch  ein  lieh  oder  unmöglich  sei.  Die  Yoraussezung  wird  immer 
eingeführt  durch  OQ!,  welche  Partikel  erst  in  Folge  ihres  häufigen  Ge- 
hrauches im  \Yunsche'  o  wann!  o  dass  doch!  (§  199,  e)  als  Bedingungs- 
partikel in  solchen  Bedingungssäzen,  die  einen  Fall  blos  gleichsam 
wunschweise  sezen,  in  Uebung  gekommen  sein  kann.  Das  fragende  Ih. 
und  i''.  oder  das  hervorhebende  II.  kann  auch  nach  PO.  angewendet 
werden,  wie  nach  A'^i,  und  im  gleichen  Sinn.  Da  aber  Hfl!  auch 
Zeitconjunction  ist  (§  204,  4),  so  genügt  es  für  sich  nicht,  um  einen 
Bedingungssaz  von  einem  Zeitsaz  zu  unterscheiden,  und  es  nmss  darum 

•  wie  ^^  ,  ^-^- 
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der  Naclisaz  dazu  iiniiipr  diircli  die  Partikel  A(P^. '  Icv  (§  170,2)  einge- 
leitet werden.  Dieses  /\^.,  das  eigenlliclio  Zciclien  der  blos  liypotlie- 
tiscluMi  Aussage,  wird  innner  dem  Verhuni  des  Nachsazes  unniiltelhar 
voi'ges('z{,  und  kann,  weiui  der  Aadisaz  mehrere  Verba  hat,  mehrmals 
wiederholt  werden;  weggelassen  wird  es  hie  und  da  dann,  wenn  der 
j.edin-le  Saz  vor  den  bedingenden  geslellt  ist.  z.  B.  -^l^Üy.  1^(1!  ^'Vi'. 
nmU:  /na-:  r\^^r.  '^^-^Y.  mifl-:  V^^e:  es  (warj  ««re  »ns  bes- 
ser gewesen,  wenn  wir  in  Aegypten  (starben)  gestorben  wären,  als  dass  loir 
in  dieser  Wüste  sterben  sollen  Nuni.  14,  2-,  oder  AAriiT\1'l  M^'.  ß^ 
llUA*^'.  iVi/„Ji*^^..  um  zii  verführen,  wenn  anders  es  möglich  wäre, 
auch  die  Auserwählten  Mattb.  24,  24  (wo  A,'^^  l'ehlt,  weil  es  zwischen 
der  Präposition  und  dem  Infin.  nicht  stehen  kann). 

Was  aber  die  Tempora  betrifft,  so  ist  lür  Bedingungssäze  dieser 
Art  das  Perfectum  im  Vor-  und  Xachsaz  last  durchaus  herrschend  ge- 
worden. Der  Aethiope  sagt:  leenn  du  das  thatest,  so  that  ich  das,  und 
drükt  durch  die  Gleichheit  des  Tempus  im  Vor-  und  Nachsaz  zunächst 
nur  das  aus,  dass  die  2  Säze  sich  genau  entsprechen,  der  zweite  un- 
zweifelhaft aus  dem  ersten  folgt.  Da  aber  dieser  Art  von  Bedingungs- 
säzen  immer  die  Ueberzeugung  anhaflel,  dass  der  Fall  in  Wirklichkeit 
nicht  eintritt,  und  diese  Ueberzeugung  zumeist  nur  bei  Dingen,  die  in 
den  Kreis  der  Vergangenheit  oder  der  vollendeten  Gegenwart  fallen,  gu- 
ten Grund  hat,  so  erklärt  es  sich,  warum  man  sich  hier  fast  immer  im 
Perf.  ausdrükt,  denn  das  Perfect  eben  ist,  wo  es  sich  um  die  Vergan- 
genheit oder  die  vollendet  vorliegende  Gegenwart  handelt,  das  geeignete 
Tempus  (§  88).  üb  nun  aber  dieser  in  dem  Perfect  der  Einbildung 
gesezte  Fall  in  Wirklichkeit  dem  Kreise  der  Vergangenheit  oder  der  Ge- 
genwart oder  gar  der  Zukunft  angehöre,  und  ob  der  Vorsaz  demselben 
Zeitkreise  angehöre  wie  der  Nachsaz,  das  kann  nur  aus  dem  Zasam- 
menhang  der  ganzen  Rede  entschieden  werden.  Und  der  Zusammenhang 
genügt  auch  in  den  meisten  Fällen  für  diese  Enlscheidung:  nur  selten 
wird  man  im  Zweifel  sein,  ob  man  in  unsern  Sprachen  durch  den  Optativ 
der  Vergangenheit  oder  Gegenwart  übersezen  soll,  zumeist  nur  dann, 
wenn  der  Saz  vom  Kreis  der  Vergangenheit  ausgesagt  ebenso  wahr  ist, 
wie  von  der  Gegenwart  und  umgekehrt.  Ilienach  sagt  man  äthiopisch 
rri!  ^VC  fl^.i  Ai^;*Z.?(D'  iV  n.  loenn  du  mir  es  gesagt  hättest,  so  hätte 
ich  dich  entlassen  Gen.  31,  27.  Mattb.  23,  30.  Gen.  31,  42.  Jud.  14,  18. 
Matth.  11,21.  Num.  22,  29.  33-;  aber  auch  (^iWi^'.  l^d^'Un."  M'.  Hß 
•51 1\:  fi'ihßß:   mvVK   M:   aPY^?:   a-.t^"^:  loennwirkUcheinGe- 


'   ursprünglich    A      .,   was   noch   dann    und   wann   voikoninil   z.  B.  4  Esr.  3,  54 
(auch  V.  55  in  einer  Handschrift).  7,  20. 

^  in  den  drei  lezlansreführten  Stellen   ist  wrs  A.    nicht  dcsswegen   gebraucht, 
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sez,  das  Ichendig  machen  kamt,  fiegehen  wäre,  so  (jähe  es  eine  Gerer]ili(jJ{eit 
ans  jenem  Gesez  Gal.  3,  21  ;  1^0:  riMiD^^t^ß^'.  A^ A.t' rA^A^-R 
•^'i  icenn  ihr  sie  hättet  lehen  lassen,  so  würde  ich  euch  nicht  (liiomiti  löd- 
ten  .lud.  8,  19.  MiiUli.  26,  24.  Ps.  50,  17,  in  wcIcIhmi  Füllen  die  Vdi.ms- 
seziing  in  die  Vcr^ansenlieil,  die  Folfje  in  die  Geg(!n\varl  füllt :  odei- 
r«n:  A:\'M\  ^^'ViV/.  —  ApaT'^m^:  loenn  er  uns  (jczt  oder 
künftig)  tödlen  wollte,  so  hätte  er  es  nicht  angenommen  Jud.  13,  23,  wo 
das  nmgekelirte  Verhältniss  vom  vorigen  Fall  ist;  oder  endlirli  PH.  f\ 
\W.  H-^a/.:  'A^\'A^\  ^^T6A:  aap:  W'ä'PJ^^V/.  ^^^.W.:  wenn  jene 
(künftigen)  Tacje  nicht  verkürzt  würden,  so  würde  kein  Mensch  selig  Mattli. 
24,  22,  MO  das  ganze  von  der  Zukunft  gesagt  ist.  Dagegen  kann  man 
in  Fällen  wie  Ps.  80,  12  f.  43,  22  1'.,  wo  der  Voidersaz  allerdings  in  die 
Vergangenheit  füllt,  zweifeln,  ol)  auch  der  Nachsaz  von  der  Vergangen- 
heit oder  von  der  Gegenwart  zu  verstehen  sei. 

Nur  sehr  selten  erscheint  im  Vordersaz  ein  Imperfect  stalt  des  Per- 
fect,  im  Nachsaz  aber  gleichwohl  A(P^!  mit  Perfect,  so  z.  B.  in  einem 
Saze  allgemeiner  Wahrheit,  der  für  jede  Zeit  yüllig  ist,  Pn.   J'Af^CU'. 

n<ji\\  wn-:  ^it:  ^^p^k.  ri/.t:  aPT'^u:  rnux^p-^Mr.  ,c:Vi\/s\ 

{\^'V'.  wenn  der  Hausherr  die  Stunde,  da  der  Dieh  kommt,  (wirklich)  w)//ss^e, 
so  würde  er  loachen,  nml  nicht  in  sein  Haus  einbrechen  lassen  Mallh.24,43. 

Bei  dieser  Art  von  ßedingungssäzen  ist  es  weiter  aber  sehr  büulig, 
dass  die  Bedingung,  als  aus  dem  Zusammenhang  von  selbst  deutlich, 
verschwiegen  und  nur  angegeben  wird,  was  unter  einer  gewissen  (ver- 
schwiegenen) Voraussezung  hülte  geschehen  sollen.  Nur  um  so  notli- 
wendiger  muss  dann  eine  solche  nur  hypothetisch  gegebene  Aussage  im 
Aeth.  durch  f\^'.  eingeführt  sein,  und  dieses  A(P^!  ist  immer  ein  siche- 
res Zeichen,  dass  in  unscrn  Sprachen  din'ch  den  0|)lativ  oder  Coiijuncliv 
zu  übersezen  ist.  So  sagt  man:  (D^aI^:  A,^*n'i!A'ü\  'JIU'.  A 
^ri^P!  A6A-^ri!  nnd  nun  könnte  ich  dir  böses  anthun  Gen.  31,29;  ^^^! 
A^H^J(D;  Aa'HOJü'^!  lüer  hätte  das  dem  Ahraham  gemeldet!  Gen.  21.  7; 
HA(P^TUJ^(T1!  n'fllhr^!  was  theuer  hätte  verkauft  werden  können  iMatth. 
26,  9.  16,  26.  25,  27  u.  s._  f. 

Und  da  somit  dieses  A^'  die  Kraft  liat,  einem  Saze  hypolhelische 
Färbung  zu  geben,  so  wird  es  auch  in  Wunschsäzen  gerne  gebraucht 
(§  199,  e).  Auch  ist  es  in  stehendem  Gebrauch  in  der  Bedensari  th^'. 
^]^K  HA(P^!  mit  Perlecl.  wenig  nur,  dass  —  icäre  d.  i.  heinahe  wäre 
z.B.  ?ht!  ^^'.  HAc^nVin;  heinahe  hafte  einer  sich  gelegt  Gen.  26, 10. 
Ps.  72,  2.  118,  87. 


um  das  ganze  der  Vergangenlieit   ziiziiweiseii    (etwa  wie  '-^•'jj   sondern    es   ist   nur 
die  Uebersezung  von  ni<?Mi,  »!&>!,  vin\ 
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b)   Wechselsäzft    und  Wechsel  Wörter. 

206  Einzelne  Wörter  oder  Wortreilien  und  Säze  können  durch  verschie- 

dene Wendungen  und  Formeln  in  eine  solche  gegenseitige  Beziehung 
gesezt  werden,  dass  jedes  das  andere  fordert  und  durch  sich  selbst  auf 
es  hinweist.     Solche  Formeln  sind 

1)  sowohl  —  ah  auch  uiul  verneinend  weder  —  noch.  Im  Aeth.  sagt 
man  dafür  selten  ®  — (D  — (D  z.B.  Gen. 33,  1,  häufiger  ^i  —  (D  z.B. 

Ä^^-'i-vn:.  ®Tb/v:  A/i^Hau'^':  jos.  lo,  5-,  ^:  —  ®— w.:  z.b.  fa 

Q^:  (DCaP^,:  Matth.  12,22-,  i'.  —  (D—i.'.  Jos.  11,  4.  Ps.  48,  2.  Job. 
2,  15.  Hen.  28,  2.  Gen.  24,  25.  Marc.  3,  32.  35  (dreimal).  Rom.  1,14 
(viermal);  i'.  — ®  z.  B.  Matth.  12,  3;  Ui  —  (D— ^i  Gen.  42,  35.  Alle 
diese  mit  der  Verneinung  bedeuten  weder  —  noch. 

2)  wie  — so.  Durch  iVü^^'.,  Yl^i,  H'ii^<,  'fl^'.  aI^T!  einer- 
seits und  Yl'^lh!  oder  ^fl^  n!  andererseits  werden  im  Aeth.  meist  nur 
ganze  Säze  z.B.  Jud.  15,11.  Num.  5,  4.  Deut.  8,5.  Matth. 12,40.  13,40. 
Hen.  98,  4.  Matth.  24,  17  auf  einander  bezogen,  selten  einzelne  Wörter, 
in  welchem  Fall  dann  auch  das  zweite  Glied  (  A*^lh.')  fehlen  kann,  z.  B. 

n<^'.  ^'i'iiW  p^(]t\\:  ^^/?i\:  öz-n:  Hen.  2s,  2.    Auch  QYi^:  — 

(D — i'.  kommt  vor  Matth.  6,  10.  -  Durch  flAf^^lj:  (vgl.  §  166,  35) 
mit  foliiendein  il*^lh.  wird  je  mehr  —  desto  mehr  ausgedrükt,  z.  B. 
Wä^fny.  ön^Yi:  Y\^l>:  Al-rl^l^:  CAflYi:  (nach  dem  Maass  dei- 
ner Grösse,  so  demüfbige  dich)  je  grösser  du  bist,  desto  mehr  demüthiye 
dich  Sir.  3, 18-,  i\r\^my.  ß\}Wß^\  ri^W.  ^ali-^:  >  mehr  sie 
sie  plagten,  desto  stärker  vermehrten  sie  sich  Ex.  1,  12;  auch  u'^.,  dem 
ein  Ausdruk  für  Menge  nachgesezt  ist,  und  Yl'^ilh.  können  dies  aus- 
drflken,  wie  Yl'^i  'fUM:  (D^ÖP:  ^PU^i  'ü'^lV.  i^^'.  Td^V^'. 
A'^yZ^fl!  je  mehr  ihr  Leib  brennt,  desto  stärkere  Veränderung  geht  in 
ihrem  Geiste  vor  sich  Hen.  67,  9. 

3)  Für  /<6i/  —  öe  hat  das  Aeth.  keine  besondere  Formel.  Es  wird 
oft  nicht  übersezt,  oft  durch  f.'.  im  zweiten  Gliede;  am  meisten  entspricht: 
fl  im  ersten  Gliede  und  Q)  zur  Einführung  des  zweiten  (s.  §  200,  2). 

4)  Entweder  —  oder  im  Sinne  von  sive  —  sive  ist  äth.  A*^/,.  — 
®  A^^/.  oder  A^^^.!  —  (DA^^W.!,  und  beide  werden  häufig  gehraucht, 
nicht  blos  um  einzelne  Wörter  in  gegenseitige  Beziehung  zu  sezen  z.  B. 
?\^^'.  lhß(S)Y.  ®  A^^.:  '^^'.  1  Cor.  3,  22  (wo  es  sogar  8  mal  wie- 
derholt ist),  Lev.  3,  l.  Matth.  5,  37,  sondern  auch  um  zwei  volle  Be- 
dingungssäze,  deren  jeder  seinen  Nachsaz  hat,  und  die  sich  wechselseitig 
auf  einander  beziehen  sollen,  einzuleiten  Luc.  20,  5  f.  Ps.  138,  7.  Sollen 
aber  die  beiden  Säze  sich  ausschliessen  {aut  —  aut),  so  sezt  man  A'^ 
Ä'O:  oder  ?i'^?iY^n:  und  (Dri^AV»:  oder  ©A'^aY^II:  z.  B.  Gen. 
13,  9,  24,  49.  Lev.  l,  14.  Jos.  24,  15.  Matth.  6,  24.  12,  33. 
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Seile    Zeile 
5.      7     lies  enklitischen. 

-  37  i.ö<^r. 

19.  Zum  dritten  Absaz  dieser  Seite  ist  zu  bemerken:  Diese  auffallende  Schreib- 

weise langer  Vokale  Hesse  sich  indessen  auch  daraus  erklären,  dass  die 
Steinhauer  die  Vokalzeichen  anzuhängen  vergessen  haben.  Jedenfalls 
lässt  sich  aus  einem  Sciirifldenkmal,  in  welchem  schon  ein  grosser 
Theil  der  Vokale  durch  angehängte  Striche  bezeichnet  ist,  nicht  mit 
Sicherheit  auf  die  Art  der  Bezeichnung  der  Vokale  in  der  Zeit,  wo  man 
die  Anwendung  jener  Striche  noch  nicht  kannte,  schliessen. 

20.  Seit   mein  Manuscript   zum  Druke   abgesciiikt  war,    erschien   A.  Weber's 

Aufsaz  „über  den  semitischen  Ursprung  des  indischen  Alphabetes"  in 
den  „indischen  Studien".  Weber  meint,  dass  das  Priucip  der  äthiop. 
Vokalbezeichnung  von  Indien  her  entlehnt  sei.  Ausser  dem  regen  Ver- 
kehr, der  zwischen  Indien,  Südarabien  und  Afrika  stattfand  und  welcher 
die  Möglichkeit  einer  Entlehnung  nahe  legt,  Hesse  sich  für  diese  An- 
sicht anführen,  dass  die  indische  Vokalschrift  sicii  bis  jezt  auf  Denk- 
mälern früher  belegen  lässt,  als  die  älhiopisciie.  Aber  um  die  Frage 
endgültig  zu  eutsciieiden,  reiciit  diess  nocli  nicht  hin.  Im  übrigen  be- 
harre ich  bei  folgenden  Säzen:  1)  dass  der  Vokal  dem  Consonanten 
inhärirl,  ist  ein  ursprünglicher  Grundgedanke  der  semitischen  Schrift; 
2)  dass  a  der  Grundvokal  und  der  überall  nächste  Vokal  ist,  liitt  im 
Semitischen  iioch  viel  auffallender  und  allgemeiner  hervor,  als  im  Sans- 
krit; und  (Hese  .Auffassung  des  a  in  seinem  Verhältniss  zum  Conso- 
nanten kam  sicher  schon  mit  der  Consonanlensclirifl  selbst  zu  den  lu- 
dern; 3)  die  Kinzclnheiten  der  älii.  Vokalbezeiciiiuing  beniiien,  wie  ich 
im  Buche  nachgewiesen  Jiabe,  auf  einigen  einfachen  und  siiuireichen 
Gedanken,  und  sind  ihrer  Entstehung  nach  noch  ganz  durchsichtig;  die 
indische  Vokalschrift  ist  gerade  in  den  Einzeluheiten  anders  gebildet  und 
viel  verwikelter.  4)  In  Schriftarten,  welche  gewissermaassen  von  Hause 
aus  Sylbenschriften  sind,  liegt  das  Princip  selbst,  durch  kleine  Aeude- 
*  rungen   am   Consonanten   die   verschiedenen   Vokalausspraciien    zu    be- 

zeichnen,  .so  nane,   dass  verschiedene  Völker  selbstständig   darauf  ver- 

28^ 
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fallen  konnten.  (Gelegentlich  kann  liier  auch  auf  Jon.  Brandis  „über 
den  historischen  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der  assyrischen  Inschrif- 
ten". 1856.  S.  109  verwiesen  werden.) 

■25.  12.  S.  36,  23.  39,  34.  40,  3.  19.  41,  20.  26.  27.  31.  33.  42,  7.  21.  32.  33. 
43,  8.  13.  24.  31.  38,  15.37.  61,29.  65,  35.  67,  16.  33.  36.  84,  7.  8. 
88.20  21.  91,35.  92,5.  96,4.  108,32.  122.3  ist  TV"  für  'Q^  zu  lesen. 
Das  Zeichen  für  den  Laut  kue  war  in  den  Wiener  Typen  falscii  geformt 
und  konnte  nicht  sogleich  durch  eine  richtigere  Form  ersezt  werden. 

27.       9—10  1.  In  Texten  stall  Im  Texte. 

36.     19 — 20  streiche  und  AAirT".  bis  zurükzugehen. 

—  22     lies  T'iO)''^:  für  (D-iP! 

44.  25     1.  ^'^■^-^ 

45.  7     1.  Ci>-''-^ 

46.  7     streiche  CJ-^^ 
65.     33    lies  ACDÄP"! 

77.  6     statt  Z®'l  .  ist  besser  AvDi  .  zu  sprechen,  s.  §  94  a,  E. 

78.  12     lies  selten  statt  nie,  und  vergleiche  ^Hf^ü)'!  Lev.  20,  6;   /*'^^(D'! 

E.X.  27,  20;  /'^I^CD'i  Ex.  27,  21  (anders  38,  13);  auch  ^(D'U)'! 
S.  159. 

—  31     1.  maddllev^. 

82.       9     „spurlos";  doch  vgl.  S.  151.  Anm. 

92.  17     Das  Beispiel  11^0,^.    ^l^f)l^T.  ist  doch  nicht  ganz  sicher. 

111.  Anm.  1.  Z.  2  I.  "^32    (lD2)  statt  "iSD. 

121.  34     1.  I,  1   für  II,  l. 

124.  30     streiche  TGÖP.  bis  C6P. 

125.   2  1.  aC-?®:  für  aC^0: 

—  8     streiche  "Tll'nA.    bis  H'riA.,    da   Tri'n/ii.    möglicherweise   zu    111,2 

gehört. 
146.     28     I.  vielmehr   statt  meiir. 
150.     22     1.  ^t:  statt  \M% 

—  34     I.  abäla  für  äbala. 

153.  Anm.  2.  Z.  2  1.  Reue  statt  Rede. 

154.  28     1.  -Vl-ni:  für  'V1'[\C 

155.  Anm.  1.  Z.  2  1.  schminken  für  schmüken. 

156.  27  1.  -vp:^/:.  für  T/vi^z: 

166.     18     1.  ^^CYi:  für  ^\Ci\\ 

173.     13     nach  \VW.  seze  ein:  als  Verba. 

,78.  16  1.  im®i^:  für 'HCDCi^: 

—  26     streiche  Eigen thümlich  bis  Gen.   1  1.  9,  und  vgl.  S.  220. 

184.     35     1.  *-^^-  für  y-JVc. 

186.       9     1.   bekannt   für  bekommt. 

187.  19  I.  r^'^tw  für  ^r-i'^n: 

—  30     1.  Er d feuchte  für  Erdfrüchle. 
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191. 

12 

199. 

13 

200. 

202. 
204. 


212. 
223. 
231. 
241. 
262. 
265. 
289. 
290. 
301. 
313. 
318. 

329. 
330. 

350. 
362. 
369. 

397. 
399. 


1.  (i^ß:  für  an^: 
1.  ^Dw.:  für  ^:3U4: 

Zu  §118,7   füge  bei:    Die  Endung  f  wird   auch  viel  gcbrauclit,    um    von 
Eigennamen  bezügliche  Adjective  abzuleiten;    hinter  vokalisch    auslau- 
tenden Namen   wird    sie  dann  meist  zu  j  verhärtet;    s.  viele  Beispiele 
Num.  26. 
6-7  1.  ^:}Z.ß:  und  -^'MX. 

12     Gegen  die  Vermutbung,    dass  /  Öx.  für  zvt.  stehe,   spricht  die  ältere 
Schreibart  ?ÖT!,  z.B.  Lev.  17,  13  F.  H. 
.  Ex.  für  Ecc. 

.  ^f^q:  für  ^p:z>: 
.  'V':inx  für  nir\: 

.  M/lT,  für  f\lW. 
.  l^K  für  ^r^/^: 


hintenvokalig  statt  doppellaiitig. 
ist  bei  Pi^.  der  eine  Punkt  des  Zere  nicht  zum  Ausdruk 
fast  immer   für  immer. 

n-fiö:  für  fi-n^: 
mvw  für  w]i\U'V\ 


21 

31 

9 

37 

39 

4 

Anm.  ist  bei  pi^.  der  eine  Punkt  des  Zere  nicht  zum  Ausdruk  gekonnnen. 

35 

16 

28 

31     1.  B  e  d  e  u  t  u  n  g  für  B  i  1  d  u  n  g. 

Anm.  1.  nn.'  für  ^0! 

4    Das  nö'flZ^^fL!  Jud.  11,23    ist  doch   wold  besser  als  A'flZ^!  von 
lli^i  .  aufzufassen. 
2 1     seze  nach  beide  ein :  i  e  z  t  e  r  e. 

3     1.  Fragwort  statt  Adv. 

13  1.  '^m'v'.  statt  rt^^(Di^: 
2  1.  n\n^:  statt  rhi\*ß: 

31     1.  keine  Verknüpfung  des  Obj.  durch   den   st.  c.    statt  keinen 

übj  ects casus. 
17     1.  C.  statt  B. 

16  1.  -nria:  statt  M'{\'. 


SJ^ 


Druck  von  J.  B.  II  i  r  s  c  h  f  c  I  d  in   Leipzig. 


i: 


o 
•l-l 

a 


CO 

m 


• 

CD 
CD 
!>- 
lO 
Q 


-P 

n 

< 


Ä 

u 

P4 
CO 

o 

o 

••-I: 


CO 


o 


ÜNIYERSITY  OF  TORONTO 
LIBRARY 


Acme   Library   Card   Pocket 

Under  Pat.  "  Ref.  Index  File." 
Made  hj  LIBRARY  BUREAU 


i^ 


rd 


W-^^-''"- 


